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Anblick der europäifdhen Belt 
im Anfang des Jahres 1817. 
CATs Einleitung.) 


Coriftina von Schweden ſtand zu Rom einſt entzüdt vor der marmornen Vildfäule der 
Wahrheit, von Berninie Meifel. Ein fchöngeifierifcher Kardinal näberte fich Lächelnd der 
Königin, und fagte: „Ach bewundere mehr noch eine Fürſtin, welche, mas bei gefrönten 
Häuptern felten if, die Wahrheit liebt.“ — „Uber es find aud nicht alle Wahrheiten 
von Marmor!“ erwiederte die Königin. E 

Dann bat die Veltgefchichte zu Fürſten und Wölfen die Wahrheit furchtbarer und mannig · 
faltiger geredet, als in den letzten vierzig Jahren ? Welch eine Verkettung von ungeheuerg 
Schickſalen feit dem 21. Ehritmonds 1773 da das Volt von Bofton in Nordamerika die Thee⸗ 
ladungen zweier britifchen Schiffe über Bord ins Meer fürzte, bis zum Sturz des rieſenhaften 
Napoleon, der eine Welt verwüſtete, die er zu beglücen berufen war> Aber die Wahrheiten 
gefielen nicht; dermutblich weil fie nicht von Marmor waren zur Nugenmeide, 

Seit mehr denn zwanzig Zahren erfüllten Frankeich und England den Welttheil mit Kriegen, 
Heut ruhn die Waffen. If Frieden? 

Frankreich, Deutſchland, Spanien und Btalien haben ihre alten Fürſten, diefe beinah 
ſammtlich ihre alten Gebiete und Rechte wieder, Was durch den allesummälzenden Sturm ber 
Beit aus den Fugen alterthümlicher Ordnungen gerüdt mar, bat ſich wieder in das bormalige 
Geleis nrückgeworfen. Iſt nun Ruber j 

Es iſt fein innerer Friede, es iſt Feine wahre Ruhe, Pie Fürften ſtehen mit dem Schickſal 
ausgeföhnt; noch find es die Volker nicht, Die Formen, welche vor einem balben Jahrhundert 
galten, find gut oder fchlecht, ganz oder theilmweis, wieder ausgefidt und bergeſtellt: aber 
die Menfchen find nicht mehr, die vor fünfyig Jahren lebten. Es regt ſich ein anderes Geſchlecht/ 


Rur durch Angelegenheiten oder Leidenſchaften der Beherrſcher, nicht durch den Entwicke lungs⸗ 
trieb der Beherrſchten unterbrochen wird. So ſtehen ringsumber Dänen, Normänner, Schwedenz 
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Rufen, Polen, Ungarn, Griechen und Türken wie Zuſchauer da; als Schauſpieler die Narione: 
von England, Spanien mit Bortugal, Frankreich, Zalien, Deutfchland, Helvetien und Nieder 
land. Das Schaufpiel ſelbſt in noch lange nicht beendet; der Anoten bat ſich nur enger gefchürst. 
Der amerilanifche Freibeitstrieg, dann die franzöfifhe Staatsummäljung, 
darauf die napoleonifche Weltherrfchaft, waren die drei erſten Aufzüge; dns Yahr ısır 
will den Vorhang zum vierten aufrollen. 

„Nicht zuweit vor!“ rufen die Fürſten, oder vielmehr deren Höflinge, und die weiland 
Bevorrechteten Stände. „Nicht zumeit zurück!“ rufen die Bölfer, oder vielmehr deren 
Sprecher, die Gebildetern aller Etaaten. Bene ſtämmen ſich auf das Mecht des Herkommens, 
diefe auf das Recht einer ewigen Wabrheit; jeme haben die Gewalt der Waffen, diefe die Gewalt 
der Öffentlichen Meinung; jene mögten mit Kerkern, VBerbannungen und Eenfuranflalten 
Schweigen gebieten, diefe aber ſprechen: Ihr könnet die Gedanken micht tödten, und ben 
Schrei der Natur nicht mit dent Wirbelfchlag der Trommelm überlärmen ! 

Dit dem Mißmuth und Gehader der Geiſter verbindet ſich alles Ingemach des Irdiſchen, 
wie es ber Krieg herbeiführte. Der Handel und die Gewerbe ſtocken; die Auflagen find allent- 
Balben zu ſchwer; die Staatsſchatze find erſchöpft; die meiſten Ränder liegen tief verfchuldet. 
Noch brachte ber regnerifche Himmel des Zahres 1816 mo wicht Gefahr, doch die Furcht der 
Hungersnoth, als wollte er Ausbrüche der Verzweiflung befchleunigen helfen. 

Die Nationen baden ihren Fürften große Opfer gebracht. Wer laugnet's? Was haben 
Spanien, was Deutfchland zur Rettung oder Sicherheit ihrer alten Thronen bingegeben ? 
Sie gaben, zum Theil bis zur bitterfien Verarmung. Wer bilft nun ibnen? Man muß den 
Reichtbum und Wohlſtand der Völker nicht nach dem Prunk ihrer Hauptſtädte beurtheilen, 
ſondern in den Haushaltungen der Dörfer und Landſtädte erforfchen. Denn das Volk if das 
Volt; die Höflinge, die Minifier, die Beamten und Soldaten find es nicht, Herftellung oder 
Berbefferung der gerrütteten Staatshaushaltungen if überall die große Aufgabe des Tages. 
Sparſamkeit an den Höfen wird am beſten die Lücken ausfüllen „ welche ſich in. Grundfleuern , 
Mauth« und Zolleinkünften immer mächtiger. zeigen. Mit Vergnügen erinnert man fich des 
Wortes einer deutfchen Fürftin, als fie am die reich befehte Tafel eines ihrer Große trat, und 
der Leiden ihrer Unterthanen gedachte: „Bch fürchte die vielen awshändifchen Lecker— 
biffen werden zu vielen inländifhen Bemerkungen Anlaß geben Mir würde 
noch wohler gewefen fein, hätte mich die Feftlichfeit mehr an unfer Zand, 
als an Baris gemahnt.* 

Vene allgemeinen Züge vom Zuſtand Enropens zeigen ſich uns in allen einzelnen Staaten, 
nur von den örtlichen Umfländen anders geartet , wieder. — Werfen wir noch einen Rüchtigen 
BR auf fe. Solches ſcheint ums der würdighe Eingang zu einer Zeitfchrift zu fein, deren 
Beſtimmung if, eine Reihe von Zügen sur Bezeichnung des guoßen Kebensgemäldes der heutigen 


Menſchheit zu fammeln. — Am nächften und wichtigßen unter den felbfithätigen Nationen 
Beht und die dentfche, . 
nn. 


* 
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Seit Zertrümmerung der alten, morſchen, ſchwerfalligen Reichsverfäffung war Deutſch⸗ 
fand ein baltungsloſes Staatengemenge; früher ſchon der Auflöfung reif; langſt ibrer werth, 
Die Völterfchaften batten ſich nie lieben, Die fürflichen Hofe eimamder mer in kleinlicher 
Staatskunſt täufchen gelernt. Ale Vorurtheile, welche einen Staat verderben konnen, halfen 
bier verderben: Kaſtenunterſchied, Steh der Stände; Meinerhebirng des Geſchlechtsadels; 
Verachtung der Sitteneinfalt und Gottesfurcht; Verfolgung ferifinniger. Schriftſteller; Lah⸗ 
mung der Preßfreiheit. 

Aber der Kern bes Voltkes blieb unbergiftet, der Bürgerſtand. Dh ihm war die 
meiſte Kraft, die meiſte Gottesfurcht, das meiſte Licht. Daher, mas durch. die. Feblgriffe der 
fürftlichen Räthe, meiſtens von hoben, alten Adel, feiten bon hohem, altem. Geiff, oder 
durch Erſchlaffung der Heere. verloren gegangen war, rettete bie. Macht. umd Begeifterung 


reihe: Blut rrin ab. Lange ſah man hier ein Volf Holz.auf feinen bortrefflichen König; num 


erblickt man bier einen vortrefflichen König Holz auf fein Bolt, Es ermartet den Lohn feiner 


Opfer von der Gerechtigkeit feines Throns — ein freies, ebrenvolles Sein durch Stellvertretung 


Auf wiedergewonnrner breiten Landermaſſe ruht Habsburgs altherrlicher Stuhl, fen 
durch Lich und Ergebenpeit Waderer Volterſchaften, die,. feit- Dahrhunderten einer mifden 
Staatsführung gewohnt, im tuunglück geprüft, ſich nur berzlicher um ihren Kaifen vereinigen. 


Papiergeldeg vermindern fich gemach. Der alte Blanz: kehrt Wieder zum Thron, die alte 
Behaglichkeit zur Nation zurück, und eine höhere, diſenſchaftliche Gilpung, eine ungefäbrliche 
Freibeit des Gedanfens Gicht dem Wolke: Oeſterreichs immer mehr jene Spauntraft, welche der 


Das Sachſen an Umfang feines Gebietes eingebüßt hat, ſcheint es durch erhabeneren 
Gemeinſinn und innigere Liebe zu feinen Konige wieder gewonnen zu habe. Noch nie Fam 
das Glück einer Nation aus der Größe ihres Landes, fondern ihrer Tugenden, Dieſe haben 
oft den Berkup äußerer Mittel reich erfeht; pie bat die Menge. der Außern Mittel den Mangel 
der innern dauerhaft vergüten können. 

Glücklicher und groͤßer ging Baiern aus den alles zerreiſſenden Sturmen des Krieges 
dervor; denn die. feſte angeſtammte diebe des Volts zu feinem Vater, dem Könige, zerriß mie. 


* 
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Der Heldenmuth der baieriſchen Heere, die Klugheit des Hofes in Würdigung des Augenblicks, 
und die Vegeifterung der Volksmenge, die freudig jedes Opfer für das Vaterland und den 
Thron der Schyren brachte, machten diefen Staat unter allen Wechfeln der Umſtande bedeutſam. 
Er bat eine weite Verfaſſung, die auch Stellvertretung des Volls verheißt. Noch maren in 
der Ebbe und Flut des Glüds die Theile und Gränzen des Königreichs ungewiß geblichen; 
darum blieb die Verfaffung in allen ihren Theilen einsweilen unausgeführt. Viel wird von 
Landſtanden geredet. Die Landilände des Alterthums, ibrem Beitalter angemeffener, waren in 
unfern Zahrhunderten des Untergangs würdig, weil fie nicht des Volkes, fondern nur ihrer 
Berfönlichkeitsvorrechte Stellvertreter und Fürfprecher waren. 

Darum verfchwanden einſt die alten Landliände Würtembergs, vom Volke unbeflagt. 
um die Einführung newer iſt lange und eitel gehabert worden. Der letzte König von Würtem⸗ 
berg, vielleicht der geifivollfte Mann unter dem gefrönten Häuptern feiner Zeit, erfannte, daß 
in der allgemeinen Gefabr der Umwälzungskriege nur Diktatur das Vaterland vom Untergange 
retten kounte. Er rettete es durch eine Kraft, deren Spielraum ein gröfleres Reich, als das 
feinige, zu erfordern fchien. Durch ungemeſſene Bielthätigfeit und Eigenmacht entfernte er 
ſich viele Herzen; bereitete er aber feinem Thronfolger, Friedrich Wilbelm Karl, der 
fich unter den Helden des Befreiungsfrieges auf Franfreihs Boden Nubm erwarb, eine offnere 
Bahn zum Glück und ädytem Fürſtenruhm. 

Unter Deutfchlands Herrfchern ſteht Karl Auguft, Großherzog von Sachſenweimar, 
berrlich ausgezeichnet: Er gab nach Naffau's edelm Vorgange feinem Volk das demfelben 
gebührende Recht, ohne von einer andern Stimme dazu aufgerufen worden zu fein, als von 
der Stimme des ewigen Rechtes und der Liebe zu feinen Unterthanen. In diefer Liebe von 
feiner Gewalt und Freibeit anfopfernd, um bie Einwohner feines Landes zu beglüden, gab er 
das Grumdgefeh über die Innditändifhe Verfaſſung. Hier find nicht die Landſtände des Alter- 
thums zum Schirm verworeener Vorrechte gegen einander und gegen ben Thron; micht jene 
Volksſtände, Adel, Geiſtlichteit und Bürgerſtand, deren Rechtiame immer mehr vermifcht 
werden von-der Hand der Zeit, — vor dem Geſetz foll Edelmann und Handwerker, Prieſter 
und Bauer gleich Heben; ein guter. Staat foll feine Schooß- und feine Stieffinder haben! — 
ſondern eigentliche. Landesſtande: Rittergutsbefiber, Bürger und Bauern, alle von ſelbſt⸗ 
gewählten Stelivertretein dargeſtellt. Der Geiſtliche, der Krieger, der Edelmann, der Gelehrte, 
der Kaufmann, ficht fich in diefe Reiben ein, wie vermuthlich noch ein organifches Geſet 
beſtimmter entwiceln wird, aljo, daß des Staates geiſtige umd irdifche Kraft im richtigen 
Ebenmaaße ihre Stimme vor dem Throm empfängt, Als erſtes Kleinod in diefem Grundgefeh 
glänzt, vom Großherzog aus freiem Zricb und mit eigner Hand eingefügt, die Anerkennung 
des Rechtes auf Freiheit der Preſſe. Diefes gilt für fich allein fo viel, als die breiteſte 
magna charta libertatum. 

Unausfprechlich Titt in den Kriegeſtürmen das Großbergogtbum Baden. Das Gebiet 
der hochedeln Zaringer fchien nur erweitert worden zu fein, mm Die Leiden des Staats ju ver: 


vu _ 


größern. Das Wolf von Kriegslaſten niedergebeugt, ward noch durch die Unbill der Natur in 
rauhen Gegenden, durch Mißerndten vieler Babre, zur tiefen Verarmung erfchöpft. Wenn 
manches den Wechfeln der Staatseinrichtung/ oder den Mißgriffen der Staatsführung felbjt 
zuzuſchreiben if, mehr noch und das meiſte von allen Uebeln, den Kriegen und Fehliahren. Aber 
in ber Volksliebe und Gerechtigkeit, die feit Fahrhunderten bie Fürfien des Haufes Baden vor 
allem auszeichnete, ruht auch jetzt die Bürgſchaft einer beffern Zeit für das Land: Selbſt die 
Großherzogin nimmt am der Seite ihres Gemals lebendigen Antbeil an Wiederheritelung des 


licher Treue gegen feinen angeſtammten Fürsten, bier die Erzählung des gegenwärtigen Drang. 
fals, oft das Auge mit förtlichen Thränen, und mancherlei geffaltete lich vor ihrem Geifte in der 
Mitte des Volkes anders, als es, vom Throne berabgefehen, erichienen fein mogte. 

Mit fchonender Milde waltet der Großherzog von Heff endarmftadt, geräufchlos, weiſe; 
mit firenger Vorliche sum Alten der Kurfürſt von Hef fenfaffel, welcher, alles Neuerthums 
Feind, ſelbſt die Denkfreiheit bindet, und die Freiheit der Preſſe, wie lein anderer deutſcher 
Fuüͤrſt, eimwängt, um das Volt von Bedürfniffen zu entwöhnen, die er deffen Wohlfahrt nach⸗ 
tbeilig erachtet, 

Gränzs und Rechtebeſtimmungen nach außen, und Wiederausbeſſerung des Staats haushalts 
im Innern befchäftigt die meiften Fürfen Germaniens vorzugsweis. Dazu werden zahlfofe 
Pläne entworfen und verworfen, Die zuletzt alle auf neue Vefleurungsarten der Unterthanen 
bingielen, welche erſt um neuen Wohl ſtand ſeufzen. Wohl nur wenige deutſche Ränder mögen 
ſich des Gluͤckes freuen, welches das Fürſtenthum Lippe genießt, wo noch heute nicht 
mehr Abgaben verlangt werden, als im Anfang vorigen Babrbunderts bezahlt wurden, und Acciſe⸗ 
Kopf» oder Stämpelabgaben nur dem Namen nach, aus den Klagen andrer Völker befannt find. 

Mit der Eröffnung des Bundestages su Franffurt am Main regen fich neue Erwar · 


und Freiheit im Innern. Es erhebt ſich das Geſchrei von vielerlei Meinungen im Bolt. Die 
einen, fol; auf ihr Deutſchthum/ wünſchen die geſammten deutſchen Stimme zu dem gemacht 
und verfchmolzen zu fehen, mag fie nie waren, zu. einer großen Nation; wünſchen Auflsfung 
der vielem Kleinen Theile in einzelne, mächtige Gefammtheit. Dawider firdubt ſich Recht und 
Stolz der Fürften und das Leben ſelbſtaandiger Volterſtamme, und das beſſere Wiſſen derer, 


Hochſinn die Folge feines Beſtehens in mancherlei Staaten und im Verein durch Eprache,. Gemuth 
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Selbherrlichttit aufovpfern/ als genügt, um bie Stärfe des Ganzen gegen das Ausland, und im 
gunern ein wohltbätiges Gleichgewicht Aller zur Eintracht ungebrochen zu erhalten. — Wicder 
andere vereifeln an der Möglichkeit einer fo innigen Bundesichaft, wegen ber Ungleichheit der 
Beſtandtheile. In einem Bunde fol bie möglichite Rechtsgleichbeit der Glieder obherrſchen; 
dazu in die mögliche Gleichbeit der Gewalt unenthehrliche Grundlage. Diefe feblt. Zween;/ 
gegen die andern übermächtige, Stonten, der cine im Norden, der andere im Süden, beben bie 
Gleichheit auf. Nur ihr Bleichgereicht ſchirmt Germaniens Freiheit und innere Sicherheit. Die 
zwifchen ‚beiden Meichen gelegenen kleinern Staaten ſind nur die Zunge der entgegengeſetzten 
Wagſchaalen. Daber ſchien manchen gerathener, ober natürlicher, aus Deutſchland Feinen 
Bundesilaat, fondern einen Staatenbund geſchaffen zu feben, und zwar alfo, daß der boppel- 
föpfige Adler des Reichs ein Sinnbild der Geſammtheit würde, indem fih der Norden und 
Süden unter Preußens und Oeſterreichs Borland sereinigten. 

Auf einen Gtaatenbund, zwar vielleicht aber nicht auf einen folchen, deutete der Graf von 
Buol:Schauenftein bin, am Eröffnumngstage der Bundesverfammlung am 5. Wintermonde 
1816. Mögte es denn endlich nur werentlich-wahrer Stantenbund fein, nicht blos Fürftem 
bumd werden. Denn in jenem wären Fürften und Völfer zugleich gedacht, und keibe, 
als Theilnebmer am großen Vertrage, dargeſtellt. Ein Bund der Fürſten, im welchen ihre 
Familienrechtfame alles, die Rechte der Voölker nur fehr untergeordnet gelten, überlebt felten 
nur das Lchen derer, bie ihn ſchloſſen. Ein deutfcher Fürftenbund, — das ift ohne höhere 
Weiffagungsgabe zu weiſſagen, — wird faum einige Kabrjehende befteben; dann neuer Berfall 
erblidt werden. Völker haben längeres Leben, als Fürften, amd ihre Grundverhältniffe zu 
andern find-bleibender, als die Angelegenheiten eines Fürſtengeſchlechts. Darum foll, wenn für 
Zahrhunderte gerechnet wird, ‚Stantenbund fein. Aber nach einmal fei es geſagt: fs wenig 
ein Bolt ohne Haupt , «ben fo wenig if ein Für obne Bolf, ein Staat. Fügen wir übrigens 
hinzu: Bu dem, was Völker werben konnen, reifen fie langſam. Die Natur fchreitet mit 
gemeſſenem Schritt, doch unaufhörlich vor. Die Urbilder vom Bollfommenften mögen 
den Weifen der Nation zufagender fein, als bie Unvollkommenheiten der Gegenwart, ber die 
vollfommenfte Verfaffung ift wicht die, welche ſich dem Urbilde der Stantsweifen,, fonbern dem 
Bedürfnif and Gefittungsjufland der Nation am gemeſſenſten anſchmiegt. Keine Verfaſſung iſt 


allen Völkern und Seiten, Fein Kleid jedem Menſchen in feinen verfchiedenen Alterm und 
Beichäftigungen, gerecht. 





Preiswurdig ſteht das neue Königreich ber Niederlande da; preiswürdig, nicht wegen 
der verfönlichen Vortrefflichkeit des Königs ober feiner Rathe, denn ein König if ſterblich! — 
fondern wegen feiner ebein Verfaſſung, dem Habrbundert gemäß, und daf Fürſt und 
Stantsverfommlung feft und treu am einer folhen Verfaffung balten. Denn wir 
baben in vergangenen Jahrzehenden mohlerfabren, daß freifinnige Staatseinrichtungen oftmals 
nur den Volkern gegeben wurden, um dieſe, unter dem glaͤnzenden Mantel von jenen, frecher 
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ausſaugen und Mürgen zu fonnen; oder daf man wohl Luſt hatte, den Ruhm des Guten zu 
tragen, aber keinen Muth hatte, ihn in behaupten. Es bat den Anfhein, der Konig der 


Niederlande werde andern in Europa zeigen, wie man es anfangen müſſe, Bölferfchaften,. 


berfchieden-im Sprachen, Sauber, Eitten, Gewohnheiten und Denkarten, Volkerſchaften die 
fich ſelten zu lieben geneigt waren, nun unter einer Krone verbunden, mit einander aussuföhnen 
und in Einbeit zu verfchmelzen. Das hielt man bisher für ſchwer. Das Geheimnih der Fürſten⸗ 
funft liegt in der eignen Tuzend der Stuatsführer Richt allein, ſondern auch in der Güte der 
Verfafung, die den Volkern das Gefühl ihres Selbſtwerths Lißr, Holländer und Flamänder 


batten diefes noch tie verloren, 
m 0 _ Ri 
Die beivetifchen Völkerſchaften, die bor Zeiten auch nur einen Staatenbund 
Ausmachten, haben ſich gegenwärtig mehr dem Begriff und Mefen eines wahren Bundesftantes 
genäbert. Alle vereint nun, nach fangen Entziweiungen, ein Vertrag, ein Schmur, ein Gemein: 
intereſſe. Was auf ihren Tagen die Mehrbeit entſcheidet, i des ganzen Bundes Geſetz. 


bon verſchiedenen Verfaſſungen, Sprachen, Kirchen, Eitten, und Bedürfniſſen, als ein Einziges 
da. Die Armuth des Bodens und taufendiähriges Serfomnten nacht diefen Völferfhaften die 
Freiheit zum unmandelbaren Bedürfnis, Hatte Napoleon jemals die Schweiz mit Frankreich 
vereint: von hier aus würde in blutigen Aufrühren feine Gewalt zum erſten gebrochen , und die 
Gabrung üptr Frankreich verbreiten worden fein. — Die eigentkümliche Stellung Helvetiens 
iwiſchen vielerfei Staaten und nebenbukferifchen Nationen, führte fhon feit Zahrhunderten 
die Neigung sur Unpartheifamteir bei den europüifchen Handeln in das Gemüth der Eidsgenoffem, 


fogar jeden Zuwachs deſſelben fürchtend, ſcheuen in den Angelegenheiten des Weltalls eine Rolle 
iu fpielen, Nicht Hark genug, ihren Nachbarn furchtbar zu werden, find fie redlich und 


mit dem empfangenen Looſe. Noch regt ſich bin und wieder der Fartheigroil aus den Seiten 
der Staatsummäljung; aber er iſt ungefährlich und wird ausfierben. Zwifte der Meinungen 
um das Beſſere find bie Dürze, weiche die Freiheit erhält, daß fie nicht faul werde. In 
Despotien walltet in todtenbafter Stine nur einerlei Wille und nur eine Meinung — darum 
Ind es Despotien. Aus der Serflörung erblühen die Heinen Freiſtaaten mit berjüngter Kraft 
bervor; einige lebendiger, andere träger, je nach dem Maas vorhandener Geiflesreife im Dolf, 
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Mehrere haben vortreffliche Bildungsanſtalten für ihre Bürger; einige ſogar Preßfreiheit; alle 
beffere Einrichtungen ihres Haushalts, denn zur Zeit der alten Eidsgenoſſenſchaft. Zürich 
führte in ſchickſalsvollen Zeiten den Vorſitz auf ben Tagſahungen mit Würde; mit dem erfien 
Danuar 1817 empfängt Bern für zwei Babre die Leitung der Bundesangelegenbeiten. 





Seit das alte Nom einft, im der Beute einer von ihm ausgeplünderten Welt ſchwelgend, 
die Einfalt der Eitten umd die Freiheit vergaß, bat Italien die Freiheit oft wieder gerufen ; 
nie wieder finden können. Es fehlte nicht am einzelnen, die wohl von den Erinnerungen einer 
herrlichen Vorwelt beraufcht , deren Ruhm zu ernenen wünfchten. Gleichwie in Deutichland es 
viele gegeben, (doch waren es weder Fürflen noch Reichsritter) welche, bochberzig mit reinfter, 
großfinnigfier Baterlandslicbe, ganz Germanien gern zu einem einzigen Stoatsgangen verſchmolzen 
gefehen hätten : fo gab es biefer gutmüthigen, begeifterten Träumer auch in Rtalicn viele, 
melden Italiens Eimbeit das Höchlie alles ſtaatsbürgerlichen Strebens war. Sie forachen, 
fie ſchrieben, fie bandelten dafür feit Napoleons Sturz mit verdoppelter Lebhaftigkeit. Sie 
mißbrauchten dafür felbit den altehrwürdigen Orben des Maurerthumg, und bofften, als deffen 
Earbonari, um fo wirffamer zu fein, je gebeimnißvoller fie dem Biel entgegenfchritten. Aber 
die Maffe des Volls lag träg und fchwer unter den Urbildern des Bellen. Es begehrte Herrem. 
Ein neues Bild, ein neuer Sang auf den Bühnen, galt ihm mehr, als die raube Tugend ber 
Catonen und Eincinaten; oder Kraft und Glanz eines einzigen Throns für die geſammte 
fchöne Halbinſel. 

Die weiland cisalpinifchen und venebifchen Freiſtaaten gehorchen dem vaterlichen Gebot 
Defterreichd. Das Sträuben der Wenigen, welche Staliens Selbilitändigkeit wünfchten, ward 
abne Mühe vereitelt. Des deutfchen Kaiferhaufes Macht und Güte zähmt oder gewinnt alle. 
Tiefes Schweigen berrfcht in den fardinifchen Landen. Ein bedeutungsreiches! — Noch bat 
Genua fein Dafein nicht vergeffen. Huch die Lumpen des Bettlers dünken der Lebensluſt 
teizender, als ein goldner Todtenſarg. Und in Savoien und Piemont bat, durch vichjähriges 
Theilnehmen an den Welthandeln, fich eine Anficht und Klarheit vom Wie und Warum der 
Dinge, von öffentlichen Pflichten und Nechten, mit einem ort ein Geiſt gemein gemacht, ber 
vieleicht feinem Kloſter entfammt iſt, und wohl fchwerlich in ein Klofter zurückkehrt. — Den 
frommen Vapſt, den Märtyrer des Beitalters, pancın et eircenses, Malfahrten und fogar einige 
Kunfiwerke haben die Römer wieder, Mehr bedürfen fe zu ihrer, Glückſeligkeit nicht. Papſt 
Pins der Siebente verdient vielleicht noch weit höhere Beachtung als Staatsmann, denn 
als Haupt der altgläubigen Kirche, Er ift einer von den Wenigen, die aus der Schule des 
Anglüds Weisheit heimbrachten. Weit entfernt alles zu verwerfen und auszutilgen, was die 
Raatsummälgerifchen Zeiten Lobwürdiges gebracht, eben weil fie es gebracht hatten: behielt er 
Moto proprio das Befere zum Glüc' feiner Unterthanen gern bei, Wahrlich wenn einmal die 
Fürften volfifcher denten lernen, werden die Völker fürſtlicher geſiunt fein: Daran hatte es 
Bisher gefehlt in vielen Gegenden ; darum Die Bivietracht an manchen Drten. — Neapel hat feinen 


— — 
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Fürften zurück. Es ſcheint ni 
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ht Heläugnet werden zu Finnen, daß bie Staatsführung Soahim 


Murats, des ebemaligen napoleonifchen Königs, wohlthuend auf diefen Staat eingewirft, 
wenigſtens bie Straße zum Beſſern angebabnt babe, Wir willen, was Diefes Land vor dem 


geweſen. Eine Fenersbrunft 


swar if ein großes unglück, wenn fie eine Ortſchaft im Aſche 


lest; doch pflegt auf der Brandjlätte ſich das Berforene prächtiger berzuffellen , als eg gewefen, 
und ein Wohlſtand zu erjeugen, der dem erfien übertrifft, Denn das Unglück reist die im Slüf 
erſchlaffte Kraft, und macht den Menſchen feiner ſelbſt würdiger, Kein Gluͤck bat der Wett noch 


ie ſo viel Gutes gebracht, als 


das Unglüd, 

— —— — 
die in bittrer Schale füßen Kern verſchließt, ſcheint auch den 
zu werden. Soults und Maſſena's Waffenzüge bis su des goldnen 


Tao Mündung rüttelten ein weiland rüſtiges Volk aus dem bundertibrigen Schlummer wach, 
und binnen sehn Jahren erwarb es mehr neue Erfahrungen, Begriffe und Einfichten von 
Andrer Nationen feitdem gemachten Fortſchritten, als vormals in eben fo viel Vahrzehenden. — 
Eein König zwar, feitdem er über das Weltineer entfloh, verweilt in dem brafififchen Paradiefe, 
ehne Sehnfucht Liſſabon wieder zu ſehen. Doch eine milde Staatsverwaltung tröffet über fein 


Fernſein. Spanifche Briefe 


belehren ung, wie im Gewande alter Ordnungen ein Neuerer, 


ebendiger Bein im Lande ſich bewegt; Hinfalligrs edler baut; Mängel verbeffert; ſich der 
Fremde treffliche Einrichtungen aneignet, England wirft thätig dazu mit, und begt, feines 
Vortheils willen, gern das edle Pflegkind. Im freifinnigen London werden die portugififchen 


Seitfchriften gedruckt, die am 


Minho und Duro gelefen werden follen. 


Abgeſchloſſener yon fremdem , auch von Englands Einfluß, ficht Spanien, mißtrauifch 
gegen dag Künftige, Wegen bes Vergangenen ; in fich ſelbſt zwiſtig geſpannt. Der Koͤnig haſſet 


Ne gleich dem Himmel Fein Auto da FE mehr darzubieten wagt/ wirft fill. Zhre Diener sieben 
geichäftig under, doch minder ſchreckhbar denn fonft, weil fie durch ausgezeichnete Kleidung 


fennbar für jedermann iind, 
freie Wort, 


Wo fie erfcheinen verſtummt mitten im Kreiſe der Freude, das 


Welche über die Freifinnigen ergangen iſt, die, weil fie für 
brones Nettung ſtritten und bluteten, dem Reiche das Beſſere 


foderten: ſchreckte das Murren der Mißvergnugten in ſich ſelbſt zurück. Sie haben die 
widerſpenſtigen Begehren abgethan; niemand weiß, ob auch ihre Grundſaͤtze? 
Spanien if durch den Aufruhr feines Amerikas, und durch die Friegerifchen Verheerungen 


feines Innern tief verarmt. 


Der regſame Gewerbfleif fehlt; aber auch die Mimpel der 


Silberflotten wehen nicht mehr nach den Küſten Europa's zu. Veru und Mexied wieder ju 


Deren 
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erobern und zu bandigen, beut ber König die Kraft feiner Heere auf, und fobert er das Gch 
des Mutterlandes. "Daraus laffen fich viele Klagen erflären , die über die Porenien her in dem 
öffentlichen Blättern durch Europa gehen , felbit die von der Noth der unbesablten Beamten, 
sder von der Verlegenbeit der Kriegshauptleute in den Beſahungen bei rüdfländigem Gelbe. 





Der altkaſtiliſche Stolz trägt fein Loos mit ſchweigendem Ernft. Ungefümer gebehrdet 
ſich Frankreich unter feinem Schickſal. Herabgeflürgt aus der alten Höhe, gebeugt in feinem 
Uebermuth, gemeiftert von den Europdern, bie es fonft mit feinen Waffen, Moden und 
Begriffen beherrſchte, liegt es elend im tiefer Erniedrigung da. — Was Frankreich geworden, 
iſt es durch die Schlechtigfeit einer langen Reibe feiner Beberrfcher und durch ein unvermeidliches 
Verhaͤngniß geworden. Aber die Matiom if, und bleibt, eine große, feurige, geiſtvolle, 
feinfinnige Nation, dee Achtung anderer Völker würdig. Diefes tapfern, leicht entdammbaren , 
ebeln Volkes im feiner Noth öffentlich fpotten, it abermals firäflicher Uebermuth; feinen 
Großfinn verrathend , fondern Stumpffinn derer, welchen beut bas wanfelmüthige Glück 
lächelt. — Laſſet uns edelmüthig, wenigſtens gerecht fein, und mie vergeſſen, dafi die franzöfifche 
Mation lange die Bildnerin Europens geweſen! — Bebt iſt fie unglücklicher, als fie jemals 
geweſen, und es if kaum abzufehen, wie fie fobald zum innern Frieden gelangen ſoll, da fie 
größtentheils von dem Groll anderer Völker verbannt wird , zum Theil ſich im den vorgefaßten 
Deinungen ihrer eignen Selbſtſucht felber verkennt, weil fie die andern zu wenig fennt. — 
Sie if von vieljährigen Ummälzungen, bürgerlichen und auswärtigen Kriegen erfchöpfter , ale 
fie ſelbſt glaubt; verwilderter, und entfittlichter , als fie felbit weiß; zum fräftigen Wiederauf« 
Schwung geläfmter, als fie ſich feldfi eingefiehen mag. Man muß Frankreich nicht mach Paris 
und den Parifer Seitungen beurtheilen und meſſen. Nirgends if weniger das Alles Gold, mas 
glänzt, als bier. Es wüthet der Grimm der Partheien öffentlich und im Etillen durchs ganze 
Reich fort. Der Nachbar vertraut dem Nachbar nicht, und gewöhnt am plöhliche, faft 
unglaubliche Umfchwünge aller bürgerlichen Verbältniffe, trauen wohl nur menige dem, mas 
beute iſt, Tangen Beſtand zu. Fremde Heere fichen , als ſtegeriſche Befahungen, auf franzöſiſchem 
Boden, von ihm-ernäbrt, wie ſonſt Frankreichs Heere andere Länder bewachten. Ungeheuere 
Kriegssahlungen müfen dem Auslande gemacht werden. Die Abgaben bei allem jenen Ungemach 
und beim Stoden des Gewerbileifies und Handels find ſchwer drückend. 

Unter Napoleons Ctantsvermaltung betrug die jährliche Gtantsausgabe bei günffigern 
Verhaltniſſen gewöhnlich fieben« und achtbundert Millionen. Das Reich hatte eine 
größere Autdehnung, und gegen vierzig Millionen Seelen. Die Beamten waren wohlbezahlt; 
emyfngen ihren vollen Gehalt, Die Gewerbe blühten durch Abwehrung britifhen Handels 
mitten — wieder auf. Behr find die meiſten, außer Dienfi lebenden Hauptleute beim 
— larglich ef halben * geſeht; die Beamten müſſen ſich Abzug an ihrem Gehalt gefallen 

aſſen, und die Staatsbedürfniſſe, zu deren Veſtreitung im Dahr 1816 beinahe neunhundert 


Pilionen Franfen gefobert wurden, berlangen für das Yahr 1317 über taufend und acht und 
achtzig Millionen. 


Gährungen der grofien Menge tröftend, mahnend, warnend, Inzwiſchen if kaum bafd auf 
Frankreichs vollfommene Berubigung zu zählen. Denn ungerechnet die Veweglichkeit um 


Da ſieht man noch den wegwerfenden Adelſtolz und die Rache ſchreende Wuth der ehemaligen 
Hoͤftinge und heimgekehrten Auswanderer. Sie werden jetzt Ultra = Royaliſten genannt, wie man 
fonft ultra⸗ Nevolutionair ſah. Sie wollen feinen friedlichen Abſchluß der Staatsummälzung, 
fondern Genugthuung in einer vollfommenen Gegenummälzun 9. Sie fodern für ihre Gegner 
Derbannungen, Kerker, Blutgerüſte; für ſich Hoheit, Entfhädigung, verlornes Eigenthum. — 
Da ſieht man die Freunde einer gemäßigten Einberrfchaft, die dem König aufrichtig 
ergeben find, um der arte der Freiheiten und Rechtfamen willen, die er gab. Sie vergeffen den 


des Vaterlandes willen. — Da ficht man noch viele der alten Echwärmer, welche ihren Glauben 
nicht verlieren fönnen, dag Frankreich früher oder fpäter doch mieder sur Geflalt eines Frei- 
ſtaates zurücktehren müſſe. Vonaparte mar ihnen als Mörder der Freiheit ein Gegenstand 
des Abſcheues; noch weniger hat fie Die Wiederkehr ber vertriebenen Bourbonen erfreut. — Ba 
feht man die Menge Hiller Verehrer Bonapartes, Sie nennen ihn nur „den Großen 
Unglüdlichen ;« geben zu, „ein großer Dann habe große Fehler. Franfreiche argenwärtiger 


derzweifeln wohl am feiner Nüdkchr und an feinem gewichenen Glück; wünſchen dieſelbe auch wohl 
kaum, aus Furcht vor dem Haß des übrigen Europas — aber ihr Gedanke grüßt um fo Tebhafter 
ben Sohn deſſelben, den jungen Napoleon su Wien; fo wie andere, melche ſich weder mit den 


Wer mag entfcheiden, Welche neue Erfcheinungen früher oder fpäter aus der Gährung aller 
dieſer feindfelig gemengten Stoffe hervortreten werden? Onzwiſchen Täßt ſich daraus das Nathſel 
löſen, warum man heut eben ſo entzückt das „Lebe ber König!“ mie fonft das „Iebe 
Napoleon!“ oder Das lebe die Nepublif!« fchreit? Die befiegende, überwältigende 


ploͤhlich verwandelt, und ſonach veranderlicher zu fein, als es if. Nichts iſt trüglicher, als die 


—— U 


dinatsbürgerliche Freudenbezeugung der Framofen; mar nimmt die Heuchelei nur am ber Ueber ⸗ 
teeibung ihrer Meußerungen wahr. &o fieht man jeht Napoleons Bild ganz verfchwunden, 
wenigftens Öffentlich; hingegen Lubwig des Achzebuten Bild in jeder Stube. Bei iedem 
feſtlichen Anlaß wird das fönigliche Bruſtbild, felbit im Kaffehaus oder beim Speiſewirth des 
Landſtadtchens mit Bändern und Blumen gefhmüdt; man grüßt es abgöttifh, man füft es 
mit Begeifterung; man ſteckt weiße Fähnlein aus allen Fenſtern und Löchern. Zeder will dem 
Huf haben, gut Fönigifch zu fein; feiner will binter dem andern zurückbleiben, und ſich durch 
einen Schein von Gleichgültigkeit bei der triumpbirenden Varthei verbächtigen. 





Ein anderer Geift waltet in Grofbritanien. Der König, ein wabnfinniger Greis, blind, 
gehoͤrlos, verſchloſſen in ferien Bimmern, weis längit nichts mehr von feinem Volke. Doch alles 
seht den großen gewaltigen Gang fort, unter der Leitung bes flaatsführenden Erbfürften, feines 
geheimen Nathes und des Parlamentes. 

Schon langſt ward das Wefen und Dafein biefes Reichs vielen einfichtsvollen Männern zum 
Naͤthſel. Es bat im mehr als zmanzigiäbrigen, ununterbrochenem Miefenfampfe das neben: 

| bublerifche Frankreich überwunden, daneben mir feinem Golde andere europäifche Könige zum 
Mitfireite unterſtützt, und Läßt Faum ein Seichen der eignen Erſchöpfung wahrnehmen, 
während andere Staaten des Felllandes ermattet ruhen. Es bilt ein trefflich geprüftes 
Landheer, dem befien irgend einer europäifchen Krone gleich, und daneben eine ungeheure 
Seemacht, der alle vereinte Flotten des Grdballs nicht gewachſen find, weder an Stärke noch 
feemännifcher Hebung. Und doch mar längſt geweiſſagt, diefe unermehlichen Anftrengungen 
würden Britanien in ben Abgrund niederreiffen. Es ruht auf der breiten Grundlage feiner 
Meihsfhuld fo feſt und ſtolz und ficher, wie andere Etaaten faum auf der Fülle ihrer 
Schabfammern. Es bat den Welthandel im feiner Gewalt; dadurch jind ihm alle Welttheile 
sinsbar; und doch berefcht Theurung im Innern des Landes; Abgaben und Anleiben find 
unbegrängt und faſt jedes Zeitungsblatt von ber Inſel meldet uns Aufitinde und wilde 
Bewegungen ber mabrungslofen Arbeiter. Es rühmt fich der vollkommenſten oder gepriefeniten 
Staatsverfaſſung und ausgezeichneter Staatsmänner: und doch iſt fein Erbland der ewige 
Schauplatz bes öffentlichen Elends, der Verwirrung und Empörung, feit ZJahrhunderten; fein 
anderes europhifche Land iſt fo unzufrieden umd glückslos. 

England bat wohl nie Furcht vor Frankreich gehabt; aber fie vor dem mächtigen Geiſt 
eines einzigen Mannes, der alles überwältigen su Fonnen ſchien, vor Napoleon nicht verbergen 
mögen, ber dem britifchen Handel beinahe tödtliche Wunden ſchlug, die noch heut bluten, In 
der That iſt zweifelhaft, welches der Ausgang des Kampfes gersefen fein würde, hätte Napoleon 
die wahre Größe beſeſſen, welche er ſchauſpieleriſch glüclich in öffentlichen Aeußerungen vor- 
fpiegelte; hätte er im Glüd mehr Mäligung, in den Mitteln mehr Mechtlichfeit und über 
Hleinliche Reidenfchaften der Eitelkeit, Rachgier und Eiferfucht mehr Erbabenheit gehabt. 
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Nun Frankreich geſtuͤrzt if, wird England allein walten iu den großen Weltangelegenbeiten. 
Unantafibar auf feinem Eilande, Beherrſcher aller Deere umd Indien, den Großbhandel der 
Delttheile Teitend, fieht der Britte fol; auf die übrigen Meiche, Möge er fi von einigen 
schaft, von andern gefürchtet fühlen: fein Gold macht ibm, mie es auch komme, Freunde 


durch freundlich» ernfte Winfe, wie der reiche Dann unter Weniger⸗Bemittelten, ober armen 
ins und Lehenleuten. Er droht fein Unglück aber Entziehung feiner Gnaden. Er kennt 


furchtbar, als das wachſende Verderben in feinem eignen June. Er empfindet feine Krank; 
baftigfeit und bält ſich mit Arzeneien empor, Seinen Zorn fcheut jeder. Er zeigt ihn felten - 
aber furchtbar. Das unglüd Kopenhagens, die Verwüftung Washingtons, die Beſchießung 
Algiers ſind entſetzliche Denkmale. 

In allen, was Großbritanieng Staatstlugheit win, bat es Durch die unzibldare Menge 
feines Mittef leichtes Spiel. Selbſt Napoleon in &t. Helena und fern, ſchrecklicher Name find 
ihm unterthan; ſelbſt die Raubſtaaten der nordafrikaniſchen Küften find nur feine Wertzeuge. 
Es macht dieſe geſchmeidiger, wird fie aber nie serbrechen wollen. 


— — — — 





Da ſteht Europa beim Anfang des Bahrs 1517, im dem Augenblick, da England ein neues 
Parlament, Deutfchland einen neuen Bundestag, Franfreich eine neue Verfammlung der 
Reichsahgeordneten eröffnet hat; in dem Augenblick, da überall die fremdartigften Grundfähe, 
Die unter fih toiderfprechendffen Anfichten der Dinge ihren Krieg erneuert haben: im dent 
Augenblick, da der Vapft duch Nuntien und Breve’s fein unfichtbares Reich wieder herzu⸗ 


größere Duldung jeder Blaubensparthei denten, — in dem Augenblick, da der römische Edelmann 
freiwillig feine verderblichen Lehenvorzüge aufopfert, der ruſſiſche fein Necht über Leib⸗ 
tigenthum hingibt, wahrend in andern Gegenden der Adel nach Serftellung alter 
Vorrechte geizt, welche die Zeit verwirft; in dem Augenblick, da man bier den Fürſten alle 
Srenzenlofe Gewalt über ihre Bölfer einräumen will, während fich weifere Selbſtherrſcher 
anderer Orten, zur Sicherſtellung Öffentlichen Glücks, freiwillig beſchranken. 
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Mit dieſem Augenblick der Weltgeſchichte beginnt auch gegenwartige Sammlung von 
Beitraͤgen zur Geſchichte unſers Zeitalters, von ſehr achtungswürdigen Männern der verſchie— 
denſten Gegenden, den Zeitgenoſſen zur Verſtandigung ber Gegenwart überliefert und der Nach— 
welt und ihren Geſchichtsſchreibern, als Stoff zum Gemälde unſerer Tage. In dem was wahr 
iſt, vermäft fich jederzeit von ſelbſt die Anmuth mit dem Nutzen. Darum ſoll auch Wahrbaf- 
tigfeit das erſte Geſetz der Ueberlieferer fein, in fo fern die Wahrbeit ſchon im Kampfgewübl 
und unter dem aufliegenden &taub des Schlachtfeldes erfannt werden mag. — 
Wenn Bartheilofigfeit an fich unmöglich if: baben wir doch das volle Mecht, bie 
Entfernung unebler Keidenfchaftlichkeit vom allen Heberlieferern zu fodern. Unpartheiiſch iſt 
noch fein Eterblicher gemefen, und felbit die entferntefle Nachwelt wird es fo wenig über uns 
fein , als wir es über die Schickſale vergangener Jahrhunderte fein fünnen. Was ewig gut und 
vecht it, Glückſeligkeit und Beredlung der Menfchen durch Freiheit des Geifles, und diefe durch 
Tugend und Wiffenfchaft, — dies war von jeher bie Parthei, welche feit dem älteſten Zeiten die 
BWeifeften der Volker gegen die Freunde der Finfiernif, der Tirannei und des Tagesvortheile 
ergriffen haben. Noch am beutigen Tage beflchen diefe Partbeien; fie werben fortbeſtehen bie 
zu den Ichten Augenblicken der Welt. Die Befchichte der Menfchbeit it die Gefchichte vom Streit 
bes Göttlichen und Emigen gegen das Ardifche und Vergängliche in ihr. 
Wahrheit iſt göttlich umd des Breifens werth; Zrrthum iſt menfchlich und der Verzeihung wertb; 
Reidenfchaftlichfeit if rein thierifch umd der Verachtung werth. Mach dem erſten follen wir 
anringen; und fönnen wir bas zweite nicht meiden, follen wir des brittem nicht fchuldig werben. 
Dies mögte der Sammler gegenmwärtiger Meberlieferungen den Verfaſſern der Beiträgen zum 
Wablſpruch empfehlen, fo wie er voraus erflärt, daß er gehäffigen Ausfällen und perfönlichen 
Beleidigungen in diefer Zeitichrift durchaus feinen Raum geitatten wird. Man table das Werf, 
aber ſchelte nicht die Perſon des Urhebers; man table das fehlechte Geſetz, aber richte micht das 
Gemüth des Gebers; man möge ein Buch elend finden, aber nicht die Perfon des Verfaſſers; 
„man möge einer öffentlichen Verwaltung Rachtheile entfchleiern , aber nicht die Denkweiſe oder 

Rechtſchaffenheit der Verwalter verdächtigen. Für die Schlechtigkeit einer Cache laßt ſich aus 
ihren Wirkungen der Beweis führen; für die Schlechtigkeit eines Gemüths feiner, wenn man nicht 
mit den Blicken eines Gottes ſieht. Wer aber einen Verbrecher anklagen will, ber Mage ihn 
muthig vor der Behörde am, die ihm zu richten hat. Die Leſewelt if feine Richterin. Cie kann 
den verſchmitzten Verldumder nicht vom redlichen Mann unterfcheiden. Wer aber zu feig iſt für 


die Wahrheit oder Tugend, gerüth billig in Verdacht, daß es ihm mit der Tugend und Wahrheit 
ſchlechter Ernſt ſei. 


Aarau. H. '3iheffe, 
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Berlin und der preußiſche Staat. 
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Staattbũrgerliche Geiſtesregfamteit Der Konia. Der Fir von Sardenberg. Die Minifterten. 


Neues Aufbluihen der Hauotſtadt; ihre Verichönerung ; Muſeum; Gemaldeſnntiungen. Fabriten. 
Neue Wendung dei Handelaweſens. — 7 eutiſchthümerei. Turnanſtalt. Getandel in kirchlichen 
Dingen, Weifes Benehmen der Regierung. 


—r — — — 


Maafitah der vormals großen Nation, welches ein Dahrzehend der Fall war, berechnen darf, 
fondern an einer jeden das ihr eigenthüml iche Große erfaſſe, und aus diefem Standpunft, 
den Bang, das Beſtreben und das Wirken derfelben, im Lauf der Zeit verfolgen muß, um zu erfahren, 
0b fie über den Punft ihrer wahren Größe ſich zu erheben oder unter denfelben zu fallen begriffen iſt. 


Wahre Völferwürdigung muß fih allmälig im Kreislanfe der Ideen entfalten. &s iff dem 
Beobachter ein weites Feld für feine Thätigfeit eröffnet; er bat, obgleich nicht folche beraufchende 
Oder betäubende Erfcheinungen wie diejenigen, welche Frankreich feit mehreren Fahrzehenden ſelbſt 
dargeboten, doch aber für den Geiſt gerigneter, der ruhigen Beobachtung anfprechbarere Erfcheis 
nungen in der volitifchen Welt du verfolgen. 


Sehr richtig kann nun der denfende Beobachter entſcheiden, was jedem Volke jebt erb⸗ unb 
eigenthümlich an Nationalität if, oder was diefem durch alle Brozeffe, die die Natur oder der Lauf 


Als die vormals fogenannte große Nation auch dag Urbild für die Anſicht von einem Bolfe 
Mar, als fie den Namen abgab, wonach man jede andere Erfcheinung, die man Bolf nennt, 
beurtheifte, da mußte Volkseigenheit ganz untergehen, die Völker alle mußten fich beiireben, nach 


ihren ehemaligen Neberwindern an Sitte und Formen beibehält, und wie fie es in ihre Volt 
thümlichfeit einzureihen verfucht, 

In dieſem Beſtreben der Volker, wo jedes ſucht eines Kernpunktes ſeiner Betriebſamkeit ſich 
iu bemeiſtern, {ff eg nun wichtig, Die Kräfte ins Auge zu faſſen, die diefes Beſtreben leiten: 


die Wirkſamkeit der Regierungen und ihre Stellvertreter, die Staatsdiener. 
3 


Die Regierung und das von ihr beſtellte Berfonale bilden gleihfam den Hebel oder die 
Abſtoßungskraft, woburc jede Nation abgebalten wird, in fich felbfi auf einen Punkt zufammen 
zu fallen, und fie im dem Kreiſe der Nationen als eine wirkſame Tricbfeder für ihre Selbſt⸗ 
erhaltung zu erhalten. 

Hier zeigt ſich nun dem Beobachter in dem Gange ber Regierungen ein eignes Schauſpiel. 
Die meilten find unter dem Einfluß eines Hofes geſtanden, mo ihnen alles Selbſtthun und 
Ordnen gleichfam verfagt war. Es ward ihnen das Maas für ihre Betriebſamkeit vorgelegt; 
und Napoleon brachte es endlich dahin, daß er in dem größten Theil feiner Verbündeten den 
Abglanz oder Abdruck feiner eignen Form fab, fo, dab der größte Theil der Negierungen, durch 
diefes eingefchnürte Dafein außer Gewohnheit gefebt, ſelbſtſtändig oder zum wenigſten cigens 
thümlich den Gang der Negierung zu betreiben, gleichfam aller Negententugend entfremdet 
werben mußte. 

Zetzt find diefe Banden oder Felleln unerwartet duch die Schlachten bei Belle Alliance 
und Waterloo gelößt worden. Die Regierungen haben ihre Selbſiſtändigkeit erlangt und es 
it merkwürdig, die Handlungsweiſe der Fürften fowohl in ihren innern als Auferlichen Vers 
bältniffen zu verfolgen. Einer jeden Regierung liegt es ob und ſie laßt esfich gewiß, ober fie müßte 
von einem böfen Geiſte geblendet fein, angelegen fein, das Heil der ihr untergegebenen Volker 
zu befördern und zu erhalten. Allein fie wird ſtets mit kluger Umſicht berechnen, 06 und inwiefern 
das Heil, das fie ihren Volkern bereitet, nicht in Zerwürfniß mit dem Heil anderer Völker 
geräth. Eine jede Negierung bat daber ganz andere Nüdfichten als ein Volf. Sie muß für 
die Nuhe und Sicherheit des Volkes gleichfam wachen, die Tugenden und Kräfte der Staaten 
gegeneinander ſtets vergleichen, und das Heil ihres Volkes weder Preiß geben noch aufs Spiel 
feben, wenn fie fich auf ihren bohem Standpunft erhalten will. 

Keicht wird man nun ermeflen fönnen, wie viel wir uns unterzieben, wenn wir im einer 
fortlaufenden Reihe von Bemerkungen und Beobachtungen uns vorfehen, unfere Anfichten über 
die Neugeftaltung des preußifhen Staats und feiner Hauptiiadt Berlin darzulegen. Aus den 
eben angezeigten DBorbemerfungen wird man den Standpunkt abzunehmen haben, welchen wir 
uns zu unfern Beobachtungen angewiefen, und leicht daraus im voraus berechnen fönnen, mas 
wir zu Teiften haben, und wie ſchwierig und zugleich lohnend die Ausbente von Beobachtungen 
und Bemerkungen fein wird, die wir zu machen vermögen. 

Wahrhaftigkeit iſt indeh das Biel, das wir ung gefebt. Wir werden es nicht aus ben Hugen 
verlieren und es fol uns die lohnendſte Entfchädigung gewähren, wenn man unfere Unbefangen⸗ 
heit anerkennen wird. 

Der geübte Lefer wird aber wohl einfehen, daf wir bier feinen geringen Anfpruch machen. 
Denn für einen unbefangenen Beobachter allgemein gehalten zu werden, iit wirklich das Schwie ⸗ 
rigſte, was man erwarten kann. Wenigflens iſt man in der Hauptfiadt Preußens, troß dem, daf 
das Haupt der vieltöpfigen Hydra, der Umwälzergeiſt, gefallen iſt, trot dem, daß man eines Sinnes 
and Geiſtes gegen die Feſſel gekämpft, weiche die Unbefangenheit im Denfen und Handeln beein: 


trächtiat, doch bei meitem noch nicht über die Grundfähe, Anfichten und Keen einig, nach 
welchen die wieder errungenen Kräfte und Rechte gehandhabt werben follen, 


Anfang der faatsbürgerfichen Gäbrung. Was Paris, London und Wien ſchon feit Fahr⸗ 
hunderten mehrmals erlebt bat, iſt in dem Laufe ber Begebenheiten jenes Zeitraums für Berlin 
erſt hervorgegangen, . 

Noch mie iſt aber der Bang ber Begebenheiten und ihr Erfolg in dem Grade don den Beariffen, 
die der Fortfchritt des Wiſſens bis ins neunzehnte Jahrhundert aufgeregt und welche die Reibung 
der Meinungen im Volke berfündet, fcharf erwogen worden, als jept. Es berefcht im Allgemeinen, 
vorzüglich aber in Berlin, das immer den Ruf hatte, daß daſelbſt die Meinung vorherrſchend 
waͤre, eine gewandtere und höhere Anſicht von dem Zuſammenhang der verſchiedenen Zweige, 


vormals nicht vorhanden war, worin fich die Anfichten , Grundfäge und Bemüthsſtimmungen 
ausſprechen, die in der großen Maſſe des Volkes verbreitet ſind. 


man ihn in die ſogenannte preußiſche, deutſche und weltbürgerliche Partei ein⸗ 
theilen. Dieſe bilden die Hauptſtimmen, die das Wort führen und gegenfeitig ihren Einfluß auf 
Staatseinrichtung, Volfsbildung und Wiſſenſchaft und Kunft geltend machen oder zu behaupten 
ſuchen; in ihnen muß man bie Hauptgegenflände faatsbürgerlicher Geiſtesrichtung Preußens 
im Auge behalten, um eine Meberficht yon dem Bang der öffentlichen Meinung im preufifchen 
Staat zu erlangen. 

Aeußerſt belehrend iſt es nun im der Wirkſamkeit der Negierung, die ſie in ihren Entwürfen, 
Schritten und Verordnungen aufſtellt, zu erfahren, inwiefern ſie ſich den Anſichten einer oder 
aller Parteien naͤhert, und die Grundſatz⸗ gleichſam ausfpricht, nach welchen fie die inneren 
Verhaltniſſe des Staats mit dei Äußeren zu vereinigen beabfichtigt, 


Indeff muß man es anerkennen, daß der Geiſt des preußiſchen Volkes in Sinficht feiner 
Anbänglichkeit an Die Regierung überhaupt, fi ganz feiner und feiner Vorfahren 
würdig ausſpricht. Der Regent iſt aufs höchſte geachtet und verehrt. Man zollt ihm bie tiefite 
auf Achtung gegrumdete Liebe, und er verdient fie, Mit chen der Befcheidenheit und Mechtlichkeit, 
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‚mit welcher er feine Laufbahn als König begonnen, ſchreitet er jeht, nachdem er über ein grauſes 
und verhängnifivolles Schickſal den Sieg errungen, im Kreife feiner Völker umber. Nicht eine 
Spur von anmaßendem und enticheidendem Weſen, wie es fo manches obmmächtige Opfer der 
Beitbegebenbeiten anzunehmen weiß, verräth ſich dem forfchenden Auge, ſelbſt des fchärffien 
Beobachters, in irgend einem feiner Schritte. Stil und eingegogen, vom Kreife feiner liebreichen 
Familie oft umgeben, und in mäßigem Genuß der Freude des Lebens, bringt der König die 
Ruheſtunden bin, bie ihn feine Herrfcherpflichten erübrigen laſſen. Der Ernſt, mit dem er 
feinen Beruf erfüllt, Aößt auch benen, die ihn unmittelbar umgeben, und feine Beſchlüſſe 
zu weiterer Ausführung befördern follen, einen Geift der Ordnung und Pflichtmäßigfeit ein, 
der in dem Bang der preußifchen Staatsgeſchäfte neuerdings ein Muſter aufflellt. 

Man kann von dem jehigen Beherrfcher des preufifhen Staats eigentlich vorzugsweiſe 
ſagen, daß er gleichfam der Belchüber der Humamität iſt. Er achtet ſtrenge Recht und 
Billigkeit und drückt diefen Gemüthszug in allem feinem Thun und Laſſen fo beffimmt aus, 
daß feine erften Staatsdiener barin gleichfam das Geſetz erfennen, wornach fie ihre Handlungsweiſe 
zu bilden fuchen. 

Zener dem preußifchen Alleinherrfcher angeborene Edelfinn findet einen mächtigen Stützpunkt 
an dem Fürsten von Hardenberg, biefem taftfefien und erfahrenen Stantsführer, der 
Preußen durch die gefahrvollen Klippen , die ibm feinen Untergang drohten, zu leiten und das 
Fachwerk der großen Mafchiene aus dem Sturm der Zeiten zu retten das Glüd batte. Er 
vereinigt mit der Feinheit und Gewandbeit eines Hofmanns einen Nechtlicdykeitsfinn , der ihn 
zum Muſter eines Achten Staatsmanns ſtämpelt, welcher in dem Reiben der Barteien durch 
fein Benehmen das Alleinwichtige der innern und äußern Verbältniffe des Staats und der Nation 
feſtzuhalten weiß. 

Auf der hohen Stelle, wo der Fürſt Staatskangler ſteht, if es ihm auch möglich, auf den 
Beift der Parteien gleichmäßiger zu wirken, als es den Miniftern der verfchiedenen Staatszweige, 
don denen eim jeder den ihm anvertrauten Zweig der Staatsverwaltung nach einem Urgrundſatz 
zu behandeln genötbigt iſt, wenn er nicht in den Ruf eines politiſchen Quackſalbers gerathen will, 


Aber um fo mehr find auch diefe Männer den Urtheilen und der Beleuchtung der Ton 
angebenden Parteien ausgefeht. Der Minifter des Innern, der Finanzen, des Kriegs und 
der Zuſtiz, alle diefe Häupter der verfchiedenen Staatsiweige treffen fo mannigfach mit den 
verfchiedenen Anfichten der Nation an einander, daß fie eigentlich Veranlaſſung zu der Bildung 
desienigen ſind, mas man öffentlichen Geift (public spirit) nennt, oder den Stoff zu 
Neibung der Parteien hergeben. Es iſt unterhaltend u vernehmen, wie oft dieſe Staatsmänner 


in den umlaufenden Gerüchten der Parteien, bald: von ihren Stellen als entlaffen, bald wieder 
in höbern Gnaden ſtehend, ausgegeben werden. 


Ton den Dinifiern abwärts gewinnt das Urtheilen des Parteigeifies genen die Staatsdiener 
einen großen Umfang. Und fo find denn Die Vorſteher der untergeordneten Theile der Staats⸗ 


Ondeß ein Mißgriff, ein Verfehen, ein ſchieſes Benehmen ſolcher untergeordneten Behörben 
gibt nur zu oft Veranlaſſung zu dem Urtheile, daß ihr Verfahren eine Frucht der Borfehrungen 
ibrer Oberen fei, und fo find denn die Minifter immer Aausgefebt, in dem Urtbeil gegen die 
Untergebenen mit inbegriffen zu werben, 

In der Folge wird fich oft Geirgenbeit genug finden, ben einzelnen Linien, die in dieſem 
Hauptumeif der preußischen Regierung bingeworfen find, durch einzelne aus dem Leben gegriffene 


Bemerkungen und Züge mehr Wärme und Gewicht geben su fünnen. 
— 
Die ſich von dem Treiben und Leben der Hauptſtadt auf den Zuſtand der Provinzen ſchließen 


lift, ſo gewinnt man beim Anblick des jetzigen Berling die Ueberzeugung, daß der Staat im 
allgemeinen im Begriffe iſt, die Wunden zu beilen, die ihm ein Krieg gefchlagen, der ihm im 


Sebende, wegen der Entvölferung der Hauptſtadt und des dadurch entfiandenen Falles der 
Miethe außer Stand gefept, auf Ordnung und Neinlichkeit in feinen Grunditücden zu Halten. 
Die fchönften Bebäude handen unbewohnt, oder waren von Miethern befeht, deren Mittel nicht 


Allein feitdem der Friede wiedergekommen und mit ibm der Hof, eine Menge Staatsdiener, 
vieles Kriegsvolf, und die Gefandten der Vefreundeten fich wieder volltändig einfanden, und die 
Wieder eingeführte Ordnung der Dinge eine große Anzahl von Fremden aus den Provinzen und 
dem Auslande herbeilockt, if im Ertrag der Grundſtücke in Berlin ein ganz amderes Nefultat 
eingetreten, Die Miethen find plotzlich um das Doppelte im Brei binaufgegangen, ia es find 
beinabe feine Wohnungen su haben, und eine große Anzahl von Familien bat (ich entichlichen 
müffen, ſich nach den Vorſtädten und den Berlin nahe liegenden Dörfern hinzumenden , um dort 


Defentliche Privarbauten find aber wenig vorgenommen und man fucht allgemein den Grund 
biervon in dem hoben Preiß der Danmateriglien, die um das dreifache geifiegen fein follen. 


in der prächtigften Gegend der Stadt, zwifchen des Königs Pallaſt, dem Opernhauſe, dem 
Univerſitatsgebaude und dem Zeughauſe Belegen, befchäftigt. Diefer Mittelpunft der arofen 
und fchönen Welt Berlins wird durch folche Vorkehrungen einen fehr bedeutenden Raum 
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grwinnen, auf dem nun mehrere Prachtgebäude und Denkmale aufgeführt werben ſollen, über 
deren Auswahl aber der König noch nichts beftimmt zu baben fcheint. 

Aufierdem wird das mweitlänftige Gebäude, melches im obern Raum die Zimmer für bie 
Alademien der Künfte und Wiſſenſchaften, und im untern die Ställe für mehrere Kavallerie 
regimenter bergiebt, eine edfere Beſtimmung erhalten, mozu bereits alle Vorkehrungen getroffen 
werden. Es follen fernerhin nemlich darin blos die Künfte des Friedens ihren Aufentbalt unter 
dem Namen eines Mufeums erhalten. Es wird daher vollig ausgebaut, mit großen Sälen 
verfehen, im die fchönen Bilderfammlungen , welche in den Schlöffern zu Potsdam und Berlin 
zerſtreut find, und die feit ber Einnahme von Paris durch die Giuftinianifchen Sammlungen 
von Paris vermehrt worden find, aufzunehmen, Wie es beißt, iſt der König auch in Unter 
bandlungen begriffen, die berühmte Brabeffche Bilderfammlung, die der vormalige Beſttzer 
nicht gerinaer als 700,000 Thlr. anfchlug, von den Erben zu erfichen, um die Kunſtſchatze 
Preußens damit zu bereichern, 

Der in feiner Art einzige Spagiergang, die Linden, iſt bereits durch die neue eingerichtete 
Erleuchtung bedeutend verfhönert worden, die, wenn der Abend fchön oder heiter if, dem 
Luſtwandelnden um biefe Zeit den Anblick eines fchönen erlenchteten Saales gewährt. 


Mit den Zerſtreuungen in Berlin fleht es noch auf dem alten Fuß. Die meiften Fremden 
finden einen großen Abftand gegen Londen, Paris und Wien, und dies darf nicht befremden, 
Berlin zählt im Verhältnif feiner Größe und Volksmenge bei weitem nicht eine folch große 
Anzabl von bedeutend reichen Berfonen, als jene Hauptſtädte. Der Adel oder der reiche Stand 
ber Güterbeſitzer it im einem erſchöpften Zuſtand, und erfiegt noch immer der Laft, die der Krieg 
auf ihn hingewaͤlzt. Durch den Krieg find zwar viele Kaufleute und Gewwerbtreibende reich 
geworden, allein dies fieht in feinem DVerbältmifi mit der Anzahl von Leuten dieſes Standes, 
die durch den Gang der Begebenheiten zu Grunde gegangen. 

Es berrfcht freilich jeht im Berlin gegen vormals ein größerer Aufwand, und ein das Auge 
ergäbend glänzendes Gemwühlz-allein dies it fein Beweis von der gefchehenen Anbiufung einer 
großen Maſſe Staats-Wohlſtandes, fondern blos von der im größern Grad jeht nutzbaren 
Anwendung des Eigenthums. Darin iſt cs bier in gewiſſer Hinficht feit einigen Rabren viel 
weiter gebracht worden. Es Icht alles auf höherm und glänzenderm Fuß, weil die Arbeit und 
Betriebfamteit dem, der das Glück hat, einen Gewerbszweig erbafcht zu haben, der den Zeitgeiſt 
anſpricht, groͤßern Ertrag als vormals daraus sieht. — Desfalls findet man doch eine große 
Anzahl von Menfchen aller Stände, die der Noth und Bedrängniß erfiegen, wie das immer 
der Fall if. 

Unter feinem Stande ift aber in der That der Wohlſtand in höherm Grade eingetreten, als 
bei ine Fabritunternehmern und Kaufleuten. Es gibt eine große Anzahl Gewerbherren , vor- 
süglich die fich feit einigen Fahren zu reichen Leuten emporhoben. Dies fonnte ihnen wohl 
bei der von Napolcon angeordneten Blofade des feiten Landes gelingen, wo fie ihre Erzeugniſſe 
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mit unmäßigem Vortheil an den Mann brachten, Man erflaumt , wenn man die große Msahf 
bedeutender Grosgewerbe blos in Berlin ins Auge faft, “ 

Schon feit der aufgebobenen Blockade waren fie in Berlegenheit, wo fie mit ihrem Erzeug⸗ 
niſſen hinaus ſollen, da ihnen die engliſchen im Abſatz ſehr hinderlich waren. Noch größer 
iſt jetzt ihre Noth, da das Gerücht fich fortdauerud erhält, daß der Finangminifier befchlöffe, 
der Anduffrie und den Erzeugniffen des Auslands einen freien Eingang gegen Erlegung 
eines Einfuhrzolles zu geſtatten. 


und bürgerlichen Beamten in dem Berhäftnif gefleigert, als die Mittek zum Unterhalt im 
Lreiße geſtiegen und die Empfanglichkeit für die Bequemlichkeit deg £chens (des Engländerg 
Comfort of live) um fich gegriffen. — Die Ausfälle durch neue Auflagen und Anleihen zu decken, 
iſt nicht allein ſchwierig, ſondern die Anordnungen hierzu erfordern auch Zeit und geben ein 
fanafames Nefultat, das bei dem augenblicklichen Bedarf nicht ausreicht, — Was fann nun 
der Finanzminiſter thun? 

Es würde natürlich ein Stand. durch jene Mansregel der Staarshaushaftung febr beeinträchtigt 
fein. Indeß fragen die Anhänger des Miniſters: beruht das Wohlſein des ganzen Reichs auf den 


Die Zunahme des Fabrifationsgefchäftg bat auf den Woblfand der Geld» und Produften- 
handler feinen geringen Einfluß gehabt. Der Umſatz Üf in diefem Kreiſe von Geſchaͤftsleuten 
um ein nicht zu berechnendes Dans gegen vormals seftiegen, Man gebe nur am die Berliner 
Börfe, der Befuch hat ſich dort feit einigen Zahren nur um das vierfache vermehrt. Db aber, 
im Verbältnif des Gewühles daſelbſt, das Vermögen der Börfebefucher sugenommen? das üf 


Ein sugenommenes Geſchaͤfts- oder SHandelsgewühr febt nicht immer die Zunahme oder 
Vergrößerung des Handelskabitals voraus. Es gibt Kaufleute die mit Heinen Kapitalien uner- 
mehliche Gefchäfte treiben. Zutrauen if seht das erſte Mittel an der Dörfe. So war es 


Disfontoquellen des Handelsftandes, diefe find jeht erfchöpft. Es if nun dem Handelsſtand 
gelungen ein Kreditgebaude in ſeinem Kreiſe zu ſchaffen, wodurch der Kreislauf der Erzengniffe 
nd Geldforten nicht allein erhalten , fondern befördert wird. Es iſt nun natürlich, daß der 
Virfontogewinn , der fonit in Die Fönigliche Kaffe Aog, seht beim Handelftande verbleibt 
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und einen großen Grad von Wohlſtand bei ibm verbreitet, zugleich aber auch den Handelsfond 
vergröfieen bürfte. 

Noch einen andern Vortheil bat diefe Wendung , die der Handel genommen, daß nämlich 
dadurch das Gefchäft des Geldumlaufs vertbeilt und mit diefer Kraft des Geldumſatzes nicht mehr 
Alleinhandel geführt wird, wie es font der Fall war. Es gibt jeht an der Berliner Börſe bei 
weiten nicht mebr ſolche große Bankiers und Fabritunternehmer als vor 1806. Und dies rübrt 
daher, weil vormals nur einige bedeutende Häufer in inniger Verbindung mit den Beldinftituten 
des Staates und im Veſitz ıbres Zutrauens waren. Diefe hatten den Hebel aller Geldgeichäfte 
allein in Handen. Zetzt bat der Meine und mittlere Handelstreibende feinen Kreis von Zutrauen 
an ber Börfe, und der Verkehr if vertbeilter. 

Eben aber die ins unendlich gehende Wirkfamkeit des Diskontoſyſtems bringt in Berlin die 
fonderbare Erfcheinung bervor, daß der größte Theil der Mätler in eignen und Lehnkutſchen, 
des Tags durch, ibre Gefchäfte betreiben, indef die Inhaber großer Handelsbäufer zu Fuß mans 
deren. Eine Erſcheinung, welche ſchwerlich in andern Handelspläßen fihtbar werben dürfte. 

Durch Die gegenwärtige Lage ber Dinge am ber Berliner Börfe ift num der Vorficher der 
Geldinſtitute des Staates auf einen ganz entgegengeichten Etandpuntt verſetzt Anſtatt daß er ſonſt 
den Handelsftand erbielt, iſt es jeht der Handelsſtand, der ibm größtentheils zu Hülfe tommt. 
Er iſt es, durch den er die Summen in Baarfchaft verwandelt, über die er micht zu verfügen 
bat, durch den er in feinen Ereforfcheinen einen bleibenden baaren Vermögensſtock beſitzt, durch 
den er von Zeit zu Zeit die nothwendigſten Summen vorausnehmen kann, und durch den er bie 
‘sinsbaren Fonds in Anſehn erbält. . 

Der Verkehr in Ichtern if bei weitem jeht nicht mehr fo lebhaft als er vormals war. Der 
Glaube am eine zum wenigſten bald beginnenden Menlifation derfelben, hatte den Spefulations- 
geiſt für diefelbe erhöht, und diefes trieb fie auf einen ſehr hoben Preis hinauf. Die Erwartung 
der Epefulanten fcheint aber zu ermüden; der Verkauf und Ankauf derfelden hat nachgelaflen; 
und natürlich mußten fie feit einiger Zeit beträchtlich fallen, fo daß fie fich auf einem Mitselpreis 
behaupten. Wir wollen nun erwarten, ob fie fich auf diefem erhalten werden? , 


Der gefleigerte Verkehr hat indeh fehr mohlthätigen Einfluß auf die Geiftesrichtung der 
Berliner. Sie fchreiten in der unter dem Hohenzollern erlangte Richtung zur Geiftesbildung 
immer mehr vorwärts. Bei weitem iſt jeht in allen Familien eine größere Empfänglichfeit für 
höhere Ausbildung entwidelt, und wenn fie auch bin und wieder von ſchulmeidlerhaften Kleine 
lichkeiten gefährdet wird, fo liefert doch im Ganzen Berlin in Nüdficht der Wiſſenſchaftlichkeit, 
ein erfreuliches und erbebendes Bild. . 

Eine Art jener Kleinlichfeitsipielerei zeigt fich in der Sucht einer bedeutenden Zahl gebil- 
Ber Männer, die Preußen zu entpreußen und in das Deutfchthum zu verfenfen trachten. Vormals 
bieß vs preußifche Staat ein kriegeriſcher Staat; jetzt fol er aber ein deutfcher Staat werden. 
Mit diefem Klingllang werden die Ohren des Beobachters, wie yon einem chineſiſchen @loden- 
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ſpiel zum Ueberdruß heimgeſucht. Die Sucht ſich zu verdeutfchen, greift feit einiger Zeit in hohem 
Grade um fich, und von allen Seiten werben von den ſchwarmeriſchen Anhängern diefer Geiſtesrich⸗ 
tung Mittel bervorgefucht „. dag Bolt empfänglich zu machen, 

Indeh, Dank fei cs dem beutfchen Gemüth! Es findet ſich im ihm nicht die flüchtige Empfäng- 
lichkeit für all die Tandeleien/ die ſchon der Art gefpielt worden find, Dan verlacht fie swar nicht, 
aber man ficht fie mit Gleihmuth an, und man darf erwarten, daß der Eifer dafür auch bei 
denen bald erfalten wird, die fich für fie im hohen Grade begeifiert fühlen. 

An der Spitze berienigen Kämpfer, welche die Jugend durch Wort und That zur Deutfchheit su 
begeiflern ſich bentühn, ſteht der biedere, muthige und rechtliche Fahn. Er ſtellt in Korper und 


ebrern. Allein bei Meitem der größte Theil fiebt im ihm den für Deutſchthum Hochbegeiſterten, 
dem fie nachzufolgen fich nicht berufen glauben. 
Viel befchäftige if Yabn mit feiner Zurnanflalt. Eine Legion Knaben und Bünglinge 


bäufiger fieht man aber Bünglinge und Knaben in derfelben einberziehn, 

Mehrere gute Köpfe haben wiederum einen höheren Standpunft bervorgefucht, um die 
Deutfchheit im Bufen der Preußen wurzeln zu ſehen. &ie nehmen nämlich die Keligiofität im 
Anſpruch und verfuchen es im Chriſtenthum eine beutfche Mei igion aufzuſtellen, oder einen 


und Werkzeuge werden in Bewegung geſetzt, um die Gemuther zu erregen, und wenn ihnen der 


Stoff nicht Hunt genug im reformirten Chriſtenthum ifk, fo holen fie ſich Erſat aus dem 
Papfttpum berbei, 


eines Stollbergs, Schlegels, Marheineke, aus welchen ſowohl für das Fatho- 
liſche als für das Proteftantifche DVeutfchland Gefahr erwachſen Fann, 
4 
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b) Beweis von der Wirkſamkeit bes Triumpfs des Paſtthums in Europa, und der unfeligen 
Folgen, bie daſſelbe nach ſich ziehen Fann. 

©) Ueber die neuen deutfche Päpite, oder über dag Autereiie für Deutichland, demfelben 
weife Gefehe, Männer von feſtem Gemütbe und einen lichtvollen Flan des öffentlichen 
Unterrichts und der wahren Toleranz entgegen zu fellen. 

&o weit iſt es unter uns Deutfchen gefommen, daß ein Spanier — mirabile dietu — im 
nördlichen Deutfchland und in der Wiege feiner Kultur, in Berlin, uns diefe Momente in 
Anregung bringen muß. Doc dem fei mie ihm molle, es iſt wohl zu ermeſſen, dafi nicht allein 
uns allen, fondern auch unfern Deutichlern daraus beilfame Belehrung werden dürfte. Mögen 
fie doch bald im Druck erfcheinen, diefe Anfichten des ehrlichen Spaniers! Vielleicht bringen 
fie die befangenen Gemüther, die.nur das Vorurtheil für berühmte Namen auf Zrrwege führen 
mag, zu vernünftigem Bewuſtſein zurlick. 


Ein Glück if noch, daß der Wirkungskreis diefer Leute ich im großen Gewühl einer Haupt⸗ 
‚Madt äußert, wo gleich, wie in einer Laterna magica alles bunt durcheinander wogt und ein 
Bild das andere verdrängt. In dem eigentlich der Religion angewiefenen Bezirke, in der Kirche, 
und auf der Kanzel, hört man nicht, dafi fie eben lärmten. 

Die eigentliche Geiſtlichkeit hält bier ſtreng auf die Grundfähe ihres Glaubensbekenntniſſes. 
Mögen unter ihr einige Glieder vorhanden fein, die ſich zur päpſtlenden, deutſchlenden Anficht 
binneigen, bis jeht haben fie fich noch in dem Grenzen der Befcheidenbeit aehalten, und das ift 
viel! fehr viel! Freilich iſt die biefige Geiſtlichkeit in den Augen der Deutfchler, wie ũüberhaupt 
der ganze Protefiantismus, etwas Brofaif ches. Bndeh fie kann fich mit dem Gebanfen, mit 
welchen ſich die Mehrzahl tröftet, beruhigen: beifer fi in Brofa verftändigen, als in der 
Poeſie den Menichenverfiand aufs Spiel ſehen. 

Ueberhaupt iſt es wohl nicht ſehr ſchwer zu bemerken, daß die preußiſche Regierung in Sinfcht 
des Neligionswefens auf die dem Zeitgeift und der Menfchenbiltung angemeſſene Haltung 
allmalig gleichſam zurückkehrt. Es hatte für den Beobachter, nach dem was im preußiſchen 
Staate zur Zeit der franzöfifchen Unterjochung geſchehen und angeſtimmt ward, was noch 
geſchehen ſollte, das Anſehen, daß man das Wolf, durch mehrere zu Gebot ſtehende Mittel, zu 
einem gewiſſen religisſen Geiſteszwang noch ernſtlicher hinzuleiten ſuchen dürfte. Indeß von dem 
allen iſt nichts erfolgt. 

Die Regierung ſcheint, nach der von ihr wieder errungenen Freiheit und Seibfifländigteit, 
in. Hinfiht der Verwaltung der Neligionsangelegenbeit, die Denfart und die Grundfäße wieder 
aufgenommen zu haben, melche durch den Geil Friedrich des Großen in Breußen fo tiefe 
Durzel faßten. Sie möchte wohl darauf zurückgekommen fein, daß fie, wenn beim Volk ein 


Zu We 


Rüdgang in ber Geiftesfreiheit verſucht werden follte, ber Grund zu einem gewaltſamen 
Fortfchritte gelegt werden dürfte. 

Unfere Deutfchler machen hierzu Feine gute Miene. Es gelingt ihnen nicht mit ihren über: 
fpannten Bdeen durchzudringen, und ob fie es gleih von allen Seiten durch Schriften, 
Deflamationen und Klubanſtalten verfuchen. Sie verfleigen fich ieht gar fo weit, felbit die 
Bühne als Werkzeug zu gebrauchen, ihre Anfichten zu verbreiten. Das follte man nicht glauben, 
aber es ih fo. Man böre! Bor kurzem ward ein ſpaniſches Theaterſtück: der ſtandhafte 
Brinz von Ealderon zur Vorſtellung gefördert. Höchſtens durfte es die Abficht der Vorficher 
geivefen fein, die Berliner ‚ welche Englands, Frankreichs, Btaliens dramatifche Weifen fchon vor 
Augen gehabt, auch in die fpanifche Manier einzuweihen. Allein unfere Deutſchler erbliden 
in der Darftellung einen religiöfen Aft, den der Uneingemweibete nicht verunalimpfen follte. 
Diefe Gefinnung ließen fie durch einen ihrer Plänkler in öfentlihen Blättern abdruden, Arms 
feligee Behelf! Ein Thenterpublifum für eine Anficht zu gewinnen, das von den Bühnen 
unterhalten , aber nicht erbaut fein will, 

Die Deutichler zänlen eine bedeutende Anzahl von Verehrern, allein es findet fich doch mehr ein 
teltbürgerlicher Sinn in der Gefammtheit, die der freien nach allen Seiten hinſtrebenden Wirkſam⸗ 
feit, die dem Deutichen eigen it, huldigt. — Und mas benbfichtigen denn auch jene? &ie wollen ung 
dem franzöſiſchen Leichtſinn entreißen, und uns zum fpanifhen Echmerfinn führen; fie 
wollen die dem Deutichen eiane Bielfeitigfeit duch Einfeitigfeit verdrängen. Wer 
freien unbefangenen Gemüths iſt, dem wird es micht ſchwer zu enticheiden. 

Im allgemeinen ficht und bemerkt man auch, dringt die übertriebene Lärmerei für die foges 
nannte Deutfchheit nicht durch und kann nicht durchdeingen, feitdem die Staatsverhältniſſe 
Deutfchlands zu den Höfen im und aufer Europa , durch den Bang der neueften Begebenheiten, 
einen andern Standpunkt erhalten. — So lange noch Deutſchland, in dem Beitpunft des allge 
meinen Drucks, die Husficht hatte, durch feine Eigenfraft etwas für Befreiung von fremden 
Voch zu bewirken, war es Löblich einen Geiſt entfichen und fortwirken zu laſſen, der von felbit 
hervorging und darum natürlich und ehrwürdig waltete. Hecht aber, wo die Heiligkeit ber 
geſchloſſenen Verträge, Bündnife u. f. w. unter den Regierenden unerwartet reicher in ihre 
Rechte mächtiger eintreten, bedarf es feiner Künſtelei, die am Ende nur mehr Zwieſpalt und 
Hader als Einigkeit in Deutfchlandg vielvertheilter Negentenmacht bewirft, und feiner Völker—⸗ 
fehaften Geiſtesbildung mehr gerrütten dürfte als irgendwo, 
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Die Eide der Geiſtlichkeit in Frankfreid. 


Der PBrieftereid von 1791 — von 1803 — von 1815. 


Man bat von jeher über das richtige Verhältniß der Kirche zum Staat viel geforochen , 
gefchrieben und geflritten; nicht, weil die Sache an fich ſchwierig zw begreifen war, fondern, 
weil man fie nicht gern begreifen wollte. Was der gefunde Menichenverfiand obne Mühe ent- 
fheiden kann, if darum moch lange nicht entfchieden; weil auch der Eigennub und Stolz, die 
Herrſchbegier und Mechtbaberei ihr Wörtchen geltend machen wollen, 

Der gefunde Menfchenverfland mag immerhin fagen: „Staat und Kirche haben eigentlich 
mit einander wenig oder nichts gemein. Die Kirche fei vom Staat fo unabhängig, als das 
Gewiſſen, der Glaube und der Gedanke. Auf Dent» und Glaubensfreiheit berubt die firchliche 
Freiheit. Liebet oder verabfchenet ihr jene, fo liebet oder verabfcheuet ihr diefe. Die Kirche 
Liegt im großen Freiftant des Geifterreihs, wohin fein Michterftab, Fein 
Königsgepter, keines bürgerlichen Geſehgebers eberne Tafel reicht, Nur was die 
Glieder einer Kirche, als leibliche Menſchen, als Genoffen einer bürgerlichen Gefellfchaft 
gelten, haben und find: das if der weltlichen Macht angehörig!“ — Eelbftfucht und Fromme 
Schwaͤrmerei werden euch ganz andre Dinge lehren; werden von einem Lande die Hatholifen verban- 
nen, weil fie nicht das lautere Wort Gottes verfünden; von einem andern Lande die Evangelifchen 
vertreiben, weil fie abtrünnige Keber find. Noch häufiger aber find dergleichen gottesfürchtige 
Redensarten nur eine Art zu reden, um micht geradesu ausgufprechen, man gelüfte nach 
des andern baarem Geld und Gut. Hm der franzöfiichen Staatsummälzung fam jener Gegen: 
fand fehr natürlich auch zur Sprache. Die Weife, mit der man ihn behandelte, hatte den mwich- 
tigften Einfluß auf den Bang der Schickſale des unglüdfeligen Volkes. 

Die Berrüttung der frangöfifchen Staatshbaushaltung führte den Umſturz des bourbonifchen 
Thrones herbei. Dem Volke war nicht mehr möglich, die ungebeuern Abgaben zu leiften. Hm 
den Sturm zu befchwären, bob man bie brüdendften Zaflen auf. Nun war das Volf zwar für 
den Augenblick mit feinem Looſe verföhnt; aber der Staat ohne Mittel des kräftigen Fortlebens. 

Die Frage, moher Geld nehmen? befchäftigte alle auten Köpfe. Den gefunden Mugen 
derfelben konnten die prächtigen Paläfte, Klöſter und Stiftungen, die reichen Ländereien, 
Schenden und Rechtſame der Priefterfchaft unmöglich geheim bleiben. Man fchähte die Güter 
der franzöfifchen Geiftlichkeit auf dreitaufend Millionen Pfund Werthes. Schon weit 
früher war vorgefchlagen worden, das Vermögen ber Kirche in Staatsgut zu verwandeln, und 
die Diener des Altars vom Staat aus zu befolden, wie andere Beamte, Der Borfchlag kam 
aufs nene, und fand im Gefühl der allgemeinen Noth größern Beifall, denn jemals. Er warb 
ausgeführt, und der Staat im der That bamit gerettet. 

Alein die Geifilichfeit war natürlich mit diefer Manfregel nicht zufrieden. Sie Ianste nur 
eine Kirche, aber fein Vaterland. Sie ſchrie über Kirhenräuberei, und forderte Rache, 
Vhr frommer Wunfch blich eitel. Wo Alles fündigt, iſt Fein Michter, Fein Rächer. 
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Eine Staatsverfafung, durch welche fie ihres alten Vorrangs und Reichthums verluſtig 
gehen ſollte, konnte ſie unmöglich lichen. Sie begehrte nur ihr Recht. Und nie war wohl 
dag bekannte Fiat Justitia pereat mundus aufrichtiger und in buchfläßlicherm Sinn genommen 


Trotz dem begehrte man von ihr den Eid; jenen Eid zur Verfaſſung, den fie, als leibliche 
Menſchen, als Bürger, nicht als Priefterfchaft ſchwören folte. Man weiß, welches Sträuben 
es gab? Man weiß, welches Unheil und Blutvergieſſen die eidfcheuen Geiftfichen im Zande 
bensirften? Alle Ströme Blutes, welche die Bendee färbten, waren meiftens Frucht ibres 


Seitdem find fünf und zwanzig Zahre verſtrichen. Das Alte verging. Ein neues Prieſter⸗ 


srofe Umſchwung ber Dinge. Und wie man feit Jahrzehenden ruüſtig vorwarts geſchworen 
batte, ſchwor die Vrieſterſchaft nun wieder rückwärts. 

Die Eide der franzöſiſchen Briefterfchaft, mie fie auf einander folgten, Bier 
Beifammen zu finden, iſt micht allein für die flüchtige Meugier, fondern auch im mancher andern 
Besichung wichtig. Man weiß fehr gut, daß der Eid, welcher der Staatsverfaſſung geleiſtet 
Werden mußte, faft alle Geiſtliche empörte; aber man bat nicht gehört, daß der Wider: 


1, 
Verfaffungsmäßiger Brieftereid vom Sabre 1794, 
ch ſchwöre und gelobe die mir Anvertraute Heerde getreulich zu führen; dem Volke, dem 
Gefehe, dem Könige treu zu fein; ans allen meinen Kraften die Staatsverfaffung zu handhaben, 


Eid aller Briefter vom Sabr 1803, por den Stattbaltern und Unterftatt- 
baltern, mit der Hanp auf den heiligen Evangelien fnieend abgelegt: 

Ich gelobe und ſchwöre zu Bott auf feinem beifigen Evangelium, Gehorſam und Treue zu 
Teiffen der durch die Verfafung des franzöfifchen Freifiantes angeordneten Megierung, ch 
berfpreche auch, Fein Einverſtandniß zu unterhalten, feinem Rath beizuwohnen, Keine Verbindung 
eingugeben, weder inner noch außer Landes, fo der öffentlichen Rube zuwider fein fönnte. 
Und wenn ich in Erfahrung bringe, dag in meinem Sprengel, oder anderswo irgend etwas 
dem Staate Schädfiches angezettelt wird, werde ich es der Obrigkeit iu wiſſen thun. 
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Widerruf des Eides, den einige (?) Briefter (im Disthum Etraßburg) auf die 
fogenannte bürgerliche Berfaffung der Geiftlichkeit gefchworen haben. 8. 1815 

Es if nur ein Herr, ein Glaube, eine Taufe. Epheſ. 4, 5, 

Im Namen der allerheiligiien Dreicinigfeit, Gottes des Vaters, Sohnes und heiligen 
Geiſtes. Amen. 

Ich befenne von Herzen und öffentlich, daß ich auf dem Glauben und in ber Einigfeit 
unferer heiligen Mutter der Farbolifchen, anoftolifchen und römischen Kirche, zu leben und zu 
flerben verlange: ich befenne, daß dies die einzige wahre Kirche iſt, die Jeſus Chriſtus gefliftet 
bat, die von dem heiligen Geiſte regiert wird, und aufler der es keine Seligkeit gibt; ich befenne, 
daß diefe Kirche nie irren kann; daß fie fowohl in allgemeinen Verfammlungen, als auch ohne 
verſammelt zu fein, in ihren Entfcheidungen, die Glaubens⸗ und Eittenlehre betreifend, untritglich, 
unfehlbar iſt; ich befenne, daß fie in ihrem Unterrichte, im ihrer Verwaltung und in der allge—⸗ 
meinen Kirchenzucht von feiner weltlichen Macht abbängt; ich beienne, daf der romiſche Papft 
als Nachfolger des heiligen Petrus, ihr fichtbares Oberhaupt, der Stellvertreter Feſu Chrifti 
auf Erden, der Hirt der Hirten und der Heerde iſt, welcher nicht nur den Vorrang, einen 
Vorzug der Ehre, fondern auch eine wahre Obergewalt und Gerichtsbarfeit in der ganzen Kirche 
bat; ich befenne, daß die Vifchöfe einen Charakter und eine Gewalt haben, die den Prieflern 
von dem zweiten Nange nicht gegeben find; ich befenne, daß jreifchen ber geiftlichen Weifung 
und der fanonifchen Sendung ein mefentlicher Unterfchied fatt hat, und daf, mo die geifkliche 
Gerichtsbarkeit erfordert wird, die erſte micht binlänglich, fondern auch die zweite unumgänglich 
nothwendig iſt; trid. Sess. 23, Con. 7. 

Da nun die fogenannte bürgerliche Verfafung der Beifllichfeit vom Bahr 1791, dieſen 
Grundfähen und Glaubenspunften zuwider iſt: fo verwerfe und verdamme ich diefe bürgerliche 
Verfaſſung der Geilichkeit, fo wie fie das fichtbare Oberhaupt, Papft Pius der Fünfte, und 
bie rechtmäßigen mit ihm vereinigten Biſchöfe, ſchon in den Fahren 1791 und 1792, als irrig, 
ſchismatiſch und keheriſch erfläct, verworfen und verbammt haben. 

Demnach widerrufe ich den Eid und alles, was ich; diefer von der Kirche verbammten 
Verfafung gemäß, gefprochen, gelehrt oder getban babe; und ich betbeuere vor Gott dem 
Allmächtigen, daß ich mich den Entfcheidungen und Ausfprüchen der römifch « fatholifchen Kirche 
vollfommen und unbedingt unterwerfe : überzeugt, daß wer nicht mit ibr einfaınmelt, zerſtreut; wer 
ſich nicht am den Mittelvunft hält, dem der Herr gefeht hat, vom Himmelreiche ausgefchloffen iſt. 

Dies iſt das feierliche Befenntnif, das ich bier ablege; dies find meine aufrichtigen und 
binführe unveränderlichen Gefinnungen; in diefen bin ich entfchloffen zu leben, und fomit das 
Aergerniß, das ich durch meine Verirrungen mag gegeben haben, zu verbeifern. Sch beſchwöre 
den Vater der Barmberzigkeit, mir diefelben zu vergeiben, und bitte unfere heilige Mutter, 
mich den Vannſtrafen, in welche ich gefallen bin, zu entbeben. 


rg 
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von Kalkfelfen, die aus dem Meer berauffleigt, faum 60 englifche Meilen fang. Das Eiland 
macht mit feinen Buchten und Vergaipfeln, darunter der Stefano und Merito die hoöchſten find, 
einem ganz artigen Andlick, iſt aber fo rauh und dürftig, daß Cicero recht hatte, wenn er vom 
Oduſeus ſagt, der habe ſein Vaterland geliebt non quia larga, sed quia sun. Doch wird auch 


— — dm Dejember 1815 betrug die Einnahme ber Barifer Schaubühnen 426,000 Franks; 
die Einnahme von den beiden Londner Bühnen, einen Abend im Durchſchnitt zu 800 Pfund 
Sterling gerechnet, ohngefähr 20,000 Bf. Sterling. 

— — Es wurde neulich in frangöfifchen Blättern, bei Gelegenheit der morgenländifcen 
Peft und ihrer neuern Erfcheinung iu Konftantinoper frifcherdings an die Moglichkeit ihren 


daß fich Mattbing Deggip, einer von den Wundarzten im Kranfenbaufe zu Buchareſt, während 

dort die Ber in dem ruffifchen Heer große Verwüſtungen anrichtete, vermittelft eines Lanzettenſtichs 

am Arm die Ber glücklich einimpfte, Das Fieber trat den vierten Tag ein: er genaß und hatte 

von keiner Anſteckung zu leiden. Hingegen hat man eben ſo häufige Beiſpiel⸗ von entgegen⸗ 
gel. 


So erjäßte Wir fon in feiner Geſchichte des brittifchen Zugs nach Aeghpten, daß ſich Doctor 
byte, Während der Peſt zu Mofette im $. 1802, diefelbe , theifg durch einen Kanzettenfich am 
Arm, theils durch Einreiben des Pefteiters am Schenfel, einimpfte. Es geſchah am zweiten Yännerz 
den fechften befam er das Fieber; den neunten gab er den Geiſt auf. — Noch fchauderhafter iſt 
der von Sonnini in den Reifen nach Briechenland und der Türkei erzäbfte Berfuch. Ein 
ruffiſcher Wundarzt, zu Conſtantinopei kriegsgefangen, ſah die Bet unter feinen mitgefangenen 
Zandsleuten bereichen, und fam auf den Gedanken, fie ſich felber und allen übrigen fünftlich 


einjuimpfen, So gab er hei zweihundert Menſchen den Tod, und er ſelbſt ward das Opfer 
feiner Kedpeit, j 
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Aus der Schweiz 
Der Sommer von 41770 und 1816. z 
.— Betagte Leute mögen fich wohl Noch der Theurung von dem Jahr 1770 und 1771 
erinnern, Es mar für ganz Deutfchland eine Zeit deg Hungers und Webllagens; nicht minder 
in der Schweij. Die regneriſche Witterung vom Jahr 1770 hatte beinahe alle Früchte 
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bes Feldes verborben; viele wurden gar micht reif und blieben uneingeerndtet. Das Heu hatte 
feine nährende Kraft für das Vieh; das Obſt war micht ganz ausgereift und waſſerig. Die 
Kartoffeln wurden damals noch weit mehr für Nahrung des Viehs, als der Menfchen ange: 
feben, auch weit weniger angepflanzt, als in unfern Seiten. Genug, lieſt man die Witterungsges 
fchichte von 1770 und ihre Wirfungen, man glaubt die Mitterungsgefchichte des Jahrs 1816 zu leſen. 
Herr Brofeffor Bohnenberger bat im Würtembergifchen die Megentage in ben 
&ommermonaten von beiden genannten Zahren verglichen; es fanden fich der Negentage ihrer 
Anzahl nach folgende. 
Mai . . Im Sabre 177019 5... Im Nabe 1816 20 
jun. | Ten le 
uli . . „» nn DB... ” 0 


” 
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September, )n, „. 4... „00m % 
Summe der Regentage 2 2 2 5 
Nach Witterungsbeobachtungen, bie im Jahr 1770 5u Zürich, und im Jahr 1316 zu Marau 
in der Schweiz angeftellt wurden, beide Städte liegen obngefähr acht Wegſtunden von einander, 
war das Verbältniß der Negentage beider Jahre folgendes. 


April. .„ Im Jahr 177016 . . „ Im Jahr 1816 18 
Mai . ” ” n — ** v ” = 
uns %.P ”» ” “ u 4 Ei] v * 
9 hd ’ ” ” ” 24 » + . ” n » 28 
uguft * ” * n 13 * . * v n ” 18 
September un » nm 27... „nn 1 
Diioker 4 na Bienen mr 


Summe der Negentage 134 . .. PR TE Br 137 

Die Hungersnotb, welche das regnerifche Jahr 1770 begleitete, erhob fich erfi im Winter und 
dem darauf folgenden Frühjahr. In der Schweiz war das Elend an vielen Orten über alle 
Beſchreihung groß, weil das Land am Getraide arm it, und Schwaben und Baiern felbit daran 

‚Mangel litten. Die Zufuhr von Franfreich und Deutichland war gefperrt. Man lieh aus Afrika 
über Marfeille viele Früchte fommen; aber dies minderte, wegen des ungebeuern Auffaufs, 
die Breife nicht. Die Fracht dazu vertheuerte alles noch mehr, Bon Eläven bis Chur warb für 
den Saum vier bis fünf Gulden Fracht über das Gebirg bezahlt. Die Baummwollenfpinnereien, 
bamals zahllofer Familien reicher Nabrungszweig, waren in Abnahme gefommen, und die Arbeiten 
äußert fchlecht bezahlt. Die allgemeine Noth zu vergrößern, begingen die eidsgenöffifchen Regie⸗ 
rungen jener Seit den großen Srrthum, daf fie gegen einander auffehr unbundesbrüderliche Art Aus⸗ 
fubr aller Lebensmittel verboten. Glarus unterfagte fogar eine Zeitlang den Verkauf von Molfen, 
und befchränfte den Verkauf von Vieh. Die fo geängftigten Menfchen nabmen zu vorher unbe 
kannten Nahrungsmitteln Zuflucht. Sie afen im Frühling junge Nefeln, Spaltgraß, guten 
Heinrich und andere Arten Feldkräuter. Viele Fochten und bucken nur Kleien. Die font dem 
Dich bingeworfene Erdäpfel oder Kartoffeln wurden Leckerbiſſen. Man zahlte für ein Viertel 
derfelben einen Gulden und mehr. 

Eine Folge diefer Noth war vermebrter und verbeflerter Anbau der Erde; allgemeinere Einführung 
der Kartoffeln , deren Werth man Fennen gelernt hatte. Gebüſche wurden ansgereutet, Deden urbar, 
leere Allmenden zu Aeckern vertbeilt. So wie man jeht am Urbarmachung der entfumpften 
Lintbgegenden denkt, wurben damals die weitläuftigen Moorgegenden des Rheinthals, das 
große Bauried, das 2089 Auchart baltende Afenried vertheilt umd im Meder und Wieſen verwandelt. 

Das Jahr 1771, welches dem vorangegangenen Regeniahr folgte, war febr fruchtbar und 
und gefegnet. Die Trockenheit umd große Hitze des Maies that zwar dem Heu beträchtlichen 
Schaden, aber ward machmals durch die Menge des Emds erfeht. Nur die vom Schrecken ver⸗ 
urfochte Furcht vor neuer Theuerung und Noth hielt noch im ganzen Jahr den Preiß des Getraides hoch. 
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Ya England Lärmen um Laͤrmen, feld blutige Auftritte arbeitslofer Handwerier und 
Gewerbsleute in großen und Meinen Städten; — in Deutichland und in ber Schwei ; und 


de Mächte des feſten Randes in freundichaftlichem Einverfiändniß gegen England das ausführen 
Mmögten, was Napoleon mit Gewalt der Waffen nicht erzielen konnte. Geder fpricht zu Gunfien 
feiner Werkſtätte oder Bude, je nachdem ibm der britifche Handel Nachtbeil oder Vor— 
theil bringe, 

Ich mögte hier gar nicht unterfuchen, auf weſſen Seite dag NRecht liege? Ohne Zweifel 
baben fie alle Recht. Der Berfall der Gewerbe umd des Handels if erfchütternd groß. Niemand 
laͤugnet es. Wie aber dem Hebel wehren: — Die Beantwortung diefer Frage iſt für 
jeden Staatswirth von höchſter Wichtigkeit, Um fie gründlich zu beantworten, muß der 


Bft der Markt fhleht: fo find mehr Waaren, als Käufer borbanden. Das 
Uebermaas der Waaren entſteht aber daher, daß entweder derſelben mehr bervorgebracht und 
ausgeſtellt werden, als das Bedürfniß der Käufer begehrt, oder daß die Käufer zu arm find, die 


Waaren zu kaufen, die ihnen wohl nöthig wären. 
5 
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Eine andere Urſache vom Verfall der Gewerbe und des Handels gibt es nicht. Und ohne 
Schwierigkeit läßt fich eben fomobl nachweiſen, daß in Europa die Menge Käufer abgenommen, 
als daß die Zahl der Verkäufer zugenommen bat. Eins ift fo fchlimm für den Handel, als das 
andere. Beides vereint, muß das Verderben des öffentlichen Gewerbverfehrs aufs höchſteſteigern. 


Woher num die Verminderung ber Käufer und des Waarenbedürfniffes? 

Sie entſtand durch die Abnahme der Bevölterung unfers Welttbeils. Man bat 
faum nöthig, Vollszahlungen in allen Ländern anzuftellen, und fie mit denen, die vor dreiffig 
Vahren gemacht wurden, zu vergleichen, um fich von der Michtigkeit diefer Thatſache zu tiber- 
gengen. Eine fünfundzmwanzigiäbrige Reihe von mörderifch geführten Kriegen 
der meilten Staaten Europens, Kriege, in welchen mit ungebeuren Heermaſſen gegen ungeheure 
Heermaften zu Waſſer und zu Land gefochten ward, rafften eine außerordentliche Dienge Volks 
hinweg. Eben ein großer Theil der gefündeiten , Fräftigden Männer ward in sabllofen Schlachten 
das Opfer. Was das Schwert micht fraß, kam in den Heerfrantenhäufern und an Mervenfiebern 
um. Allerdings kann man fich wohl damit tröften, die Natur erſetze die Lücken der Bevölkerung 
ſchnell. Inzwiſchen muß man doch nicht vergeſſen, daß viele taufend Töchter unvermält bleiben 
müfen und nicht Mütter werden; nicht vergeffen, daß an die Stelle der im beflen Lebensalter 
vom Kriege Hingewürgten nur Säuglinge und Kinder getretem find, die erft nach einem und 
sroci Bahrsebenden brauchbare Männer werden fönnen; nicht vergeffen, daß eben auch das Stoden 
der Gewerbe wieder machtheilig auf die Zunahme der Bevölkerung zurückwirkt, weil weniger 
Ehen geichloffen werden , indem ſich die Mittel anfländigen Unterhalts verringern. 

Die Zahl der Käufer nimmt nad, Beendigung der Kriege fortdauernd auch durch die häufigen 
Auswanderungen nah Amerika ab. Diefe wiederholen ſich jährlich , weil die Staatsbe: 
dürfniſſe, Auflagen und Steuern aller Art nicht aufhören, während der Stillſtand der Handels; 
gefchäfte Tauſenden unmöglich macht, ſich und die Shrigen kümmerlich zu erhalten. Wen der 
hungernde Magen nicht aus Europa entfernt, den treibt fein Geift hinweg, melcher fich mit den 
neuen Zuftinden der Meiche und dem Grundfähen der Thronen nicht vereinigen mag. Spanien 
und Frankreich, England, Irland, Htalien haben eüte ungezählte Menge ihrer treflichſten 
Männer verloren, oder vielmehr von fih ausgeſtoßen. Man fage nun nicht, daß der, welchen 
der hungernde Magen in andere MWelttbeile zieht, aucd im Europa feiner von den Käufern 
geweſen fein würde. Nein, die eigentlichen Bettler bleiben bei uns zurück, weil fie micht fo viel 
baten, die Koften der langen Reife und einer erſten Anfiedelung jenfeits des Weltmeers zu 
beffreiten, Dorthin wandert nur der aus, welcher fo viel hat, daß er es noch kann. Und auch 
derienige, welcher mer vom täglichen Fleiß feiner Hände bei uns lebt, gehört zu den Waaren⸗ 
laufern. — Ich bitte meine Leſer die Maſſe der Auswandernden feineswegs für unbedeutender zu 
iu balten, als fie if. Man darf nur die unglaublich fchell anſchwellende Volksmenge der nord: 
nmerifanifchen Freiſtaaten yon Vahrzehend zu Zahrzehend bedenken. Sum Beiſpiel im Jahr 1790 
betrug die Zahl der Einwohner in den vereinigten Staaten drei Millionen 76,118 Seelen; — 


im Habr 1800 betrug fie fünf Millionen 305,666; — im 1812 betrug fie fieben Millionen 
239,903 Seelen. Weihe Wunder auch der ennetatlantifche Himmelsſtrich hervorbringen möge: 
zu fo fchneller Vermehrung des menfchlichen Geſchlechts hätte er doch nicht Kraft genug, wenn 


jährlich 10,000 Perfonen nach Amerifa wandern, dieſe Zahl fei im Verbältnif sur europätfchen 
Bevölferung von 180 Millionen Hein. Die Muswanderungen fommen nicht aus Dalmatien und 
Raypland, fondern aus den angebauteflen Landern, 100 man am meilten zu Faufen pflegt. Und 
jebntaufend Käufer in einem Sahr weniger machen in einem Sabrzchend bunderttaufend weniger/ 
ungerechnet ihre Nachfommenfchaft binnen sehn Zahren. 

Nicht in Europa allein, auch in Amerika fchmwächte die Länge der Kriege die Anzahl der 
Käufer, Noch fiehen Süd» und Nordamerika im vollen Flammen der Aufrübre und Bürgerkriege. 
Zufrieden mit den unentbehrlichſten Lebensmitteln, mit Eifen und Pulver, will man dort Unab⸗ 
bängigfeit und Freiheit. Der Krieger im Felde vergißt den Marktplatz; die Frau daheim fammt 
den Kindern bat mit Beſtreitung der erſten Nothwendigkeit, mit Abgaben und Einlagerungen 
durchziehender Heerhaufen überfluſſige Arbeit und Noth. 

Die Anzahl der Käufer hat folglich fehr auffallend abgenommen; und der größere Theil 
derer, die wohl noch vorhanden Wären, und Käufer fein follten, bat nicht mehr das Ver— 
mögen dazu. — Europa if beſtimmt Ärmer geworden, Dazu wirkte der Krieg auf mannig- 
faltige Weife, Welche unguberechnende Summen fofleten ben Bewohner der Städte und Dörfer 
die Ernährung fremder und einheimifcher Krieger, welche blog verjehrend, aber auf feine Weife 
den Voltsreichthum mehrend waren! Mieviel ging durch Rohheit und Plünderungswuth der 
Soldaten, ohne Nuben für fie ſelbſt, verdorben und verloren! — Und welch ein erſchreckliches 
Gemälde baaren Verluſtes würde es fein, wenn man die Namen und Werthe aller Gebäude, 
Böfe, Weiler, Dörfer, Flecken und Städte vom Tajo an bis Moskau, von Calabrien bis 
Finland erführe,, welche in den Greueln der Empörungen, Schlachten und Bürgerkriege 
jerſchoſſen, oder in Schutt und Aſche gelegt wurden !— Obdach aber iff dem Menſchen nöthiger, 
als der groͤßte Theil von den Erzeugniſſen derer, die für Zebensgenuß und Schmuck und 
Bequemlichkeit arbeiten. Fene Verlufte haben das Grundvermögen der Volker gefchwächt. Sie 


entbehrlichere Waaren zu kaufen. 

Daneben wollen doch die Fürſten nicht darben. Sie fahren fort Auflagen zu machen; 
Steuern, Zinfe, Zolle u. ſ. w. zu fordern; ermahnen sur Sparſamkeit, ohne ſelbſt immer zum 
Sparen geneigt zu fein. Sie ſind an einen gewiſſen Aufwand gewöhnt, und verſchwenden 
zuweilen in einer Woche foviel, ats sum Emporbringen des gerrütteten Hausweſens yon bundert 
Familien des Handwerkſtandes und der Landleute hinreichen würde. Sie bören es auch daber _ 
ganz gern, wenn ihnen ihre Finanzminifter und Hofmarſchälle beweiſen, daß ein fürftlicher 
Aufwand nicht wenig zum Flor des Landes beitrage; daß damit Geld im Umlauf gebracht, 
und eine große Menge von Künftlern und Handwerkern ( eigentlich Dienern der Neppigfeit), 
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gunkern, Lakaien, Jägern, Kammerdienern, Köchen, Vorreitern, Laufern, Wäſchern und andern 
dergleichen Leuten in Rahrung gefeht werde. Sie erfahren aber von Finanzminiſtern und Hof⸗ 
fammerrätben fchwerlich, daf man die arbeitfame, nützliche Volksklaſſe ausſauge und an Kraft 
läbme, um mit Flittern bebangene Michtschuer zu mäſten; daß man einen guten Theil der 
Untertbanen fir den nichtswürdigſten Prunk des Hofes aufopfere. So muf das Volk verarmen. 
Der Woblſtand der Völker aber, und nicht die Schmwelgerei der Höflinge und einzelner Groß: 
würbeträger belebt den Handel. 

Mit allem jenen Unheil, melcher den Vermögensſtock der Reiche geſchwächt bat und fort 
und fort ſchwächt, verbindet fich noch der banre Verluſt an Gelb, welchen die Auswanderer 
verurfahen. Wie ſchon gefagt: die Bettler bleiben ung zurück, und vergrößern nur die 
Abnahme des öffentlichen Woblſeins, weil fie Tediglich daran zehren helfen, aber nichts binzu- 
ſchaffen. Die über das Weltmeer hinziehen mit ihren Familien, nehmen, was fic haben und 
retten wollen, mit fich. Die dadurch dem feſten Lande entzogenen Eummen find fehr bedeutend, 
und befördern das Aufblüben des amerifanifchen Anbanes und Gewerbfleißes. Es find nicht blos 
verdienſtloſe Fabrifarbeiter, die der neuen und beſſern Welt juflüchten: auch Sandwerfer, auch 
Kaufleute, Gelehrte, kirchlicher oder bürgerlicher Meinungen willen zurücfgefehte Beamte, 
vermögliche, zumeilen reiche Leute, verabfchiedete Dffiziers, verabichiedete Fürſten fogar: — 
und welche Mansregeln ihr auch anwenden möget, beim Nuswandern der Leute das Auswandern 
ihres Outes zu verhindern : eure Geſetze dagegen find eitel, und fpielend zu umgeben, ſowie, wer aus 
bem Leben gehen will, eure Geſetze gegen den Selbitmord und die Beflrafung deſſelben verſpottet. 

Inzwifchen das Vermögen der Völter durch alte diefe Umſtände jährlich fichtbarer ſchwindet, 
verfiegen die alten Goldquellen immer mehr, befonders die, welche bisher für Europa in 
Amerika floſſen. 

Don Juan, König von Portugal und Brafilien, denft für den Augenblick an feine Heim: 
kehr nach Europa. Das alte Mutterland wird nun ein bloß dienſtbares Mebenland des Tochter⸗ 
ſtaates. Der Hof von Rio-Qaneiro behält die Ausbeute feiner amerifanifchen Bergwerfe für 
ſich jenfeits des Meers zurück, 

Die Menge des chemals aus den portugiefifchen Pflanzungen nah Europa gebrachten 
Goldes betrug, feit Auffchliefung der brafilifhen Bergwerke zu Ende des fechsschnten 
Sabrbunderte: L 

1. Un einregifteirtem Golde: bis zum Bahr 1755. . . 480,000,000 Piaſter 

- Don 1755 bis 1803... 204,349 — 

2. Anmicht einregiftrirtem Golde . . 171,000,000  — 
Zuſammen: 835,541,00 Piaſter 
oder 4,491,375,000 franzoöſiſche Pfunde. Mit dem 27. Wintermonat 1807 entfloh das Haus 
Braganza über das Meer, und Brafilien ward von dem Tage an für Europa unfruchttar. Im 
2. 1810 wurde der Werth alles in Braſilien vermünsten und verarbeiten Goldes auf 120 Millionen 
fennzöffche Pfund gefehäht, Mas davon nach Europa koömmt, gebt in die Hand der Briten. 
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Die ſpaniſchen Beſihungen in Amerika, ſeit Meriko'sund Peru's Aufitänden, bören 
ebenfalls auf ihr Gold und Silber an die alte Welt zu ſpenden. Der Werth von diefen cdein 
Metallen, betrug, feit Eröffnung der dortigen Gold» und Silderbergiwerke im ſechs lebnten 
Sabrhundert big sum Zahr 1803; i 

4. An einregiftrirtem Gold nad Silber 
Von Nord» und Südamerika 4,035,156,000 Piaſter 
2, An uneinregiftrirtem . ._ “+ 816,000,000  — 
Sufanmen; 4,831,136/00 Binder 
oder 50,886,810,000 framzöfliche Pfund. 

Bene man auch dem vielerfahrien Alexander von Humboldt zugeben muß: daf ein 
großer Theil des in Amerita ausgebenteten Goldes und Silbers gar nicht nach Europa fommt, 
ſendern unmittelbar von da nach Afrika und Aſſen übergeht: fo bleibt doch nach Abzug vom 
allem auch nach Humboldts Schatzungen, eine Maſſe Goldes und Silbers ubrig, deren jährlicher 
Betrag am Ende vorigen und zu Aufang gegemmärtigen Zahrhunderts beinahe 80,000 Mark 
Goldes und beinahe vier Millionen Mark Silbers geſchaͤtzt ward. Soviel kam jäbrlich aus der 
neuen Welt nach Europa. Don diefer Maſſe, oder einer Summe vom &3,500,00% Biajtern. 
Hoffen aber alljährlich 25,500,000 wieder durch den ruſſiſchen, levantiſchen und oftiudiſchen 
Handel mach Aſten ab. Nur etwa 15 Millionen bleiben zurück, die in Geſchirr aller Het, zu 
Münzen u. f. w. verbraucht wurden, 

Die verminderte Zufuhr des Goldes und Silbers nach Europa hat keinen— 


des aflatifchen Nußlands werfen beutiges Tages, nad) guten Berechnungen, nicht viel über vier 
Millionen Piaſter (oder einundzwanzig Millionen fransöfifche Pfund) ab, Und zäble man dasır 
auch noch die vier bis fünftaufend Marf Goldes, welche aus dem Goldſtaub der guineifcher 
Kürten von Afrika jährlich zu ung gelangen mögen: fo iſt dies Alles auch vor den franzöſtichen 
Kriegen und den Empörungen Amerifas geweien, neben der Einfuhr bon deſſen Gold und 
Silber. Hingegen die Bedürfniffe der Europder, welche nur mit Erzeugniffen fremder Welt⸗ 
teile zu ſtillen find, haben nicht abgenommen. &ie verlangen z. 8. im Habe 1817. eilfmal cher 
Thee, als im Jahr 1717 gebraucht wurde, 

Das banre Geld in unferm Welttheife, welches ehmals überhaupt zunahm, und deſſen 
Vermehrung jährlich um eins vom Hundert hoch geſchätzt ward, muß daher nothwendig in 
Abnahme ſein. Und wenn man noch vor sehn Yahren die Gef ammtfumme alles im 
Europa vorbandnen Geldes auf 1637 Millionen Piaſter (oder 8,603,000,00 franz. Brand) 
anfchlagen fonnte, alfe beinahe auf den Betrag von der Hälfte der britiſchen Staatsſchuld: fa.ik 
nicht zu zweifeln, fie müſſe feitdem betrachtlich geſchwunden fein, 


zu. 
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die für Brod nach der Küſten Afrikas und des ſchwarzen Meeres ausfloſſen, trugen zur Meb- 
rung des Verarmens der Käufer nicht wenig bei. 


Dagegen ift wohl mehr als wahrfcheinlich, daß während der Käufer weniger geworden find, 
die Anzahl der Verkäufer zugenommen babe, 

Nach Herſtellung des neuen Gleichgewichts der Staaten im Hubertsburger Frieden vom Jahr 
1763 war der Ruheſtand von Europa allgemein. Die Bewohner des Welttheils fchritten ſtill 
im Beruf ihrer Väter einher; Aderbau, Viehzucht und die unentbehrlichſten Gewerbe befchäftigten 
die größere Menge; was das Wohlleben und die Meppigfeit erfreut, nur noch bie fleinere. Die 
Fürsten aber ermunterten zu Großgewerben und Handel; die Wiſſenſchaften blühten fhneller 
auf; die Erweiterung der Kenntniſſe im Volk vermehrte die allgemeine Regſamkeit. Wer ein 
Pfund hatte, legte es am, um damit zu wuchern. Die Könige trachteten nach möglich gröfter 
Bevölkerung ihrer Lande, um anfehnlichere Heermaſſen aufbieten zu können. Dazu war die 
Anlegung von Fabriken und Manufafturen notbiwendig. Allenthalben fliegen wetteifernd Groß: 
gewerbe jeder Art auf in Seiden und innen, in Baummollen« und Wollentüchern, für Tabak 
und Zuder, für Getränfe, Arzneien, Farbeſtoffe, Metall-, Glas-, Borsellanwaaren u. f. w. Der 
Abfall der englifchen Kolonien in Nordamerifa von ihrem Mutterlande erhöhte das Streben des 
feitländifchen Kunſtfleißes in Eurova um Vieles, So wuchs die Zahl der Verkäufer, doch micht 
außer Verbältnif mit Zunahme der Käufer. 

Die franzöſiſche Staatsummäljung, mogten auch die aus ihr erwachſenden Kriege den Handel 
hin und wieder ſtohren, verringerte doch die Menge der Gewerb⸗ und Handelsiufligen nicht. 
Vielmehr trug fie zu deren Anhäufung nicht wenig bei. Eine bedeutende Anzahl Franzoſen 
jerfireute ſich mit den Trümmern ihres Vermögens über Europa. Wer von ihnen nicht Waffen 
gegen das Vaterland, oder den Bettelſtab tragen mogte, legte fich auf Handel und Gewerbe in 
Gegenden, wo dafür noch eine Lücke zu fein ſchien. Bm Frankreich ſelbſt wurden die Kirchen⸗ 
und GStaatsgüter veräußert. Was vormals träger Mönche und Ebdelleute Gut geweſen, warb 
bald zum Eigenthum thätiger Landmänner und Gtädter. Die Klöfter verwandelten fih in 
Fabriken, Zeder tichtete, ſchnell mit woblfeil erworbenen Gütern größere zu gewinnen. Ein in 
der Flut und Ebbe der bürgerlichen Ummälzungen wechlelndes Heer von Beamten, von guten 
Behalten und Erbeutungen ſchnell bereichert, fann fein Erworbenes im Handel und Verkehr 
sinsbar zu machen. Glückspilze aller Art, durch Raub und Diebſtahl bereicherte Heerpfleger, 
Sauptleute und Feldherrn, in Schlechtigkeit groß geworden, in Fülle und Genuß ihren Himmel 
findend, begannen, wußten fie nichts beſetes, Handel und Wandel, um ihr ins Trockne gebrachtes 
Schäfein wohl zu hegen. 

Zu dem allen Fam endlich Napoleons kecker Gedanfe, Englands Handel vom feften Lande 
SU verbannen, das heißt, den Europäern faſt alle Erzeugniſſe fremder Welttbeile entbehrlich zu 
machen. Anfangs erhob fich dagegen allgemeines Gefchrei. Es fchien ganz unmöglich, den Zucker 
and Zabaf Weindiens, den Thee Chinas, den Kaffe der Levante, die Kunfterzeugniffe Englands 


errichtet wurden, oder Ältere zum Theil ſchon abgelebte, fich nicht wieder verjüngten. Es 
fonnte, bei der Menge der Käufer nicht genug Waare gefchafft werden. Dies bielt ihren Preis 
hoch, ungeachtet fie felten der englifchen oder nichteuropäifchen an Merth gleich Hand, Daher 
Theurung umd Klage aller Orten, und Seimmänfhung der Sandelsverbindungen mit England; 
dader immer neuer Anwachs bon Großgewerben und Unternehmern. Der Öffentliche Waaren⸗ 
derleht begann ſchon eine ganze neue Geſtalt und Nichtung anzunehmen, wobei freilich tauſende 
berloren , aber binmieder taufende gewannen. Selbſt Viehzucht und Landbau erfuhren dabei 
weſentliche Veranderungen. 

Es kam darauf an, ob England oder Europa dieſen Zuſtand langer erfragen könne? 
Ware es möglich geweſen, Europa zwanzig Bahre lang vereinzelt und im ſich abgeſchloſſen, von 
Sechandel getrennt, zu erhalten: der Anbau und Kunſtfleiß würde zu einer wunderhaften Höhe 
geheigert, aber Großbritanien in ſich ſelbſt und im den Abgrund feiner Schulden, unter den 


Ein Paar nordifche Nichte, dann die Schlachten bei Leipzig und Vaterlon endeten 
Napoleons gentißbrauchte Herrſchaft. Die verrückten Staaten traten in ihre alten Fugen zurück. 


vortathe zu Martt. Es fand mit Erſtaunen Nebenbuhler im Kunftſleiß und Verkehr, mo es 
ehmals feine gefehen hatte, und ſich in mehrern Stücken gewerblicher Geſchicklichkeit übertroffen, 
wo es vormals, als unerreichbares Mujter, gegolten. Der Waaren und Verkäufer waren vor 
allen &eiten nun zuviel, und der Käufer überall zu Wenig gemorden, 


— 


Viele Fabriten des feſten Landes, viele Handelshäufer wanfen ; andere Hürzen zuſammen. Der 
Waarenzug nimmt abermals neue Nichtungen. Die Landwirthſchaft muß neue Umanderungen 
leiden. Es entſteht Verwirrung und Noth aus der erſchütternden, tiefgreifenden Umwalzung 
des Verlehrs. Der alte Zuwachs der Gold» und Silbermaffen in Europa bleibt aus; aber 
unermeßlihe Summen fließen durch die Hand der Briten wieder vom feften Zande hinweg, den 
andern Welttheilen zu, deren Erzeugniffe bier verzehrt werden. Mechnet man, daf ehemals bie 
in Europa bleibende baare Summe Beldes durch die Einfuhr der Gold und Silderbarren von 
Mexiko, Bern, Buenos⸗Ayres, Meugrenada, Chili und Braſilien jahrlich, nach Abzug alles 


von den edeln Metallen verloren ging, jährlich um 45 Millionen Biafler, (oder 78,700,000 franz. 
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hingegen jährlich, wie vormals, wieder, die Ausfuhr baaren Geldes nach Aſien zu 25 bie 26 
Millionen Piaſter: fo kann ohne Mühe jedermann die troſtarmen Folgerungen für den fünftigen 
Wohlſtand des feiten Landes daraus herleiten. ch babe aber die Verbältniffe jener Summen 
und der übrigen, nicht mit Teichtinniger Willkühr, fondern nach den Forfchungen und auf That⸗ 
fachen begründeten, feharffinnigen Angaben Adam Smiths, Naynals, Nekkers und 
Humboldts beſtimmt. 

Am richtigſten über die beborſſehenden Verhältniſſe des deutſchen Gewerbs- und Handels— 
verkehrs zu urtheilen, muß die Lage der Dinge nothwendig aus dieſem großen Geſichtspunkte, 
nicht aus der engbeſchränkten Tiefe einzelner Gewerds+ und Handelsleute mit främerifcher 
Kleintlugheit gefaßt werben. 





Man freitet für umd wider allgemeine Handelsfreibeit, für und wider Befchränfung ber 
Einfuhr beitifcher und übermeerifcher Waaren. Man will dem deutfchen Bundestag das Näthfel 
zu löfen geben, wie der finfende Wohlitand wieder zu heben fei oder gar von ibm erwarten, 
daß er helfe? — Aber Maasreneln, nur von einem der europäifchen Meiche ergriffen, können 
demfelben, ohne Einflang mit der übrigen emropäifchen Welt, wenig frommen; man kann 
vielleicht einzelnen Fabriten und Handelsbäufern nüpliche Verordnungen machen, aber andere 
im Lande werden wieder beeinträchtigt werden. Es wird dem Ganzen nicht gebolfen fein, wenn 
man fich im untergeordneten einzelnen Theilen flickend verliert, und den Stand der Gefammt« 
beit vergißt. 

Das Kunftſtück, welches gemacht werden ſoll, beſteht darin, das Gleichgewicht zwiſchen ber 
Menge der Waaren und des Bedürfnifles derfelben, oder des Vermögens, fie zu laufen, herzu⸗ 
hellen. Es muß alfo die Maſſe der Verkäufer auf dem Markt und ihrer Waaren vermindert, 
und die Menge ber Käufer vermehrt werden. 

Die Maſſe der Verkäufer und ihrer Waaren wird mit der Zeit von felbit abnehmen, meil 
fe bei ihrem dürftigen Verkehr größtentheils verderben müffen. Es ift nur die Frage: wer foll 
verderben? Der Bewohner des feften Landes, oder der Briter Können fich die europäiichen 
Fürften nicht untereinander in Freundfchaft zu derſelben Maasregel gegen den englifchen Handel 
vereinigen, welche Napoleon ihnen gewaltthätig aufzudringen verfuchtes können fie nicht dem 
britifchen Waarenverkehr durch Sperrung ihrer Häfen, Bewachung ihrer Küſten, oder durch 
ungeheure Einfuhrgebühren vom feiten Lande verdrängen! So werden die inländifchen Handels— 
und Gewerbsleute verderben und die Engländer allein den Marft befeben. Alle Staaten werden 
Mebr oder weniger gegen England, Amerika und Afien einen ungeheuern Paſſivhandel führen; 
MR wird immer von Jahr zu Yabr feltner werden; man wird die notbwendigiien Lebens- 
eig Bein ‚ Fleisch, Holy, Stein, Taglohne u. ſ. w. in ungeheuern Preiſen 
— a im Verhältniß zu vorigen Zeiten, um Spottgeld 
eng z Zeit FommteR;, dafi man Napoleon —— aumfrude⸗ Eturj 

De Leben eines Desvoten und Welt-Twingherrn if am Ende doch 


nur ein kurzes Menfhendafein; aber das Leben eines Staates, wie Grofibritangiens, 
welches mit Marf und Kraft eines ganzen Welttheils genahrt wird, dauert Fahrhun derte fort. 

Billig if aber an jener freundlichen und Harfmüthigen Eintracht der Fürften zu zweifela, 
ungeachtet des heiligen Bundes, Denn die Bedürfniſſe der Staaten find unter fich allzuver⸗ 
fchieden. Was der eine entbehren kann, fordert der andere, Theiltoeife Einfuhrverbote oder 
Einfuhrerſchwerungen werden daher zur Folge haben, dafi zulcht im Ganzen nichts oder wenig 
erſchwert und verboten wird, Ein Land wird mit dem andern im Schleichhandel wetteifern, 
und die Sittlichteit der Voͤlker damit noch mehr verſchlimmert werden. 

Es giebt noch ein anderes, weit durchgreifenderes Mittel. Man wird es aber Leider für fo 
chimatiſch balten, wie das erſte. Die Fürſten haben ihren beiligen Bund geſchloſſen ; auch die 
Voller ſollten einen ſchließen, und fchwören, freiwillig allen fremden Waaren zur Stillung der 
Bedürfniſſe des Wohllebens zu entſagen, und ſich mit den im eignen Vaterlande erzeugten 
Dingen zu begnügen. Das wäre Die wirkungsreichſte Maasregel, inländifhe Gewerbe empor⸗ 
jzubringen, und das Ausſtrömen des Goldes und Silbers nach Aſien zu verhindern. Zeder Staat 
des feſten Landes tauſchte ſeinen Ueberfluß nur gegen den Ueberſtuß des andern aus; aber Colonial⸗ 
und engliſche Waaren blieben verſtoßen, wie berpeſtete Baumwollenballen, an den Ufern des 
Meeres liegen. Das wäre der ſchonfte Beweis bochberziger, allesüberwindender Vaterlandsliebe 


aoch am andern finder, 


Die Menge der Verkäufer alfo sum Vortheil der feſtlandiſchen Handels⸗ und Gewerbsherru 
du verringern, wird ſchwerlich ausführbar ſein; ſtückweis und kraftlos verſucht werden, und im 
Ganzen eitel bleiben, bis die Noth aufs höchſte getrieben ſein wird, und ſich unter den hundert 
und achtjig Millionen Europens ein Seipio gegen England finder, der den Beinamen des 
Britanniferg erwirbt, — Fehlt er; fo wird die allesüberwindende Seit Meiſterin werden; 
dem britifchen Koloß ein in ſich zerfallen laſſen; Englands Herrſchaften und Pflanzſtatten in 
fremden Welttheilen von ihrem Mittelpunkt loßreißen, ſelbſtſtandig machen oder unter andere 
Seemachte verſplittern; und ſo mit ebenmäßiger Bertheilung der Goldauellen, das Gleich— 
gewicht des Handels in der Welt und des Wohlſtandes beriiellen, Doch müfen wir der 
goldenen Zeit mit Beduld Karren fönnen! 

Auf dieſem etwas langwierigem Wege wird das Uebermaas der Waaren und ihrer Feil⸗ 
bieter bald von ſelbſt in ein befcheidenes Verhaltniß zurücktreten. Gegenwärtig bört man frci» 
lich noch aller Enden Hagen; „Alles will Raufınann werden, handeln, fabriziren!®* Sn wenigen 
Dahren wird der Schreiber und Ladendiener Ellenſtecken und Zablbuch mit Gewehr und Batron: 
tafche vertaufchen. Noch fchreien die Meiſter: unfer Handwerk it allzu überfehr, Beder Fufcher 
treibts; einer verdirbt dem andern den Verdienſt, meil jeder gelcht haben will! In wenigen 


— 42 — 


Fürſten früh anfingen, Heinrichs des Fintlers Herrfchergedanfen in umgekehrter Art zu 
nehmen und auszuführen, und flatt diejenigen, welche ſich in bie Städte begeben, Handwerke 
lernen, Fabriken anlegen, mit Rechtſamen auszuſtatten, dieſelben denen zu gewähren, welche 
fich mit Glück dem Landbau, Bergbau und der Viehzucht weihn. Wahrlih, Deutſchland hat 
der Deden noch genug. Wir würden ein minder weichliches, Träftigeres, mannbafteres Volk, 
mit größerer Einfalt und Eittlichfeit empfaben. 


Faft eben fo traurig find die Ausfichten, mehr Käufer, als bisher waren, auf den Markt 
zu führen. — Wober wollt ihr fie nehmen? i 

Die fortwährenden Nusmwanderungen geläbmter Kaufleute, brodlofer Handwerker und rüſtiger 
Randleute geben feine große Hofhung für Europa. Es find Taufende auf den Schlachtfeldern 
umgelommen, und doch iff für die Uebriggebliebenen nicht genug Nahrung oder Vermögen vor» 
banden, fie zu erwerben. Denn der Drud der Abgaben dauert mit dem Aufwand der Etaaten 
fort, als wären Handel und Wandel noch im reichiten Herbſt. So nimmt einer um den andern. 
den Stab in die Hand und das, mas er binnen wenigen Jahren dem Staat zahlen müßte, als 
Sehrpfennig in die Tafche, um Amerika zu erreichen. Sonſt 509 man wegen des Goldes in 
die neue Welt; jet fucht man das Eldorado nur bes lieben Brodtes willen. Weil der 
Staat diefes nicht allen feinen Bürgern zufichern kann, da die bisherigen Erwerbsauellen ver» 
fegen, fann er, ohne unmenfchlich zu fein, und ohne fein eignes Verderben zu befchleunigen , 
die Auswanderungen nicht hindern. Hindert er fe: fo vergrößert er die Anzahl feiner Bettler 
und Hungerleider unfehlbar. Ohne große Noth verläßt niemand gern Heimath und Verwandte 
und altgewohnte, liche Werhältniffe. 

Man hört micht, daf die europäifchen Bergwerke mehr Gold und Eilber, als vorzeiten, 
liefern, um den Verluft der amerifanifchen Gold» und Eilberbarren zu erfehen. In dem 
Maaße fich die edeln Metalle auf dem feiten Lande nothwendig durch) den britifchen Alleinhandel 
vermindern: ſchmilzt auch die Anzahl der Käufer auf immer geringere Menge ab. Die Briten 
felöft werden dabei fo viel leiden, als die Völker des feſten Landes. Indem fich diefe begnügen 
müfen, einige Fabriken und Handiverfer für den dringendiien Hausbedarf zu haben, übrigens 
vorzüglich dem Landbau anzugehören , verlieren die Engländer einen großen Theil der ehmaligen 
Kunden. Geben ihnen andere Melttheile feinen Erfah für den verminderten Maarenverfchleif 
" Europa : fo eigen auch fie wieder von ihrer glänzenden Höhe zur vormaligen Mittelmäßigteit 
ei =. fich mit Defem Ken von felbii ein — Ebenmaas zwiſchen Ver⸗ 

ervor, welches freilich nicht mehr das Alte fein wird. 


Am ali 

Bee dürfte das neu eintretende Verhäftiifi glanggewohnten Fürften werden. 

j an = Ba ia großen Unternehmungen mar, wird. nur von Sparſamkeit und Eins 
gen Die Rede fein muſſen. Die gewohnten Steuern und Abgaben müffen verringert 


werden, wenn nicht des Volfs noch mehr auswandern, oder aber bersweifeln fol, Denn was 
ſonſt viele, bei leichterm Erwerb, trugen, fönnen nicht Wenige, bei mäßigem Erwerb, 


tragen. 
— — 


Der gegenwärtige Bruch bisheriger Handels- und Gewerbsverhaͤltniffe; ihre eintretende 
Neugeſtaltung; der Einfluß dieſer Erſcheinungen auf Leben, Befchäftigungsart und Behaglichkeit 
ganzer Nationen, wie einzelner Familien, bereitet den europüifchen Staaten undermeidliche , 
Hrefr Verhängniffe nener Mt vor Glaubet mir, es iſt nicht blos die hoͤhere Bildungsſtufe, 
anf welcher die Volker gegenwärtig chen, welche jur Befferung der Staatsverfaffungen die 


bern auch Phuffchen Bedurfniſſes in der europdifchen Menfchbeit, mas man Stimme des Seit: 
geiſtes zn nennen pflegt! Hier hilft fein Bögern, fein Sträuben, Fein Droben, fein Strafen. 
Die Natur will ihr Nechtz fie leiter unſer Befchlecht vorwärts auf der ewigen Bahn der Ent: 
wickelung, nicht nach Wilführ, ſondern im abfchüfigen Geleife der Notbwendigkeit, — 
Wie vom Anitinft geleitet, fordern die Volter Freibeit im bäuslichen und bürgerlichen Ver: 
kehr, Denkfreiheit, Randflände, Ausgleichung des Kafienunterfchiedes, — Das find in der That 
Nettungsmittel für die Zukunft; nicht Wirkungen philofopbifcher Bücher, fondern des Dranges 
der Umſtande; nicht Gefüfte su Stantsummwilzungen, fondern infinftmäßige Regungen, fie 
abzuwehren, 

Sollen die Staaten den nothwendigen und erſchütternden Wirkungen widerſtehen, welche 
dem Umſchwung des großen Handelsverkehrs und aller Verhältniſſe zwiſchen Europa und den 
andern Melttheifen folgen müffen: fo bleibt nur dag eine, wahre Mittel zu ergreifen übrig: 
daß fortan die Regierungen nicht getrennt von den Völfern, fondern in ihnen leben; daß die 
Volker im ihren Regierungen leben ; dafi beide eins find; nicht wie Seren und Knechte, fondern 
ie Patriarchen und erwachfene Söhne und Enkel, in wechſelsweiſer Hochachtung, Liebe und 
Rathgebung. 

Ind der Propdetifche Schluß von diefer Über dem Suftand des enropäifchen San- 
dels angefteilten Vetrachtung? Feder keſer von einigem Kkarfinn kann ibn Teicht felbft ziehn: 
Was man wünfcht, Wird nicht gefchehen. Die vereinzelten Reiche Europens find durchaus zu 
ohnmächtig, die ehmaligen Weltverhaltniſſe herzuftellen. Sie werden merklicher oder unmerk 
licher verarmen. Man Wird mit Brämien und Ein und Ausfuhrverboten bin und wicder fliden 
und beſſern, und im Ganzen nichts am gewaltigen Gang der Dinge ändern. Einer wird, wie 
im Schiffbruch, auf die Schultern des andern fleigen, ohne darum der Macht der Schigſals⸗ 
wogen ju entgehen. . 


EEE 
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Beluchiftan 


Jedermann erinnert ſich noch des rieſenhaften Einfalls von Napoleon Bonaparte, (voraus⸗ 
geſetzt, er hab ihn wirklich gehabt), mit einem Kriegsheer zu Rande in des macchonifchen 
Aleranders Fußtapfen nach Oflindien zu wandern. Der Argonautenzug unterblieb, war auch 
wohl nie im Ernſt gemeint, und die Briten bebielten ihr goldenes Vlief. 

Die Deutichen fchrieben damals viele gute Näthe, den kürzeſten und befien Weg durch 
Afien zu nehmen. Die Engländer hingegen, welche die Sache am nächſten betraf, fchrieben 
wenig oder nichts; fandten aber fogleich unternehmende Männer in die. unbekannten Begenden 
Aliens, durch welche Napoleon hätte gieben müſſen, um den Beſuch in Bengalen zu machen. 
Diefe Aundfchafter mußten die Natur der Länder und deren Vortheile und Nachtheile für einen 
europfifchen Heerzug erforichen. Herr Malcolm ging nach Perfien, Herr Elpbinitone in 
das ofiperfifche oder afghanifche Kabuliſtan, Herr Smith in das Land am Eind oder Indus, 
und die Hersen Ehriftie und Bottinger in das unbekannte Beluchiftan, welches feit den 
Seiten des macedonifchen Aleranders kein Europäer mehr befuchte, oder beſchrieb. So gelangte 
die Welt durch ein bloßes Drohwort Napoleons zur Kenntniß von Ländern und Völkern, var 
denen fie feit Jahrtauſenden nichts gewußt hatte. 

Beluchiftan gränzt nordwärts an Kabul und Seifen, ſüdwärts ans indifche Meer, gegen 
Morgen an den Sind und Scherkapuhr, gegen Abend an bie verfifchen Zandichaften Kerman und 
Lariſtan; iſt ohngefahr hundert geograpbifche Meilen lang und gegen fiebenzig breit. Die 
Einwohner diefes weiten Landſtrichs, den babe, wilde Bergketten von den indischen Ebenen 
trennen, find fromme Velenner Mubameds, und ibr Fürſt oder Kan wohnt in der Stadt 
Khelat, die auf dem Gebirg in einer Höhe von 8000 Schub über dem Meere liegt. 

Hauptmann Ehriftie und Statthalter Bortinger, beide im Dienſt der ofindifchen Ge 
felfcyaft, verfleideten fich als Pferdehändler, und reifeten in das unbekannte Land. Aller Berge 
ungeachtet fliehen fie auf einen Fluß; Titten vielmehr oft Mangel an Waffer und fanden meiſtens 
nur feihte Bäche, die von Zeit zu Zeit unter Negengüffen anſchwellen. Landſtraßen fehlten 
ebenfalls; deren Stelle vertreten in diefer Weltgegend gewöhnlich die ausgetrod'neten Betten 
der Waldfiröme, Eben fo mangelt es am Holz. Ausgenommen Gefttäuche an den Ufern und 
Felswanden ficht man nichts Maldartiges, 

Die Beluchen, den Gefichtszügen nach vieleicht Abtümmlinge eines turfmannifchen oder 
ſeldſchuliſchen Stamms, reden verdorbenes Berfifch, und halten ſich felbft für Finder Arabiene 
—— erſten muhamedaniſchen Eroberer Berfiens. Die eigentlichen Hrbewohner des Landes 
ſceinen aber die Braͤhu's zu fein, welche in Heinen Gemeinden zu höchſt in den Bergen wohnen, 
Übre eignen Häupter haben und ſich gar micht mit den Beluchen vermifchen. Noch gichts eine 


— Gattung Einwohner, Dewers genannt, die das reinfte Periich reden und Aderbau 
treiben, 


Die Dörfer der Nachbarländer überfallen, plündern, verbrennen, die Heerden entführen , und 
ſich mit der Beute auf den Kameelen wieder ſchnell davon machen; das if ihnen dag adlichſte 
Gewerbe, Sie find blutdürftig und grauſam; dabei aber gegen Fremdlinge, die iu Ihren Dörfern, 
lommen, die gafifreundlichiien Leute, Immer ſteht zum Empfang der Fremden in jeder Dtts 
ſchaft ein Haus bereit; ſtets ein Teppich vor bemfelben ausgebreitet und der Ortsvorgeſehte 
oder Serdat hat nichts Angelegneres, als den Reiſenden höflich zu empfangen und ſich nach 
feinem Wohlbefinden su erkundigen, Man ſpielt, man taucht Tabaf, kaut Opium, befucht ſich 
einander; ißt Kuchen, Neis, Datteln, Stäfe, Fleifch und trintt frifche oder faure Milch dazu, 

Die Weiber, deren ein Mann ſoviel beurathet, als er ernäbren kann, find bei den Beluchen 
Bang artigz fie fragen ein blaues oder weißes srobbaummwollenes Hemd, dazu feidene oder baum⸗ 
mollene Zanghofen, und wenn fie alt find, um den Kopf ein Tuch gemunden, ſonſt das Baar 


Oeffentlich dürfen ſich dieſe Schönen nicht zeigen. Die Männer tragen ſich obngefahr eben fo; 
auf dem Kopf eine feidene Mühe oder einen Turban von gewürfelten oder blauem Baumwollen⸗ 
zeuge, und um den Leib eine Schärpe von ähnlichem Stoffe, Im Kriege führt der Held eine 
gewaltige Rüſtung mit ſich; eine Büchſe mit Luntenſchloß, eitten Spieß, einen Degen, einen 
Dolch, einen Schild u. ſ. w. Die beluchiſchen Sklaben und Sklavinnen, auf Naubzügen ge 
machte Kriegsgefanaene, erden fehr menschlich behandelt, Öliedern der Familie gleich, 
Durchaus nicht ſo wild und roh ſind die Braͤhu's, doch herzhaft, thätig, arbeitſam; 
meiſtens Hirten, klein, unterſetzt, ſtammigt; baben mehr runde Befichter, wie die Belnchen 
mehr langköpffgt find; leben auch nicht, wie dieſe, von ihren Frauen abgeſondert. 
Der Kan zu Khelat if Oberrichter und Kriegshaupt. Die Herren Ehriftie und Pot 
kinger ſchatzen in ihrer Reifebefchreisung (Travels in Beloochistan and Sinde. London 1816,) 
feine Einfünfte auf 350,000 Rupien oder 43,700 Bf, Sterf, _ Er behauptet ein Kriegsheer yon 
120,000 Mann zu befipen; einem feiner furſtlichen Nachbarn gab er fogar einmal in morgen⸗ 
lan diſcher Hochtrabenheit die Menge von 250,000: Mann an. Wenn man aber die unermeßlichen 
_ Sümpfe, die weiten Wüſten, die rauhen Berge, die feltnen Dörfer oder Städte feines Landes 
ſieht: fo ſollte man meinen, er habe Noth, fünfzig bis ſechs zigtauſend Krieger aufzubringen. 
Die jedes Dorf feinen Vorſteher, fo bat ein ganzer Bezirk oder ein großer Gau wiederum 
fein Oberhaupt, oder Ddam, das den Fans-Namen führe, Gewohnlich if das großte Torf der 
Wohnſitz der Rand, umd drum ganz oder auch nur sum Theil mit schlechten Erdenwällen. 
umgeben, So fanden unfere Neifenden, als fie im Länner 1810 in der Dafenbucht. des indischen: 


Wohnungen in einem Thale, welches Mandeln, Trauben, Feigen Aprikoſen, Pͤrſiche u. f. Mes. 
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in den Gaͤrten der Einwohner herborbringt. Endlich erreichten fie auch Kbelat, oder die 
Stadt. Sie liegt in einem wohlangebauten engen Thal, das etwa drei engliſche Meilen 
breit, acht Meilen ang, und fait ganz mit Gärten angefüllt if. Khelat if anf drei Eeiten 
mit Mauern umgeben, durch welche drei Thore führen. An der vierten Seite ſteigt vine 
ſchroffe Felswand auf; droben liegt der Pallaſt des Mahmud-Kan, des Hauptes von Sihelat, 
des Fürsten von Beluchiſtan. Smnerbald der Stadtmauern mögen ohngefähr 2500, auferbalb 
derfelben etwa 1400 Häufer ſtehen. Die Strafen find breit; auf den Seiten für Fufgänger 
bequem gemacht; im der Mitte von einem bedeckten Kunſtgraben durchfloſſen, der alle Unrei- 
nigkeiten abführt. Fleiſch, Gemüſe, und andere Lebensmittel findet man täglich frifch in 
billigem Preis feilgebeten. Die Stadt liegt hoch im Gebirg, wie fchon früher gemeldet worden; 
daher if der Winter ziemlich rauh. Nach den Vefchreibungen der Engländer muf im Hernung 
die Kälte ſelbſt zur Mittagszeit gegen 10 Grad Reaumur unter dem Gefrierpunft geweſen fein, 

Bon Khelat nahmen bie Wandrer, überall aalifreundlich genug empfangen, ibre Richtung 
gen Kandahar durch milde Bergſchlünde, und meitläuftige Eindden. Das Land beffer zu 
erfundfchaften, trennten fie fich, und nabmen verfchiedene Wege, Pottinger, der gegen bie 
Abendgraͤnzen Beluchiſtans reifete, mußte durch eine ungebenre fahle Sandwüſte, mit Eteppen- 
land abwechfelnd, pilgern. Er fchätte die Würfe 300 engl. Meilen lang, 200 Meilen breit. 
Am Ende der Würle kam er in das enge, liebliche Thal Mufran zum Dorf Kullugan. Bier 
iſt ein Heiner, bäflicher, aber kräftiger Menfchenfchlag; ein mildes räuberifches Volt. Je 
weiter der Wanderer vordrang, je reicher fand er das Kand wieder bevölfert, zum Theil auch 
befier angebaut. So kam er nach BVerfien, durch Kerman, Schiras nad Jspahan, wo er den 
Herrn Chriſtie wiederfand. 

So ſchaͤhbar diefe Entdedungsreife immerbin fein mag, muf man doch bedauern, daß fie 
von Männern angeftellt wurbe, die ohne die nötbigen wiltenfchaftlichen Kenntniffe und Werkzeuge 
ich auf den Weg machten. Das iſt faft immer der Fall bei den Briten. Sie haben nur ihren 
Handel im Auge; die Erweiterung der Wiftenfchaften kömmt felten in Anſchlag. Welche 
Entdefungen hätten bier Männer wie die Sumbolds, die Forſter, die Geehen in den unbe: 
fannten Gefilden machen fönnen! Wie dürftig if noch alles, was Pottinger zu erzählen weiß! 
Wie viel hätte die Welt durch Alerander Mafenzies kühnen Zug im nördlichfien Amerika, 
oder durch des unwiſſenden Mungo Barf Reifen erfahren fönnen! Wie gering war im 
Banzen die Ausbeute von allen ihren Anſtrengungen! “s. 





Des fühfifhen Weindbaus Vorzeit und Gegenwart. 


De fächfiiche Weinbau ift num faſt taufend Jahre alt, denn die erſten Spuren davon finden 
# im zehnten und eilften Jahrhundert. Huch muß er fiets ein ganz gutes Glas geliefert haben, 
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denn bie Geiſtlichkeit des Mittelalters, welcher Kenntniß in dieſem Fache gewiß nicht abzu⸗ 
ſprechen iſt, legte ſich mit großem Eifer auf den Weinbau ſelbſt, ſondern empfahl ihn auch 
den Laien, damit es ja nicht an Weinzinſen, Weinſchenkungen u. ſ. w. fehle. 

Zu Luthers Zeiten ſchienen die Meisner Biſchofe nicht ſelten gar tief ins Meisner Glas 


mal zu nüchtern Morgen Zeddul ſchreiben, ebe er noch des Weines von Köbber*) 
zubiel genoffen, auf daß nicht Noth fei, zu argwöhnen, er babe fein Gehirn 
iu Löüber berloren, daß er felbft nicht wiſſe, was er fage,“ 

Etwa fünfzig Jahre foäter ſchickte der Kurfüchfifche Hof alle Fahre ganze Fuder Meisner 
Dein an fremde Döfe als einen eranidenden Tiſchtrunk. & erbielt 5. B. der beaum: 
ſchweiger Hof allemal im Herbſt ſechs Fuder folchen Weines aus Dresden, und fchenkte dafür 
wieder fechs Fuder Eimbecker Bier, 

Noch ſpaͤter, am Ende des Webenzehnten und bis über die Mitte des achtzehnten Rabrbun: 
derts, ehrten die fächfifchen Negenten den baterländifchen Weinbau faſt jährlich durch große 


ganze Vergpflege, mach der Bemerfung eines englifchen Reiſenden, faſt einer einzigen 
ungeheuern Bergftadt gleicht, — 


Und doch iſt jetzt der Weinbau, diefer herrliche Zweig der okonomiſchen Induſtrie, in 
Sachſen dem ganzlichen Verderben nahe, wenn nicht bald ein milder Simmel Bergberren und 
Winzer durch reichlichere Meinerndten Wieder ermuntert. 

Seit dem Testen großen jedem Bergbeſttzer undergeßlichen Weinjabe 1733 wo bie Städe in 
Quantität und Qualität fich gleichſam erſchopft zu haben ſcheinen, hat es namlich faſt nur 
Mittelerndten, wie 1790. 179 und 1798 größtentheifg aber ſchlechte Erndten und nicht 


Kein Wunder affo, wenn eine Menge Weinberge ganz vernachläfigt. und viel Weingkrren in. 
Korn» und Erdaͤpfelſelder verwandelt worden find, 


Ein teaurigeres Weinjahr aber als das heurige dürfte in den Annalen von fächfifcher Wein. 
Kultur wohl fari nicht zu finden fein. Die meiſten Berge haben nicht eine eingige reife Traube 
gegeben; in manchen. find nicht einmal Weinbeeren zu feben geweſen, und manche der größten 


— 


”) Ein Sledfen unfern Dreiden, Kösfchenbrode ÄeHt genannt, we brſondere zuter Mein wachſt. 
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An fröhliche Weinlefen war alfo natürlich nicht zu denfen. Und doch ward eine folche von 
einem Bergherrn, der nicht zehn reife Trauben erndete, auf eine ganz eigne Art gehalten. 

Der waere Mann hatte nämlich während einer ſchweren Krankpeit im Frübjabre, feinen 
Winzern und Freunden, wenn er genefen follte, ein recht frohes Weinleſefeſt verfprochen und 
wenn er auch nur ein Dubend Trauben erndten follte. Der Herr des Bergs genas, ber 
Berg aber ward krank, fo Frank durch die entſetzlich ſchlechte Witterung, daß an eine Weinlefe 
nicht zw denten war. Ein Dubend reife Trauben lieh ſich indeh doch auffinden, vieleicht auch 
etwas mehr. Am alfo fein gegchenes Wort zu halten, lud der Bergherr Freunde und 
Bekannte zu einer fröhlichen Weinlefe. Anfangs hielt man die Einladung für Spott. Allein fie 
ward fo ernfilich wiederholt, daß man ſich fehon einſtellen mußte; und dies geſchah denn auch 
männiglich in der Meinung, daß der Berg doch noch eine beffere Erndte gegeben. haben miles 
als man befürchtet. 

So mar es nun freilich nicht, deun der Berg gab nicht mehr, als eine halbe Butte genies— 
barer Trauben, und doch fehlte es nicht am einer fröhlichen Weinlefe. Der Bergberr hatte 
nämlich in der Stadt reife Trauben gekauft, foviel ich nur von den Weingeländen der Gaͤrten 
aufbringen ließen, und jene recht natürlich an die eriten fünfzig bis fechszig Stocke feines Verges 
binden laſſen, daß es faſt fchien, als babe die Natur ihren Bergiegen mit üppiger Hand zu fpenden 
angefangen umd dann auf einmal im Segen innegebalten. 

Dorthin nun führte der ehrliche Mortbalter feine Gäſte und ermanterte fie zur Fröblichen 
Lehe. Man ſtaunte — Fam aber bald hinter die Wahrbeit und — die Feine Fünftliche Wein« 
Tefe veranlaßte mehr Freude und Scherz, als fo manche beifere Zeiten, wo der Berg den 
Seren, aber nicht der Herr den Berg befchenft hatte. 

Dergleichen originelle MWeinlefe it gewiß in all den Bahrhunderten nicht gehalten worden, 
ſeitdem die erite Nebe vom Rhein auf die Vergländer der Elbe verpflangt ward — wird auch 
wohl fo leicht nie wieder gehalten werden im der fommenden Zeit. Hein Wunder wenn die 
Meinbauern der umliegenden Gegend die Fünftliche Leſe für Frevel und Spott erklärten, den der 
Geber alles Bergfegens nicht ungeftraft bleiben laſſen werde. — Welch Weinbergloos fann aber 
bärter fein, als wenn feit mehreren Bahrsehenden fchon fein Bergfegen, wie ehedem erfolgte — 
wenn befonders, mie in diefem Nahre, fait keine Traube reift und ein großer Theil der Neben» 
ſtucke erfriert? — Der Bergfluch muß alfo gleichlam pränumerando der fcherzbaften Weinlefe 
vorangegangen fein. 

Wenn im ſechszehnten und fiebenzehnten Jabrhundert nur einige magere Weinleſen einander 
folgten, ermangelten die ſächſiſchen Prediger nicht, dies von den Kanzeln herab als eine gerechte 
Strafe des Himmels zu erfliren, dafür, dab man zuviel ausländifchen Wein trinfe 
und den vaterlämdifchen Becher verachte — man trank nämlich befonders Rheinwein und 
DMalvafier, als damals die wohlfeilfien fremden Weine — und doch var damals und 
blieb der vaterländifche Becher, bis vor etwa dreifig Fahren — die Keller reicher und vornehmer 
Schlemmer abgerechnet — in den meiſten Kellern noch inımer fo in Ehren, daß bei den größten 


Ehrengelagen nur Meisner oder fogenannten Landwein kredenzt wird. — Das für Straf: 
Predigten mufiten aber jebt von den FKanzeln erſchallen, wenn damit etiwag ausgerichtet wire — 
iebt, wo der vaterländifche Wein auf feiner modernen oder vornehmen Tafel, ja ſelbſt 
auf der des Bürgers nicht mehr mit Ehren erſcheinen kann — wo man ihm nur achtet, wen 
er ausgeführt, im fernen Weinfabrikenverfälſcht und ihn mit ausländifchen Namen 
getauft wieder in unfere Keller gefchafft worden uf. . 
Der feine Süngfer, durch rheiniſches und burgundifches Nebenblut verwöhnt, entſchuldigt 
ſich damit, daß der vaterländifhe Wein auch gar nicht mehr genießbar ſei. — Der 
vaterlandiſche Himmel aber ſcheint ſich der beimifchen Rebe nicht mehr annehmen zu 
wolen , ſeitdem er bemerkt, daß die fremde den Vorrang behauptet, — Was Wunder, 
wenn dann bie Induſtrie endlich ſich ins Mittel ſchlägt und einen Wein ohne Wein erfindet, 
welche die ausländiſche, wie die baterländifche Mebe wenn auch nicht entbehrlich macht, 
doch beiden! ſich an die Seite gu ſtellen verſucht. 
Dies iſt jeht in Dresden durch einen dafigen Staatsdiener den geheimen Rriegsregiffrator 
Krägen geſchehen, welcher ſeit Jahren ſchon die Chemie, als Steckenpferd betrieben hat, und 
nun auf dem chemiſchen Wege, aus Erdäpfel mehrere Sorten Weine, bon den fogenannten 
fauren big su den füßen verfertigt, melche in Farbe, Gefchmad und Geruch den Ratürlichen ganz 
nabe Fommen. Der Eriinder iſt dabei von der chen fo einfachen alg unverwerflichen Sdce 


demfelben Wege möglich fein müffe — und der Erfolg bat diefe gdee gerechtfertigt. 

Don dem Könige, welchem der geniale Weinkünſtler Proben ſeines Fabrikats hat überreichen 
laſſen, if demſelben nach vorgangiger Vrüfung von Seiten der Geſundheits⸗Polizeibehörde, nicht 
"ur eine Gratiffation bewilligt, fondern auch die Erlaubniß sur Fabrifation im Großen ertheilt 
Morden, welche num bereits im Gange if, 

Diefer Fünftliche Wein bat feine Moſt- und Braufezeit fo aut, wie der natürliche, 
und gewinnt, gleich letzterm, durch längere Liegezeit. Das wohlthatig Charafterififche deifelben 
aber, als eines sbemifchen Babrifats, liegt befonderg darin, daß er aus einem Produkte 
gefertigt wird, Welches überall in Menge zu baben if — und daß es deshalb ungemein 


So gut alfo, wie unfere Pharmazeuten die Waſſer von Karlsbad, Span, Pormont, Eger 
a. f. w. nachzuahmen gelehrt haben, werden wir künftig die Surrogate der Reben von Bürburg, 


vom Rhein, von Malnga m. ſ. w. im unſern Erdäpfelfeldern finden. 


Dredden, R. R. 


Er 
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Mave's Nachrichten vom gegenwärtigen Zuſtand Braſiliens 


Ein Rand, deſſen Innres völlig unbelannt geblieben, ſeit es von Ehriftopb Colombs Keifege- 
führten Vinzenz Vancz Bingon im Jahr 1499 zum erfienmal geſehen worden war; ein Land 
welches mei” Fünftel des geſammten Sudamerika's einnimmt, indem es über 500 Wegſtunden 
in der Länge, über 300 in der Breite hat: ein Land io reich an Gold und Diamanten, tie 
Brafilien, wohin ein europäifcher König feinen Thron verprlanzgt bat, verdient allerdings 
unfere Aufmerkfamteit gegenwärtig um fo mehr, da es zu Europa in ganz neue Verhältniſſe 
tritt, und allen Fremdlingen zu ibrer Nicderlafung aufgeichloflen if. — Raum genug ift für 
dieſe ofen; die Bevölkerung noch gering, fo fruchtbar auch der Boden if. Der Himmelsſtrich, 
welcher alle Vortheile des heißen und gemäßigten Erdgürtels verbindet, begünfligt das Gedeihen 
des Zuders, Kaffees und der Baummolle und vieler andern im Handel wichtigen Gegenſtände. 
Ale Planzengattungen, die zur menfchlichen Nabrung dienen können, erzeugt ber angebaute 
Boden. Ungebeure Waldungen, vol der konlichſten Holzarten, bedecken noch ganze Provinzen 
des Innern. Zahlreiche Flüfe und Bäche durchiirömen das Land und begünfligen den Verkehr. 
Wenn diefes Reich nicht bevölferter it, rubt die Echuld auf ter rafenden Verwüſtungsſucht der 
erſten europäifchen Anſtedler, und der nıchrbundertiährigen elende Verwaltungsart der Bortugifen 
Vorrechte von Begünftigten, Alleinbandel, Pächter, Aus» und Einfuhrverbote, unerichwingliche 
Abgaben, ſchlechte Gerechtigkeitspflege und Willtührlichfeiten aller Art verbitterten den Ein- 
wohnern das Reben. Brafilien würde beut vielleicht fo gut, als das fpanifche Amerika in 
Aufruhr ſtehen, bätte der König von Portugal nicht feinen Sitz zu Liſſabon mit Rio— 
Baneiro vertaufcht. 

Seit König Juans Ankunft bat die Bevölkerung beträchtlich zugenommen. Wei der 


Zahlung im Jahr 1798 betrug fie drei Millionen Einwohner; im Bahr 1812 ſchon bei vier 


Millionen, worunter ſich 1,500,090 Schwarze befanden, Brafiliens Goldreichthum ift uns fchon durch 
den gelehrten Humbold befannter geworden, der den jährlichen Ertrag der Vergwerfe auf 
22,890,000 franzoſiſche Pfund Werthes anfchlägt. 

gm Jahr 1816 machte John Mave, ein englifcher Gelehrter und guter Steinfundiger, 
feine Reife ins Innere von Brafilien befannt , auf welcher er von dem nun verflorbenen portugi⸗ 
ſchen Minifter Linares jede Unterffügung empfing. Vormals war jedem Fremden der Beſuch 
vom Innern des Landes verboten, 

Mave begab fih von Monte-Video nach Brafilien. Monte» Video fiegt in einer anges 
nehmen, doc, wenig angebauten Zandichaft, Die Häuſer haben meiltens nur ein Stockwerk und 
wenig Beauemlichkeit, Mit einem Kleinen portugiefifchen Schif fuhr Mave am 11. Herbiimonat 
1807 vom Platafirom ab; an der Infel St. Katharina vorüber , die fich ohmmweit dem feſten 
Lande mit ihrem fegelformigen Felfen erhob. Hier iſt ſchon alles portugieſiſch; die Stadt St. 
Antonio fehr anmuthig gelegen, mit 5 — 6000 Einwohner. So fruchtbar auch die hügelreiche, 
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mit dem fhönften Grün beFleideten Inſel it, mo Neiß, Maniof, fehr guter Kaffee und vielleicht 
bie ſchönſten Drangen im der Welt machten, bedeutet doch der biefige Handel nicht viel, Meiſtens 
laſſen fich hier reiche Kaufleute nieder, die Ach im Ruhe ſetzen wollen. Daher find die Hänfer 
der Stadt und die Landhauſer fehr niedlich gebaut, zwei Stock hoch. Die Luft iſt vein, heiter, 
gemaͤßigt warm, Colibris, Papageien, Kraniche u. ſ. w. And häufig; desgleichen auch Affen, 
Armadille und Schlangen verſchiedener Art, von welchen eine ungemein fchön if. Die ganze 
Znſel iſt in vier Pfarreien getheilt Noſſa Senhora de Dereito, San Antonio, Lagano und 
Niberon. Die feuchten Stellen der Inſel kommen dem Anbau dcs Neifes zu Statten, Drangen 
und viele Palmen fragen nicht wenig zur Verfchönerung der Gegenden bei. Bei dem allen if 
das Land fehr wohlfeil; es fcheint an Geld zu fehlen, 

Von Et, Katharina ging die Fahrt nad Santos, welches einen guten Hafen, und unge: 
achtet der nicht alljugefunden Luft, viele Einwohner bat, meiftens Kaufleute. Die Gegend 
berum if waldig, feucht, tegnerifch; die Stadt aber gut gebaut. Sie if eigentlich der Haren 
bom St. Paolo, acht Stunden tiefer im Land gelegen, von wo alle Tage mehrere hundert 


enger Weg, ſteil ins Gebirg, zwiſchen Wäldern neben Abgründen und Waſſerfallen, hinauf. 
Die Maulefel baben drei Stunden zu fleigen. Faſt alle Neger hatten in diefer Verggegend Kröpfe, 

San Paolo liegt auf der Gebirgshöhe in ſchöner Ebene auf einer leichten Erhöhung, 
zwiſchen Wieſen und Bachen. Die Stadt ül von den Zeſuiten gegründet; fhön gebaut; fauber, 
in allen Strafen mit breiten, eifenfhüfigen Sandfeinen gepflaſtert. Diefe Steine enthalten 
Gold. Nach Rarfen Regengüffen fpitlen ſich feine Theilchen dieſes Metalls los vom Straßens 
pflaſter, die dann von den armen Zeuten forgfam aufgelefen werden. In der Stadt find acht 
Kirchen und fünf Klöfer. Die Zapf der Einwohner beträgt zwiſchen 15 und 20,000. Sie lebten 
bormals meiftens vom Goldwafchen; nun das Metall feltner geworden, meifteng vom ergiebigen 
kand⸗ und Gartenbau. Der Maniof, deſſen Wurzel ſtatt Brodes bient, (die Bortugiefen effen 
ibn gebraten und gefocht) braucht hier achtzehn bis zwanzig Monden zur Reife; und eine Bllanze 
aibt ſechs His acht Pfund Wurzel. Der Nicinusſtrauch in den Gärten, der fchon im erſten 
Dahr Früchte trägt, Tiefert aus ibnen fo viel Det, daß man gar Fein andres brennt. In den 
Wäldern ifi der Garacanda oder das fogenannte Rofenbor 3, febr gemein. 

Ohnweit Can Paolo find die Waſchwerke von Saragua, feit zwei Jahrhunderten berühmt 
durch die unermeßlichen Schäpe, welche fie gaben, Gin Lager von Gefchieben und Sand ruht 
auf Granit; in dieſem aufgeſchwemmten Lager liegen die Goldförner zerſtreut; oft auf begrünten 
Hügeln unter den Wurzeln der Bräfer, Kann man Waller von der Höhe fließen machen, fo sicht 
Man Furchen im goldhaltigen Grien, läßt das Waſſer bineinlaufen, während die Neger es mit 
dem Sand und ber Erde zu Brei umrühren, der in einen unterhalb angelegten Graben abfließt. 
Das Gold fett fich bermöge feiner Schwere zu Boden. Man mäfcht dann den WBodenfab. in 
Eichen, der Bodenſatz iſt ein ſchwerer, ſchwarzer Sand (nah Maves Befchreibung fcheint es 
das ehromſaure Eiſen zu fein, welches den Boldfand der Aar in der Schweiz begleitet.) Die 
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feichtern Goldblattchen ſchwimmen oben auf; die ſchweren Körner, oft Erbfengroß, find auf 
dem Grund. 

Beim Karnaval if in Sam Paolo eine wunderliche Sitte. Künflihe Citronen oder 
Drangen, von Wachs gemacht, von innen mit wohlriechenden Waſſern gefüllt, werden in 
ungebeurer Menge verfertigt und verkauft. Bm ben zwei Jebten Falchingstanen belufligen fich 
Herrn und Frauenzimmer damit, ſich diefelben einander anzuverfen. Gewöhnlich fangen die lchten 
das Spiel an; die Heren ermwiedern es Ichhaft. Sind endlich einige Dutzend diefer Früchte 
geſchleudert, fo trieft jede Berfor von Warfer, als käme fie aus dem Bad, 

Da Nachricht Fam, das Rönigsgefhleht von Braganza babe Liffabon verlaſſen 
um fich nach Brafilien zu begeben, lich der Viſchof von San Paolo öffentliche Gebete für die 
Fönigliche Familie und das Heil des neuen brafiliichen Neichs begeben. 

Mave reifete von Ean Paolo und Eantos in einer Piroge längs der Küſte nach Sapitiva, 
Die Stadt Et. Sebaftian, die er unterwegs fab, iſt elend: von 3—iWo armen, faulen 
Einwohnern bevölkert, welche meiltens von Fifchen Ieben. Von Sapitiva, einem ſchlechten 
Dorf, machte er den Weg zu Lande nach RNio-Baneiro, der Hauptitadt von Brafilien, 





Die Schönheit der Gebäude, die Regelmäffigkeit der heitern Gaſſen in den Vorſtädten 
nimmt fogleich für Rio⸗-Kaneiro ein. Den ſchönften Anblick gewährt die Stadt mit ihren 
vielen Alöfern und Kirchen vom Hafen ber. Die Häufer haben meiſtens nur ein Stockwerk. 
Die Anzahl der Einwohner, mit Inbegriff der Neger, die den größeren Theil ausmachen, mag 
200,000 Seelen betragen. Der konigliche Ballafl, zwar nicht groß, mit der daran ſtoßenden 
Kapelle und dem Münzbau, flieht, 200 Schritt entfernt, dem Landungsplatz gegen über. Längs 
dem Ufer zieht fich mit den fchönften Häufern die Hauptſtraße bin. In den Wirthshäuſern iſt 
man übel; die Miethe der Zimmer fo tbeuer, als in London; das Waſſer friſch und gut, aber 
durch weites Herführen koſtbar, fo wie auch das Holz, woran es fehr im der Umgegend fehlt. 
Die Strafen find unreinlich. Alles wird gegenwärtig aber verbeflert. Der Hafen ift vortrefflich; 
Riv- Janeiro der Hauptmarkt des beafilifchen Handels für ale Welttheile. Die Stadt verfchänert 
fich täglich durch die Anweſenheit des Hofes, Mave, der den König öfters Tab und fprach, bemerkt 
Jedoch , daß er von Rankemachern umgeben fei, die das Gelingen der gründlichſten Vorffellungen 
Hber Sachen von hüchiter Wichtigkeit verhindern. 

In einem erſt neulich bekannt gewordenen Bezirk Canto⸗Gallo, vierzig Stunden von der 
Hauptiladt entfernt, follte Silber entdeckt worden fein. Dies veranlaßte Hrn. Mave, dahin zu 
— Aus einer in der Urkundenkammer befindlichen handſchriftlichen Karte erfuhr er den Weg. 
—* zog ſich durch fruchtbares, übel gebautes, fait menſchenleeres Land gegen das Gchirg, 
re —— und Meiereien unterwegs. Das Gebirg iſt bis zu den Gipfeln 

det: z P 
einer Höhe von 4 _ ——— Fuße deſſelben rauh und öde; der Weg am den Bergen bis zu 
über das Neer Cder Reaumurſche Thermometer hatte 110) ſtejl 
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and mübfam. Droben wird das Land eben und bügelig, mit serfireuten Püchtereien, denen 
bäufig der Unz oder amerifanifche Tieger gefährlich wird, welcher die Viehheerden zerreißt. 

Das Dorf Can to⸗Gallo, ſo nah es auch der Hauptſtadt liegt, fennt man doch erſt feit 
fechäjchn Jahren. Es liegt in der Mitte eines Ihönbewaldeten, qucllenreichen Landes, Hier 
fanden fich bald Landſtreicher aller Art zuſammen, die man Grimperog nennt, Lente die umber, 
sieben, Waſchgold zu fuchen, wozu fie von der Regierung feine Erlaubniß begehrten. Sie fanden 
wirklich in den Gräben und Furchen der Bäche anfangs viel Gold. Die Regierung erfuhr es 
endlich, lieh den Ort fuchen, die Leute gefangen nehmen , und das Gold Für eigene Rechnung 
waſchen. Man findet aber Nur wenig mehr. Der Boden iſt ſchlecht gebaut. Eeflügel, Pome⸗ 
Fa und Bananen gibts im Ueberfluß; auch Schweine. Man verkauft Getraide, Noſenholʒ 
amd Loccacuanha in die Hauptſtadt. Die Eingebornen find kupferfarben, ſchon europäifch 
gewöhnt, treffliche Bogenſchützen. Auf 150 Schuh Weite durchbohrte ihr Pfeil eine zwei Zoll 
dicke Banasfrucht. Die Manner tragen blos Bade und Hofe; die Weiber Hemd und einen Rock; 
um den Kopf ein Zud. Su regelmäßiger Arbeitfamfeit bringt man fie nicht. Brauutwein geht 
ihnen über Alles, 

Die Wälder find vol herrlichen Bauholzes; die meiſten Bäume aber nicht botanifch beſtimmt. 
Braſilienholz fand Mape in dieſen Wäldern keines. Schwarze und rothbraune Unzen, Tapiere 
oder Antas, Affen, Corallenſchlangen, die Schlangen Eurocuco, Surocueo· Tinga und Daracara 
find nicht ſelten. Mais, Caſſia, Baummwollen - und Nieinusfiauden gedeihen wohl. — Aber die 
reichen Gilberfpuren Maren nirgends zu finden. 

Zurückgekommen nach Rio⸗Kaneiro, erhielt Mave die königliche Erlaubniß die Diamant: 
gruben von Billasfica zu beſichtigen, mas vormals keinem Fremden geffattet war. Er 
fuhr mit ſeiner Begleitung bis sur Mündung des frümmungsteichen Fluſſes Moremin; dieſen 
zwei Stunden aufwärts bis zum Dorfe Porto da Eſtrellg: von bier gings mit Maufefeln im 
Gebirg aufwärts, 3 — 4000 Schub über das Meer. Dann lief der Weg bald durch liebliches 


riſchen Wachtvoſten; bald durch finftre Forſten, wilde Thaler und Schluchten der Berge im 
die braſiliſche Provinz Minas-Weraes, berühmt durch ihre dortreffliche Kaſe. Das Land if 
fruchtbar und lieblich. Den Kein fchneidet man im Kahr drei bis viermal ab; die Flachsfafern 


auf einem Hügel in ungebauter Gegend gelegen, am Fuß eines boben Berges, Dir Straßfen 
ſind am Berg hinauf gebaut, wohl mit Brunnen verfeben. Die Etadt hat ein liebliches menpolis 
tanifches Klima, reijende Gartenanlagen, Küchengärten mit Erdäpfeln, Bohnen, Hohl, Svar⸗ 
gel, Spinat; zwei Kirchfprengel und ohngefahr 20,000 Einwohner, mehr Weife, als Echwarze, 
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Dieſe meinen aber, ihre Stadt ſollte ſtatt Villa-Rica (bie reiche) Villa-Pobre (die arme) 
heißen. Und ſie mögen wohl recht haben. Das Gold wird immer ſeltener gefunden. Häuſer 
die ſonſt 21,000 franzöſiſche Pfund gekoſtet hatten vor zwanzig Jahren, gelten gegenwärtig 500. 

Villas Rica wurde im Aahr 1710 gebaut. Vorher aber wurde längſt ſchon überſchwänglich 
viel Gold aus dem Berg ausgebeutet. Im Zahr 1713 betrug die Abgabe des Fünftels für den 
König eine halbe Million Pfund Sterling (12,000,000 franzöfifche Pfund). Der Berg gleicht mit 
feinen Durchlöcherungen einem Bienenkorb. Wo lockere Stellen zwiſchen Felfen waren, drang 
man ein. Reichtbum und Wohlleben erfüllte alles, Wie aber das Gold abnahm, verminderten 
fi) die Einwohner, Viele zogen hinweg. Die zurückblieben, behielten vom ehemaligen Wohle 
fand noch die Liebe zum Nichtsthun. Obnweit von bier iſt noch ein anderes Städtchen Mas 
tiana, mit einem Bisthum und 6 — 7000 Einwohner. Huch fie danft den chmals reichen Gold⸗ 
waſchen ihr Dafein. 

Bon Mariana durch heitere Ebnen und waldige Berggegenden, an feltnen Ortichaften, eitt- 
fonen Meiereien und Pllanzungen bin, die zuweilen von den Wilden noch befebdet und geplündert 
werden, reifete Dave nach Tejuco, der Hauptfladt des Diamant-Bezirks. Er traf von Zeit 
su Zeit auf Goldwäfchereien; auf elende Drtfchaften, die ehemals blübend gewefen ‚ fo lange man 
im Grien oder Bergſchutt Gold gefunden hatte; jenſeits des Mionegro beim verlaffenen Dorfe 
Baspar» Euarez einen an Eifenerz reichen Berg; weiter bin bei einem fchlechten Haufe, 
Largos oder Dro-Branco genannt, bin und wieder im ausgewaſchenen Gascalbao, (fo nennen 
die Brafilier den goldhaltigen Sand) Plarina. Dies Metall war vom Qsmium und Fridium begleitet. 
Die Platinaföenchen werden nicht aufgefucht, weil dies Metal wenig begehrt wird. Heberall, 
wohin Mave fam, ward er gafifreundlich empfangen. &o auch in der Stadt Villado- 
Principe, die etwa 3000 Einwohner hat, und im Jahr 1730 gebaut ward, da bier die Gold« 
waſchereien am ergiebigiten waren. Sie liegt in einer beitern, offnen, fruchtbaren Landfchaft. 
Sechs Stunden von hier hatte man kurz zuvor in einer Goldmäfcherei ein Stück Goldes gefunden, 
das einige Pfund wog. 

So wie man vom bier in den Diamantbezirf kömmt, mird das Land wild, rauh, ſteinigt, 


voller Berge, ohne Pflanzengrun. Mave, nachdem ex Nio-Baneiro feit einem Monat verlaſſen 
hatte, fam endlich zu Teiuco an, 


Diefe Stadt liegt, mie Billa +Nica am Abhang eines Berges, unter fehr milden Simmel, 
tegelmäfig gebaut, mit etwa 6000 Einwohnern, im dder, unfruchtbarer Landfchaft. Alle Lebens 
Mittel werden weit hergeführt und find theuer. Demungeachtet it der Ort blühend, megen Nähe 
ber Diamantgruben, 

Die größte derfelben befindet fich dreiffig Meilen von da, bei Mandanga am digitonhonda 
from, wo taufend oft zweitaufend Meger arbeiten mülfen. Der Weg iſt dabin raub und wild; 
man feht nur faum einen Strauch, Mandanga beftcht ans etwa hundert Käufern, die alle 
ainjeln liegen, rund gebaut, mit zugefpipten Dächern. Der Bigitonhonbaftrom ift beinahe 


dreimal breiter als die Seine zu Paris, doch nur drei bis neun Fuß tief. Er läuft im einem 


das die feinern Erdtheile abfpüpfe, In jedem Kaflen ſteht umrübrend ein Neger; vor mehreren 
Regern fiht, die Geiſel in der Fauft, der Aufſeher. Iſt der Cascalhas ausgewaſchen, wirft der 
Neger erff die großen, dann die kleinern Kieſelſteinen heraus und ſucht im feinern Grien die 
Diamanten. Wer einen Diamanten gefunden, richtet ſich auf, klatſcht in die Hände, nimmt 
den Edelſtein zwiſchen die Finger und gibt ihn dem Auffeber. Dieſer legt alle Diamanten, die 
den Tag gefunden werden, in ein Becken, halb vol Waſſer, zaͤhlt ſie Abends dem Oberbeamten 
dor, der fie abmiegt und forgfältig einregiſtrirt. 

Findet der Neger einen Diamant bon acht bis zehn Karat empfängt er ganz neue Bekleidung, 
zwei neue Hemden, einen Hut und ein ſchönes Meſſer; finder er einen von 1714 Karat, fchmüdt 
Man fein Haupt mit einer Blumenkrone, führt ibn mit Feierlichfeit jur Verwaltung, kleidet ihn 
ganz neu, und ertheilt ihm die Freibeit. Dann fann er für eigne Nechnung arbeiten. Die 
Neger bei der Arbeit find gewöhnlich in Wammes und Hofen; nie nakt. — Die Diamanten find 
gewohnlich von einem glänzenden, toggenformigen Eifenerz und einer Art Kieſelſchiefer von 
dichtem Bruch, ſchwarzem Eifenoeyd in großer Menge, blaufichem Quarzgefchiebe, gelblichen 


Bergkriſtallen und andern Fofikien begleitet, davon man fonft feine Spur in den benachbarten - 


Gebirgen ſieht. Urſprünglich finden ſich die Diamanten in Nagelflue eingeſchoſſen, die auch 
Goldblattchen hat. 

Ohnweit Mandango if auch zu Carapata eine Diamanten - und Goldiwäfche; eben fo zu 
Nio-Pardo, wo die feltnen, bläulichgrünen gefunden werden, die, mit Ausnahme des roggen⸗ 
förmigen Eiſenerzes, von denſelben Foſſtlien begleitet ſind, wie bei Mandango. Su Earolina 
erden jeht weniger Diamanten gegraben, als ſonſt. Ale dieie Ortfchaften find in ber Nachbar: 


ſchaft von Tejues. Chen fo Tacaya, vierunddreiſſig Stunden, nordofwärts von Teiuco, 


nach Tacana finder man in den Bachen weiße und blaue Tovafen; auch ſchone, theuer bezahlte 
Ehrpfoberille. Die Kandichaft Minas. Novas iſt übrigeng Hemlich fruchtbar, doc fumpfig, an 
großen Schlangen reich, ſehr warm, ſchwach bevölkert, Am Abaitheſtrom ward der allergrofite 
Diamant gefunden, den die Krone beſitzt. Drei in bie dortigen Wildniſſe verbaunte Verbrecher 
fanden ibm beim Goldwaſchen; er war eine Unze ſchwer und erwarb ihnen Begnadigung. Nicht 
weit vom Abaith iſt auch im Berg ein mächtiger Gang mit Bleiglanz; wird aber nicht ausgebeutet, 
ungeachtet yon Rio⸗Vaneiro bis hieher Braſilien eben fo arm an Blei, dieſem nüblichen Metall; 
als Kallkſteinen iſt. Man brennt ſtatt deſſen Muſcheln zu Kalk. 


—— 


Die Diamantgruben, welche an Europa fo unermeßliche Schäße lieferten, waren lange nur 
Bächtern ausgeliehen. Die Regierung die wenig dabei gewann, nahm fie im Sahr 1772 an fich 
und fehte Verwalter über die Arbeiten an, welche michts verflanden, fo daß abermal Fein 
Bortbeil dabei war. Vom Kabr 1801 bis 1806 betrugen die Unkoſten 201,000 Bund Sterling 
und die dem königlichen Schab dagegen geſchickten Diamanten nur 115,675 Karat, und das in 
gleicher Zeit gemonnene Gold 17,300 Pfund Sterling. — Im Durchfchnitt bringen die brafilifchen 
Diamantgruben der Regierung nicht über 20,000 Karat im Habr ein. So ffeeng auch die Strafen 
gegen Unterfchleif find , werden doch viele Edelſteine auf die Seite gefchaft. An Teiuco fieht 
man deren in Kauf und Handel fo viel, mie Münzen, Mer einen Diamanten unterfchlägt 
verliert fein gamzes Vermögen und wird nach Afrika weggeführt oder in lebenslängliches 
Gefängniß geworfen. Trotz dem muß die Regierung alle Diamanten sablen, die ausgebeutet 
werden, und empfängt doch nur die Hälfte derfelben. 

Vordem wurden die Diamanten von der koniglichen Familie vertragmäfig nach Holland 
geſchickt, um fie ſchneiden zu laſſen. Seitdem der König von Portugal in Brafilien wohnt; geht 
diefer Handel nach England, wo die Diamanten einem befondern Vertrag zu folge, verkauft 
werden. Der vom König wirklich befeffene Schatz diefer Edelſteine überfeigt gegenwärtig de 
Werth von 12,000,000 Pfund Sterling (oder 288,000,000 franzöfifche Pfund.) 

Hrn. Mabe's Geſundheit war etwas geſchwächt worden auf biefen Neifen. Dies beivog 
ihn, faſt auf demfelben Wege nach Rio-Baneiro zurückzugehen, den er gefommen war. 


Die ganze Provinz -Minas- Gerars — in Europa wire fie ein Königreich, der Gröfe 
nach, — 6 — 700 englifche Meilen lang und breit, bat ohngefähr 209,000 ſchwarze und 160,000 
weiße Einwohner. Die Anzahl der wilden Indianer if nicht auszumitteln. Sie find zerſtreut, 
verfchüchtert, zu Feiner Entwilderumg geneigt. 

Noch And bier für die Naturkunde außerordentliche Entdeckungen und Vereicherungen 
fünftigen Zeitaltern aufbewahrt, in diefen Gold und Diamanten vollen Etrömen: in diefen felten 
befuchten Fluren mit vielen unbefannten Kräutern; in diefen taufendjäbrigen Waldungen, mit 
fremden Baum: und Straucarten, und Flechten die den koſtbarſten Farbeſtoff enthalten, wie 
von einigen beim erſten Verfuch erwiefen ward. 

Die Provinz iſt im vier Bezirke getheilt San FJoao del Rey, Billa Rica, Eabare und 
Sabara do Frio; alle goldvoll, fo daß fie dem König iäbrlich wohl, für fein Fünftheil, 3900 
Plund des Hochgefchäßten Metalls liefert. San Voao iſt von allen Bezirken die Kornkammer 
des Landes, yon einer übvigen Vegetation; der Beſirk Sabara erſt im Bahr 1690 von den 
Vauliſten entdeckt, oder den goldſuchenden Einwohnern von San Paolo, die alle Gegenden 


durchſtreichend, am meitten zur Auffindung der Gold = und Diamantftröme aller Orten 
beigetragen haben, 
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Die Provinz Bahia, im Norden vom Minas Geraes, zwiſchen dem 11° und 146 füdlicher 
Breite bat San Sal vador (auch Ciudad de Babia) am Meer sur Hauptſtadt. Diefe iſt ſehr 
ſchoͤn gebaut. Als der Bein; Keyent von Portugal hierdurch Fam, um nach Zaneiro zu geben, 
boten die Einwohner 12,009,000 franzoſiſche Pfund an, ihm einen Pallag du bauen, wenn er 
Salvador zur Wohnſtadt wihlen würde, Der Himmeloſtrich, zwar arm, doch vom Meer ber 
erfriſcht, in gefünder + als der von Daneiro; der Boden üppig fruchtbar , viel durchwaſſert von 


#e im Innern; fruchtbar an Danille, Zuder und Baumwolle. Die Stadt Fernambuf, mic 
OO Seelen, hat einzelne fhöne Gebäude und reiche Kaufleute, 

Die Provinz Seara iſt wenig befannt, und macht wenig Handel, 

Die Provinz Maranham, obgleich von mäßigem Umfang, it doch feit kurzem durch ihre 
Erzeugniſſe, (dieſelben wie iu Fernambuk), bedeutſam geworden. Der Arnottebaum (bixa 
erellana) der den Drlean liefert, wird überall angetroffen. Die Hauptfiadt der Provinz, &t, 
Ludwig, liege auf einer Heinen ünfel, nabe am Acquator, umd unter gemäßigtem Simmel; 
Wegen der erfrifchenden Seeluft. Sie fol bei 20,000 Einwohner baben, 

Die Provinz Para, die größte von Brafilien, (man kennt ihren Umfang noch nicht 


Die Provinz Goyaz, nordwarts bon Para, iſt ein Viebliches Land; ihre Hauptftadt 
Villa Boa genannt. Außer Gold und Diamanten, die vielen Glanz haben, von ziemlicher 
Größe, aber nicht vom reinfien Waſſer find, gibt Boyaz, wegen Entlegenheit vom Weltmeer, 
wenig in Handel, Das Land if noch wenig bevöffert und im Önnern noch wenig erforfcht. 

Die Vrovinz Matto Groffo ftoßt an die fvanifchen Befibungen in Peru, und if daher in 
ietzigem Augenblick beſonders wichtig; aber noch von vielen, eingebornen kriegeriſchen Stammen 
bewohnt. Sie hat zahlreiche und große Gemäffer; den goldführenden Mio Grande oder Ara: 
guapa, den Schingu, der, hundert Stunden weit ſchiffbar, dem Amazonenfluß jufließt, und 
von welchem Sagen gehen, daß aufinärts an demfelben, bei feinem erfien Fall, noch große 
Goldſchatze Liegen, — Eacao, Gewürze und loſtliche Planen aller Art umfchatten feine Ufer; 
ferner den Tapajos, der aus den dürren, ungebeuren Ebnen der nie unterjochten Bareris kömmt; 
den Paraguay, um deſſen Quellen und vielen Nebenſtröme die nod) ununterjochten indianifchen 
Stämmen der Bororiros, Aravirag und Pararionehs wohnen. An einem dieſer Nebenftronie des 
daraguay, nämlich dem Euiaba, Liegt auch die portugiſiſche Stadt dieſes Namens, im frucht⸗ 
barer, goldreicher Gegend mit 30,000 Bewohner, Swanzig Stunden füdwerlich von Cuiaba 
liegt die beträchtliche Ortſchaft San Pedro der Rey mit 2000 Seelen. Hr. Mave gibt eine 
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ſehr beffimmte Befchreibung vom Paraguay, feinem Kauf, feinen Seitenflüffen, Ortſchaften, 
Pflanzungen und Bellen; — eben fo von dem großen Baranaflrom, der den mächtigen Rio 
Re la Plata bilden bilft. 

Die Provinz Rio Grande, im Diten von Matte Groſſo, iſt eine der beträchtlichiien ganz 
Brafiliens. Abre Hauptſtadt San Pedro liegt in fandiger Gegend, unter einem höchſt ange 
nehmen Himmelsitrih. An den Ufern des Rio Grande wohnt viel Volks; man zäblt in einem 
Hmfang von zwanzig Stunden bei 100,000 Einwohner, die meiftens. in den weidereichen Fluren 
mit Viehzucht befchäftiat find. Der Handel mit Häuten, von denen jährlich wenigſtens 300,000 
nach Europa geben, und mit Fett iff außerordentlich Hark. 


Die Brafilier, die im einem der angenehmflen Klimate wohnen; auf fruchtbarem Boden, 
von Bächen, Strömen und Wafferfällen beneht , von herrlichen Wäldern befchattet; wo Gold, 
Diamanten, Eifen, Spiesglas, Buder, Tabak, Baummolle, Berlen, Spezereien, Barben, 
Keber u. f. m. in Menge find — die Brafilier lehen bei dem allen höchſt dürftig. Die eriten 
Rebensbequemlichfeiten, die in Europa jeder Handwerker bat, find dort von unglaublichen Preis, 
Bhre Häufer ind meiſtens Schlecht gebaut (nicht eigentlich in den Hauptflädten), wahrhaft arm⸗ 
liche Hütten. Das Hausgeräth entforicht der Wohnung. Das Gefinde fehläft am Erdboden; 
bie Herrfchaft in Betten von Heu oder Maisblätter, ſtatt der Federn, oder Matrahen vom 
Roßhaaren. So if alles andere Gerathe. Man trinft Waſſer. Man ſpeißt höchſt einfach. 
Mit der Kleidung iſts nicht beffer, Die Kinder geben meift halbnackt, ohne Schuhe, in jer⸗ 
Tumpten Langhoſen von Kattun, und einem Wamms. Die Männer willen fich dabeim in einen 
alten Mantel; tragen hölgerne Sandalen, die Weiber erfcheinen nicht viel zierlicher. Nur wenn 
man ausgeht, prangt man in Seiden, mit Goldfetten und Diamanten. 


Und woher diefe Armferligkeit? — Die Ouellen derſelben find träge Nachläffigfeit, Unwiſſen⸗ 
beit und Stolz. 
us 





Mannaigfaltiges. 


Aus Deutſchland. 
Die Cometen. Gang und Zweck deb deutfchen Yundedtaged. Kette des Udelvereind. Geſchichtliche Bericht / gungen. 


dee — allen geheimnißvollen Wundern des Himmels, (nämlich des wirklichen, nicht 

eyes — Freudenhimmels) find vorzüglich zwei große Gegenſtande, welche in neueſter 

free wengungen der Sternfundigen befchäftigen: die Wechfelfterne und die Schweif— 
Fe beta ſchwer zu berechnenden Bahnen. 

Blaneten ——— man bisher gemeiner Weiſe alle himmliſche Geſtirne in Firfierne, 

iene 3 meten einzutheilen. Zu den Planeten zählte man auch deren Monde, und 


wergplaneten, die man kaum für Achte Brüder oder Schwefiern der Erde gelten Iniie 
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wollte, wie die Veſta, Funo, Pallas und Ceres; darum man fie auch nur Afferoiden nennen 
mogte. Nun aber bemerft man ſelbſt bei den Firſternen größere Mannigfaltigkeit, nicht nur 
in Rüdficht ihrer Größe oder ihres Lichts, fondern auch. ihrer Stellung. Mehrere von den 
Firſternen, bie vermöge ihres Namens den Platz am Firmament kicht Ändern follten + Tcheinen 
es doch zu thun. Hier find neue Welten, neue Ordnungen, neue Befehe waltend! Das Gebiet 
überirbifcher Kenntniſſe erweitert fi ing Unermeßliche, Man bat dieſe wunderbaren Firſterne 
BWechfelfterne genannt. Bor Licht nimmt periodifch ab und zu. Schon dieſer Umftand 
deutet auf regelmäßige Beränderung ihres Standes. Sie werden oft mit kleinen, fe begleis 
tenden Sternen bemerft, die nicht immer in der gleichen Stellung zu ihnen bleiben, &ie 


‚Solens im noch unberechneten Entfernungen, Dan bat bisher nicht wahrnehmen fönnen, daf 
fie ihren Lauf um irgend eine andere Sonne, oder einen Fitſtern machen. Fark fcheint es, daß 
in den unendlichen Raumen des göttlichen Weltalls swifchen den verſchiedenen Sonnenſoſtemen 
nd, Geſtirne eigner Gattung ihren abgeſonderten ewigen Sphärentanz halten. 

Ein foldyer Wechſelſtern if 3. B. die Mira im Sternbilde des Wallfifches, von der pr. 
Prof. Wurm su Stuttgard in Lindenau's und Bohnenbergers Beitichrift für Aftronomie 


ald ſchien er ein Stern fünfter und ſechſter, bald vierter und dritter Gröfie zu fein, — nach 
einer Reihe von Vahren war er ein anderer, Bald feuchtete cr beller, bald ſchwacher, bald 
röthlicher, bald weißer, bald mattgelber. Die Rückkeht des Sterns zu einer beſtimmten Große 
und Lichtſtarke mag jedesmal den Zeitraum von ohngefaͤhr 333 Tagen betragen. 

Herrſchel, dem bie Mira in feinem Fernrohr vol und rund erſchien, zählt fie zu den 
Übrigen vorhandenen Doppelfternen. Denn auch fie hat mehr, als einen Begleiter, Heine, 
blaffe, Tichtarme Sternchen, welche fie umſchweben. Der Ritter von Habn zu Remplin fühlt 
dagegen Verſuchung, fie zu den planctarifchen Nebelfleden zu säblen, ob fie ſich gleich 
durchs Fernrohr feineswege fo farf vergrößern läßt, als dieſe. 

Welch’ eine Bewandniß es mit diefen wunderbaren Weltforpern habe, wird nicht fo leicht 
entfchieden werden. So bleibt unfern Enfeln noch manche Freude vorbehalten, je meiter die 
bimmlifchen Entdefungen fortfchreiten, Bielleicht haben wir Hoffnung, eher zu einer genauer 
*enntnifi der € Ometenbabnen zu gelangen, und damit unſern Enfeln und Urenkeln voraus⸗ 
auſagen, in welchem Vahr fie ein neues Schaufpiel am Himmel Baben werden, deifen ſich fchon 


Bis jetzt ig bie Wiſſenſchaft in diefer Hinſicht nicht weit borgefchritten. Won feinem ein⸗ 
zigen Schweifftern, den man bisher gefehen , Täft ſich mit einiger Genauigkeit Tag und Etunde 
feiner Wiederkunft angeben. Der halleyſche Komet von 1680, welcher von unſerer Erdbahn 
kaunnoch einmal ſo weit entfernt war, als der Mond, hat zu mancherlei Berechnungen Anlaß 
gegeben. Aber wie verſchieden fiel der Erfolg derſelben aus: Salley fehte die Umlaufszeit 
u. Sähweifterns Auf 575 Zahre, Euler auf 170%, Habe, bingegen Pingre auf 15,864 
abre an! 

Zener Comet von 1682, der dem Weltweifen Bayle zu feiner Abhandlung den Stoff gab, 
durch welche er die erfchrodienen Europäer mit der Verſicherung berubigte, daß ein Schweif⸗ 


deſſen gottweiſen Zünger, haben auf feine Wiederkehr im 8. 1832 oder 1835 die große Zubelzeit 
vom Anfang des taufendiährigen Reichs anberaumt. Allein, da ſelbſt der Heilige Vater auf 
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St. Veters Stuhl zu Rom, dem man doch fonft von Nechtswegen Untrüglichkeit in himmliſchen 
Dingen beimift, bier wenig Zuperläfigteit zu baben fcheint: fo muß fich auch der Fromme 
Sofrath gefallen laſſen, daß ihn viele Ungläubige für feinen ächten Himmelsrath haften. Die 
meiſten Schwierigfeiten in Berechnung der Wiederfunftszeit erwähnten Schweifſterns machen 
andere Weltförper, welche ibm im feiner Laufbahn fHöhren, abſtoßend oder anziebend. 

Außer dem halleyſchen Eometen von 1650 in der Olbersſche Comet derienige, welcher 
ju einer genauern Beſtimmung der Umlaufsbahnen diefer wunderbaren Gefirnart die meiſte 
Hoffnung gewahrt. Denn faum find von einem andern zahlreichere und dabei genauere Beob⸗ 
achtungen veranſtaltet, als von ibm, den unfer deuticher Dibers am 6. März im 9. 1815 
entderfte. 

Ein Unbekannter fehte vor ungefähr fechs Monaten einen Brei von hundert Dufaten zur 
Löſung irgend einer werthen Mufgabe der Sternkunde aus. Es verdiene im Vorbeigehen 
bemerkt zu werden, daß diefer Unbekannte (fein Furſt, auch fein Engländer, fondern) ein 
deutſcher Privatmann if. Zur Aufgabe wählten die Herrn von Lindenau und Bohnen« 
berger die „Beftimmung der wabrfcheinlichften Bahn des Kometen von 1680 
mit Berüdjichtigung der dabei ftatt findenden planetifhen Stöbrungen“, 
Geitſchr. für Aſtronomie 1816. &, 157); und zu Breifrichtern ernannten diefelden den ſcharf⸗ 
finnigen Gauß und Olbers. Bis zum 3t. Ehrifim. 1817 follen die Antworten anonym 
eingefands werden. So iſt zu hoffen, dag die Willenichaft um einen Schritt vorgerüct, und 
nähere Kunde unfers Planetenſyſtems gewonnen werde. 





— Eben, weil wir Deutſche, nach einer fo Fangen Reihe ſchwerer Schickſale, ungeheurer 
Anſtrengungen, und fchmerzlicher Opfer noch nicht sur rechten Ruhe und Faſſung des @emüthes 
gelommen find, erwartet man von dem in Franffurt verfammelten Bundestag von der 
einen Seite allzuviel, von der andern allzumenig. Far jedermann bat da eine Herzens— 
angelegenbeit anzubringen, und natürlich hält jeder die Seinige nicht für die Unwichtigſte. 
Mur die Entwirrung der vielen einander durchfchreienden Stimmen , die Sichtung und Zufams 
menreibung der zahllofen Seufzer, Entwürfe, Wiünfche Vorſtellungen und Bitten, könnte 
einen Divan von Göttern in Verlegenheit fehen. 

Es mar bisher vicke Vahre lang bei den Staatsmännern Ton und Grundſatz, aus eigner 
Kraft Alles zu machen, und eine Art fieberifchen Zuſtandes, in- der man ber Macht des 
Menſchen Alles, und dem Schickſal das Wenigſte überlaffen wollte, Wie Fürſten und Völker 
bei dieſer Handlungsweiſe gefahren find, if befannt, Um in das richtige Geleis einzulenken, 
ſcheint man endlich zu der alten Weiſe zurücklehren zu wollen: Eich Alles ſelbſt machen 
zu laſſen; des Schickſals Gewakt "anzuertennen, und unter derfelben gerecht und fräftig 
nach dem Beſſern zu ſlreben. 

Der Bundestag begann mit einem überlenten, feiten Bang. Wie er beenden wird: dns 
iſt eine andere Frage. Vollenden kann er nichts, weil im der Voͤlter⸗Entwickelung eigentlich 
nichts beendet werden kann. Welche Nichtung aber der Bundestag im wechſelnden Zufammens 
treten der Schickſale und Umiände nehmen werde, kann niemand vorausfagen, der nicht in 
den Büchern des Schickſals gefefen bar, 
— mit dem Stübpunft feiner Politik außer dem Bunte; — Preufen mit 
= einigen in ihm; unter den übrigen Gliedern der Norden und Süden durch Anfichten und 
em; und denn doch wieder beim Wit auf die beiden überwiegenden Mächte 
“ep nenn Angelegenheit verbunden; — bei fo vielen widerſtrebenden Beſtandtheilen, 
J PP rk Prumdvertrng herzuleiten der ſelbſt nur dadurch entſtehen konnte, daß er 
—— —— auflöfete,, fondern ihnen bios auswich: dies iſt eine Mafzabe, weicher 
Klugheit, ſondern nur Zeit und Bang der Begebenheiten genug thun können. 


Einzelnen gegen Willführ Wird dies erreicht: fo wich ber Bund, auch aus den um 
Hleichartigften Gliedern zuſammengekettet, für bie Deutfchen wohlthuender, als erzwungene, 
oder mit Vernichtung heiliger Nechte erfaufte Einheit, und für einige Zahrzebende kann ſich 
auf ihn der Friede von Europa gutzen. Permitte Divis eaeter:. — 


Sranffure am Main 
— — 


— Der bellfichtige, feißige Sammler von den Berbandlungen des Miener Fürffentages, 
Slüber, machte uns auch mit dem feltfamen Entwurf eines allgemeinen, deutschen 
Melvereins befannt, der zu Wien ausgefponnen ward. Der Derein, ober ſelbſtgeſchaffene 
Orden follte die Kette heißen, iſt aber bisher nur Entwurf geblieben und wird cs feinem Mefen 
nach, durch das Gebot aller Umftände bleiben. Der Zweck diefer Verbindung fall fein, Unter 
thanenpflichten, Frömmigkeit, Beiflesbildung , altviiterfiche Gafffreiheit umd Kenntniß der Vor— 
welt unter den deutſchen Edelleuten zu befördern. Gut; und die Mittel? Vriefwechſel und 
mündliche Belehrung in Bezirka Gau und Kreisverfanmlungen; zu den Ende Vorſteber, 
Dberhäupter, Beitrage u. dal. Das Mittel hat ein, wo nicht berdächtiges, doch, berrufenes 
Anfehen; die Erfcheinung etwas Antöfiges für die Staaten der Fürſten; das Wort Adelsverein 
etwas, das einer Entgegenſetzung gegen Bürgerthum Abnlich ficht, um den Werth des verdient; 


des Seitafters, fondern des Verdruſſes am Beitalter, welches Verdienft höher, als Geburt zu 
ſchaͤtzen entſchloſſen if, und den altfrankiſchen Unterſchied der Stände bei den Genoſſen eines 
und defelben Staats nicht Licht. 

Anpwifchen if diefer Nothruf, au secours. enfans de la venve! ein Außer bejeichmungs: 
volles Etwas jur Geſchichte unferer Tage. Der Entwurf macht aus der ganzen Schweiz nur 
einen Gau des ſchwabiſchen Kreiſes; aber auch dafür iſt die Schweiß zu Hein. Unter deu 
Eidsgenofien ehrt man war eines Kcden Namen, Geburt und Herfommen, mie billig und recht; 
aber der Adel an und für fich felbr bat feinen vom Staat anerkannten Rang und Werth, als 


Adel. Zuviel Gewicht auf dieſes Juweel der Einbildungen legen, bringt in Freiſtaaten oft 
Gefahr; Nutzen nie, 


Allein letzterer iſt nicht der Sohn, fondern der Enkel des obengenannten Auquft, deſſen 
erfigeborner Sohn, der ihm als Kurfürſt in der Regierung folgte, Fried rich Chriftian 
bies, aber nur vom 3. Ditaber big sum 17. Dezember 1763 regierte, Diefer war es, wel der 
Sachſen den Schatz gab, auf welchen es. mit Recht immer ſtolz geweſen iſt und fein wird, 


fo lange es, einen Griffel der Geſchichte gibt. 
——— 
T BIn einem neuen Heft por Ludens Nemefis (7. Bandes Stück S. 516) gibt 
Hr. Pfarrer 8. 8. Bozji von Firole einen getreten und lehtreichen Bericht von dem, was 


das unglückliche Livinerthal am Gotthardsberge in den Nabren 1793 bis 1501 zu erdulden hatte, 
KHener mwirdige Geiſtliche läßt jedoch dabei dem damaligen Oberfifelditartbalter Moncen, nad 
maligen Herzog von Gonegliano, in Rückſcht feiner Menfchlichkeir , alle Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren, da derfelbe im Mai 1801 mir 20,000 Mann über den Gotthard zog. Wenn aber Herr 
Bossi fagt, daß den Einwohnern von Zivinen gar feine Art Entichädigung zugefommen fei, 
und mit den Worten feinen Bericht fchließt: „Eine Nation Vrod auf den Kopf war verſprochen 
worden, aber nur wenige erbielten diefelbe!* fo fcheint ein Umland feinem Gedächtniß entfallen 
zu fein, der wohl zur Vervollſtandigung feines Berichts und zur Ebre des trefflihen Moncey 
Ermiäbnung verdient bätte. 

Diefer Feldherr bewilligte und zahlte zur Entfhädiguug ber Einwohner in den Thälern 
Urferen und Livinen, welche dem franzöfifchen Heer drei Wochen lang Kebensmittel über ben 
Gotthard tragen mußten, bie Summe von 6000 franzöfifche Rivers. Dies geſchah auf dringendes 
Verwenden des bei ihm befindlichen belvetifchen Megierungstommiffärs Zſchoökke. Die Norb war 
aber im Livinerthal fo groß und die empfangene Summe dagegen fo gering, daß Zſchokke, ſtatt 
3000, die Gefammtfumme von 6000 franzöfifcher Pfund durch die Gchrüder Andreazzi in 
Bellinzona den verichiedenen Gemeinden des Kivinertbals allein auszahlen ließ. Die 
übrigen Bezirke hatten nicht weniger gelitten. Als der Vollziehungsausſchuß bes belvetifchen 
Freiſtaats zu fernerer Unterflügung 3000 Schweizerfranfen ſchickte, machte auch Livinen darauf 
Anſpruch. Bichokfe übergab die Vertheilung diefer Summe dem damaligen Megiernngsflattbalter 
Voſ. Rusconi von Belinzona. Den Bezirk Urferem aber entihädigte er durch eine Summe 
von 291 frangöfiiche Pfund, aus der von ihm gefammelten Unterſtützungskaſſe für den Kanton 
Waldjlätten. Der Negierumgsflatthalter diefes Kantons Hr. Trutmann, und der Unterſtatb 
balter zu Urſeren Hr. Meher beforgten die Vertheilung des Geldes, 





Mus Frantreid. | 
Römische Qiterthümer im Elfah, bei Heiligenberg entdeckt. Bist und Benzenderg. 


—— Es mögen etwa fünf Babre fein, als ich in den Umgegenden des Breuſchthals, 

Im niedern Elſaß, vermeilte, um Spuren der römifchen Vorwelt zu verfolgen. Da lodte 
u je * des ohnehin durch manche Maturfchonheiten anziehenden Dorfleins Heiligen» 
Gleich der Diks in England und unferer elſaßiſchen Frankenburg, mit ihrem Mauerwall, 
ruht das Dorf auf einer vereinzelten Anhöhe, welche ſich mitten im erweiterten Thale erhebt. 
Die Römer hatten einft von dem fechs franzöſiſche Wegiiunden entfernten Argentoratum 
(Strasburg) eine Heerſtraße hierdurch ins Innere von Gallien gejogen. " Sie ift nicht mehr 
fichtbar; wohl größtentheils von der heutigen Randfirade bededt. Wo Iehtere zwiſchen den 
Auen der vorbeiraufchenden Breuſch und dem Abhang des Hügels binfäuft, erblickt man auf 
bem Gipfel der Anhöhe, hinten einem breiten und tiefen Graben, bedeutende fünfzig und wieder 
wolf Klafter lange Weberbleibfel einer ebedeſſen 136 Klafter langen vierfeitigen Ringmaner, 
——— abgerundet geweſen find. An der Morgenſeite, nämlich dem Rbein zugewandt, 
2 F vrätorifche Thor; auf der entgegengefeten vermutblich das decumaniſche. Bier war 
— ein Brunnen oder Regenwaſſerbehalter; bier flieg aus der Mitte des innern 
übte fein —— auf, welcher von Argentoratum, dem Odilienberg, von Tabernä (Babern) 
befördern and, Niederk u, f. m. und durch das Greuſchthal ſelbſt die Signale empfangen und weiter 
tagefallen, ee dabei ftand ein Meiner Tempel, nachher dem Bottesbienft der Chriſten 
iR mei Hrfand 08 Dorf Heiligenberg den Namen erworben baden mag. Doch wird diefes noch 
x anden and den Tagen der erffen Karlingen Arlegisberg genannt. Hier find viele 


tömifche Münzen, manche ſchon unter Auguſt gefchlagen, fo wie auch eittige fränfifche ausge; 
graben worden. Vor dem Fuße des Hügel! Tiegen noch zahlreiche Bruchſtücke von allerlej 
itdenen Gefäßen yon sum Theil nicht unzierlicher Arbeit; doch iſt die Erbe berfelben weniger fein 
und roth, als am denen zu Brumat (Brocomagus), Erſt in der Mitte des vermichenen Yabr- 
bunderts wurde, wie mir der dafige Geifliche Herr Kunz fagte, ohnmeit den Scherben der 
Brennofen ausgegraben. 

Bergebens fuchten ein Schöpflin und Sit bermann ſolche Ueberbleibſel der Römermelt 
“uf unferen Bogefen auf, und Was fie von altrömifchen Bertheidigungsmwerfen in diefem Gebirge 
meldeten, waren mehr Mutbmaßungen, als erwieſene Thatfachen.: &y iſt der Fund nicht ganz 
auwichtig für die Freunde baterländifcher Alterthumsfunde, 

Straßburg. Dr Pieffinger, 


sony g, Bensenberg ( Doremmmd bei Mallinkrodt, 1815, 8.) enthobenen Zuges bie aufnterkfamſfte 
Wardiguna und find auch wohl am beſten geeignet, den Gehalt der Fragmente des Tagebuchs eineg ſcharſſinnigen 
i en, 


bievon eine Ausnahme macht, und daß er vor neuen und fühnen Gedanfen nicht erſchrickt, auch 
Benn das Nationalinffitut noch ſein Viſa nicht darauf geſetzt bat. 


dageweſen. Es wurde bemerkt, daR, weil alles zu den fünf Pforten hinein muß, von dem wir 
wiſſen follen daß eg da if, der Bau diefer Pforten unferen Kenntniſſen oft Hünfig, oft hinderlich 


Das iſt es, fagte Biot. Weil wir die unfichtbaren Warmeſtrahlen der Sonne nicht ſehen 
fonnten, fo dauerte es fo lange, che Herſchel erfuhr, Daß fie da waren. Allein, ter fagt 
uns, daß die Raben dieſe Wärmeftrahlen nicht feben fönnen? Bei diefer Gelegenheit erzählte er, 
was fie”) für eine luſtige Wirthfchaft auf den ſpaniſchen Küſten und Bergen bei der Gradmeffung 
geführt, als fie das große Dreied übers Meer legten. Die Matrofen, die fie bei fih gehabt, 
Wären ihnen fehr ergeben geiwefen, und hätten ibnen Fiſche auf die Berge gebracht, von denen 


da babe er dann ‚sefunden, dag die verfchiedenen Arten von Fiſchen in verſchiednen Tiefen des 
Meercs leben, und daß, wenn fie einen am der Angel aus einer Tiefe von eintaufend Fuß heraufges 
sogen, derfelbegar nicht wie der beruntergekonnt, weil die Muskeln der Schwimmblaſe fo ausgedehnt 
worden, daß er fie nicht mehr zuſammenziehen konnte. Die Fiſche an der Dberfläche hatten in 
der Schwimmblafe fa blog Mot gehabt, und die in der Tiefe fa bloß Orygen. Die ganz 
tief leben, da mo dreißig Dis vierzig Atmosphären die Luft sufammendrüden, hatten bloß eine 
Blüfigfeit im der Blafe gehabt, die er nicht unterſuchen fonnte. 

Unter diefen waren num Welche geweſen, die febr fchöne große Augen gehabt. Mas machten dieſe 
aun mit den Augen auf einer Tiefe von vielleicht 2000 Fuß⸗ Wahrſcheinlich was ganz anderes, als 
MT nn nn 


" Die Naturſorfcher namlich, nicht die Haken, Eine etwas minder bernadlägigtee Schreitart würde den 
Werth der ſchatzbaren Briefe ned vermehren, u. 


pe 


was bie Fiſche an der Oberfläche damit machen, denn auf biefer Tiefe ul alles Licht vom 
Waſſer verichlungen. Vielleicht ermsfinden diefe mit ihren Mugen die unfichtbaren Wärmenrablent. 

Gebrauchen fie diefe Augen gar nicht, dann fei es wahrſcheinlich, daß fie fie im einigen 
Generationen verloren , fo mie ſich überhaupt alle Organe verlieren, die nie gebracht werden. 
So hat man ſchon in Franfreih gefunden, daß, wenn Mütter einiger Generationen durch nicht 
geſtillt hatten , alsdann auch ihre Töchter feine Deffnungen in den Brufwargen mebr befaßen. 

dh fragte Biot, ob er auch vom Mesmerismus im feiner Phyſik reden würde? Er 
fagte: Rein. Alles was er davon gefeben, babe ihn übergeugt, daß feine Wirkungen von der 
Pbantafle abbingen, und wenn die Bhantafie nicht im Spiel gewefen, dann wären aud) keine 
Wirkungen erfolgt. Die Sache geböre aber mehr in die Pathologie , als in die Phyſit. 

Es wäre indeh fehr unpbilefopbifch, menn man den Einfluf eines Nervenfiiems auf das 
andere läugnen wollte, da wir noch fo fehr wenig von diefen Kräften oder Materien kennen. Daſſe lbe 
ſei der Fall mit dem Waſſerfühlen. Die Möglichteit von dem Einfluffe des Waſſers und der 
Metalle auf reisbare Nervenſyſteme fönne man nicht Täugnen. Allein, er batte es noch nie 
erlangen fönnen, daß die Mesmerianer und Wafferfühler mit ibm gemeinfchaftlich Verfuche 
angeſtellt hätten, und zwar auf diefelbe Weife und nach demfelben Paradigma, wie man Ver 
ſuche in der Bhnff anfelt, mämlich eine grofie Menge Beobachtungen fo anflellen, daß die 
Phantafie gar nicht dabei ins Spiel fomme, dann jede Beobachtung aufichreiben, am Ende aus 
allem das Mittel nehmen, und dann mit Hühfe der Wahrfheinlichfeitsrechnung beifimmen, 
wie ficher diefes Mittel fei, und wie wahrſcheiulich, daß eine beftändige Urſache dagemefen. 

Er babe einem Wafferfübler vorgefchlagen, fie wollten fih in ein Simmer feben, wo unter 
dem Fußboden eine Wannenröbre hingehe, die mit einem Hahn in einem andern Zimmer ver» 
ſchloſen würde. Dann ſollte eine Perſon im andern Zimmer alle fünf Minuten den Hahn 
willtührlich öffnen und ſchließen, und dieſes aufſchreiben. Der Waſſerfuͤhler ſou ebenfalls ae 
fünf Minuten fagen, ob er Waſſer fühle und Biot wollte diefes auffchreiden. Wenn fie 200 
folder Verſuche hätten, fo wolle Biot beide Vournale mit einander vergleichen, und die Fälle, 
mo e8 jugeteoffen, von denen fondern, wo es gefehlt, und dann mit der Wabrfcheinlichkeitge 
rechnung befimmen, was ein ehrbarer Phofifer davon halten fönne. Allein zu diefem gang 
Terdlichen Vorſchlage Hatten fich die Wafferfühler fo wenig verfichen wollen, als die Mesmerianer 
au Ähnlichen arithmetiſchen, fo er ihnen gemacht. u. 





Aus England, 
Stiftungen zu Beförderung ber Kunft, 


€ befleben gegenwärtig in London, wie in feiner andern europäifchen Stadt, nicht 
weniger als acht verfchiedene Geſellſchaften für die Belebung des beffern Geſchmacks in denjenigen 
Künſten, welche der Deutſche bald die freien, bald die edeln, der Franzoſe die ſchönen, der 
Engländer the fine arts nennt. 

An der Spitze derfelben ſtehen billig Die königliche Academie und die britifche An—⸗ 
ftalt für Kunſt (che britich Institution). Dann gibt es noch eine Kupferftehernefelt: 
ſchaft, zu der fich aber auch Alles zaͤhlt, was in Metall und Grein gräbt und äbt; eine Ge« 
Fellfchaft der Maler in Wafferfarben, die gang verfchieden von der vereinigten 
Seſellſchaft der Künftler in Wafferfarben ik; ferner Die Gefellfchaft der Bau- 
Tünftler, ebenfalls verfchieden von der Londner Baufünftlergefeilihaft: endlich die 
Bünftlergefeltfchaft in the Adelphi. 
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Paris und das franzöſiſqhe Reich. 


Dir Partrien. — Stelle aus ber Prediat det Biſchefs Sam uas von Beſtay. — Benjamin TConftant 
und Chateaubriant. — Die Manner von Er, — Donatian be Erdmaifons. — Nlerander 
Crevels Vorichlag, Fraukreich zu retten. — Die Geidtichteit im Elſaff. — Riomenil. — Der 
Herzon von Eriany — Veurnonpilte — Der Herzog von Zeltre. 


——— —— 


Wa⸗ ſoll ich Ihnen vom gegenwärtigen Zuſtande Frankreichs ſagen? Alle Welt kennt die 
Erbarmlichkeit deſſelben. Hier iſt nicht mebr das alte, in nichtswürdige Tändeleien und 
Veppigfeiten verlorene oder verliebte Frankreich. Die wichtigſten Angelegenheiten der Nation, 
bürgerliche Freiheit, Volksſtellvertretung, Finanzen, Viederberichung des ehmaligen Wohl: 
ſtandes find die Gegenfiände aller Unterhaltungen, Münfche und Seufzer. Hier iſt auch nicht 
mehr das neuere, ſansculotiſche, blutdürſtige, eroberungsfüchtige, weltverhöhnende Frankreich. 
Man erkennt ſchmerzvoll die Demütbigung, in welcher alles danie derliegt, und wie dergleichen 


barer Nube, Verzweiflung und Hoffnung, in unbebaglicher Stellung zwiſchen den Bajonetten 
ſiegreicher Fremden, unfrei, gezwangt und serfüllen mit fich felber und der Welt. 

Der König, nachdem er es eine Beitfang mit denen berfuchte, welche ſich muthvoll als ſeine 
eiftiagſten und begeiftertiten Freunde offenbarten/ fand bald, dag dieſe Feuerköpfe, die dem 
unbeſchrankten Despotismus das Wort redeten, nicht im Geift der Nation redeten, und ihn zu 
Schritten berführen fonnten, welche ihn in offenbare Zwietracht mit einem Volke ſehen fonnten, 
deffen Liebe, Verföpnung und Treue er, als ein weiſer Fürf, ſuchte. Man irrt ſich, wenn 


u der Partei der fogenannten Nltearoyaliften oder Erzfönigifchen gehören. 
i cimqgekehrten Answanderer haben Geil genug, wenn es ihnen ſchon 
Nicht am Willen feblt, unbefchränfteg Konigthum gegen eine ganze Mation, die vom unbe— 
ſchrankten onigthum zur Nevolutibn geführt wurde, als alleinſeligmachenden Glauben zu predigen. 
Nein, es find Perfonen, die yon der Syftemſucht beſeſſen ſind; alles in Herrſchaft und Knecht⸗ 
ſchaft abtheilen; und aus eigenſinnigem Stofje die Begenfühler der Freifinnigfeit fein 
wollen. Es find dieſelben Verſonen, welche, ohne chen der Perfon Ludwigs des Mchtjchnten 
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anzuhangen, nur unbegrängte Königsfchaft (toxauté illimité) für Glück und Seegen 
und Frieden der Welt nöthig erachten, und daher ſchon unter Napoleon chen fo eifrig für 
den Despotismus fprachen, mie bente. Es find ſchriftſtellernde Duerföpfe, welche die Kehrſeite 
von Rouffenu und Mabin fein, und fi) damit einen Ruhm, wie diefe, nebenbei auch’ Gna: 
dengehalte und Drden von den Königen gewinnen wollen. &ie lchren gar nichts neues. Des- 
poten und Lobredner der Despoten bat es von jcher leider allzuviel gegeben. Auf Napoleons 
Handlungen find wohl nie übertriebenere Schmeicheleien ausgeprägt worden, als man in des 
Blinius Panegyrieus finder. 

Eben diefe Erzslönigifchen haben in der That der guten Sache und der Beruhigung Franf- 
reichs viel gefchadet. Der König will die Gemäßigten bervorgejogen wiſſen; nur durch 
Mäßigung kann Friede erwachſen. Bene find’daher im Sinken; doch finden fie natürlich noch 
ihre Gönner am Hofe und bin und wieder bei Prinzen. Es wäre zu wünfchen , daf die letztern 
sine Männer fänden, die ibnen zu ihrem und Frankreichs Wohl fo offen die Wabrbeit fagten, 
wie vorzeiten fie auf etwas Fomifche Art Herr Camus, Bifchof von Bellay, dem Herzog 
von Orleans fagte. Der Bifchof predigte einſt am Dftermontag im der Kirche der Unheil— 
baren (aux incurables). Er war eben big zum Ave Maria vorgefchritten, als der Herzog von 
Drlcand mit einem glänzenden Gefolge von Höflingen, unter andern mit dem damaligen 
Oberaufſeher der Finanzen Tubeuf und dem Sveichelleder Abbe de la Riviere in die Kirche 
trat. Nachdem er Blah genommen, und das Geräufche, welches den Bifchof im Neden unter: 
brachen hatte, geendigt war, lieh der Herzog den Bischof erfuchen, die Predigt noch einmal 
von vorne anzuheben, weil er den Anfang nicht gehört habe. 

Der Bifchof gehorchte unterthänig und nachdem er ebrerbietig fich gegen den Herzog ver- 
neigt und ihm begrüßt hatte, fagte er zu ibm: „Lehten Sonntag predigte ich vom Triumph und 
Einzug Befu Chriſti in Zerufalem ; am Freitag von feinem Tode; geftern von feiner Auferſtehung; 
beute fol ich von feiner. Wanderung mit den zween Züngern mach Emans fprechen. — Ich habe 
Em. Königliche Hoheit in dem gleichen Zuſtand geſehen. Ich fab Cie mit der Königin 
Maria von Medieis Khrer Mutter ebenfalls triumpbirend in diefer Stadt; ich ſah Eie durch 
Miniſterialbefehle verhaftet und wie todt; ich ſah Sie wieder auferflanden durch die Güte des 
Königs Ahres Bruders; ich fehe ie beut auf frommer Pilgerfchaft. — Wie kömmts, ankbigfter 
Herr, daß ſich die Großen den größten Wechſeln des Glücks unterworfen fehen? Ach, gewiß 
nur daher, gnäßigtier Herr, weil fie blos Schmeichler anhören, und weil die Wahrheit ohnacfähr 


eben fo zu ihren Ohren gelangt, wie das Geld des Staats in die föniglichen Kaſſen, nämlich 
Eins vom Hundert!“ 





Beninmin Eonftant 
feiner neueſten Schrift: 
Unmefen der Sprubdler und 


‚ ein feiner, man mögte faß fagen, fiharffinniger Kopf, bat in 
de la doctrine politique, qui peut reunir les pırtis en France, das 
ultra's ziemlich hell aufgedeckt, doch bei aller Miene der Leiden: 





- 


ſchaftsloſigkeit, auch micht ganz ohne Leidenſchaft. Er wird allerdings dazu beitragen, die öffent- 
liche Meinung des Tages zu berichtigen, obne fie übrigens zu beffern. Er Kat vielen Beifall, 
viele Angreifer, Nicht nur diejenigen, welche fchlechtbin und von Herjensgrund Frieden wollen, 
(ihrer find im der That wenige, denn jeder fiht gerüſtet aufirgend einem Stedenpferd), fondern 
auch diejenigen, welche den Adel, die surüdgefommenen Ausgewanderten haſſen, — fogar die 
berfappten Freibeitsmänner , fpenden ihm Weihrauch. 

Iudeffen bat als beredter Fürfprecher feiner Partei, Herr von Chateaubriant, auch 

nicht ganz unrecht. Es iſt zwar ein oft allzu warmherziger Mann, und verdirbts mit der 
poetiſchen Brofa feiner Mufe eben fo fehr in Sachen des Geſchmacks, als in Sachen der 
Etsntsangelegenheiten, — doch redlich meint erss. Pas bewieß er 4.8. neulich noch bei 
feinem Borfchlag, den König einzuladen, die lehten Wahlen der Deputirten prüfen und würdigen 
iu laſſen, weil dabei die gefäßrlichften Unregelmäßizfeiten vorgefallen wären, — Die Kammer 
der Pairs erflärte am 23. November vorigen Yahres, fie fünne im feinen Antrag nicht eintretem. 
Er ließ feine proposition faite à la chamhre des pairs alfo druden, und mehrere von feinen 
allgemeinen Belcgen dazu für die Tbatfache: daß die letzten Deputirtenwahlen in Frankreich 
entfchieden durch Einfluß der Parteien am Hofe geleitet, gar nicht freie Volfswahlen 
gemwefen find, den Parteigeift im Lande neu gereist, Die öffentliche Meinung wieder zu 
Hantsummälzerifchen Orundfäten zurückgeführt umd die treuen Freunde des Königs surtide 
geſtoßen haben. Die befondern, ans Privatbriefwechfel gehobenen Belege für feine Sache, die 
Briefe ſelbſt, hat er bier in Paris bei einem Notar zu jedermanns Einfiht niedergelegt. 

Die meiften Briefe find von Renten im Geift und Schlage Chateaubriants — wie mirs 
vorfömmt, von Berfonen, die oder deren Verwandte bei den Wahlen zurücgefeht wurden, oder 
irgend einem Föniglichen Statthalter Cprefer) eines anhängen wollten. Das hindert jedoch 
keineswegs, an der Glaubwürdigkeit der Thatſachen ſelbſt zu zweiſeln, die fie erzählen, wenn 
man auch zuweilen über die Lauterkeit ihres Sinnes etwas in Verlegenheit fommen follte, 

Es iſt damit unmiderfprechlich dargethan, daß an dem meiſten Orten Frankreichs die Wahlen 
der Abgeordneten weniger ein freies Werk des Dolls, als das Machwerf einzelner am Pla 
fichender Männer geweſen find, die von oben berab, wie der Finanzminifier Graf Eorvetto 
oder der Volizeiminiſter Graf de Cazes, und andere, auf den Gang der Wahlen und den 
Geiſt der Wahlberen eimwirften. Des Königs Wunfch war, gemäßigte Männer, Freunde 
bes Thrones, der fogenannten Harte oder neuen Verfaſſung und der Nation, in die 
Kammer der Franzöffchen Abgeordneten eintreten zu ſehen. Nun regnete es nach allen Land⸗ 
ſchaften bin Verordnungen, Weiſungen, Erinnerungen, um den weiſen Wunſch des Konigs in 
Erfüllung zu ſeten. Nun ſchloß man bie und da namentlich Berfonen von der Ermwählung aus, 
bie ſchou im der aufgelöfeten Kammer ihren allzutürmifchen übertriebenen Eifer batten blicken 
laſſen. Man fchien bin und wieder faſt mehr Gewicht darauf zu legen, die überfpannten 
Königsfreunde zu befeitigen, als die alten Freihpeitsfreunde Man pries die Bor 


trefflichkeit der fogenannten Karte und verlebte ihre Grundfähe. Chateaubriant bat eim me 
allzuwahres Wort gefprochen, wenn er fügt: „Wir hatten feit fünf und zwanzig Yabren in 
Frankreich vielerlei Verfaſſungen; jede ward, ſobald ſie erfchien, als Meiſterwerk gepriefen. 
Smmer brachte uns das Gefeh Freiheit; die öffentliche Verwaltung aber 
Knechtſchaft.“ 

Er hat nun ſeine politiſchen Schriften, Abhandlungen und Flugblätter unter dem Titel; 
Melanges de politique abdrucken lafen. &ie füllen bis jeht zwei Bände, und bleiben ein wich- 
tiger Beitrag zur Gefchichte des Parteifpiels feit Miedereinthronung der Bourbonen. Seine 
Denfart und Anficht der Dinge foricht er nirgends bündiger, als im feiner Vorrede zu dieſer 
Sammlung aus: „Es giebt, fagt er, nur zwei Arten, Frankreich zu regieren. Die eine beſteht 
in zwei Dingen: Die Karte und die Männer von Ehre. Das iſt das Syſtem der Necht⸗ 
maßigkeit, das einzige, was den Thron der Bourbonen befelligen fann. Die andere it: Die 
Karte und die Staatsummälzger, das beißt, die unbedingte Gewalt und die Uns 
mälzer; denn das Wort „Karte“ gebraucht man nur der Anſtandigkeit willen. Im Grunde alle, 
welche im einem verfafflungsmäßigen Staat ein Miuiſterium ber allgemeinen Polizei wollen; 
alle, die von nichts, als Machtfprüchen (ordonnances) reden, gegen die Preßfreiheit lärmen, 
und die beiden Kammern im geborfame Näthe verwandeln mögten: wollen die Karte nicht. 
Kann's aber in Frankreich mit diefem Soſtem gehen? Ich weiß es nicht; aber das weiß ich, 
es ſetzt alle Rechtmäßigkeit in Gefahr.“ 

„Und dies Syſtem, welche Fortfchritte hat es nicht fchon gemacht, feit ichs anflagte? Das 
Syſtem der moraliſch— ummälzerifchen Intereſſen breitet üch aus, und mit ihm wächſt 
jene Art moraliſcher Verfchwörung gegen alle Rechtmäßigkeit, deren Folgen fchauderbaft 
genug fein würden. Nur noch ein paar Monate gewartet, und die Schlaffbeit der einen, und 
die Gewalt der andern, merden nicht mehr uber das im Zweifel laſſen, mas geicheben kann. 
Schon jetzt verdoppeln N die Berläumdungen gegen die Fürſten; man bringts mit Ver— 
gung der Konigsfreunde aus allen Stellen zum Ende. Mehrere Statthalter ſind ſchon jetzt 
bedroht; fic werden ſtürzen. Sind einmal die bürgerlichen Behörden gelichtet, wird die Reihe 
an das Heer fommen, um alle Kriegslente zu entfernen, die ſich verdächtig machen, der Sache 
der rechtmäßigen Monarchie allzuſehr ergeben zu fein.* 

„Die Art, wie man die Raatsummälgerischen Hefen aufgerührt bat feit Auflöfung der Ichten 
Kammer der Abgeordneten, verfchlimmerte das Hebel Frankreichs ungeheuer. Hatte ich mich 
denn geirrt, als ich ſagte, das Freudengeſchrei unferer Jakobiner wäre auch von ihren Brüdern 
und Freunden in entlegnen Gegenden gehört worden? Leſet doch nur den Morning chrenicle, 
den Nain juune und die deutſchen Zeitſchriften! Selbſt zu Spafields empfand man den 
Begenfizeich von der Polizei während unferer Ichten Wahlen. Die dreifarbige Fahne und rothe 
Mühe find die Vaniere des Londner Pöbels geworden.“ 


Es wäre jedoch moglich, daß Die Obſiegenden erſchrocken vor ihrem Sieg, ihn nicht ſogleich 


DR 


im feiner ganzen Ausdehnung benuben wollten, aus Furcht, eben in feiner Größe ſelbſt ein 
nivorbergefebenes Hindernif zu finden. Es kann ihnen vortheilhaft fcheinen, einen Angenblid 
Nückſchritte zu thun. Es würde mich zum Beifpiel gar micht Wurnder nehmen, wenn fie etwas 
recht Auffallendes, mit ihren heimlichen Wünfchen ſcheinbar recht im Widerſpruch Stehendes 
ihäten, um damit Leuten eins anzuhangen, die allenfalls in die Pläne der Faktion zu tief 
bincingefehen hätten.“ \ 

Ich aber, fo lang ich nicht feße, daß man gerad und Offen zu dem Urſatzen der Religion, 
der Sittlichkeit und des Nechts umkehrt, werde ich mich durch Beine Züge, Gegenzüge, Nänfe, 
Rachgicbigkeiten und übrige Gaufeleien der feindlichen Bartei irre führen laſſen.“ 

„Ich fehmeichle mir nicht, daß fie je ihrer Staatsflugbeit entjagen werde; und meine 
traurigen Weiſſagungen werden in Erfüllung übergehen. Ich weiß wohl, daß ich für meinen 
Eelöfinupen und für meine Ruhe den ſchlimmſten Weg ergriffen habe: ich- Dabe beiiändig das 
Schickſal, auf der Seite der Geſchlagenen und Unbeglückten zu ſein. Ich tauſche mich gar 
nicht ſelber; erkenne es recht gut, daß ich das bin, was man in der Staatskunſt einen 
Geopferten zu heißen pflegt; erkenne es, daß ich einer ſehr guten, ſehr fchönen und noch 

heut leicht gewinnbaren Sache diene + ber man aber feinen Sieg zu gönnen fcheint ; erfenne auch, 
daß ich in der Wuſte Predige, nicht gehört werde: aber der Erfolg von allem ‚ der beſte Michter, 
wird nur zu bafd meine Rechtfertigung ansfprechen. Und mer er auch fei, und mo er mich 
finde: ich werde nie ſaumen, meinem vechtmäfigen Fönige zu dienen, Ih babe in meinem 
Haufe Beifpiele geſchen und gegeben, Mein Bruder, wie mein Better, opferten für den König 
ihr Leben; ich babe Neffen, die von mir lernen follen, was fie ihrem Herrn fchuldig find, 
Schon einmal batte ich das Glück, für die Bourbonen einige Blutstrovfen zu vergießen. Mfg 
Miniſter ſchrieb ich die Monarchie nach der Karte, um ihnen die Gefahr zu zeigen; als 
Soldat werd’ ich daraus Flintenpatronen machen, um fie zu vertheidigen.* 
— — 

Wenn die erhltzte Einbildungskraft des guten Ehateaubriamt eben, weil nicht alles mach 
feinem. Kopf gebt, überall jakobiniſche Verſchwörungen wittert: ins nicht mehr als 
billig, daß man ihm den Kopf auch zuweilen zurecht ſetze. Das gefchlehr denn auch häufig 
senug, bald ſauberlich, bald unfein; wie man aber vorausſehen kann, ohne Mitzen. Deun 
was immer geſchehen Möge, Chateaubriant wird es als Erfüllung ſeiner Weiſſagungen 
erklären, um feine Sehergabe nicht zu Schanden werden zu laſſen. 

: La veritable conspiration devoilde, 
den von Chateaubriant in die Höhe gefchleuderten Stein auf deffen eignen Kopf zurück 
fallen. Er zeigte dem Pair von Frankreich ganz trocken den Wirrwarr in feinen Vorsfellungen, 
fogar die Widerfprüche in feinen Brumdfäben und Begriffen; fragte ihn: was er ſich unter 
Männern von Ebre düchte, deren er immer neben dem Konig und der Karte Ermwährumg 
tue? Denn darüber iſt er die Erklärung noch ſchuldig geblichen, umd Schloß damit: „Es befindet 





fich in Frankreich jetzt eine Zahl von Menſchen, aber eine Heine, die, in den Mantel ber 


Religion gehüllt, die Heimkehr der Drdnung predigen, und doc die beflehende Ordnung der 


Dinge umſtürzen wollen, um eine andere, nach ihrem Sin einzuführen. Diefe Minderheit, 
die nur Nechtungen und Mache fordert, Sucht alles in Bewegung zu ſetzen, um Kranfreich in 
innern Krieg zu bringen, damit man ſich einander durchaus nicht verſtehen lerne, Diefe 
Dinner von Ebre wollen, auf Gefahr gefarımten Vaterlandes, eine neue Staatsumwälzung, 
in der fie ihre alten Titel, Vorrechte, und Reichthümer wieder zu finden hofften, für die fie 
alles Heil Frankreichs Faltblütig in die Schanze zu ſchlagen bereit ſind!“ 

Dagegen trat in benfelben Tagen Graf Donatian de Sesmaiſons auf, und bewies in 
feiner Flugſchrift: Une revolution doit avair un terme, die bald eine zweite Nuflage erlchte, 
dag auch die franzöſiſche Staatsummälumng einmal ihr Ende haben müſſe. Man fagte fchen, 
als Nobespierre fiel; die Umwälzuug iſt zu Ende! und fie dauerte dennoch fort. — Als 
Bonaparte feine Macht über den Trümmern der Directorialgewalt aufrichtete, behauptete 
er: die Ummälzung bat aufgehört! und er ſelbſt wälzte beitändig die Grundlagen der Negie— 
rungsverbältniffe um. — Als Ludwig der Achtzehnte zurückkam, ward ausgefündet: nun habe 
die Umwalzung aufgehört! Und doch famen die bundert Tagen. ſ. w. — Wann hört fie denn 
auf? fragt der Graf von Sesmaifons. 

Er trifft es ziemlich richtig, wenn er fagt: die Matiomalgüter, der Adel und bie Geiftlichkeit 
feien noch die vornehmen Hinderniffe, die der Vereinigung aller Geſinnungen in dem Mege 
fieben. Aber, feht er bingu, die Mationalgüter, (die er auch Güter der Ausgewanderten 
beißt) geben fchlechten Vorwand; denn die alten Eigentbümer derfelben baben fhon 
mebr, als die Hälfte davon wieder zurück. — Der Adel, man mache nur feinen 
Unterfchied mehr zwiſchen altem und neuem Adel, und gebe ihm wieder einige Vor— 
rechte, zum Beifpiel: Verewigung feines Familienguts durch Maiorate, Gericht vor feines 
Gleichen, Erziehung feiner Kinder auf Staatsunkoſten u. dgl. — Die Geiftlichfeit, man 
erlaube nur, daß man ihr das Geraubte wicdergebe. Wie edel bat fich nicht die Prieſter⸗ 
fchaft immer benommen! Und it ihr Herz golden, . fo wird das Herz der Laien auch nicht 
fleinern bleiben. — Somit hört die Umwälzung auf und bat alle Fehd' ein Ente! 

Man muß über die treuberzige Meinung des Grafen lächeln. Eben die Rückerſtattung der 
Nationalgüter, die Vorrechte des Adels, die wiederherzuſtellenden Reichthümer der Kirche bleiben 
der Sauerteig in der Geſchichte des heutigen Frankreichs. Dazu fümmt eingerofteter Partei 
groll; eine Anficht der allgemeinen Nechtfame die vor 1789 nicht fo gemein war, wie heut; 
und die wilde Begier aller, in Aemtern zu fieben, um Geld zu machen. Es iſt vielen berühmten 
Republifanern weniger um die Republik, als um ihren Plab darin zu thun gewefen; und heute 
vielen berühmten Noyaliſten weniger um Bonaparte oder Ludwig dem Achtzehnten, als um bie 
Höhe oder Sicherheit ihrer Antellung unter einem Alleinberefcher. Der zurückgeſetzte Mepublie 
faner wird feuriger Noyaliſt; der zurückgeſetzte Moyalift ein Freund der Staatsummiäljung. — 





— — 
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Herr de Sesmaiſons war uͤbrigens ein Altadelicher, ein Ausgewanderter. Für ihn liegt die 
Geſchichte der Berwandlungen und des Fortfchreitens des Beitalters feit 1789 im Nebel. 
— — 

In der That if Frankreich, dem Beift und Sinn feiner Bewohner nach, ein gang 
anders, als es im g. 1789 war; den innern Staatsverhältniffen Nach aber noch eben fo 
franf und elend, als damals, Alle feine furchtbaren Aufſchwünge im Raum von fünf und 
ztdanzig Hahren fcheinen nur Fieber-Erifen geweſen zu fein. An Aerzten, die mit dieſem gerrüt- 
teten Graatsförper Berfuche machten, feblte es leider nicht. Meder, Nobespierre, dag 
Direetorium der Fünf, Bonaparte, ale wollten an der Heilung diefes Kranken ihre 
Meitergüg machen; alle wählten verderbliche, oder su Schwache, oder su heftige, immer 
Uneitige Mitter, a; 

Auch icht noch mangelt es nicht an dienſtwilligen Heilkünſtlern, die ihre Nezepte anpreiſen, 
wenn man fie auch micht nimmt. Su ihnen gehört neuerdings ein ebmaliger Kaufmann, Namens 
Alerander Erevel, der ein dies Buch gefchrichen bat, deſſen Titel ich ghnen nur berſehen 
darf, um feinen vollen Anhalt zu bezeichnen: Essai philosophique sur Ir grand art de gonwerner 
un tat, delever les impöts, de rendre un peuple heureux, d’assurer la prosperit& d’une nation 
et la stabilitd d’un empire; comprenant un plan d’edministration generale, et un syitine fon. 
damental et petpẽtuel de fnances pour 1517 et anndes suivantes , &tablis sur les bases posdes par 
le droit naturel et sur le respect di à la proprict& et ä la liberte individuelle; prösentd & la 
thambre des deputds. Diefer Mann hat fchon mehrere politifche Schriften herausgegeben, ohne 
ſich einen rechten Namen machen zu konnen. Vielleicht gelingts ihm beſſer mit dieſem Haupt⸗ 
werk, das er dem Könige ſelbſt sugeeignet bat, und worin er ibm unumwunden fagt: „Sire, 
bie Staatsverwaltung war unter Shren Borfabren elend; fie wars unter 
der Nepublik; fie bliebs unter ber Faiferlichen Regierung; und fie ıfts noch 
ietzt unter der Negierung Ahrer Königl. Maieftät.“ Man ſieht wohl, an Aufrich⸗ 
tigkeit fehlts dem Manne gar nicht. Auch macht er aus dem VInnerſten feines Sinnes kein 
Geheimniß, ſelbſt wenn er Gefahr lauft etwas zu verrathen, was er nicht verrathen ſollte. 


„Sire, fast er in der Zuſchrift: Sie waren edel genug in Shrer Kundmachung von Eambran 
einzugeftehen, daß ghre Negierung vieleicht Fehler gemacht habe und habe machen muſſen. 
Ya, Sire, es wurden Gnaden und Orden am Leute vertheilt, die darauf feinen Anforuch zu 
Machen hatten; dagegen baten und bitten noch heut um Gunfbejengungen diefer Art die treueſten 
Ihrer Majefkit ergebenfien Diener, welche für Sie Ofid und Nuhe aufgeopfert haben, Zener 
Negen von Orden und Gnadengeldern war nur ein Feuerregen, der die Fackel der Zwietracht 
anzunden mußte. Seitdem wurde dazu noch das Sauberungsſyſtem ſchlecht angewendet und 
der Vorwand von politiſchen Meinungen offnete der Leidenſchaftlichkeit, dem Privathaß und dem 
Anfichteißen der Männer am Plab freies Spielfeld 1 


Er erbietet ich zu nicht? Geringerm, als zur Wiederberftellung von Franfreichs 
altem Glanz; liefert einen volltändigen Finangolan, der im erſten Vierteliabr von 1817 
fogleich 700 Millionen zur Bezahlung der Schuld an die verbündeten Mächte einbringen follte 
und zugleich alle übrige Wünfche Franfreichs rückſichtlich feiner Finanzen befriedigen müßte. 

Zu dem Ende aber verlangt er eine Umgeſtaltung des ganzen Reichs; befchränfte Fönigliche 
"Gewalt; Abſchaffung der Miniffer und des Staatsrathes, ſtatt deffen einen Dberbof des 
Neichs (haute cour d'etat) deffen jchs Kammern, jede aus mehrern Nähen zufammengefcht, 
die bisherigen Minitterinlgefchäfte beforgen, und deſſen Vorſteher ver König felber wire Er 
theilt Franfreich in zwanzig Provinzen, iede von einer Staatsfammer, abhängig vom 
Oberſtaatshof, verwaltet; im jeder eine Kriegs» Scewefens + Gerichtsvermaltung u. f. w. Er 
giebt dem Meiche ein Nationalparlament von 360 Glicdern, und ein Senatorinl- 
varlament (hatt der Bairsfammer); nebenbei noch Brovinzialparlamente, die in auſſer— 
ordentlichen Fällen, bei Zwiſten der Bairfchaft mit dem Oberbof, zufammenberufen werben. 
So tritt er in alle Eingelheiten der Berfaffung ein; ordnet Cantonalfeſte gu Ebren bed Ackerbaucs 
an, und fchlägt neue Orden vor: den Iandwirtbfchaftlichen Drden des Sterns, mit Sullys 
Bild; für die Prieſterſchaft den Orden des goldenen Kreuzes; der große bürgerliche Ver— 
bienflorden der goldenen Lilie u. ſe w. 

In Müdicht der Finanzen will Erevel eine Berfonen- und eine Grumditeuer 
einführen, die letzte im Verhaltniß vom Zehnten des reinen Ertrags. Die Summe der Grund 
feuern wird ein für allemal auf 150 Millionen, die der Perfonen- oder Staatsſteuern auf 300 
Millionen fefigefeht. Dazu giebt er dem Staat die Einnahmen von Departementallotterien , 
Zoll, Tabak, Salz, Bolten, Staatsgütern und andern Negalien; legt eine Staatsbanf an, 
mit Staatszetteln von zwei Milliarden Werthes, vorzüglich um damit die Eontriburionen an 
die verbündeten Mächte, und die Näumung des Landes zu erhalten, auch andere Schulden 
‚ abzutbun. 

Es if bier nicht der Drt, den ganzen Finanzplan Grevels zu entwickeln, der allerdings 
febr einfach und überfehbar iſt, auch den Vortheil hat, dem Staate 60 bis’7o Millionen 
Berngstofien zu erfvaren, und viele glückliche Gedanken enthält, in fo ferm er fich nicht in 
feinen Borausfeßungen täufcht. An Ausführung des Ganzen ift num freilich nicht zu alauben, 
befonders, da er lich auf eine allgemeine Umſchmelzung aller innern Verhältniſſe Frankreichs 
grundet. Aber Crevel ſchließt fein Werk hinwieder mit einer fürchterlichen Drohung, wenn 
man feine Zdeen, zumal die Errichtung der Bank nach feinen Grundfäben, verachten follte. 
„Denn, fagt er: in wenigen Habren wird das banre Geld durch Die Zahlung der Kriegs— 
fonteisutionen, und durch die Angſt der Enpitaliiten ganz verfchwinden. Dann fein Zaufchmittel, 
aa Neichthum mehr. Der Reiche wird, wie ein Tantalus, mitten im Waſſer verfchmachten; 
Nr Kaufmannswaare ohne Werth, die Rente ohne Bezahlung, das Elend des Volks auf dem 
dochſten Gipfel fein. Denn fein Taufchmittel mehr, fein Sandelsverkehr, kein Gewerbsfleiß, 





fein Ackerbau, fein Woblſtand, fein Thron, feine Regierung; — nur Aufrübre, Empörungen, 
Ummälzungen! Das wird die Schick ſalsfriſt ſein, welche die verbündeten Mächte nur erwarten, 
um über ihre an Lebenskraft erfchöpften Schlachtopfer berzufallen, wie brüllende Löwen!“ 


„König von Frankreich! treuer Hirt deiner Heerde, dur kannſt noch, Gewandheit gegen Lift 
und Uebermacht ſtellend, deine Schafe , deine furchtſame Lammer ſchützen vor jenen bung tigen 
Volfen, die dir felber dann, guter Hirt, unfehlbar den Todesftog berfeßen 
Würden!“ 


—. 


dom Zuftand Franfreihs im gegenwärtigen Angenblid zuſammenſetzen können. 
Wie es im Jahr 1816 der Fall War, erwartet man auch mit versmeifelnder Gewißheit wieder in 
den Finanzen für das Bahr 1817 ein gräßliches Defteit. Man fieht nicht ab, wie das alles enden 
werde, wenn nicht ein Deus ex michinae bervorfpringt und Wunder thut. Auch denkt Feiner 
ohne Furcht an die Bufunft, und wie man die ungeheuern Auflagen einbringen, wie man bis 
sum Bahr 1820 die Heere der Verbündeten tragen werde, beren bundert und fünfjigtaufend 
Bajonete jet alles in Unterwürfigkeit und Stille erhalten? — 


Neben ben allgemeinen Klagen fchallen in ben verfchiedenen Gegenden des Reiche noch die 
befondern, welche durch örtliche Verbaltniſſe und NUmfände veranlaßt find, wie im f üblichen 
Frankr eich die Seufzer der ſchüchternen Proteſtanten; in der Vendee die Furcht woblbaben- 
der Familien, die vom müthenden Pöbel, unter dem Vorwand, fie feien republikaniſch, oder 
bonapartiſch geſinnt, mit Ausplünderung und Todfchlag bedroßt werben, Dazu gefellt fich die 
Unficherheit der Männer in Stellen. Ungeachtet der berfündeten Bergeffung alles Ber: 
gangenen, davon die Barifer Seitungen fo viel Pofaunten, ungeachtet des föniglichen Befehl⸗ 
vom 5, Herbfimonat 1816, erfährt man bald bie bald da von Nbfehungen von Beamten, deren 


bat unter dieſem Manne nicht gedient? — Vergleichen Verfügungen baben fchon im 
Elſaß fein gutes Blut gemacht; eben fo machte de Commiſſton, welche Bier beim Eapitel 


Einige derfelgen baben ih aus Furcht oder Noth unterworfen; andere ſtellten vor, fie bätten 

jederzeit gewiffenbaft und nicht wider die Satzungen der katholiſchen Kirche 

gehandelt, Die Bauern, wie die Städter, gaben diefen Beifall, — Der Widerrufseib 
10 


felber *) ifi vom einer Art, daß er den Proteſtanten Sorgen erregen, in jedem Fall die Vermuthung 
weten könnte, man babe jur Abſicht, die Brieflerfchaft im Elſaß in ihren Firchlichen Begriffen 
um drei, vier Sahrbunderte zurück zu feben; etwas, das doch ſchwerlich gelingt. Auch glaubt 
man faum, daß der König von allen diefen Schritten unterrichtet fei, die zu feinem guten 
Biele führen. 

Es liegt vollfommen im Sinn des Königs, alt und neu zu verſchmelzen, und die 
Verfchiedenbeiten der Anfichten und Meinungen und Einrichtungen vor und mährend der 
Unmmälzunaszeit mit einander aussuföhnen. Es iſt auch Feinem Zweifel unterlegen, daß 
nicht die meinten und vorzüglichen Männer, die unter Napoleons Negierung an ber Svitze 
fanden, mit redlichem Willen dazu die Hand bieten würden. Aber die Sache felbit fcheint an 
fich faſt unmöglich zu fein, da die wenigſten der alten Ausgewanderten vergeffen können, 
mas fic waren, was fie hatten, was fie gelten, ebe fie nichts mehr waren, hatten und 
galten. Ihre Söhne denken, von Beburts wegen, fait alle eben fo. Da die Sornrutbe des 
Schickſals fo wenig befferte: was läßt fich von allen Vorſtellungen der Bernunft und Bılligfeit 
erwarten? ie wollen nicht nur vollen Erfah, fondern auch Berzinfung ihrer Entbehrungen : 
nebenbei Rache, Sie behandeln (mit wenigen Ausnahmen) die Männer, welche durch ihre Thaten 
Frankreich! Mubm waren, als verächtliche Emporfömmlinge, während fie fich ſelber, durch 
ihr bloßes Dafein, für Frankreichs Ehre halten. — Nun denn, fo paare einer einmal Vernunft 
mit Unvernunft, wenns geht! 

Daher find alter und neuer Adel noch immer, mas auch der gute König thue, wie 
Waſſer und Feuer. Mifchet die beiden, wenn's gebt! Am meilten und verderblichiten offenbart 
Üh das beim Heer. Die Ernennung der vier neuen Marfchälle von Frankreich in vorigen 
Bahr machten daher eine fonderbare Wirkung. Die alten Kriegshelden des Reiche, anf welche 
die Nation noch immer mit beimlichem Stolz bindeutet, auf die man noch immer hofft, wenn 
früher oder fpäter Frankreich wieder zu Ehren gebracht werden follte, fühlen fich zurückgeſeht, 
und andere ſteigen auf, von denen man nie, oder nichts Wichtiges vernommen, und die meiſtens, 
hoben Alters wegen, nicht Hoffnung geben, je wichtiges von fich hören zu Iaffen. 

Der Graf von Viomenil, Oberſtfeldſtatthalter, diente während des Feldzugs vom 17% 
beim condefchen Heere, als Haupt beim Stab, und an der Epihe einer Adtheilung des Vortrabs. 
Ein Zahr nachher ging er nach Nußland und diente diefer Macht. Bei den Ausgemwanderten 
galt er immer als ein Mann, der perfönlichen Muth gezeigt babe, ohne deswegen bobe Feld» 
derrneigenſchaften in vorzüglichem Grade zu befisen. Er fam mit Ludwig dem Achtzehnten nach 
Zrontreich zurück, und bald darauf hatte er im Innern der Thuillerien auf den Stiegen einen 
bochſt unangenehmen Auftritt mit einem Feldherrn aus der Ummäljungspeit, der ein Bein zu 
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General, und der König könnte wohl wieder in Fall fommen, Frankreich zu 
derlaffen, weil fie fein Heer nicht su achten wiffen.“ 

Als Navoleon von der Bnfel Elba zurückkam, empfing Biomenil, ein fünfundachtzige 
Hähriger Greis, den Auftrag, eine Schaar Freiwilliger in Vincennes zufanımen zu zichen; 
um fih dem Anmaaßer damit entgegen zu fielen. Die erſte Frage, die er den jungen Leuten 
machte, die unter des Königs Fahnen dienen wollten, war: Herr find fie von Adel? Hies 
ed: Nein! fo war der Befcheid: Herr, Sie können unter meiner Schaar nicht dienen. — 


nahm die Poft und begab ſich nach Lille sum König. Seine Majeſtät, eben bei Tiſch, empfing 
den Grafen, und fragte ihn um Nachrichten von feiner Heerſchaar. „Sire, antwortete der 
Greis: ich konnte Nur einige wenige Edellente sufammen bringen und die find 
wieder auseinander“ — Nach der Rückkehr des Königs wurde Viomenil Gouverneur vom 
Rennes in Bretagne, Biefe machten ibm damals wegen. feines Benchmeng im Nechtshandel 
gegen den unglücklichen General Travot Vorwürfe, als habe er feinen Haß gegen die Feldherru 
der Staatsumwalzung nicht verldugnen konnen. Indeſſen nennen die surücgefchrten Ausges 
wanderten, oder vielmehr die, welche man in Paris jeht fchergweis les voltigeurs de Louis XIV, 
beißt, den alten Viomenil den Neftor der Braven. 

Neben ibm wurde der Herzog von Eoigny zum Marfchall von Frankreich gemacht, ein 


feit den bandverfchen Feldzügen, wo er nur einen einzigen Feldzug mitgemacht, nichts denkwür⸗ 
diges gethan hatte, und an die Stelle des Marſchalls Brafen von Serrurier zum Gonvernene 


lichen dreiffündigen Kampf eine Menge Volks verloren, Während die Franzoſen nur ben 
kleinen Finger eines Trommelfchlägers Oder Jägers eingebüßt hätten, Eeitdem 
fab man ibm nur auf Geſandſchaften. Er erwarb ein großes Vermögen, und hat dem Könige, 
feit deffen erſten Nückkehr, gedient, 

Elarf, Herzog von Feltre, gegenwärtig Kriegsminiſter, if der vierte von den new ernann⸗ 
sen Marſchallen. Ex ſtammt aus einem irländifchen Geſchlecht, das den Stuarten einft nach 
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Frankreich folgte, und war vor der Staatsumwälzung, als Züngling, Geheimſchreiber im Haufe 
Orlheans. Er trat nachmals in Kriegsdienſte, und ſchwang ſich ſowohl durch Wohlverhalten, 
als durch Gunſt der Volksrepraſentanten empor, die damals beim Heer die Allmächtizen waren. 
So erhielt er endlich das Negiment des Marauis de Beausjeu, eines ehrwürdigen Greifes, 
der bie Liebe aller feiner Soldaten hatte, ein tapfrer Mann war, aber als Adlicher und Ariſto—⸗ 
krat geſtürzt ward. Diefer iſt feitbem auf feinem Landgut in der Franche Comte geüorben. — 
Aber auch Clark verlor bald auf Ähnliche Weife feine Etelle. Er jog fich in die Umgebungen 
von Saperne zurück, wo er die Delanntfchaft eined Fräuleins Zäpfel, aus einem reichen 
bürgerlichen Haufe machte, und an die Stelle feiner erſten, von ihm gefchiedenen Gemalin, einer 
Engländerin, beurathete. Benes Fräulein iſt die jetzige Herzogin von Feltre. 

Elarf trat nachdem ins Bureau des Kriegsminiſterlums, wo befonders Carmot viel zu 
feinem Glüde beitrug. Durch Verwendung deſſelben erbielt er den Nang eines Divilionsgener 
vals und Hauptes vom topographiſchen Bureau, Er fonnte nachmals dem unglüdlichen Carnot 
sticht vergelten, als diefer Frankreich verlieh. Carnot verlangte noch, und vergebens, feinen 
rückſtaͤndigen Gchalt; doch der gute Ludwig der Achtzehnte lieh emdlich auch diefen in baarem 
Gelde auszahlen. 

Clarks fernere Schickſale find bekannt genug. Er ward nachher dem befondern topographifchen 
Bureau Napoleons vorgefeht, der ihn wohl Leiden mogte; ihm zum Gouverneur von Wien, dann 
von Berlin machte u. f. w. Den Schlachten von Nuflerlis und Bena wohnte Elarf nicht unmite 
telbar bei, weil ihm eine ſchwere Unpäßfichfeit binderte zu Pferde zu fihen. Er mußte dem 
Heer alfo immer in dem Geführte des Kaifers folgen. Diefer machte ihn zum Rriegsminifter, 
(man weis aber, unter Bonaparte hatte diefe Stelle feinen mächtigen Wirkungstreis) zum Graf 
von Sumebourg, zum Herzog von Feltre u. f. m. — Beim Sturz Napoleons zu Fontaine: 
bleau befand fich Clark mit der Karferin Marie Lonife am der Loire. Er empfing von ihr 
noch eine Vergütung von 100,000 Franken. 

Seit Eintritt bes Königs in Frankreich diente er Seiner Maieflät mit dem lebhafteſten Eifer. 
Er erbielt and, durch Talleyrands Verwendung, eine Bairfchaft und 20,000 Franfen Gehalt; 
folgte nachmals dem Haufe Bourbon nach Band, und ſchien feit der Zeit dem Feldberen und 
Sriegern ſchlecht gewogen, die nicht, wie er, trem den Bourbonen mach Gand gefolgt waren. 
Fer en von ber anderer Seite zwar bei den franzöͤſiſchen Soldaten manche Ungunſt zu; doc) 

gte ibn dafür die Gewogenheit der Prinzen. Der König machte ihm zum Kriegsminiſter, 
endlich zum Marſchall von Frankreich. 


Genug für diesmal. Die Welt ficht nicht Mil. Den Fortgang erfahren Eie nachſtens. 
Farid, im Januar 1817, us 


= Ton 
London und die britifde Reihe. 


Das Parlament. Orfentlicdes und gemeines Weſen. Die Geſellſchaft für verlaffene Fremblinge in London. 


Ja komme aus dem Unterhaus des Parlaments. Der erſte Anblick dieſer geſetzgebenden 
Verſammlung bat fir jeden Fremden viel Ueberraſchendes. Man denkt ſich das Veiſammenſein 
van ſechs big ſſebenhundert Etellvertretern des reichfien und gewaltigften Volks mit einem gewiſſen 
VPrunk, mit einer ehrfurchtwedenden Feierlichfeit wmgeben. Nichts von dem allen iſt da. 
Geder komme und geht, wann er will; fie wo er will; iſt gekleidet, wie es ihm gefällt; hört 
jr oder plaudert mit dem Nachbar; fchreibt, oder fchläft. Und bach iſt man nie lange in biefer 
Verſammlung, fo erwedt die Wichtigkeit der Verhandlungen, die Beredfamkeit der Nedner, 
bie aufmerkſame Theilnahme des horchenden Volks, bald bie tiefe Todesſtille, bald die geräufche 
bole Bezeugung des Beifalls oder der Unzufriedenheit, eine Ehrfurcht, eine VBernunderung + 
ein Intreſſe, wie Eein todter Prunk, Feine ſteifgeregelte Feſtlichkeit hervorbringen fan. Mar 
wird ba in kurzer Zeit ſelbſt Engländer. Hier iſt matürliche Hobeit. Alles Ceremoniel bei ähn- 
lichen Verfammlungen in andern Ländern ii mehr erfünflelter Schwul, der das Gemüth kalt 
läßt, oft Tächerlich wird. 

Der fchweigende Ernfl, die trockne Wortlofigfeit, die düſtere Ruhe, welche dem Engländer 
fonft fo ganz eigen zu fein feheint, und die man im britifchen Senat wieder dargeftellt zu finder 
glaubt, fehlt Hier ganz. Hm Begentheil, alles iſt bier lebendig, reizbar und begehrt Reizung. 
Ein munterer, drolliger, witiger Einfall des Nedners verfehlt nie feine Wirkung , und je ernſter 
ber Stoff und deffen Behandlung, je ficherer trifft ein dagreifchen laufendes Taumges Wort. 

Das hear! hear! hear him! (hört! hört!) ertömt gewöhnlich zuerſt von einer oder von zwei 
Stimmen; dann folgen mehrere, bald immer zablreicherez bis das ganze Haus von diefem Getöfe 
wiederhallt, weiches fich eben fo oft wiederholt. als der Nedner etwas fagt, das, weil es gefällt 
ober mififälkt durch Neubeit oder Seltſamkeit, aufällt. 

Mitten im Volksgedränge auf den Gallerien ficht man bald bier, bald da einige Geſchwind · 
Schreiber, welche die Verhandlungen und Reden der Berfammlung für die öffentlichen Blätter 
aufzeichnen. Sie werden jeden Augenblick geſtöhrt, geioßen, von ihrem Platz verrüdt. Dabei 
lachen und fchmaben fie oft felber noch, und dennoch zeichnen fie lange Reden mit pünltlicher 
Genauigkeit und Worttreue auf. 


Was den Pariſern die Schauſpiele, das find den Londnern die Parlamentsberatbungen und 
Öffentlichen Landesangelegenbeiten. Der Brite will Deffentlicheit. Sie gehört zur Nuhe feinss 
Lebens, als Staatsbürger; fie iſt die Seele feiner Freibeit. Er wird fich ficher fein Habeas 
Corpus » Hfte, als diefe Deffentkichfeit nehmen laſſen. Die Breffreibeit iſt unbegrenzt, ohne 
deswegen fchaden zu fönnen. Bäbrlich erfcheinen gegen taufend Bücher, und größere und Heinere 
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Flugſchriften, die oft für den Augenblick berechnet mit dem Augenblick untergehen; monatlich 
bei fünfzig und ſechszig Zeitſchriften; täglich in London nur dreiſſig bis vierzig verſchiedene 
Seitungeblätter: Alles will von der Geſchichte des Tages, von ven Verhältniffen des Staats, 
vom Gana des Handels und der Künſte belehrt fein. 

Darum verdient in Europa eigentlich wohl England allein den Namen Nepublif. Es 

Tieot in dem Namen etwas ſehr Bezeichnendes. Was mir jet Freiftant zu beiden pflegen, 
nannten die Römer das öffentlihe Wefen, Res publica, weil bei ihnen alle vaterländifche 
Angelegenheit öffentlich verhandelt fein mußte, die Verwaltung ‚, die Ernennung der Beamten, 
die Beſchlüſe zum Krieg und Frieden, die Aufſtellung der Geſetze. Eben aus diefer Deffent- 
Tichleit, welche auch die Theilnabme des Traͤgſten weckte, entſtand iene heldenmüthige Vater 
landsliebe, jener Gemeinfinn, der in des alten, freien Roms Gefchichten noch heut Gegenfland 
unferer Bewunderung ifl. Denn weil jeder für das Vaterland Ichte; lebte das Vaterland wieder 
in jedem und für jeden. Die neuen Schweizer haben das Wort Republik obne die Sache felbfl, 
nämlidy die Deffentlichfeit zu haben; Ausnahme mögen die demofratifchen Kantone machen. Die 
alten Schweizer hatten flatt deffen das gemeine Weſen. Eo nannten fie ben Anbegriff der 
bürgerlichen Rechte und Genilſſe, die allen gemein waren, und worüber in Stadt- und Lande 
gemeinden die Verſammlung der Staatögenofien, als böcdfle Macht, entichied. Im den meiften 
Kantonen aber fchloß die Herrfchaft der Staatsführer bald die Deffentlichkeit vom gemeinen Wefen 
aus, So verfchwand auch das Antreffe der Bürger am gemeinen Weſen und am Ruhm des 
Baterlandes. Es entiianden Staats» und geheime Nätbe; das Volk hatte feine Stellvertreter, 
fondern Regenten, die oft zugleich Gefehgeber und Nichter waren. Zuletzt war nichts mehr 
öffentlich, nichts mehr allen gemein. Da fchrumpfte der Gemeinfinn in engbrüflige Selbfifucht, 
bie Vaterlandeliebe in Stadt» und Dorfliche zufammen, weil wenigſtens in der Stadt oder dem 
Dorf ein Gemeingut der Drtsbürger Tag, morüber in den Gemeindsverfammlungen geredet 
werden fonnte. Dies brachte dem Schweizer wohl das größte von allen Verderben, mas fie in 
foätern Seiten erfahren mußten. — Das Befle, was die nordamerifanifchen; vereinigten 
Staaten von ihrem Mutterland geerbt haben, iſt ohne Bweifel ihr Sinn für Defentlichkeit. 
Außer England kann Ach Fein Land folcher Prefifreiheit rühmen als Nordamerika. Dadurch 
wird diefer aufblühende VBundesitnat der neuen Welt frei und ſtark bleiben. 

Der achtundficbenzigiährige König iſt, außer für feine Familie und den Arzt, für niemand 
Mehr Ähtbar. An Etaatsgefchäften konnte er Tüngit feinen Theil mehr nehmen. Die Engländer 
lieben ihn darum nicht minder mit rührender Zärtlichkeit. Ein König von England iſt eigentlich 
der bloße Darfieller von der Selbfiherrlichteit des britifchen Wolts, und eben, weil er das 
Höchſte darſtellt, kann kein Höherer über ihm fein. Seine Berfon muß fo unverlehbar fein, wie das 
Oetmptichen der Nation. Weil Fein Michter über ihm ſteht, darf er auch mie felbit handeln. 
Seine von ihm gewählten Gtaatsdiener und geheime Mäthe führen die Staatsangefegenpeiten 
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und find verantwortlich. Daher iſt es gleichviel, ob in England ein König oder eine Königitr 
auf dem Thron fiht. Er iſt nur das Organ, durch welches die Miniſter reden, wie ehemals die 
Priefier aus dem Mund der Bildfäufe ihres Gottes Antworten und Defehle gaben. 

Großbritanien, welches durch beinahe zahlloſe Woblthätigfeitsanflalten auf die manmich- 

fültigfte Weife Hülfe foendet, bat faum ein menfchliches Elend ohne Erleichterung , kaum Einem 
Mangel ohne Untertübung gelaffen. Und dennoch war der unglückliche Fremdling — den 
vieleicht Schiffbruch oder ein anderer Zufall auf das beitifche Gefiade geworfen batte, oder der , 
nachdem er Englands Handel und Gewerbe befördert batte, arm, untauglich oder frank geworben 
Bar, — oft gendtbigt , in Elend zu verderben. Kein Almofengefeh ſprach für ihn. Er batte 
in Stunden der Noth, oder am Mande des Grabes, nicht einmal Anforuc) auf die Milde feines: 
Varrfprengels. 

Es war dem neunzehnten Habrhundert aufbebalten folchem Elende in diefen Lande abzubelfen.. 
Und wohl mag es unter die glücklichſten und ehrenvollften Begebenheiten für die Menſchheit gerechnet 
Merden, daf eine Gefellichaft gefliftet wurde, welche den Unglücklichen jedes Landes 
in den Kreis ihrer Wobhlthatigkeit aufnimmt. Diefe in ihrer Art neue und vortreffliche Etiftung. 
iſt in Deutſchland bisher noch ganz unbekannt geweſen. Daber verdient fie allerdings, als ein Fort 
ſchritt der Menfchbeit zur Menfchlichkeit, ausgezeichnet zu fein. Bei den alten Römern hieß 
Hostis Fremder und Feind, Leider bat ſich diefe Verbindung von Begriffen noch bei manchen 
Voll erhalten, melches auf Gefittung und höhere Bildung Anfpruch machen mögte. Um fo rühm— 
licher if, daß unter dem ſtolzeſten und auf feine Eigentbümlichteit beharrlichſten Volke eine Geſell· 
ſchaft zuſammengetreten if, bedrängte Auslander zu berathen, zu beſchühen, zu unterſtützen. 

Die Anſtalt nahm ihren Urſprung in einer Heinen Gefellfchaft fremder proteftantiicher Geilfe 
lichen, von welchen die Bemerkung gemacht wurde, da fie oft den Bitten hülfsbedürftiger 
Fremden ausgeſetzt wären, ob es gleich ſelten in ihrer Macht Hände, friftig zu helfen. Unter 
diefen Beiftlichen befanden ſich auch einige Deutſche, nämlich der würdige Pfarrer C. F. A. 
Steintopf, der Doktor Schwabe u. a. m. Da nun in Anregung gebracht worden war, ob 
nicht möglich ſei, eine Hülfsgeſellſchaft für verlaſſene Fremdlinge zu bilden, zeichneten fie den 
Umriß eines ſolchen Vorſchlags dazu auf, und ließen denſelben bei ihren Freunden herumgehen. 
Er fand ziemlichen Beifall, und eine achtungswurdige Verſammlung von Berfonen, welche dieſem 
Vlane hold war, trat zum erfienmal in der „London -tavern * den 3. Zuni 1806 zuſammen. 

Hier wurde anerkannt, dag nicht nur Geiftljche ſehr oft von nothleidenden, slaubensgenöffifchen 
Sremdlingen, fondern auch Kaufleute, durch Menfchenfreundlichfeit befannt, um Hülfe ange⸗ 
ſprochen werden; daß ferner beiden ihr Berufsgeſchäft erſchwert, die Acchtheit der Zeugniſſe 
oder die Begrüundung der geſtellten Bitten zu unterſuchen. 

Es wurde daher einſtimmig angenommen, daß eine Hülfsanſtalt für ſolche Fälle, ſchon lange 
ein Bedurfniß der Hauptfiadt geweſen fei, und befchlofien eine Geſellſchaft zu bilden unter dem 
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dem Namen: Freunde verlaffener Fremblinge (the Society of friends of foreigners in 
Aistress.) Nachdem der Entwurf dazu durch einen Ausfhuß zur Meife gebracht worden war, 
wurde endlich die Verfafung der Geſellſchaft, in einer allgemeinen Berfammlung den 2. April 
1807 angenommen. 

Gegenſtaͤnde der Anſtalt And: armen Fremden Unterftübung angedeiben gu laffen, ohne 
Unterſchied ihres Vaterlands oder Glaubensbelenntniſſes; vorzüglich aber folchen beisnfteben, 
welche Anfvruch auf die Hülfe ihres Bfarrfprengels baben würden; oder folchen; 
welche in ihr Vaterland zurückzulehren wünfchen , die Mittel dazu darzubieten. 

Aus den Anordnungen fieht man, daf zum Behuf der Hülfleiſtung ein Ausichuß von 
Beichhäftsbeforgern ernannt iſt, welche wöchentlich einmal Sihung halten und Unterſtützungs 
geſuche ſorgfältig prüfen, indem ſie diejenigen Unglücklichen ausmitteln , welche wirklich Hülfe 
verdienen, andere aber abhalten, dem Lande zur Schande ihres eignen, zur Laſt zu fallen. 

Da unter den Mitgliedern mehrere von verichicdenen Bewerben und Glieder anderer mitlei- 
diger Gefellfchaften find, fo wird neben der Geldunterſtützung, auch den Berlaffenen oft Ärztlicher 
und rechtlicher Beiftand geleitet, wo fie deffen bebürftig find. 

Bei fo guten Mbfichten nicht auch von fchlechten Menfchen bintergangen werden zu fönnen, 
dies in einer fo weitläufigen Stadt, wie London, gänzlich zu vermeiden, it bei aller Vorſicht 
unmöglich. Da jedoch die Gefellfchaft in ihrer Mitte Männer bat, welche entweder einheimifch 
oder in mannichfaltiger Verbindung mit vielen Theilen der Welt fliehen, oder in Briefwechiel 
mit dem Feillande; fo erfchweren diefe Mittel, Machrichten einzuziehn, wenigftens ehr, bag ein 
Betrug je unentdedt bleiben follte, 

In einer Hauptiiadt, wis London, welche nicht allein der Mittelpukt des Handels, fondern 
auch der Sitz von Künſten und Miffenfchaften iſt, wird fich immer eine große Anzahl von 
Fremden befinden, denen es mit ihren Unternehmungen nicht glüdt. Und obgleich viele diefer 
Fremden von zmweifelhafter und verdächtiger Denfart find, fo erfcheinen doch auch viele unter 
ihnen, als befcheidene , ehrliche und arbeitfame Keute von ausgeseichnetem Werth, melche unvere 
ſchuldet in Bedrängriffe geratben. Daß folche Beiſtand erhalten müſſen, wird ſelbſt gemeine 
Menfchlichfeit bekennen. Unter den Kindern des Elends, haben beffimmt feine einen dringendern 
Anfpruch auf Berückſichtigung, als folche, die hingeworfen in ein fremdes Land, durch 
Unfunde der Sprache und Landesfitren aller Mittel beraubt find, ihren Unterhalt zu gewinnen; 
oder die von der Noth in die Klauen hinterliſtigen Eigennubes geführt werden, und welche, wenn 
fie verfunfen in Armuth oder von Krankheit daniedergeworfen find, den Troſt vermiffen, welchen 
allein das Mitgefühl liebevoller Verwandte und Ianggefannter Freunde gewähren fann. 

Die Vorſteher diefer neuen Anſtalt erkennen mit Dankbarkeit die großen und wohlwollenden 
Beiträge, welche die Geſellſchaft bis jcht erhalten hat, und durch welche fie in den Stand gefcht 
üb, bereits gegen zweitaufend Perfonen, ohne deren Weiber und Kinder mitzurechnen, babe 
unterſtützen können. Kleine wöchentliche Unterhaltsgelder bat man mehr denn vierzig Familien 
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gegeben, von denen einige unter ber Bürde der Zahre feufsen, alle aber ihr Lehen der Ver- 
befferung der Gewerbe umd Handelichaft Englands mwibmeten, ohne dadurch Anfpruch auf 
rechtmäßige Unterſtützung ihres Pfarrſprengels erbalten zu baben, und welche jetzt durch Alter 
und Krankheit durchaus außer Stand gefeht find, ihren Unterhalt zu verdienen oder in ihr 
Vaterland zurückzukehren. 

Es iſt eine angenehme Berublaung, daß in ben vielen Unterffühungsgefuchen ſehr wenige 
Beilpiele von einem Beſtreben verkommen, dieſe Anflalt zu bintergeben, durch falfche und 
erdichtete Erzäblungen. Auch wurden biefe bucch den Musfchuß, die Mittel, die ihm zur 
Prüfung und Nachrichteneimgiehung zu Gebote ſtehen, fogleich entderft und gerügt. 

Um der Anſtalt vermittelt eines bleibenden Grundvermögens Feitigkeit zu geben, iſt die 
weiſe Maasregel ergriffen, werden, ein Drittel von allen Schenkungen von und über 10 Guineen 
in den öffentlichen Fonds anzulegen, infofern der Schenfer nichts anders barüber angeorbnet bat. 
Nur das Mebrige nebſt dem jährlichen Unterfchriftsbeiträgen und den gelegenbeitlihen Samm⸗ 
lungen wird zum täglichen Bedarf der Gefelfchaft verwendet. 

Zu ihren hohen Gönnern (Protectors) zählte diefe menfchenfreundliche Berbindung im Anfang 
vorigen Jahres ben Kaifer von Rußland und den König von Preußen; durch beide 
batte fie anfehnliche Geſchenke befommen. Ahr Schutzherr (Patron) war der Herzog bon 
Blocefter; ihr Worileher der Graf von Madeor. Inter dem zahlreichen Mitgliedern, die 
durch Unterfchriften und Beiträge die Anfalt unterſtützten, bemerkt man einige Rufen, Dänen, 
Schweden u. ſ. w., befonders aber viele Deutfche und Schweizer. Der Britten freilich find 
Weit aus die meilten. 

Im 8. 1815 lich die Geſellſchaft ihre Befchichte und Verfaſſung durch den Druck bekannt 
machen. Als Anbang gab fie dazır einige ausgewählte Veifpiele von Berfonen, denen fie balf 
und wie fie half. inter benfelben befanden fich Leute aus allerlei Ländern und Welttbeilen: 
Dtaheiter, Sachſen, Hanoveraner, Franzofen, Holländer, Schweden, Finländer, Neapolitaner, 
Preufen, Spanier, Böhmen, Niederländer, Leute von Madera, von der Inſel Frankreich 
nf. mw. 
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Berlin und der preufifhe Staat. 
Smweiter Brief. 





Hang jur Srommelei, — Ulbion bee Mobegöge. — Neanders Erſindungen. — Drofcfen. — Konieriotionds- 
weſen. — Verhaͤltniß ded Adels uud Burgert beim preußiſchen Heer. — Der preußiide Ofzuler. 


Dar Beift muß herrſchen, nicht die Form. Deshalb iſt England unter feiner fo mangelbaften 

Verfaſſung dennoch glücklich, weil der Geiſt, der unbefangene Geift bericht. Dort fann der 

Weiſe mit Taritus ausrufen: glüdlishes Land! mo die Wahrbeit geſagt und gehört wird. 
a] 





Mat nehme doch dagegen unfere Deutſchthümler? Welche Einfeitigfeir! Herrſchten fe, ich 
wollte feinem in gang Deutfchland rathen, Bedenflichkeiten über eine chriſtliche Legende, Kritik 
gegen einen von Hans Sachſens Verſe vorzubringen, und endlich in ben Deutfchen einen 
fehr Heinen Theil der Menfchbeit zu feben. Brotefiantismus und Katholizismus zu verquicken, 
Eitten und Sprache des Mittelalters für die jebige Beit umzumodeln, das ift das einzige Bes 
fireben der preußiſchen Deutſchler und hierbei beabfichtigen fe blos den Einwand zu umgeben: 
daß Deutfchland in Denkart und Eitte fein Ganzes bilde, oder dereinfi bilden dürfte. Daber 
die Entfichung eines Geiſtes vorzliglich in Preußen, ber hanptfächlich darauf ausgeht, Das 
Preußiſche zu verdrängen und das Deutfche — warum ſag' ich das Deutſche — nein! das in ber 
ihrer Ider geſchaffene Deutſche — in Preußen geltend zu machen. Es ift dies ein Amalgama 
von Deurfchheit des Mittelalters, Nepublifanismus, Katholigismus u. ſ. w. Dinge, bie nie 
in preußifcher Denfart vorwalteten. 

Breufien wird. auf dem bdeutfchen Bunbdestage, auf welchem nicht Stellvertreter ber in 
Bauen vertbeilten WVölkerfchaften, fondern der Fürſten und ihrer Verbäftnife zum Ganzen 
fichen, das Vorbild der übrigen Staaten abgeben. Es wird ſich diefen Lorbeer für feinen Nubm 
nicht entwinden laſſen. Es wird gewiß dort laut das Wort führen: für Gewiffensfreibeit 
und Preffreiheit, die Aegide alles vermänftigen Willens und Handelns. Es wird nichts 
feinem Intereffe als preußifcher Staat vergeben, und um die ibm Angehörigen, die übrigen 
dentfchen Staaten, die allgemeine Verbindung aller Staaten aus den Nugen verlieren. Es 
wird dem drei größten Tugenden des gefellfchaftlichen Vereins genügen. Es wird als treuer 
Hausvater, biederer Familienfreund und rechtlicher Menfch ohnfehlbar aus dem Kreife der 
Berathungen fcheiden, die jeht die Aufmerkfamfeit von ganz Europa gefeſſelt halten. 

Ermwartet man etwas anders, fo glauben wir, daf man auf irrigem Wege in Hinficht der 
Denkart des preufifchen Kabinets iſt; oder man beurtbeilt es nach den befchränften Einfichten 
derjenigen, die aus den Erfcheinungen der Zeit eine Norm für die Ideen der Vernunft begrän- 
den wollen. 

Es iſt wohl nichts natürlicher, als daß in einer von unerwarteten Vegebenheiten reichen 
Zeit, die gleichfam alle Einficht und Vorſicht des menfchlichen Geiles über den Haufen wirft, 
etwas anders erwartet wird, das gefcheben dürfte, als aewefen iſt. Der Geift irrt umber, er 

haſcht nach einem Wink über den Ausgang folcher unerwarteten großen Begebenheiten, bängt 
fich an Prophezeiungen, Eonftellations-Drafel und dergleichen Dinge. 

Diefer Geiftesrichtung haben wir es zu verdanten, daß ein Wefen, wie der Maisbacher 
Bauer, Adam Müller, zur Berühmtheit kommt, daß man feine Prophezeiungen der allge: 
meinen Mittheilung werth hält. Hier in Berlin, mo ber neue Prophet angekommen, iſt nun 
jene rechtmaͤßige Ausgabe mit Heinen Verkürzungen nachgedruckt, und die Ohren gellen ſeit 
— Tagen den Vorübergehenden vom dem Ausrufe der Herumträger: Geſchichte der 
Erfcheinungen und Prophezeiungen des Adam Müller! — Ueber folchen Nach- 
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druck ſollte man ſchreien Dieſen ſollte man su verhindern und zu unterdrücken ſuchen! Denn 
was kann es wohl für Folgen haben, wenn man das Bolf gleichfam beftärkt, an folchen Pros 
Phrjeiungen feinen Glauben zu üben? 


Maisbacher Bauers Gegenwart; man erzählt ſich, daß er dem Könige feine Dffenbarungen 
mitzutbeilen beabfichtige, und lächelt über diejenigen, die ſchwach genug find, dem Maisbacher 
Landmann nur die entferntefte Aufmerkſamkeit su widmen, Das Lobenswürdigfte an diefem 
Adam Müller üb, daß er ein Seitenſtück oder neuen Gegenſatz für feinen Namensvetter, 
Adam Müller, den befannten biftorifchen Publisiften abgibt, Ein wibiger Kopf fagt irgendiwe: 
die Gefchichte wäre ein umgekehrter Prophet. Nun! wenn man ein Muſter in dieſer Manier, 
die Geſchichte zu behandeln, haben will, fo Iefe man nur fleißig Adam Müllers hiſtoriſch 
politifche Schriften. Er wird euch aus der Gefchichte Dinge prophezeien, die der gewöhnliche 
Hiftorifer, als zu Furzfichtig, nicht daraus bereiten fann. Der Maisbaher Adam Müller 
iſt alſo ein nothwendiges Glied in den Erſcheinungen der Zeit, denn er iſt die gegenſeitige 
Pol des Vubliziften Adam Müller, und das iſt doch nach der Lehre der neueſten Iden⸗ 
Kitts» Philofophie das erſte Erforderniß einer wirklichen und wahren Erſcheinung. 

Entgehen wird es ferner dem Beobachter nicht, daß in dem Zeitpunkt, wo ſolche widrige 
Begebenheiten das Gemüth erſchüttern, wie z. B. der preußiſche Staat im letzten Fahrzehend 
erlebt, die Menfchen mehrentheils, um ihren Folgen vorzubeugen, die Mittel mehr im Gemüth 
als in der Außenwelt fuchen, daber der jebige Hang zur Frömmelei und zum Mönchd- 
tbum und die jebige Sucht, fih in Orden, Bereine zum Woblwollen und Mohl: 
thun zu bilden. In Berlin fehlt es daher nicht an diefer Geiſtesrichtung. Borzüglich iff 
unter den hoben Ständen eine gewiſſe frömmelnde Stimmung Mode geworden, die ganz 
den Zeitgeift farafterifirt, welcher aus den Begebenheiten der Zeit bervorgehen muß. Man giebt 
fh das Anfehen, beifer zu werben ober zu fein; man feht ſich an die Spitze von Bürger 
rettungsanftalten, Wohlthatigkeitsvereinen, milden Stiftungen u. ſ. w. Man fucht in diefer 
Art Treibens ein großes Verdienſt, die doch zu weiter nichts führt, als ein Volk zu entnerven, 
Vorzüglich führen hier die Weiber den Vorſitz, bie ide Verdienſt, durch dem Prunk mit dem 
fie ihren Karakter ausftatten, binlänglich belohnt finden. Tröflich iſt es für dem Beobachter, 
daf die untern Stände und der Keen des Volls noch nicht von diefer Sucht in foldiem Grade 
erstiffen find, 

Ein Volk läuft dach in der That Gefahr, fehr herunter su kommen — das lehrt die Ge= 
ſchichte — wenn es fein anderes Mittel, Wohlſtand zu verbreiten hat, als eine Bettelmönchs- 
tugend. — Wir Deutfche, wir reden immer von Verbannung der Ausländerei, und hierin 
Suldigen wir ihr doch in vollem Maaße. Denn woher iſt biefer zur Schöpfung von Vereinen, 
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Verbindungen und allgemein wohlwollenden Zwecken beſchäftigte Geiſt anders entlehnt, als 
von den Engländern? Nirgend als bier findet man den Drang, es den Engländern nad» 
zuthum, Allein wir vergeffen, daß wir Feine Brivatnabobs wie die Engländer haben, unb 
daher durch biefes Zufammentreten nur fehr fchmach der Zweck erfüllt wird, den ſolche Anflalten 
haben. Es bleibt uns daher nichts ald der Geiſt der Frömmelei und Bettler, der den Mational- 
geit mer entnerut, als ihm aufbilft. 

Wir vergeften ferner, daß unfer Wohliand fich nicht, wie der ber Engländer, auf den 
Verkehr mit dem Ausland, fondern einzig und allein auf unfere eigene Kultur und 
Suduftrie gründet. Wenn England Bettler bat, fo muß fie ganz Europa näbren. Wenn 
mir aber Bettler haben, fo gehren fie mit uns und machen auch uns zu Bettlern. Faſt 
daglich find unfere Zeitungen und Tageblätter angefüllt mit Nachrichten von Summen aller 
Gattungen, die bei den mannigfaltigen Vereinen zur Unterſtühung der Bedürftigen eingeben, 
und mit Dankfagungen am genannte ımd ungenannte Geber. Giebt man denn nicht ein, daß 
dies der Weg if, der Bettelei und Trägheit Thür und Thor zu öffnen? Als einen Pendant 
zu dieſem mohlthätigen Vereinweſen kann man die in Berkin entfiandene Bibelgeſellſchaft 
betrachten, — Wiederum ein Baſtard der engkifchen Politik, die fehr gut ihren Bortbeil zu 
verfolgen weiß, zu welchem wir unfer Scherflein beigetragen haben. 

Die Bibel wäre alfo als das Buch anzufeben, das die Menfchen in Dent- und Gemüthsart 
einander näher bringen fol. BA fie es denn aber micht, die fie am erſten entzweite? — 
Freilich könnte die Bibel ben einen und einigen Geiſt der Menfchheit in den Menfchen und 
Volkern aufregen helfen, wenn jeder nicht feinen Geift in fie binübertrüge. — 
Gebt nur die Bibel dem Wilden und Heidendin die Hände. Die Engländer werden für immer 
darin eim Mittel finden, das aivide et impera bei jenen zu realifven. Wir forgen mit ihnen 
für eine gute Zukunft, die ihmen erklellich und erſprießlich fein wird. 


Ueberhaupt fcheint es aber, daß mehrere Stimmgeber der preufifchen Regierung eine 
unverrückbare Anhänglichfeit und Vorliebe für Englands Kultus und Regierung auch 
borfählich zu verbreiten fuchen, vielleicht um darin ein Gegengift gegen die Gallomanie, zu 
welcher in den Zeiten der Allgewalt des franzöftfchen Regierungsſyſtems — nicht der Franzoſen — 
ganz Deutichland hinzwangte, zu handhaben; oder die Preußen von der Form der frangöfifchen 
Negierungsweiſe, melde ſchon ziemlich bei ihnen Fuß gefaßt, zu entwöhnen. Zwei geachtete 
preußiſche Staatsdiener, Naumer und Vinke, haben daher die englifche Verfaſſung ſowohl, 
als das englifche Regieren, ums gleichlan als Mufter aufjuftellen verſucht, und trob des Schreiens 
Über die alle Staaten aberſchwemmende Flut von englifchen Indufkrieproduften, wird das Pro- 
bibitionsfoftem mit großer Schonung gegen England auch im Preufien in Anwendung gebracht. 

‚ Bielen unfern Stoatstünftlern geht es, wie vielen Dichtern, die einen großen Gegenſtand 
esfaten, ihm aber nicht kunſtgerecht ju Tage fördern Finnen. Die Engländer wollen fc uns 


sum Mufter geben, Mas oder worin haben fie es und ben Engländern nachthun kaſſen fönnen? 
So haben fich 3. B. wihrend der Kontinentalfperre mehrere Garnfpinnereien im preußifchen 
Staat erhalten fönnen. gebt aber, wo ben Engländern alle Häfen wieder offen ſtehen, find 
jene Anflalten wieder nad) und: nach eingegangen und Hunderttaufende find an Spinnmafchienen 
verwendet worden, die jeht in Staub und Roſt vermodern. 


Es achten gewiß wenige in fo bobem Grade die wahre Größe der Engländer, als wir. 
Bir haben ihre Tugenden in den Zeiten, wo Alles gegen fie lostürmt und losſtürmen mußte, 


ſchätzen, oder fie zum alleinigen Mufter nehmen. 


Denn ein großer Theil des Kaufmannsſtandes in Berlin eine Vorliebe für die Engländer 
degt, fo ift dies ihm nicht zu berübeln. In dem Zeitpunkt, wo die Continentalfperre mit volfer 
Kraft erhalten ward, bot Englands Induftrie ihnen bükfreiche Hand zu großen Spekulationen 


gekommenen Kaufleute baben dieſer Geſchichte, die fie auf eigene Gefahr oder in Gemeinfchaft 
mit Engläudern betrichen, ihren bedeutenden Vermogens zuffand zu danken. 


Natürlich muß es fie veranlaffen , zu dem Erfindungsgeiff der Engländer nicht allein mehr 
Sutrauen su baben, ſondern ihm auch manches Opfer su bringen. Sa bat z. B. ein Berliner 
bedeutendes Handlungshaus von jener Kathegorie, einem Engländer, Namens Humphreys, 
ein bedeutendes Kapital hergegeben, um ein Dampfbot zu bauen. Die Maſchine ſteht ſchon 
fertig, allein Sachkenner pweifeln , 06 der Unternehmer feine Rechnung dabei finden dürfte, 
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Der Erfindungsgeiff der Preußen bat fich bei weiten nicht ſolcher Aufnahme zu erfreuen. 
& finder 3 B. Neanders Erfindung: Mus frrfchem Holze Wagenfelgen au biegen, 
die gewiß die Aufmerkſamkeit der Regierung und der Privaten im höchften Grade verdient, Hier 
bei ung gar feine Unterfübung. Es erbietet ſich fein Kapitalift, ihn dabei, wie ben Engländer, 
zu unterflüben, und die Regierung, bei der er einen mäßigen Vorſchuß. für fein Unternehmen 


annehmen konnte, 

Bor Furzem bat er ſich daher bewogen gefunden, diefe feine Erfindung mit einigen andern 
in einem Heft in Folio unter dem Titel: Erfindungen und Hdeen von €, Neander, 
erfies Heft, micht für den Buchhandel, ſondern in der Abſicht abdrucken laſſen, um den ver⸗ 
ſchiedenen in Berlin reffdirenden Gefandten der bedeutendiien Höfe feine Söeen mitjutheiler, 
und vieleicht für feine Erfindung im Auslande eine größere Empfänglichfeit aufzuregen. 

Einestheils hat Neander auch ſchon dieſen met erreicht, Die ſchwediſche Regierung 
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Hat am ihm bereits den Ruf erlaſſen, auf ihre Koſten nach Schweden zu fommen und allda für 
feine Erfindung eine Anfalt einzurichten. 

Mebrigens iſt Nennder bier für eimen erfindungsreichen Kopf geachtet, und ob er 
gleich mit vielen feiner Vorſchlaͤge gefcheitert , fo bat Berlin ibm doch. fo manche ſchöne 
und “gute Einrichtung zu verdanken, die fein Andenken erhalten ſollte. Sein Berdienft 
um die Häuferbenummerung, die gute Organifation des Beleuchtungsweſens, die Errich- 
tung des Friedrich Wilhelms» und Kouifen » Gtifts, wird ihm gewiß Feiner ſtreitig 
machen fönnen. 

Kebt glaubt Meander fein Fünftiges Fortfommen zunächſt durch feine Erfindung: aus 
frifchem Holz Wagenfelgen zu biegen, zu fichern. Vor einiger Beit hat er daher zu Enchen, 
giner Heinen Stadt in der Ukermark, welche an einem fchiffbaren See liegt, eine Fabrik zum 
Holjbiegen angelegt, wo er feine Erfindung aber nur mit einem feiner Kräfte angemeflenen 
Eifer zu betreiben vermag. 


Günfigere Aufnahme fand aber in Berlin die Einführung des Droſchken Fuhrweſens, 
eines einfpännigen Fuhrwerks, das in Betersburg und Moskau zur Bequemlichkeit der Ein- 
mohner, um für einige Kopeken von einem Ende der Stadt bis zum andern fortgebracht zu 
werden, eingeführt if, und das bier durch ein dem Unternehmer auf fechs Fahre verlichenes 
Monopol fo nachdrücklich eingerichtet werden fonnte, daß in kurzem an die fiebenzig Droſchken 
in völligen Gang famen, Das Unternehmen oder die Einrichtung diefes Droſchkenfuhrweſens 
erforderte nicht allein ein bedeutendes Land, fondern die Einnahme mußte auch beträchtlich fein, 
um bie tägliche Ausgabe zu beſtreiten. 

Diele Einrichtung war für das weitläuftige Berlin erwünfcht, und man ſah die Drofchfen 
in ununterbrochener Bewegung. Wei diefem Anblick überfchägte man die Einnahme des Unter 
nehmers, und dies erregte ihm Neid und Nebenbuhler. Denn in kurzem fanden ſich mehrere 
Fubrleute, wie es deren zu Hunderten in Berlin giebt, die mit Drofchfen ihre Knechte in den 
Straßen auffielten, um Fußgänger aufgunehmen. Fe 

Der Unternehmer des patentirten Droſchkenweſens ſah natürlich in diefem Eingriff feiner 
Nechte den Untergang feiner Anſtalt, und den DVerluf feiner darauf verwandten Kapitalien vor 
Augen. Er wendete füch daher an die Behörde, ihn in feinen Rechten au ſchützen, wobei er fich 
auf fein Monopol berief. 

Bei genauer Erwägung feiner Beſchwerde fand ſich, daß ibm zwar ein Monopol auf ſechs 
Sabre verlichen war, Drofchken zur Aufnahme von Baffagiers auf beſtimmte Plaͤtze aufjuitellen, 
een * er — jeden — Eigenthümer von Droſchken das 
en = * ger verbieten laſſen könne, — dies außer dem Bezirk der ihm zuge 
Sean Er ward — von der Behörde abgewieſen. Indeß der patentirte 

ubigte fich bei dieſem Beſcheide nicht, fondern wandte ſich an den Negenten 
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ſelbſt, und es iſt keineswegs im Geiſt der engliſchen Geſetzgehung, ber Buchſtabe ſondern der 
Sinn des Patents für gültig erachtet worden, wodurch dem Unternehmer das Monopol für das 
Droſchkenfuhrweſen durch dem Befehl geſichert ward, daß den Privatdrofchken das Aufnehmen 
von Fußgängern durchaus unterfagt if. 


Solche Vorfälle, follten wir glauben, geben dem Beobachter wohl bedeutende Winke zu 
der Behauptung, daß das preufifche Volt noch bei weitem nicht zu dem reif iſt, was man eine 
freie Verfaſſung nennt. Es bedarf noch immer eines allgemeinen Willen, der feine umber: 
irrenden Wellen zu einem beftimmten Swed zu leiten, Nachdrud genug beſiht, und dag ift ber 
Regent. Welche Unbeſtimmtheit, welches Wanken bemerkt man nicht in den Syſtemen der 
preufifchen Stantsverwalter! Bald wollen fie beſtimmt abgefchloffene Mriomate, um die Hand» 
lungen des Bürgers zu leiten, bald fuchen fie Marimen einzufchieben, wonach der allgemeine 
Wille gleich dem der Kinder behandelt wird, dem oft eine gewiſſe Nachſicht zugeſtanden ift. 

Hat man denn noch nicht Erfahrungen genug gemacht, daß es leichter iſt, Geſetze zu 
geben, als fie befolgen zu Taffen, oder in Anwendung zu bringen? Folgende Thatfache dürfte 
einen Beweis zu diefer Aufgabe darbieten. 

Mit Begeiflerung nahm Preußen die neue Drganifation zu Dienfiprlichtigfeit bei der Armee 
auf: das Konſeriptionsſyſtem, nach welchen jeder Staatsbürger verpflichtet iſt, eine befiimmte 
Sahl von Habren in Reih und Glied zu treten, wird in Preußen dem bisher geftend gemefenen 
Kantonſyſtem, nach welchem die Haupflädter vom Militärdienft befreit waren, vorgezogen. 

Bor kurzem follte nun ber Anfang mit der Ausführung gemacht werden. Bon allen Seiten 
wurden die Dienftfähigen nach dem Loofe ober dem Alter zum Eintreten in Meib und 
Glied aufgefordert. Die vordem Kantonvflichtigen kamen natürlich ohne Anſtand auf den 
Ruf des Kriegsdepartements. Mlein die Berliner, melde das Kantonwefen vormals vom 
Soldatendienft ausfchloß, wollten fich dem Mufrufe dazu, indem das Konferiptionstwiten fie 
nicht davon befreite, feineswegs fügen, „Wir haben, fprachen die Etadtverordnneten im Namen 
der Bürgerfchaft: dem Konferiptionsfoflem nur während des Kriens Gültigkeit eingeräumt. 
Detzt Tebt das Vaterland im Frieden, und mir können keineswegs das Vorrecht, mach welchem 
unfere Kinder vom Eofdatendienft frei find, aufgeben.“ 

„Sind das die Berliner, rufen jeht die Konflitutionellen: die im preußiſchen Geiſt zu leben 
Alauben? die es an fich felbit erfahren, baf Nationale Thatkraft der einzige Hebel der Erhaltung 
für ein Bolf il? die fo aroße Dpfer gebracht, dieſen Geiſt in feiner Glorie zur Zeit der Noth 
auflodern zu laſſen? — Und ebem diefe Werliner vermeigerm es jeht, fich in eine Einrichtung zu 
fügen, die einzig und allein diefen Geiſt fortdauernd erbalten fann? — Guter Gott! Wo lebt 
bier der Gemeingeift ?* 2 

Er lebt bier, fan man ihnen beſtimmt ermiedern, wie er imnter in Preufien gelebt. Es 
ift der Wille des Monarchen, der einzig und allein der Leitſtern des Volks iſt, und er wird die 








Streitfrage entfcheiden. Wer übrigens genau den Berliner zu beobachten Gelegenheit bat, dem 
wird es nicht entgehen, daß er eine abſchreckende Anficht nicht vom Kriegsdienft, fondern 
som Soldatenftand bat. Bei dem gröften Theil derſelben lebt noch immer das Bild des 
Soldaten, wie es vor dem Jahre 1506 in Preußen Statt fand. Damals war ber 
Adel im Befibe der Dffigierftellen und der Stock der große Hebel der Subordination. 
Der Berliner dachte fic vorzüglich als freier Bürger, weil er feinem Junker und dejien Stod 
gu geborchen je in Berfuchung kommen fonnte, und diefer Gedanke befeclt ibn trotz der 
Ummandlung, die mit dem Heere und deſſen Geift vorgegangen, und man fann daher nicht 
erwarten, daß die Berliner fich freiwillig entfchließen dürften, ihre Söhne zum Soldaten: 
dienst berjugeben. . 

Mag man dem Berliner vorftellen, daß der jeht beim Militär berrfchende Geift gang dem 
vormals beſtandenen entgegengefeht iſt, fo findet er doch viel Bedenklichkeiten, der Meinung zu 
fein, weil er in dem Militär Feinesiwegs eine glänzende Raufbahn für fich eröffnet findet. Denn 
möge au jehzt im ber preußifchen Armee eine nahmhafte Anzahl DOffisierftellen von 
Bürgerlichen befcht fein, fo ſteht ihre Zahl Feineswegs im Verhältniß zu den vom Adel 
befehten Militärftellen. Der Bürger glaubt daher immer in der Armee fich nicht im 
dem Grade, wie im gewöhnlichen Keben, geltend machen zu können. 

Mber unbefangen gefprochen, feht bier der Bürger auf einem irrigen Standpunft. Trok 
der geoßen Mevolution, die in dem Prinzip der preufifchen Heeresmacht feit 1806 vorgegangen, 
modurd dem bürgerlichen Verdienſt die Offigierfiellen von höherem Grade offen fichen, hat doch 
nur ein geringer Theil von bürgerlichen Individuen fih dem Militärdienft gewidmet. — Die 
meinen Bürgerlichen hatten ihren Beruf oder ihr Gewerbe in der Zeit, als der große Aufruf 
zur Vertheidigung des väterlichen Bodens ergieng , verlaſſen, blos um dem allgemeinen Feind 
du wiberfichen. Saum hatten fie dieſen Zweck erreicht, fo traten fie wieder im ihre borigen 
BVerhältniffe zurück. So verfuhr aber nicht der Adel 

ws, defien Bildung felten auf Vetreibung eines Gewerbes oder Hebung einer Kunſt oder 
Wwiſenſchaft berechnet ward, ſondern größtentheils als Militär feinen Beruf zu erfüllen ſich 
beſtimmt hielt, fand daher keine Veranlaſſung, nach Beflegung des allgemeinen Feindes, feine 
Laufbahn zu verlaffen, ſondern er blich auf der Stufe ſtehen, auf welche er anfänglich hinge⸗ 
Hellt war. Natürlich mußte daher der Adel den größten Theil der höhern Stellen beim Militär 


einnehmen. & in nicht der Mdelftand, ber dies bewirkte, fondern das beftebende 
Verhältuiß der Stände untereinander. 


. Obgleich ein freier humaner Geiſt im dem Verhaͤltniß der Oberen und Unteren beim 
ee Sen eingetreten, fo iſt doch noch immer der esprit de corps bei den Dffisieren 
Bo — wie er vor 1806 beſtand. ‚Es drängt ſich im ihrem Benchmen noch 

er dedie feloigenügfame and anfpruhvole Tom, der vormals dem preufifchen Dffisier 


s an ue 


zum Vorwurf gemacht ward; ih ihren Benehmen hervor, und ber auch wohl ſchwerlich zu bezuͤhmen 
fein durfte, 

Bei der wieder eingefehrten Ordnung der Dinge, wo man des Glaubens war, dab der 
Dffijier von einem andern Geift in feinem Betragen befeelt fein würde, ‚hatte man bald 


Bürgerflandes bedeutend iſt, nicht ſehr bäufig mehr Dffisiere erfcheinen, 
Im ganzen iſt aber der Geiſt, der jeht in den vreußifchen Offizieren verbreitet iſt, bei 


Eben fo rühmlich iſt es an den preußifchen Offizieren, daß nur einige von dem Wurm der 
Deutfchbeit angegriffen find, Cie kennen ihren Beruf, auf den Wink des Monarchen ſich dahin 
bu bewegen, wo bie Staatsverbältnifie ihre Gegenwart fodern. Gabe es auch derer, die ſich 
berufen fühlten, ihrer Beſtimmung eine andere Wendung aufdringen su wollen, fo dürften fie 
ſchwerlich ihre Stimme zu erheben wagen. 


Berlin im Janugar 1317. 9 — r 
— —— — — 
Manaigfaltiges. 


Aus Afrika. 
Alterthumer auf der norbafrifanifchen KRüne, _ Natur dieſes weiten Lamſtrichs. — Die Berrebern und 
- Mauren, ihre Bebend + und Denfart, — Ecilderung der Arabern, ibre Geſtalt, ihre Gemutht art und 
Beſchaftiguna. — Dat 2008 der Juden auf den nordafrifanifchen Küften. 
Dem Vergnügen, welches gelehrten Reifenden der Beſuch von Griechenlande und Ronıs 


EHafifchen Boden gewährt, miſchen ſich peinfiche Erinnerungen bei, au ibre vormaligen 
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Verhaltniſſe, und ein nicht minder peinliches Gefühl der Verſchiedenheit ihrer gegenwärtigen 
Bewohner. Immerhin find Athen und Mom, zertrümmert zwar und tief geſunken, noch 
vorhanden und fie haben auch ihre Namen behalten; jene ehrmürdigen Dentmale der Kunft und 
der Wiffenfchaft, welche der Serflörung entgangen find, bleiben ewige Beugen ihres Ruhmes. 
. Anders war Karthago's Schickſal. Diefe an Alter, Meichtbum und Zahl ihrer Einwohner, bie 
erftern übertreffende Stadt, iſt verfhwunden, ohne daß eine Spur von ihr übrig blieb. Nicht 
genug, daß weder Denkmale und Trümmer vorhanden find, um ihre vormalige Größe zu vers 
fünden,, ihre Sprache ſelbſt und ihre Gefchichte find vernichtet, Der Nömer fchredliche Ver⸗ 
wänfchung ift an der gerflörten Stadt in Erfüllung gegangen. Vergeblich fucht der Meifende , 
in den Umgebungen von Tunis Heberreite jener dreifachen Mauer, jener hoben Thürme, 
jener ungebeuren Kafernen und Stallungen, die eine große Armee, dreibundert Elephanten und 
viertaufend Pferde beberberaten. Vergeblich forſcht er nach dem weiten Umkreis und den 
fchügenden Räumen jenes Hafens, aus dem einft zweitauſend Kriegs» und dreitaufend Transport- 
ſchiffe, Amilcar'n und fein Heer bis unter Syracuſa's Mauern führten. Einige Ciſternen 
und Kloafe find die einzigen Meberreile, die noch am der Stelle gefunden werben, mo vormals 
die Stadt der fiebenmalbunderttaufend Einwohner fand. Der Handel, durch welchen Kartbago 
einft die hochſte Stufe von Ruhm und Reichthum errungen batte, iſt auf der gleichen Stelle 
zum Nänberhandmwerke geworden. Sener Republikanerſtolz, deſſen Widerfiand den Tyrannen 
furchtbar war, bat fich durch fange Angewöhnung von Sflavenfitten im tiefe Verworfenheit 
umgewandelt, und wenn noch irgend etwas von den Kartbaginenfern bei dem Molke übrig 
blieb, das jeht auf dem Gebiete der vormaligen Stadt wohnt, fo ift cs jene Angewöhnung von 
Betrug und Ziff, welche vormals die puniſche Treue zum Sprichworte gemacht hatten. Die - 
Römer, die auf Karthago's Nuinen ihre Kolonien gründeten, wurden durch bie Danbalen befieat, 
diefe Durch die Griechen des öftlichen Kaiſerthums, und diefe binwieber durch bie Araber, deren 
Kalifen gegen das Ende des fiebenten Jahrhunderts die Eroberung von Afrifa machten. Der 
Geiſt der Dünger Mahomets wirkte, den Feuerſtrömen gleich, welche von Vulkanen berabfliefen ; 
er bat, was er im Afrika vorfand, zerflört und umgemälzt. Römer, Vandalen, Griechen und 
Gorben, ihre Sprachen, Geſetze, Religionen und Wiſſeuſchaften, alles iſt verfchtwunden und bie 
einzige Erinnerung, welche in jenem Welttbeil übrig blieb, if der Name Romi, ben bie 
Einwohner als Schimpfwort und für die Chriſten aller Nationen gebrauchen, Zeichen ber 
Verachtung. 

Von Tunis bie zir Meerenge von Bibraltar if von den römifchen Kolonien Feine 
Spur mehr vorhanden; in Trivoli hingegen und von da der Küſte entlang nadı Lebida (der 
vormaligen Leytis Magna), finden fich prachtvolle Heberrefte von Waflerleitungen und 
Ampbitheatern. Die Ebene von Lebida if mit Säulenfchäften, die aus einem einzigen 
Stück beftehen und bei vier Fuß Durchmeſſer haben, mit aroßen Bruchſtücken von Architraven 
und Friefen, aus Granit, Marmor und Porphyr bederft. Man bat auch Trümmer von Bild» 
ſaulen gefunden, ohne dab iedoch wahrfcheinfich wäre, daß koſtbare Kunfifachen diefer Art bier 
zu finden fein möchten. Unfere Kenntniſſe von diefer ganzen Küfle, vom Kap Bon bis mach 
Alexandria und eine Strecke weit in's Annere, find höchſt mangelbaft. Selbſt die Küſtenlage 
und die Breite» und Rängegrade der wichtigiien Vorgebirge, find noch nicht genau gefannt. 

Aus dem wenigen was wir vom Annern des Landes wiſſen, laßt fich abnehmen, daß 
keine allacmeinen-Berbältniffe, fein Klima und feine Brodufte, denen des mittäglichen Afrifa 
ahnlich nd, doc mit der Sugabe einiger aus Egnpten und Afien berfommender wichtiger und 
nüslicher Dinge, unter denen fich das Pferd, das Kameel, das Dromedar, die Datteln, Feigen 
und Dliven auszeichnen. Sornvieh und Schaafe mit breiten Schwanzen find in Menge vorhanden; 
der Weizen und die Berfte liefern, auch ohne Dünger, reiche Erndtenz; Tauben und Febervich 
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find gemein und der Honig if vortrefflich. Die Baumfrüchte der Tropen und der gemäßigten 
Himmelsſtriche gedeiben wohl; bingegen bleiben die Koräbäume in ihrer Entwidelung einiger- 
maßen zurüd; dieſe find: Eichen (Quercus suber und ilex), die Thuia, die Mimofa, die Ceder, 
der Nußbaum und der Kaſtanienbaum. Die Rrautartigen und Zwiebelpflanzen wachſen daſelbſt 
außerordentlich fchön. Die vom Atlas berablommenden zablreichen Bäche befruchten das Rand, 
und der ewige Schnee der feinen Gipfel deckt, mildert die Hibe der Atmoſphare. Don einem 
tbätigen und geiverbfleißigen Volke bewohnt, würden die Vortheile, die ein folches Land dar- 
bietet, von der höchſten Wichtigkeit fein: befanntlich waren die afrifanifchen Provinzen zur Seit 
der Nömer, die Kornfpeicher bes Reichs. 

Die Bewohner diefer weiten Kandichaft gehören zwei verfchiebenen Stämmen at, ben 
Berrebern und ben Arabern. Durch Vermifchung ber erſtern mit den Europäern und Negern, 
bat füh der Stamm der uneigentlih fogenannten Mauren, gebildet, woraus die Hauptmaſſe 
der Einwohner beſteht. Ihnen müfen, wenn man bie Beflandtbeile der Bevölkerung bes 
- Kandes, das man die Barbarei nennt, vollſtandig aufzählen will, auch die FJuden, bie Neger, 
bie EhriftenfElaven und die Renegaten beinefellt werden. Bei den von fünfzig auf-fünfe 
sehn Millionen abweichenden Angaben der Einwohnerzahl, fällt eine genaue Beftimmung 
unmöglich; doch it Die lebtere Zahl wahrfcheinficher; aber die Anhanger Mabomets halten die 
Boltszäblungen für eine Sünde gegen Bott. 

Die Berreber (von denen der Name Barbaresfen herkömmt) find ohne Zweifel Ab⸗ 
ftämmlinge der Karthaginenſer Koloniſten, ober ihrer Vorgänger. Mach einem 
ihwachen Widerſtande, den fie den Mömern leifteten, sogen ſich diefe Berrebern ins Gebirge 
zurück, von woher fie die Beberrfcher der Ebene von Zeit zu Zeit überfielen und beunrubigtem, 
In ihrer Abgefchiebenheit haben fie bisauf unfere Zeit eine Sprache behalten, die vom der lateiuiſchen 
und arabifchen Sprache ganz verfchieden if. Auf der Grenze von Dberegopten findet fich noch 
ein Bolf, das Barabras beißt. Diefer alte Vollsſtamm bewohnt gegenwürtig ae zu der hoben 
Ulasfette gehörigen Berge, von feinem öſtlichen Ende an bis zum Suzfluſſe. Die Ouanchen, 
welche die canarifchen Anfeln bewohnten, gehörten zum Stamme der Berrebern und redeten 
auch ihre Sprache. Es if diefer Volksſtamm von athletifchen Körperbau, muthig und im 
Unternehmungen ansharrend; er erträgt Beſchwerden und Hunger geduldig. Bei regelmäßigen 
Geſichtszügen, bat der Nusdrud feiner Phyſtognomie etwas graufames und wildes. Eine bemer- 
kenswerthe Auszeichnung des ganzen Stammes if der beinahe gänzliche Mangel an Bart, der 
ſich auf einen dünnen Backenbart und auf ein Fledichen Haare am Kinn befchränft. Fhre Kleidung 
beficht in einer wollenen Wefle ohne Aermel und in langen Beinfleidern; die Arme tragen fie 
nackt. Beinahe alle find diebifcher Natur und üben aller Art Gewalttbätigfeit gegen Reiſende 
aus, die in ihre Sände gerathben. Sie find ungemein freibeitslufig, huldigen feinem Herren 
und leben meiſt im Krieg mit den Mauren des flachen Landes und mit den Truppen, welche die 
Berahlung der Abgaben eintreiben. Dieſer, wie es feheint angebornen und durch ihre Lebensart 
verfärkten Wildheit unerachtet, find die Berreber gleich den Arabern gaftfreundlich. Ein Ware 


derer, ber fich ihren Schuß erfauft bat, darf auf der Reife durch ihr Land weiter nicht bie - 


mindefie Beleidigung fürdten. Hat er bingegen jene Vorficht nicht getroffen, fo macht ſich feiner 
ein Bedenken, ihn zw betrügen, zu berauben und auch wohl zu morben. 

Dies fehtfame Volk theilt fich wieder in Familienſtamme, die von ibren Etammpätern 
benannt find, welche meiſt entweder durch Heldentbaten oder durch religiöfe Handlungen ſich 
berühmt machten. Sie haben, obgleich von den Mabomebanern nnabbängig, doch Mahomeds 
Religion angenommen. Sie beichäftigen fih mit Miehzucht und Feldbau. Auf dem höher 
Gebirge bewohnen fie Erdbütten umd bisweilen auch Höblen, wie die alten Troglodyten. Im 
tiefern Berglande bauen he Wohnungen von Etein und Holy, auf Anböhen die einen fchwierigen 


Zugang haben, und fie umzingeln ſolche auch mit Mauern, die zum Behuf allenfallfiger Ver⸗ 
tbeidigung mit Schießſcharten verfehen find. Sie follen mir Feuergewehren gut umzugehen 
verstehen. 

ge Berreber von Sillhu werden als Auferft rachfüchtig gefchildert. ‘Der britifche Nefident 
in Magadore, pr. Dupuis, erzäblt einen Zug davon, ben er felb zu beobachten Gelegenheit 
batte. Ein Sillah gerietb mit einem andern in Streit und töbtete ihn. Um ber Mache der 
Berwandten des Gemordeten zu entgehen flob er zu den Arabern, und weil er fich auch bier 
noch nicht ſicher glaubte, fo unternahm er eine Wallfahrt nach Mefta. Er blieb neun Babre 
abwefend,, umd fam mit einem beilig geachteten Karakter als Hadice zurück. Vergeblich 
bemühte er fich die Verwandten des Todten zu verföhnen; ibre Drobungen erneuerten fich und 
er flüchtete abermals nach Magadore, wohin jene ihn verfolgten und feine Berbaftung bemwirkten. 
Hierauf wandten fie ich an den Kaifer im Marokko, um die Auslieferung des Gefangenen zu 
erhalten. Der Kaifer wünfchte ihn zu retten und bot ein Köfegeld, deilen Annahme bebarrlich 
verweigert ward. Mit einem faiferlichen Befehl an den Gouverneur, ihnen den Gefangenen 
auszuliefern, kamen feine Verfolger nad) Magadore zurück, erbielten ihr Schlachtopfer , und 
fiibrten ed vor die Stadt hinaus, wo einer aus ihnen ibm die Mustete auf die Bruſt febte, ibn 
tödtete, und ihm auch noch weiter mit feinem Dolche das Herz durchbohrte. 

„Die rubige Unerfchrodenbeit (feht Hr. Dupwis hinzu) mit welcher der ungfüdliche Silluh 
feinen Tod litt, war bewundernswertb ; und wie empörend allerdings die blutdürſtige Verfolgung 
feiner Gegner war, fo offenbart fich binmieder der Zug eines fraftvollen und edlen Karafters in 
der unbiegfam bebarrlichen Verfolgung des Mörders eines Freundes, und in ber Verachtung 
aller Anerbietungen, die von Erfüllung der öffentlich geachteten Mache abhalten follten.“ 





Die eigentlichen fo gebeifienen Araber machen den größten Theil der Bevölferung aus; fie 
find über alle nördliche Gegenden von Afrika gerflreut und dehnen ſich bis an die Grenzen von 
Soudan aus. Die unter Selten wohnenden Araber des flachen Landes können als die Abs 
fümmlinge jener Saragenen angefehen werden, welche das Land erobert haben. Es iſt ein 
fhöner Stamm großer und mwohlgebildeter Menfchen. Die Züge ihres Gefichts find regelmäßig 
und voll Ausdruck; fie haben grofie, ſchwarze Augen, mit durchdringendem Blick, Adlernaſen und 
fhöne Zähne. Khr Haarwuchs ift fang und ſchwarz und ihre Barthaare chen dicht. In den 
nördlichen Gegenden ift ihre Hautfarbe hellbraun, fie wird nach und nach dunkler gegen Soudan 
bin; der völlig ſchwarzen Farbe der Araber diefer mittäglichen Landfchaften unerachtet, findet 
man bei ihnen feine Züge von Negerbildung. Feldbau und Viehzucht ſind ihre Befchäftigung. 
Sie wohnen lets unter Selten von einem aus Kameel oder Ziegenbaaren verfertigten Stoffe, 
und befieben aus Familien, die zwiſchen zehn und hundert Glieder Hark find. Kede Familie 
gehört einem Stamm an; defien Oberhaupt: oder Ebeif, die Rechtöpflege beforgt, Streitiateiten 
fchlichtet und den Koran erflärt, gleich als lebten diefe Araber noch in den Ebenen Afiens. Bm 
jedem Lager ift ein Gezelt abfonderlich dem Gottesdienſte und der Aufnahme der Fremden gemwids 
mer; die nämliche Sitte finder fich auch unter den Beloofen, 

Ken tinge hat eim arabifches Lager im den Ebenen von Maroffo alfo befchrieben: „Wer 
jemals in der heiſſeſten Babrszeit durch Irrland gereiſt iſt, der flelle fich ein grofies von der 
Sonne ausgetrodfnetes Torffeld vor, fein Wölfchen ift am Horizont zu ſehen, und in gewiſſen 
Entfernungen von einander erblicht man ein Baar Dubend unregelmäßig aufgefchichtete Torf: 
baufen; vieles Vieh weidet umher, aber nur feltem zeigt fich ein menfchliches Gefchöpf: dies 
Fann einen ziemlich richtigen Vegriff von den Wohnftätten der Araber geben.“ 

So wie das Kand für die Viehweide erfchöpft it, ziehen die Familien weiter. Meicht jenes 
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für eine zu zahlreich gewordene Familie nicht mehr aus, fo trennen ſich ihre Häupter, wie 
dormals Abraham und Loth: der einer gicht rechts und der andere links bin. 

Für diefe Neifen (neldet Keatinge) fehen ich die Weiber zu dreien hoch auf den Nücken 
eines Kameelsz; Kinder, Zimmer und junge Biegen werben im Körben dem Lafithiere angehängt. 
Die Hahnen und Himer endlich, deren wachſame Vorſicht am frühen Morgen die nahe Abreife 
verfündet, fliegen dem Kameel anf das Kreuz und mitten fich gleichfam in Höhlen und VBorfprünge 
ein, welche der umngeflalte Körper des mageren Thiers ihnen darbietet. Unter Bedeckungen einiger 
Neiter zu Pferd, melche ihre Musteten auf den Sattelknopf geübt halten und die Heerden 
vorwarts treiben, unternimmt eine arabiiche Familie auf folche Art die Neife, um fich einen 
neuen Wohnſitz zu ſuchen. 

Der Aufenthalt in Städten wäre mit der leidenfchaftlichen Freibeitsliche diefes Volks— 
flammes unverträglich, und der Araber begnügt fich, die Erzeugnifie feiner Heerden dorthin zu 
bringen. Hinfängliche Weiden und die Nähe des Waſſers beflimmen jederzeit die Wahl ihrer 
Wohnſtatte. ie leben übriaens beinabe immer im Kriege, theils unter ſich, theils mit dem 
Berrebern, oder mit den Truppen der maurifchen Herrſcher, die jährlich aussefandt werden, 
um Abgaben von ihnen zu erpreiien. Den Aricg führen fe auf eine äußert graufame Weiſe, 
und fie verfchonen meder Alter noch Gefchlecht: denn Krieg und Plünderung behandeln fie als 
ein einträgliches Sandwarf; wenn fie unter fih oder mit ihren Nachbaren keine Fehden zu 
beftehen haben, fo vermiethen fie fich den Dey's oder Baſcha's, als Hülfstruppen. Im Haſſe 
gegen die Ehriften treffen fie alle zuſammen. Obgleich in feinen Leidenfchaften heftiger als der 
Maure und VBerreber, iſt der Araber jedoch minder beimtüdifch und weniger zum Verrath 
geneigt: cr kann feinen Haß micht verheimlichen. Die Gafffreundfichfeit der Araber ift befannt: 
lich zum Sprüchwort geworden ; allein diefelbe befchränft fich doch meiſt auf den Heinen Umfang 
bes eignen Stammes, auſſer diefem, macht ſich der Araber fein Bedenken, den umzubringen, 
welchen er die Nacht zuvor beherbergt, gefpeifet und befchüht hatte. Ein merkwürdiges Beifpick 
biervon findet fich im folgender Gefchichte. 

Ein Barteigänger und Eruppenanführer des Ber vom Tripoli ward von Arabern verfolgt, 
umd hatte fich bei Anbruch der Nacht in der Nähe eines feindfichen Lagers verirrt. Yon Müdig— 
feit und Hunger erfchöpft, feigt er bei einem Zelt ab und bittet um Aufnahme. Der Ariber, 
ein angefehener Familienvater, flieht ihn im feine Arme und empfünat ihn aufs befte. Ar 
folhen Fällen bedient das Familienhaupt feinen Gaſt ſelbſt. Er wählte ein Lamm, das er 
tödten hieß, und feine Gattin ließ es durch ihre Sclaven zubereiten; ed murden die beſten 
getrodneten Früchte ımd das befiebte BVaſſeen aufgetiſcht, welches eine mit Fleinen Stüden 
gepäfelten Schanffleifches zubereitete Gattung Pudding if. 

Dbgleich die beiden Häupter verfchiedenen Heeren angehörten, fo unterhielten fie fih doch 
in vertraulichem Gefpräche einen Theil der Nacht durch, und erzählten einander ihre eigenen 
Heldenthaten fomohl , als die taufern Handlungen ihrer Vorfahren. Auf einmal erblaßte der 
Araber, entfernte ſich alsbald und lief feinem Gafte fagen: es fei ibm übel geworden, er fünne 
der Mahlzeit nicht Finger beimohnen, es fei aber alles für die mächtliche Mube des Fremdlings 
angeordnet, und weil fein Pferd außerſt ermüder fei, fo werde er früh morgens ein frifches 
und oefatteltes Pferd, einen trefflichen Läufer, bereit finden. Der Fremde begab ſich hierauf 
im das für ihr gerüftete Zelt, 

Frühmorgens weckte ibn ein Sklaͤve, der ibm das Frühſtück brachte. Von der Familie lich 
fich niemand blicken; als er aber das Zelt verließ, um zu Pferd zu fleigen, fand er den Wirth, 
ber feiner wartete, um ihm den Steigbügel zu Balten, welches bei den Mrabern, wenn Freunde 
von einander fcheiden, Sitte if. Sobald der Fremde im Sattel ſaß, erklärte ihm der Araber 
feine verfönliche Feindfchaft. Er lieh Kleider vor das Zelt bringen, und fprac zu ibm: Diefe 
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Kleider bier gehörten meinem Water an; ohne es zu willen, habt ihr mir geſtern im Geſpräche 
entdedt, daß ihr fein Mörder geweſen feid. Ich babe öfters im Schooße meiner Familie 
eidlich gelobt, biefen Mörder von Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang zu verfolgen. 
Noch ſteht die Sonne nicht am Horizont, aber bald wird fie aufgegangen fein und dann ſteig ich 
zu Pferd, um euch als Feind zu verfolgen. Dankt es meiner Religion, die mir verbietet, euch 
in meinem Zelte anzugreifen, nachdem ich euch Schuß verliehen hatte. Aber vom Hugenblide 
An, wo wir getrennt find, bört jene Verpflichtung auf und ich fage euch, daß ich entſchloſſen 
bin, euch zu tödten, wo ich auch immer euch treffen werde. Das Pferd, welches ich cuch gebe, 
it To Teichtfüßig, wie das meinige; wollt ihr euch retten, fo, verfüumt keinen Augenblid.* 
Damit drückte er ibm die Hand und fie trennten ſich. Beim eriten Sonnenſtrahl ſtieg der 
Araber zu Pferd und cilte feinem Feinde nach, den er nahe beim Lager der Armee von Tripoli 
beinah erreicht hatte. 

Die Weiber der Araber müſſen Feine Feldarbeiten verrichten; fie mablen bingegen das 
Betraide, nach der älteften Sitte, das will fagen, mit einem Stein, der mit einer Kurbel 
auf einem andern feilitchenden umgedreht wird. Hinwieder verfertigen fie auf dem einfachiten, 
aus zwei oder drei Stangen beſtehenden Webilubl, Seuge für Kleider und Zelte. Sie bereiten 
auch jenen Mehlteig, der Eonscolas beißt, und zum Baden des Fleiſches gebraucht wird: 
es iſt Dies ein Lieblingsgericht der Araber, welches den Pilau (mit Butter und Fleiſch 
getochtem Neis) gleicht; der Mehlteig verſieht dabei die Stelle des Neiſes. Die Beſorgung 
des Viehs und des Federvichs geſchieht durch die Weiber, denen auch alle Hausgefchäfte wie 
in den ziviliſirten Ländern von Europa obliegen. Die ganze Familie ſchläft unter einem Zelte 
und gewohmich auf Schaaffellen. Verheirathet ein Tater eines feiner Kinder, fo giebt er ihm 
pin Zelt, eine Sandmüßle, einen Korb, eine hölzerne Mulde, zwei irdene Gefchirre , und darüber 
bin fo viel Kameele, Kühe, Schaafe und Siegen , als feine Vermögensuurftände es erlauben. 

Die unerträglichen Bedrückungen, welche die Juden in Spanien und Bortugal leider 
müſſen, zwangen cine Menge derfelben, im Afrita eine Sicherheitsſtätte zu ſuchen. Man 
berechnet, daß bei hundert taufend-Auden auf diefe Art nach Marocco gefommen find, wobei 
jedoch nicht unbemerft bleiben darf, daß ihr Gefchlecht von ſehr alter Zeit ber bier haufete, 
und daß fie wahrſcheinlich aus Phönizien berfamen. Seine noch fo fchmähliche und fchimpfliche 
Behandlung und feine Verfolgung mag den Beraeliten vom dem Ort, wo er fich einmal feinen 
Wobnfis wählte, überall vertreiben; er gleicht einer Pflanze, die in jedem Moden und in jedem 
Klima gedeiht, und die unter der Scheere schalten, nur ein deſto Fräftigeres Wachsthum zeigt, 
Was er unter den Mauren ertragen muß, iſt mehr als menfchenmöglich fcheint, und deffen- 
unerachtet iſt die Unwiſſenheit der Beherrfcher diefer Landfchaften fo groß, daß im allen öffent: 
lichen Geſchäften ohne Hülfe der Juden gar nichts zu Stande kommen würde. Sie treiben 
Handwerte und Gewerbe; fie nehmen die Zandeseinkünfte in Pacht; fie ſind Mauthbenmte, 
Commiftionärs, Dollmetfcher und Sekretäre; fie fchlagen die Münze und verfertigen oder liefern 
alles Geſchmeide von Bold» oder Silberſchmuck, zum Gebrauch der Sultane, Bei's, Baſcha's 
und ihres Harems, Für alle dieſe Dienſie werden fie von den Großen verächtlich und von den 
Kleinen ſchmahlich behandelt, 

In den Städten haben die Fuden ein eigned Duartier, wo fie in Reimbütten unter 
nn Diefe anfcheinende Dürftigfeit rettet fie aber keineswegs von Erpreflung; 
Am diefes * — Abgaben zahlen, und ein Kopfgeld, das mit einem gewiſſen Alter anfängt. 
bie Hnge der © men, Werben die jungen Leute mit einer Schnur um den Hals gemeſſen; 
ea wird bierauf verdoppelt, und wenn fie an beiden Enden zwiſchen den 
Per ige & über den Kopf gejogen, eine gewiſſe Stelle erreicht, do wird das Korfgeld 
BETTER Am dieſe Abgabe zu zahlen, muß jeder Qude fich perfönlich einfinden. Nach gelcifteter 
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Zahlung ſchlagt ihn ein Maure mit der Reitgerte aufs Haupt und heißt ihm ſpringen! Dann 
entferne ich der Jude. Weil die Mauren die ſchwarze Farbe haſſen, fo dürfen die Juden fick 
nicht anders als ſchwarz Heiden. Auf der Etrafie erlaubt fich jedermann, und voraus Kinder, 
fie zu beichimpfen. Streden fie eine Hand aus, um fich zu vertheidigen, fo wird ihm diefelbe 
abgehauen. Toödtet ein Mufelmann einen Suden, fo achtet man wenig darauf. Keating erzählt, 
es fei kurz vor Ankunft der Gefandtfchaft in Marocco, ein jüdifcher Mufelmann durch einen 
Mauren umgebracht morden, der den Keichnam in Stücke bieb, und in eine Waſeerleitung 
warf. Die Auden entdeckten den Mörder, der in Arreſt gebracht ward, und Stockſchläge 
erhalten follte. Weil dies den Buden zu lange dauerte, fo liefen fie tumultwarifch um den Pallaſt 
des Sultans zufammen, und fehrieen um Recht; dafür lieh fie der Sultan durch die Wache 
im ihr Duartier jagen, und fie mußten eine ſtarke Geldbuße zahlen. 


Ein Maure kann zu jeder Etunde in die Wohnung eines Suben gehen, und fich Beleidigung 
gegen die Frauen erlauben, ohne daß der Sausherr fich nur merken laffen darf, daß er gerır 
fübe, wenn jener weggienge. Kommt ein Aude vor eine Mofchee, fo muf er die Schuhe aus— 
sieben und barfuß vorbeigeben. Hingerichtete Miffethäter werden durch Nuden beerdigt; fie find 
die Hüter wilder Thiere in den Menngerien, und wenn Enropier an ſchroffen Kürten, wo die 
Fahrzeuge nicht landen können, müſſen ausgefchifft werden, fo find es auch wieder Auden, die 
fie auf den Schultern tragen, denn ein Mufelmann wiirde feinem Chriſten einen ſolchen Liebes- 
dienſt leiſten. Ohne befondere Berrilligung dafür erhalten zu haben, darf ein Asraclite weder 
feine Wohnung ändern , noch ein Pferd reiten, oder einen Degen trage, Diefer Bedrüdungen 
und Erniedrigungen unerachtet, iſt Fein Beiſpiel befannt, daß ein Jude jemals feine 
Neligion geändert hätte, und die freie Seligionsübung, der fie genießen, fcheint vielmehr, nie 
Keating bemerkt, ihnen binlänglicher Erſatz für jede Kränfung zu fein. 

Obgleich die Auden, wenn fie fi auf der Straße zeigen, ſchwarze Kleider tragen müſſen, 
fo kleiden fie fich hingegen in ihrem eigenen Duartier, wie fie gern wollen, und zwar meiſt mit 
feltfamer und gefchmadlofer Pracht. Hhre Familienaefellichaften verfammeln fi auf dem flachen 
Dache des Haufes und am Sabbath tragen die Männer ſchwarze geſtickte Sammetfleider, wie 
fvanifche Admirale, mit großen goldbordierten Hüten, und unter diefen ſchmutzige Kappen; 
denen man noch gerade anficht, daß fie einſt mögen weiß gewefen fein. Die Audenmeiber 
ſchmücken fich aern mit Diamanten; fie follen fchöne ſchwarze Mugen und ausdrucksvolſle Gefichter 
baden. Eie tranen feine Linnenhemden, deren Ermel bis gur Erbe reichen und über diefe einen 
born auf der Bruft offenen fammetnen Kaftan. Den goldgeſtickten nur bis an die Hüften 
reichenden Kaftan deckt eim gleichfalls geſtickter Leibrof vom arüner Farbe, der mit einer breiten 
Seiden- und Goldfchärge umfchlungen wird. Pie Haare Fechten fie in ein ſeidenes Tel, defien 
Enden frei herabhängen: die Fußbekleidung beflcht in rothen ebenfalls aoldgeſtickten Pantoffeln. 
Die Indentöchter zeigen fich auffer dem Haufe, gleich den Maurenweibern, nie ohne Schleier. 

(Qnarkrig Review. ro, 29.7 u. 


“us Deutfhland, 
Bilrtembergifibe Berfafungs » Hnarleaenheiten, 


Zwei nene Wrochfiren gehören jetzt zu dem MWichtioften, mas Über die Würtemberger 
Landesannelegenbeit erfchienen if. Die eine derfelben, nämlich das Schreiben eines 
Alt-Würtembergers if von vielen Gliedern unter den Ständen fat ganz ımterdrüdt 
worden, und fie aehört alfo au den Eeltenkeiten. Man findet fie in feinem Quchladen. 
Das Manöver, melches fie ſich zur Unterdrückung diefer rein und unparteiifch der Wahrheit 
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unternommenen Strafrede bedient haben, werde ich Ihnen als Merkwürdigkeit mittbeilen , for 
bald ich alle Belege dazu erhalten; einige derfelben find fchon in meiner Hand. 

Das erſte Heft des Werkes: Die Volksvertreter Würtemberns wäbrend ihrer 
Unterbandlung, fcheint mir aber noch mehr die öffentliche Aufmerkfamfeit zu verdienen. 
Es if diefes Heft mit Schonung zwar, aber ohne der Wabrbeit Eintrag zu thun, sefchrieben. 
Don den Altenftücken die es enthält, it das erfie noch nie öffentlich befannt worden, und 
es legt Zeugniß ab von dem herrlichen Sinn, der unfern Advotaten gegenuber fichenden Staats · 
männer. Die Beleuchtungen der Aktenſtücke finden gewiß Ihren Beifall, denn fie bezeichnen 
fcharf die Grundirrthümer, gu denen fich die biefigen Volksvertreter haben verleiten laffen ; find: 
alſo überallgin warnend, mo die neue Rechtsbildung die Köpfe befchäftigt. 

Gerne würde ich Ahnen beurtheilende Anzeigen diefer Schriften zugeſchickt haben; allein 
id) fich der Sache zu nabe. 

Der Verfaffungs- Entwurf, welcher in den erfien Tagen des März den Ständen als 
königliche Bropofition vorgelegt werden fol, ift fertig; fein Bnbalt wird aber jeht noch einmal 
im Miniſterium unter des Königs Vorſitz verhandelt. Der geheime Rath in für die ſe Ange« 
Tegenbeit durch zwei Mitglieder verſtarkt, wemlich durch den Präfidenten des Ober» Buflis- 
Collegium von Neuratb und dem Dberhof- Intendanten von Maucler. Des Königs Geſin⸗ 
ungen find bereits weltbekannt; er will dad Wohl und die Freiheit feines Volkes 
begründen, und mag daber chen deshalb nichts von Gercechtfamen, Freibeiten und 
Privilegien bören. -Hierüber fage ich Bhnen zu feiner Zeit mehr umd ich werde dann, was 

ich bier nur andeute, durc Gründe und Thatfache belegen. 
- Btuttg ardt/ den 23. Zaunner 1817, 
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Aus England. 
Deutſche Buchhaudtung in London. 


An London, 30. Soho⸗Square, iſt mit dem Hornung dieſes Jahres nun auch eine 
Buch- und Commiſſionshandlung, unter der Leitung von Karl Treuttel Sohn und 
Adoloh Richter eröffnet worden. Herr Karl Treuttel, ein junger talentuoller Mann, til der 
Sohn des Buchhändler Treuttel, deſſen Handlung (Treuttel und Würz) zu Straßburg und 
varis laͤngſt ebrenvoll, wie in Frankreich, fo in Deutſchland, bekannt iſt, und die nun jene 
Niederlaſſung in London unter derſelben Firma: Treuttel und Würz, errichten, und 
ſomit in Bereinigung dieſer drei Häufer zu London, Paris und Straßburg für die Ver— 
breitung und den Austauſch aller Produkte von deutſcher, franzöſiſcher und englifcher Literatur 
ungemein wirkſam fein können. 

Ein Unteruehmen diefer Art muß den Freunden britifcher Literatur um fo erwünſchter fein, 
da man bisher Die neuern umd wichtigerm ſchriftſtelleriſchen Arbeiten der Engländer nicht ohne 
Mübe und nur auf weitläuftigen Ummegen erhielt. Mag auch das fogenannte goldene Zeitalter 
der britifchen Literatur vorüber fein; für Gefchichte, Erdtunde, Staatswirthſchaftslehre und 
die gefammten ernſtern Wiftenfchaften bat Albion uns noch immer von Jahr zu Bahr Haupt- 
werke gegeben, und jeder Gelehrte unſers Vaterlandes fenat jezt den Weg, ſich, was engliſche 
Literatur und Kunſt liefert, mit dem wenigſten Zeitverluſt zu verſchaffen. er 
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Rom. 


— — Mein langes Schweigen büß ich nun, flatt mit einem langen Brief, mit einem ganzen 
Bündel meiner von Seit zu Seit nicdergefchriebenen Bemerkungen. Machen ie daraus, was’ 
Sie wollen, Ich freue mich des italiänifchen Himmels und der italiänifchen Erde, und laſſe 
mich das wenig anfechten, was mir an den Leuten bier zu Lande nicht gefällt. Viele meiner 
Erwartungen waren überfpannt. Das hätt’ ich voraus feben fönnen. Denn ich wußte ja, dafi 
Hoffnung nichts, als Zraum unfers Wachens if. Genug, ich bin glücklich und bins, nicht weil 
ich Alles beſthe, was ich wünfche, fondern weil ich nichts wünfche, was mir fehlt. 





Mailand, 


Die neuefte Eharte von Stalien, welche ich mir auch fogleich zugelegt babe, if zu 
Nom geffochen, dem heiligen Water gewidmet, mit großem Fleiß und vieler Zartheit gearbeitet, 
und das Werk eines Deutichen, des Herrn Wilhelm Mayer. Sie verbindet viele Borrbeile 
mit einander. Sie giebt nicht nur das alte Ftalien zu ſehen, fondern auch das neuefte nach 
den Staatenveränderungen in den Sabren 1791, 1812, und Wieder nach dem Sufland von 1816, 
wie es feine gegenwärtige Geftalt in Folge der Wiener und Parifer Verträge erbielt. Möge 
die Eharte von der fhönen Halbinfel recht lange ihren Werth behalten, wenigſtens fo Tange 
ich im Lande herumſchwaärme! Schr bequem für den Reifenden iſt fie durch Die richtige Angabe 
der Poftſtraßen und die beigefügte ſtatitiiſche Meberficht von der Bevöfferung und dem Flächen: 
raum der Staaten, 

Der Papft bat dies mühliche Unternehmen fehr belobt, und dem Künſtler eigenhändig zum 
Beweis feiner Bufriedenbeit vier Denfmünzgen, pwo goldne und zwo filberne, mit dem Bildnig 


Er. Heiligkeit, verehrt. 
13 
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Mailand. 

Die Welt ſcheint hier mit dem neueſten Looſe aus der Schickſalsurne ganz wohl zufrieden 
zu fein, und ſich von Herzen zu freuen, wieder unter dem Septer des Haufes Habsburg wohnen 
zu können. Ich fage ſcheint; denn ich traue dem Melfchen weder auf ihr Wort, noch auf 
ihre Miene. Bon politifchen Dingen forechen fie nicht viel, folglich nicht gern, und auch wenn 
fie dazu bingeleitet werden, mit ebrfurchtsvoller Untertbänigkeit, bie mir bei der Tonfligen 
Lebhaftigkeit diefes Volks doch etwas verdächtig vorfömmt. Soviel bemerkt’ ich im Allgemeinen, 
daß man die Frangofen nicht liebte; am wenigſten den unrubigen, milden Geiſt Napoleons. 
Hingegen vom ehmaligen Vizefönig Eugen fprachen viele mit ungebeuchelter Hochachtung, 
und befonders ift feine Gemalin fehr beliebt gemwefen. Sie that den Armen viel Gutes, und 
das zu einer Beit, da es der Armen viel gab. 

Dem großen Haufen iſt's fehr gleichgültig, wer ibn regiere, wenn er nur Brod und Mailer, 
oder Polenta und Wein bat. Er befümmert fich wenig, ob der auf dem Thron Napoleon oder 
Franz beißt, fobald man ihm fein Eigenthum unbefchnitten und feine Söhne in Frieden am 
Pflug läßt. Für ihm find der erſte Ortsvorſteher, der Richter und Shirre die bedentenditen 
Staatsperfonen in feiner Welt. Uber der gebildetere Theil des Volks in den Städten und Villas 
mag wohl die Sache nicht fo anſehen. Da regt fich noch immer fo etwas, das man National- 
ſtolz nennt. Doc, geben viele Staliäner ganz unbefangen zu, daß fie es zur Stunde mit fich 
felber nicht um ein Haar beffer haben, als ihre Vorfahren zänfifchen Andenkens, und beffer von 
Fremden regiert werden,, als von ihren eignen Leuten, die felten unpartheiifch und oft leiden: 
ſchaftlich hineinfahren. Mancher feht dann freilich hinter folches Gelländnifi noch ein nondimene, 
aber das if wohl bei ſo bewandten Dingen Elar, zu einem ſelbſiſtändigen Staat, zumal ju einem 
freien, fehlt hier Hopfen und Malz ganz und gar. 

Mailand. 

Hier iſt das Land der Kumfl. Alles iſt Münfkler, Liebhaber, Kenner bis zum Vetturino 
hinab. — Meiland- Napoleon ift wohl kaum fo viel befprochen und befonettet worden, als die 
Sängerin Angelica Catalani. In Mailand bat man ibre Lebensbefchreibung, oder vicl- 
mehr Ruhm» und Preisrede mit einer beinab vollfiändigen Sammlung aller Urtheile abgedrudt, " 
die über fie in öffentlichen Wiättern zu London, Paris, Berlin, Amſterdam, Leipzig, Hamburg, 
Hannover n. f. w. erfchienen find; für ein neugieriges Durchblättern recht gut, am Ende lang⸗ 
weiliges Wefen. Buder, und nichts als Zuder! Sie hat eine reine, filberne, volle, weit 
umfaffende, gewandte, mächtige, Tiebliche Kehle, reich und wunderbar in ihren Tongebilden , 
das klingt von allen Seiten wieder, und die Ltafiäner find auf diefe Keble fo ſtolz, als wäre 
unter Gottes blauem Simmel nichts Herrlicheres. Die Catalani gab auch im Theater alla 
Scala und im der Bartengefellfchaft (societä del giardino) Concerte, die Alles vergüdten, denn 
„entzückten“ wire zu wenig gefagt. Und, bört man noch von diefen Goncerten reden, fo muf 
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man billig erſtaunen, daß nicht wenigſtens die Hälfte ber Zuhörer vor eitel Wonne auf der 


Stelle geflorben id. — 
⸗ n u Nelle bell’ arti Italia 


Sempre sara reina. 

Pari a Fidia e Prasitele 
Caxova l'opre aflına 
Suona il nome Axcerıca 
Olire Talpi, oltre il ınar. 


Mas mich betrifft, Sie kennen mich; ich babe mich im Concert ber Eatalani für mein Gelb 
wohl erbaut; ich hörte kaum je eine fchönere, meifterlichere Stimme, aber vergaß die Stimme 
über die Kunſt des Tonfebers. Lieſt mir jemand ein Haffifches Gedicht ſchön vor, fo fag’ ich 
Dank; aber doch vergeſſ' ich den Vorlefer willig über den Gedanfenfhmwung des Dichters. 

uebrigens, und das will viel fagen, ich aber fag’ es nur im Vorbeigehen, laſſen die 
Dtaliäner doch auch unferer deutfchen Tonfunft volle Gerechtigkeit wiederfahren. Wenn fie 
unfern Haydn und Mozart als große Meiſter anerfennen, ift das noch eben feine Urkunde 
ihrer Gerechtigkeitsliebe, und koſtets ihnen wohl wenig Ueberwindung zu gefleben. Aber wenn 
fie eingeſtehen, daß auch unter dem rauhen, deutfchen Himmel bimmlifchfüße Stimmen geboren 
werden Fünnen: das ift nichts Geringes! Sie baben aber jeht vor den Deutichen foviel Achtung, 
daß fie alle gute Sängerinnen, bie nicht bei ihnen das Licht der Welt erblidt baden, in Bauſch 
und Bogen für Deutfche erflären, fogar in Drudfchriften. So 5. B. neben der Mara 
die Billington, die Lebrun, bie Barilli, die Dogliant, melde jehtt Gattin bes 
Marcheſe Caradori in Rom if, bie Mareoni- Schönberger u. f. w. Bm der That 
gereichte es mir zur Schande, nicht zu willen, daß ich ſoviel Iandsmännifche Virtuofinnen hatte, 
lieh mir aber darüber das Compliment von einem biefigen feinen Kunſtkenner ganz behaglich 
gefallen. Die Marcomi hörte ich ebenfalls in der Gartengefellfchaft. Sie erndtete von der ger 
drängten Menge ihrer begeifterten Bubörer für ihren bel trille, canto espressivo, siliabare 
distinte und recitativo ben declamato den raufchendfien Beifall, 





Mailanb, 

Ich werbe mich wohl hüten, bei Ahnen zu jenen Reifebefchreibern zu gehören, die Gie 
einmabl mit dem termino espressivo „tiebderfäuende Thiere* belegten. Alſo fag’ ich Ahnen von 
hen alten oft gefchilderten, und wieder gefchilderten Kunſtwerken Stalins fein Wort, Alleufalls 
ein Wort über wenig oder gar nicht befannte neuere Kunſtſachen. Zum Beiſpiel über Filippo 
Bellati's Frescogemälbe, 

Die Achmalerei wird beuer ſelbſt im Dtalien minder geliebt und geübt, als jebe andere: 
um fo beachtenswertber if cs, wenn darin etwas Ruhmwürdiges geleiftet wird. Bellati if 
noch ein gang junger, aber genialifcher Menſch, vol feltener Kraft. Ich rathe jedem Kunſt- 
freund, wenn er nadı Mailand kömmt, die Kapelle des heiligen Borromäus zu Et. Maria 
Beltrade zw befirchen. Die Kapelle ift wohl Hein, und genießt Feiner vortheilhaften Beleuch⸗ 
tung; Bellati aber wußte nicht nur den Raum, ſondern auch Die Fehler der Beleuchtung mit 
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einer Einficht zu benutzen, die nicht gemein iſt. Die Hauptbilder ſtellen drei der merkwürdigſten 
Handlungen aus dem Leben des Heiligen vor, wie er zu den Peſtkranken den heiligen Nagel 
trägt, in Büßerkleidern; mie er die heiligen Zeiber feierlich verfeßt; und wie er den Armen 
feines Sprengels Almoſen vertbeilt. 

Sowohl in diefen Bildern, als in den finnbildlichen Geſtalten der Religion, (ein ſchönes 
auf einem ing Geviert behnuenen Stein fihendes Weib, die frommen Augen gen Himmel 
gewandt, in der Linken ein Kreuz, zu ihren Füßen der Kelch), der Liebe oder Mildthätigfeit , 
und Demuth herrſcht eine Kraft und Wärme, eine Sicherheit und Feſtigkeit der Ausführung, 
zumal bei Verfürgungen, was an die beiten Meiſter mahnt. Nicht ganz rein fchien mir überall 
die Zeichnung zu fein, befonders in ben Umriſſen. Was nicht wahre Natur iſt, wird in Ewigteit 
wicht wahre Kunfi werden, 


Rom. 

Bei meinem erſten Flug im Sommer nad Florenz börte ich zufällig in Eremona eine 
Improvifatorin. Es war das eriiemal in meinem Leben, daß ich dergleichen Erfcheinung fab. 
Zwar erinnere ich mich noch wohl aus meiner Jugend, wenn die beutfche Sapbo, wie damals 
unfere Karſchin bies, bei uns zu Tiſche ſaß, daß fie auch zuweilen aus dem Stegreif recht 
artige, zumeilen auch vecht matte Verſe machte und berfprach. Man konnte es jedesmal bemerken, 
wenn dergleichen bei ihre unterwegs war. Dann bielt fie das Glas an die Lippen und nippte 
daran, ohne zu trinken. Aber fo mir nichts dir nichts, frei weg, ohne alle Vorbereitung in 
wohlgeſetzten Verfen über einen belichig gegebenen Gegenſtand treffliche Gedanken ausfprechen 
bören — das hatt’ ich bisher noch nicht erlebt. — Wir haben in Deutfchland beutiges Tages in 
jeder Etadt, ja in jedem Städtchen der Saphos die Menge, welche Verslein machen und damit 
Amanache und Seitfchriften füllen, aber einer Signora Nofina Taddei thuts vom allen Feine 
gleich. Allerdings hilft die klingelnde itafiänifche Sprache fehr mach: denn felbft auch in der 
Brofa tönen da unwillkührliche Neime durch einander ber, wie Blodengeläut. Inzwiſchen 
Klingeln, wie unfere neueſten Sonettentlingler, in ihren romantiſch⸗ moſtiſch⸗ kat holiſch· alt deutſch 
fein ſollendem Reimereien es treiben, heißt wahrhaftig noch lange nicht dichten. Meine 
Rofina Taddei aber iſt wahrlich Dichterin. 

Sie ifl ein artiges, fechsschniäbriges Mädchen, und diefe Nebenfache freilich trägt auch 
wohl etwas zur Anmuth ihrer poetifchen Erzeugniſſe bei. Wie man mir fante, Fannte fie vor 
einem Zahre noch gar nichts von der Versbaukunſt. Cie hörte von ohngefähr dem hochgefeierten 
Gtegreifdichter Piſtrucciz verſuchte es, ibm nachjumachen, und fiehe da: Anch’ io sono 
pittore! hieß es bei ihr. 

In unferer Gefelfchaft war fie eben bei auter Laune, denn eg fcheint doch, fie muß die 
Erfcheinung der Mufe abmarten; wiewohl font bübfche Mädchen immer bei guter Laune find, 
wenn man fie bewundert. Man ermunterte fie. Cie erröthete. Sie hob an, die Wundermacht 
der Himmliſchen zu befingen. Anfangs war ihre Stimme fchüchtern> ruhig , leiſe; ihre Geberde 


denfend. Bald aber verwandelte ſich fonderbar all ihr Wefen: fie fchien verflärt; es war eim 
Geſicht, aus welchem Entzückung Arablte; der deliſche Gott fchien im he zu leben, und Ueber⸗ 
irdiſches aus ihr zu reden; ihre Stimme ward wie Geſang ſüß und hinreiſſend. Sie ſchien ſich 
ihrer ſelbſt kaum bewußt zu ſein. Die Verſe tanzten wunderſchnell von ihren Lippen mit den 
überraſchendſten, kühnſten Gedanken, glücklichſten Bildern und Ausdrücken. Da ließ ſich keine 
lückenbũñende Ausrufung, keine leere Wiederholung, keine Abirrung von der Einheit des Ganzer 
wahrnehmen. — Und hätt’ ich fein Wort Btaliänifch verſtanden, ich hätte doch Alles verſtanden, 
wenn ic) fie anſah. Ich glaube, ihr Zuſtand mar dem ahnlich, wenn die eriten Chriffen im 
Zungen redeten. Wär’ ich ein Heide geweſen, mich wenigfiens hätte das liche Kind ganz und 
gar bekehrt. 

dd) erzählte bier, in Rom, davon, und glaubte mich damit recht wichtig machen zu fönnen.. 
Spaß das!“ befam ich zur Antwort: „Mir baten bier im Sommer ganz andere Wunder erlebt! 
Das Hrößte, was Messer Apollo jemals gethan! * 

Nun erzählte man mir von einem Signor Sgricei, einem jungen Mann von zwanzig 
und etlichen Kahren, der ſich als Improviſator hatte bören laſſen, und neben welchem ſelbſt 
der Abbate Lorenzi nur als Stumper erſchien. Denn bisher hatten ſich alle Improvifatoren 
nur in lyriſcher Art gezeigt, Ottavarinnen, Tersinen und Eonetti geftegreift. Sarieci wid 
ihnen auch in diefer Gattung ber Poeſie nicht. Aber er verſprach aus dem Stegreif ein 
dramatifches Gedicht über jeden ibm gegebenen Etoff des Alterthums herzuſagen. 
Man nannte ihn von allen Seiten Großſprecher. In großer Verſammlung warf jeder Zettel 
in die Urne, mit Aufgaben zu einem Drama. Alles ward gehörig durch einander gerättelt, 
dann ein Zettel gezogen; darauf fand: Polyrena's Tod. Man lächelte fich einander 
bedeutfam zu. 

Der junge Mann aber fuhr fich meit der Haud übers Geſicht, räusperte lich ein wenig, trat 
dor und fagte auf der Stelle ganz undbefangen die Namen der Perfonen ber, die im feinem noch 
ungeborenen Trauerſpiel handeln ſollten: Polyrena, Odüſſens, Calchas, Hekubaz dazu 
noch ein Chor Troſanerinnen. Darauf, als declamirte er nur fo aus einem Buch, folgten raſch 
auf cimander bie derfchiedenen Auftritte, trefflich gedacht mit fchöner Dierion, die Derfe und 
Worte wohlgeordnet, die Charactere der Berfonen meiſterhaft gehalten, befonders die von Hekuba 
und Polyrxena. Der Monolog Hetuba's, mäbrend fie opferte, voll maieflätifcher Stellen, mehr 
noch das Zweigeſpräch Hekuba's und Odüſſeus, wie dieſer ihr den Top der Tochter ersible, mie 
jene dann in den Fluch gegen Oduſſeus und alle Griechen ausbricht, waren erfchütternd, 
Todtenftille herrſchte und Erſtaunen und Bergeffenbeit des Wirklichen, fo lange Egricci 
fprach. Aber als er ſchloß, war der Beifall defto betäubender, 

Was foll man nun dazu fagen? Selbſt italiänifche Puriſten priefen den Adel von Sariecis 
Berfen; felbıt römifche Dichter, und deren giebts viel, und jeder bilt etwas auf fich, bewuns 
derten den Reichthum und die Schönheit von Sgricel's Einbildungskraft. Was wird denn nun 
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aus unſerm fruchtbaren Kotzehue, was aus unferm Götbe und Schiller, wenn endlich fo ein 
Süngling daberfömmt, und die fchönften Dramen von der Welt aus dem Aermel fchüttelt, 
daß ſelbſt ein italienifcher Journaliſt fchr ich: O il Sign. Sgricci ha il.diavolo poetico in corpo, 
© «gli ha sulle dita ‚tutti i.classici antichi e moderni. 





Rom, 

Benußorlle Augenblide gewährt mir der Umgang mit den biefigen deutfchen Künſtlern. 
Es find herrliche, geiſtvolle Männer darunter, wie Maler Dverbet, Bbilivp und Hobanned 
Veith, welche die Enfel Mendelsfohns und Stiefföhne Schlegels find, Schadow, 
Vogel aus Dresden, Plattuer, der Sohn des Keipziger Weltweifen, Rofhwich aus 
Mecklenburg u. a. m. 

Eornelins, Veith, Schabow, Dverbef malen jet in Fresco die Geſchichte Zoſephs 
in Aegypten. Vogel malt unfern Heiland, der vom Teufel verfucht wird. Welche Würde 
und welche Ginfalt, welcher Erni und welche Sanftmurb in dem Antlig diefes Löwen vom 
Etamme Juda! Hingegen recht reinteufliſch Nicht der Teufel da, ſcheu fein Antlitz vor dem 
‚Göttlihen verbergend. Von Overbak hab’ ich den Einzug Chriſti in Zeruſalem gefeben. 
‚Unter denen, bie dem Heilande Hoſiannah rufen, erkannt ich auch den lieben, Findlich ‚guten 
Maler Wintergerft aus Baier. Wohl, der hätte das Holiannab gerufen! 

Ale diefe Apoſtel der Kunſt verherrlichen und zeigen in ihrer Kunſt, wie einſt Raphael, 
Das Göttliche der Religion. Der bat feinen Sinn für Kunſt, der fürchtet, daf man durch 
Gemälde des Gefreugigten oder der Madonna von Raphael, oder jeht von Dverbef, in 
grobfinnliche Religion verirren konnte. Nicht wer Götter von Gold oder Stein bildet, macht 
Gottheiten, fagt ſchon Martial: fondern wer fie anbetet. Wie das Lefen der Meſſiade 
Klophods begeiſtert, fo erhebt der Andlick von der Verklärung Chrifti auf Tabor sum 
hohen Urbilde ſelbſt. Ich wage nichts, gar nichts von diefer Verflärung zu fchreiben. Nur 
das: meine Knice wankten, meine Glieder bebten; in Andacht verfenft Hand ich vor dem Bilde, 
das fein Bild iſt, und dachte mit auf Tabor zu fein bei Chriſto und wollte mit feinen Apoſteln 
ſagen: „Herr, bier wollen wir bleiben, denn bier iſt gut fein!“ 





Rom. 
Vor vierzehn Tagen Gerbſtm. 1816) hab ich der feierlichen Seligſprechung des verſtorbenen 


Aiguori in der St. Peterskirche (die weit nicht mit dem himmliſchen Dome in Mailand zu 


—— u ) heigewohnt. Nicht die Laufende der brennenden Kerzen, nicht die, ich möchte 
agen, Überirdifche Muſit erfchütterten ader rührten mich. Da erſchien aber Pius VIL. und 
betete Iniceud vor dem Hocha 


Hergens fieg fein @ ktare. Seine Stimme hörte man nicht. Aus der Tiefe feines 
ein Geber zu Gott empor. i a 
ſeelig gebetet. x. Es war mir, nun ſei Liguoxi durch dies Gebet erft 
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Nach Vollendung dieſer Handlung umringte den frommen Panik das beifige Kolfegium der 
Kardinale. Sie begleiteten ihm zur Kirche hinaus und hoben ibn in den Wagen, 

Hätte die Fathofıfche Kirche immer folche Bäpite gehabt, wie Pius VII. iſt, und immer 
ſolche Kardinäle, wie Barca, Confalvi und Zitta: fo wäre nie eine Reformation ent 
fanden. Es wird gewiß jeder von der Liebenswürdigkeit und Demuth Pius vVII. bingeriffen , 
ſowohl Proteftant als Katbolif, 

Der Maler Vogel erhielt von Könige von Sachſen den Auftrag, des Papffes Bild zu | 
malen. Der Papſt lief Vogel rufen. Während diefer ihn jeichnete, fam ein Kardinal, uns n 
fagte: Die Oräfin Schumalom fei geflern Nachts geftorben und fei nicht katholiſch ge— 
worden. Die Art, wie dies geſagt ward, verrieth, daß man die Gräfin als verdammt anfab. 

Der Papſt gab zur Antwort: „Fa niente, la contessa Schuwalow era una bonissima Donna e 
aveva una bona intenzione,® (Thut nichts, die Gräfin war eine der beſten Frauen, und batte 
eine gute Abficht.) ; 

As unlängft ein dornchmer Protefiant dem Papſt beim Befuch erklärte, er wollte fatholiſch 
werden, klopfte ihn dieſer auf die Achſeln mit den Worten: Denken Sie doch reiflicher über 
dieſen Schritt nach, und melden Sie mir Ahren Entſchluß mach etlichen Monaten wieder.“ 

Wenn man auch in der That unrecht bat, die geſammte römifche Curie nad) einigen hab⸗ 
ber herrſchſüchtigen, intriganten oder lockern Nuntien und deren Gefchäftsführern im Huslande 
zu vergleichen; und wenn es auch gewifi iſt, daß der Dominicaner Tehzel fo wenig, als der 
Augufiner Luther in Rom gelicht if; und wenn man allerdings auch jedem ebrifflichen Lande 
Gluck wünſchen fonnte, wenn daſelbſt jeglicher Prieſter fo tolerant, fo fromm, fo demüthig, | 
fo aufgeffärt dächte, wie Bius und € onfalvi denken: herrfcht daneben doc) zu Rom, laugnen 
laͤßt ſich das nicht, bäufig eine recht verhärtete und verpeljte Fromme Dummaläubigkeit. 

Stollbergs Geſchichte der Religion Jeſu Chriſti wird jetzt ins Ztalianiſche überfeht, 
und zwar auf Befehl der Propaganda. An der Ueberſetzung feines erffen Bandes wurde nude 
geſtrichen: „Auf dem Stuhle Petri fah mancher Kaiapbas“; ferner: Der weife 
Homer“, davor wurde das Beiwort weife gelöfht, und anflatt: »Der Here der Melten“ 
wurde „Here der Welt“ geſehht. Denn der Genfor, ein Barnabit, Namens Padre Grandi, 
fügte: „Gott babe ja nur eine Welt gefchaffen.“ — Es iſt unſtreitig eine richtige und pfychs⸗ 
logifch wichtige Bemerkung, die vielfach gemacht morden iſt in allerlei Landen, daß ganz 
gelehrre und geſcheute Männer, fohald fie das Unglü hatten, Bücher-Eenforen iu werden, 
sum gröbften Unverſtand gekommen find und Albernheiten thaten. Zeuge des if Padre 
Brandi, der Barnabit. 

Ueberhaupt hatt’ ich Gelegenheit genug zu bemerfen, daß bei einer großen Mehrheit zumal 
gemeiner @eifilichfeit, der die beffere häustiche Ersichung abgeht, geradezu da, mo es ihre 
Kirchenfchaft angeht, eine gefühllofe BVerhärtung und Verſtockung im Nervengemebe ihres 
Korfes, ein wahrer Knopf im Verſtande liegt. Da hilft kein Erklären, fein Beweifen , fein 
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Demonſtriren, Fein Anregen eines edlern Sinnes, um fie auf andere Gedanken zu führen; da 
Hilft ihnen zu zünden, Feine Lampe, feine Fadel, Feine Sonne, denn fie find des Schwerk- 
zeugs ſchlechtweg beraubt und urblind. 

Das iſt die Folge des Unterrichts in den Schulen. Denn wenn taufend Babre lang eine 
gewiſſe Idee unaufbörlich von den Alten auf die Bungen, und wieder von den altgeworbenen 
Hungen auf die neu gewordenen Zungen, und fo vom Gefchlecht zu Gefchlecht fortgepflanzt 
wird: ich glaube, die muß zuletzt verfnörpeln und national werden, wie gewiſſe Geſtalten und 
Bonfiognomicen durch beflündige, unveränderte Fortpflanzung des gleichen Typus national 
‚werden fünnen. 

Sch hatte Gelegenheit, mich mit manchem Geiſtlichen zu unterhalten, mit Brofeiforen und 
Schülern. Far Miles war in gewiſſen Dingen von gleichem Schlage. Cie beten mechanifch, 
predigen mechanifch, lehren und lernen mechanisch, ibre ganze Neligion iſt mechaniich , alles 
iſt bei ihnen nur Standes: und Dientifache. Sie fchiden Alles, was nicht katholiſch iſt, zur 
unterfien Holle, wo Heulen und Säbnklappern wohnt, Die Untrüglichkeit des Papſtes und 
daß man in kirchlichen und veligiöfen Dingen nicht denfen müffe, das find Hauptgrunde 
fäbe in ihren tbeologifchen Inſtituten. Das Vermögen zu denken il nur im weltlichen, leiblichen 
Dingen anwendbar, gleich wie Mund und Magen und andres finnliches Werkzeug. Wacht 
irgend einmahl bei einem Zünger der gelunde Menſchenverſtand auf, weiſet ihn der Meilter 
ſchnell mit der väterlichen Mahnung zur Tagesordnung: Cacciate questi pensieri cattivi 
(vertreibt Diefe bofen Gedanken.) 

Einer meiner Bekannten erzählte mir, er babe mit einem Geiftlichen zu Nom, der fonft fehr 
gebildet zu fein fchien, vom Dante gefprochen und geſagt: Diefer Mann, der die divina 
eomedia gefchrieben, muß gewiß ein Heiliger gewefen fein. Der PBrofefor antwortete: „Bei 
euch Deutfchen may ers fein. Er war aber ein Birbante e un iniquo Christiano, denn in feiner 
divina comedia ſchictt er mehrere Papſte in die Hölle, und fogar den Papft Coleſtin, deſſen 
Bildnis ſich doch in der St. Petersfirche am Altar befindet !* 

Es fehlt freilich mit nichten auch an aufgeflärtern, ticffichtigern Männern; aber fie müſſen 
ſich im Acht nehmen, um nicht den Kommiffarien der Gewiſſenspolizei, genannt 
Sanctum Oficium, anbeim zu fallen. Wie follen unter folchen Umständen hellere Begriffe 
auffommen, da man die Kirchengefchichte meiftens nad) Alerander Natalis vorträgt, und 
mit ungebeuerer. Mühe fchon bei den jungen Knaben, die dem geiftlichen Stande gewidmet 
werden folen, alle Denkkraft auszuſtocken und auszuwurzeln anfängt? Wenn Sonntags die 
Hüngern Eatechetifirt werden, macht man beim Unterricht allerlei dumme Einwürfe gegen Die 
Lehren der Kirche und giebt deraleichen Dinge, die ih von felbit widerlegen, für Einwürfe 
der Calviniſſen und Lutheraner aus. Die Kleinen Sachen laut, und halten alle Calviniſten und 
Lutheraner für toll. — Die Franzofen, während ihres Aufenthalts in Rom, forgten mehr für 


Pulver und Blei, als für Schulen; font hätt’ es doch fürchterlich heiter in diefer unbarmberzigen 
Finfterniß werden fünnen. 
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Die transalpinifchen Katbolifen, zumal in Deutfchland und in ber Schweis, werben von 
bier aus ſchon immer mit berdächtigem Blick angeſchielt. Der Name unferer edeln Deutfchen 
Weſſenberge, Sailer ma. m. Wird von den niedern Geiftlichen, auch von einigen 
Kardindlen nicht ohne Bedenklichkeiten genannt. So wie man in Deutſchland eine Zeitlang 
alle freiſinnige, helle Köpfe, die auf Berbefferung der Verfaſſung und Geſetzgebung antrugen, 
Dakobiner zu nennen pflegte: fo heißt man bier alles, was fih gegen firchliche Mißbrauche und 
Mängel faut macht, Illuminat. 
. — — 

Kom. 

Dan fürchtet gegenwärtig in Mom fehr, daß ſich das katholiſche Deutſchland vereinigen 
und den Einfluß der rönifchen Curie febr berfürzen mögte, Dag will man nicht, und fann 
man nicht wollen, da aus den transalpinifchen Landern noch immer fchöne Geldſummen nach 
Rom fließen. Dan giebt zw, daß der Abfſuß dieſer Geldſummen, ſo gering ſie auch ſein mögen, 
in Diefen Zeiten den durch Krieg verarmten Staaten Fäftig fei > aber man fpricht dagegen von 
unveraußerlichen Rechten Roms, Man will von Feiner germanifanifchen Kirche wiſſen, 
und mern man ſich in Deutfchland ber Freibeiten der gallikaniſchen Kirche bedienen 


Ich ſelber, wie ich die Lage der Dinge kenne, bezweifle es kaum, Rom wird Rom und 
die wahre Wer t⸗Hauptfſtadt bleiben, deren Mechtſame und Domänen ſich über die fremden 
Ränder erſtrecken, und deren Neich ſich bis in den Simmel ausdehnt, wenn es fchon heutiges 
Tages einem Bapite ſchwerer iſt, einen Menfchen nad) Gefallen auf den Thron zu feßen, als in 


Der edle innigfromme Bius VI. trachtet zwar für fich ſelbſt nicht nach Ardifchem: aber 
den wohlhergebrachten und ererbten Nechtſamen oder Gewohnheiten des beiligen Stuhls kann 
er, als Fürſt, nichts vergeben. Darüber wacht mit ſtrenger Sorge das heilige Kardinals— 
follegium. Dies Kollegium, fo bedeutend daſſelbe heut it, fo unbedeutend war es urfprünglich. 
Anfänglich hießen die Kardinäfe Collaterales oder Hebdomadales, weil fie alle Woche der Reihe 
nach dem römifchen Bifchof als Diafonen und Subdiafonen dienten. Man wählte auch unter 
Pfarrern, Brieftern, Helfern u. f. "m. damals Einzelne aus, denen sur befondern Amtspflicht 
ward, über das Kirchengut, über das But der Wittwen, Waifen und Armen Aufſicht zu führen; 
verſtyrbene, grme Leute ju Grabe zu tragen u. ſ. w. Die bieß man Kardinale, Hauptprieſter, 
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Principales. &ie wurden von den Bilchöfen im deren Sprengeln ausgewählt und nachher oft 
felbit Bifchöfe. Erfi um die Seiten Gregors des Großen ward es üblich, daß der Papft 
feine Kardinäle gu feinen Näthen in Verwaltung der firchlichen, allgemeinen Angelegenheiten 
machte. Dann empfingen fie endlich durch eine römische Kirchenverfammlung im Yahr 769 
das Recht, den Papft zu ernennen. Innozenz IV. iteigerte ihre Würde ums Bahr 1215 mir 
Bufegung des rotben Hutes und der Kappe, Urban VIU. fchmüdte fie mit dem Titel 
Eminenz; vorher waren fie noch reverendissimi und illustrissimi. Im römifchen Bontificale 
lautet ein Artifel: Notandum quod Cesar, antequam coronetur imperiali diademnate, sedet post primum 
Ejiscopum cardinalem; er si quis re adest, sedet post primum Episcopum cardiaalem. Pie Könige 
willen demnach, welchen Nang fie unter den Kardinälen eigentlich haben. 


Rom. 


Der Name der Tugend, viriu, if doch wahrhaftig nirgends in einer Sprache ärger gemiß- 
braucht, als in der italiänifchen und gerade am meiften in der Mähe des heiligen Stuble. Man 
kennt bier fait feine Tugend im gemeinen Reben, als Kunftvortrefflichkeit. Alles will Virtuoſe 
fein. Hier find die Kaſtraten die Tugendbaften, die virtosi; deögfeichen die Freudenmädchen , 
fobald fie fingen, zeichnen oder ein Madrigal, ein Sonett machen können. Die ſchwediſche 
Königin Ehriftina pflegte diefe Tugendlichen nur kurzweg la virtwosa canaglia zu nennen. 
Sie hatte wohl recht. 

Es erquickt mich, unter den Alterthümern Roms umberzumandeln; ſchön durch ſich ſelbſt, 
noch fchöner durch die fe umfchwebenden großen Erinnerungen. Aber doch wird mit denfelben 
von den Kunſtſchwärmern mahrbafte Abgötterei getrieben. Es giebt für fie nichts Großes, 
Gutes, Herrliches, es müle denn vom Alterthpum ſtammen. Diefe Narrheit hat leider jetzt auch 
in Deutſchland, und nicht blos in Kunfifachen, überhand genommen. Es wäre doch Zeit, ein- 
mal davon zurüdjufommen. In Deutichland dauert allerlei Narrheit nur eine Weile, und if 
gemeiniglich blos Modefache. Aber eben dies Wechfeln iſt unfere permanente Narrheit. 

Dir Büngere legen oft in das Alterthum und deffen Werke mehr Herrliches hinein, als ſich 
bie Alten ſelbſt dabei dachten. Wir thun dies oft nur dem vortrefflichen Neuern zum Trob und 
Derdruß, und Toben die vergangenen Babrbunderte auf Unkoſten der Seitgenoffen. Sind wir 
einſt verfchwunden mit unferer Selbftverachtung und unbefcheidenen Befcheidenbeit, fo werden 
unfere Nachkommen unfere Mannlichkeit, unfere Tugend berausfireichen,, und die Werke ibrer 
Seit daneben verachten. Ich halt’ es mit Arnobtus: Antiquiora, inquitis, ac per hoc fidei 
et veritatis plenissima, quasi vero errorum non antiquitas mater sit. (Es iſt alt, fagt ihr, darum 
glaubwürdig, darum recht, als wenn das Alterthum nicht die Mutter des Sretbums wäre!) 
“ geht das fort, Mir baben wahrlich der vorgüglichen Geiſter und Thaten nicht minder, denn 
die Alten, Uber ſtatt die Kraft in uns durch Ehrfurcht für die Werke der Alten zu erweden, 
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verderben wir vielmehr dag Beſſere und unfere Eigenthümlichkeit damit in ättgſtlicher Nück ſicht 
und feiger Nachahmerei. 

Ich behaupte ef, Bötbe wäre mehr geworden, hätte er nicht die Griechen, Schiller 
mehr, hätte er nicht den Shakespear, Müller mehr, bätt' er nicht den Tacitug gefannt, 
u. ſ. w. Canova wäre auch ohne die griechiſchen Meiſter Canoba geworden und vielleicht 
mehr; weniger ſtudiert und angſtlich berechnet, Beſſer noch, als das beſte Werk yon Canova's 
Meiſſel, gefällt mir das neueſte Werk ſeines Herzens. Die jährlichen 3000 Seudi, welche er 
durch die Gnade des oberſten Prieſters, (sommo Pontefice) ſo nennt man im edein Styl bier zu > 
Lande den Papıt, fammt dem Titel eines Marchefe d'üſchia, empfing, bat er gänzlich dem 
ſchonen Zweck gewidmet, alte Künftler in ihrer Armuth zu unterſtützen, junge zu ermuntern 
Kunftpreife auszufehen, die Academia d’archeologia aufrecht zu halten und zu anderm Kunft- 
gedeihlichen. 

— — 
Rom. 

Von neuern Werken der italiäniſchen gelehrten Welt hab' ich bisher wenig geleſen; doch 
einiges. Die homeriſche Zlias, vom Ritter Monti überfebt, gilt obngefähr bei den gelehrten 
und balbgelchrten Bewohnern der Halbinfel fo, wie bei uns die voſſiſche Heberfebung. Nun 
bat vor Kurzem ein Abbate Euftachio Fiocchi die Slias abermals und in den vielbelichten 
Ottavarinen italiänifch gegeben. Ach ſchaffte fie mie fchom in Mailand zur Neifegefährtin am, 
fonnte ihr aber feinen Geſchmack abgewinnen *). Sch hatte daran Feinen Homer und feinen 
Arioſt, fondern einen Abbate Fiocchi, Schon die italiänifche Sprache ſelbſt iſt für feinen Homer 
gemacht, fo wenig als zur Wiedergebung altengliſcher Balladen und Romanzen, womit 
dor zwei Jahren Graf Bartolomeo Benincafa den Verſuch machte. Es kömmt mir eben 
dabei vor, als wolle ein bübfches Mädchen mit weicher jarter Stinme die Nolle eines hoben 


Viel anzichender waren für mich die Rime di Matteo Bandello, welche ein Doctor Lodovieo 
Eofta voriges Jahr (1816) aus einer Handſchrift des Föniglichen Bücherfanls zu Turin, ans 
Licht geftellt hat. Der Dominilaner Matteo Bandello, gebürtig von Caſtelnovo im Torto- 
niſchen, und Biſchof zu Agen um die Mitte des ſechszehnten Habrbunderts, fchrieb mehrere jener 








“) Kur zur Probe den fang diefer Alias: 
Cote, o Diva, d’Achille il fer direnn, 
Che pose in van Zus Targiven sentr; 
E tmate gi gel tenebroso regno | 
Alme larti manıda di vita apenıe, ? s | 
Ei corpi 2i cani .d asli angei fe’ srame. h 
Di Cinve s’ademria ones Ia rm 

Dal di ehe peime im-iem Jiresedi ir wide : 


M dien Achille e A De dei Preii Atride 
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Mährchen sufammen, von denen auch Shakespeare Stoff zu feinen unvergänglich fchönen 
Schaufpielen nahm. Sie find etwas ob erfunden, etwas roh gefchrieben und freilich mit dem 
bocaceifchen Decamerone nicht in Vergleichung zu ſehen. Größer it daber des gelehrten 
Angelo Maio DVerdienft und Fund, den er in dem ambrofifchen Bücherfchab zu Mailand 
machte, und unter dem Titel; M. Cornelii Frontonis opera inedita, ferner Aurelü Symmachi 
octo orationum ineditarum partes, herausgab. Man findet darin nicht nur von Fronto’s und 
Symmachus Arbeiten, fondern auch Briefe an und von Kaifer Mare Aurel, Lucius 
Berus, Antonius Pius, und Bruchlüden anderer Alten, Man bat fich in den hochfliegen⸗ 
den Erwartungen flarf betrogen, die man einft von dem mwiedergefundenen Herculanum und 
Bompeii bildete. Einige Werke, von unbedeutendem Wertb, mit unfäglicher Mübfamfeit 
entfaltet, waren dort bisher die gange Fable Ausbeute. Majo's Entdeckung ift weit mebr werth 
und feine Bruchſtücke helfen im der That, wenn auch zu feinem großen, doch zu manchem 
Meinen Licht in Erkennung der untergegangenen Welt. 

Die italiänifchen Zeitfchriften beflagen den Tod eines gelebrten Deutfchen, der in Deutſch- 
Iand felbft wenig befannt if, des Hrn. Fohann Baul Schultbeh, Sekretär von der Klaſſe 
der fchönen Künſte der Akademie zu Livorno. Er war aus dem Koburgifchen, den 14. Herbſt⸗ 
monds 1748 geboren; Fam von der Hochfchufe zu Erlangen fchon im 8. 1771 nach Btralien, 
fette fich endlich in Livorno feſt und machte bier befonders das Wiffenfchaftliche der Tonfunft 
zu feinem Liebfingsfach. Schon fein Vater Nikolaus, der im Kontrapunft fehr gewandt war, 
hatte ihn dazu angeleitet. Er bat in Kivorno Verfchiedenes über Gegenſtände der Tonkunſt 
gefchrieben , dad) fieht man feine Abhandlung über die Kirhenmufif als das Vorzüge. 
Fichte an, was er gegeben, Sie ift im erfien Bande von den Verhandlungen der Academia 
italiana {m Yabr 1810 abgedrudt. Er fiarb nach Tangwierigem Krantenlager am 13. April 1816, 

Mebrigens wird es nach und nach in Ztalien auch vom deutfcher Literatur lauter. IN nobile 
ingegno di Klopstok, auch Schiller, Wieland, Kohebue, Göthe, Bürger u. f. mw. 
werden mit Achtung genannt. Don unfern minfiifch » farfunkelnden romantifch» beiligen, alter 
thümlich⸗ findifchen Pinflern und Winflern weiß man bier noch nicht, Noch voriges Bahr 
erfchien über Dürgers Schöne Balladen (sul cacciatore feroce e sulla Eleonora di Goflredo Augusto 
Nürger) eine befoudere Abhandlung im Drud, Die Rassegnazione di Schiller las ich bisher nur 
zu meiner Verwunderung in profaifcher Neberfehung ; fie Hingt da auch fehr proſaiſch“). Aber 
überhaupt will michs bedünken, als wollten deutfcher und welfcher @eift nicht wohl zufammen« 
fügen: das find Eichenſtamm und Pafionsblume. 

m meilten anerfennen die Staliäner den Werth der Deutfchen in der Mechtsgelahrtbeit, 
Heilkunſt und Naturkunde, worin fie ſelbſt vorzüglicher,, denn in andern ernten Wiſſenſchaften 





Nur den er EN Te 
’ p erſten Vers zum Muller: Ed io pure, io necqui in Arcadin! La natura, quando dalta eniia io emersi, 
Du = d R f i 

raue promessea della felicitu mi ha fatto. Jo wneqwi in Arcadia, ma una fügitiva primavera non arreenmmi 
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ehr hope. Klingt das nice wie deutſch, und & chitlers melobiicher Vers danchen, wie italianiſch? 


find. Beſonders befchäftigt fie jetzt, aus febr natürlichen Gründen, das Ueberſetzen, Aussichen, 
Erörtern und Erläutern des öfferreichifchen Geſetzbuchs. Die medisinifchen Schriften Franke 
find wohl ſchon alle überfegt. Kurt Sprenger, Reit, Simmering, Chladni u. ſ. w. 
haben unter Aerzten und Phyſikern allenthalben ihre Verehrer. Selbſt die Lehre dom thierifchen 
Magnetismus, oder dem „M esmeren“, wird jebt vom deutfchen Doden über die Alpen nach 
Stalien verpflant. v. Zw. 


—— — — 


Der nordamerikaniſche Freiftaat DShio, 


Die fortwäßrenden Audwanderungen und ibre Uriace. Beſchreibung des Obiolandes und deſſen wachſender 
Bevblkerung. — Neuichweizerland. Größe und Einrichtungen, — Unterichied der turspäiichen und 
nordamerikantfchen Staatsverfaſſungen, und Urſache davon. 


— — —— — 


Die Yuswanderungen der Europäer nah Amerifa wachſen mit jedem Bahr. Merk: 
würdig iſt dabei, daf die Musivanderungen in denjenigen Landern der alten Velt am bäufi sten 
find, welche von den europäifchen Schriftſtellern bisher am meiffen gepriefen wurden. Keine 


richtuugen und Fürften berühmt iſt, sieben taufende binweg; fie verlaffen in großen Schaaren 
das wegen feiner muſterhaften Verfaſſungen hochbelobte Grosbritanien; fie verlaſſen die 
bielbefungenen, reisenden Fluren Btaliensz fie verlaffen fogar die anmutbsvolle, wegen ihrer 
Freiheit gerübmte Sch weis; fie verlaffen das ſchone F rankreich? Woher dies? 

Offenbar bewirkt eg wohl nicht allein die bermeinte Üchervölferung , oder Mangel des 
Erwerbs. Bauern verfaufen ihre Höfe, Handwerker verlaſſen ihre Werfflätten, Kapitaliſten 
fogar ſchiffen ſich ein; eigentliche Bettler oder Leute ohne Vermögen bleiben zurück. Die Aus 
anderer alle wiſſen ſehr gut, daß die Reife fehr lang, beſchwerlich und koſtſpielig if; dag fie 
in Amerika zu Wildniffen fommen, die fie erſt urbar machen mülffen ; daß dort die meifien 
europäifchen Lebensbequemlichkeiten feblen; daß fie in den erfien Zahren viele Mübfeligfeiten 
und Entbebrungen erdulden müffen, Dennoch hält fie nichts zurück. Was erwarten fie denn? 

Verbeelen wir es ung nicht Tänger: größere Freiheit, — Es iſt nicht allein körper⸗ 
liches, ſondern weit mehr noch geifiges Bedürfnif, was fie treibt, Es haben fich bei der 


dorzeiten nur das Eigenthum der Briefler, land fändifcher Herrn und gebietender Dbern, oder 
einfamer Gelehrten waren; Begriffe von dem, was von Rechts wegen fein follte, und 
die mit dem im fehreienden Widerfpruch ſtehen, was von Gemalts wegen wirklich da 
ft. Dies macht vielen Reuten ihr Dafein in ben bisherigen Wohnungen unerträglich, und 
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fchwächt ihre Liebe zum Vaterlande vollfommen. Sonft dienten die Völker mit mecha- 
nifcher Gewohnheit und Nummer Hingebung; jeht geborchen die Bölfer, aber fie denken 
dabei. Darum eben find die zunehmenden Nuswanderungen in denjenigen Ländern am haͤufigſten, 
deren Bewohner zu den gebildetern gebören. 

Hungersnoth bat die Vaterlandsliche noch felten fo ſehr geſchwächt, als eine Zdee. 
Nicht Ueberboͤlkerung, nicht Gemwerbsmangel machte chmals taufenden das Leben in Franf- 
reich, in der Pfalz, in Salzburg unerträglich, daß fie auswanderten : foubern der 
Miderfpruch ibrer religiöfen Mebergeugungen mit den Kandesgcfehen; der Mangel an 
Gewifiensfreibeit. Die Ungefchidlichteit und Ungerechtigkeit der Fürſten und ihrer 
Staatsdiener bewirfte Damals die Answanderumngen. 

Man täuſche ſich jet nicht, und fage: „unfere Bauern, unfere Handmerfer baben noch 
feinen fo hohen Grad der Verfiandesbildung , daf fie dadurch im Widerfpeuch mit den befiebenden 
innern Landesverhältniſſen gerathen könnten.“ — Aber fie denken, und wandern aus. Und 
fie am meiſten, weil auf fie der Druck der Landesverbältnifte am fehmerften laflet. Der 
Fabrikant, der Gelehrte, der Geiftliche, der Offizier, der Staatsmann, auch bei weit größern 
Kenntniſſen ſteht höher, geachterer, freier, darum wandert er nicht To leicht aus. 

Sorechet dem gemeinen Mann von allen Opfern der Bequemlichkeit vor, die er im Amerika 
gu beingen babe, wenn fehon das Land wohlfeil fei, und er fich allerdings bei angeſtrengtem 
Fleiß darauf ernähren könne; aber faget ihm: dort it Freibeit; dort biſt du lein Knecht deiner 
Vorgeſetzten, fondern jedem gleich vor dem Geſetz und Richterſtuhl; dort bift du, dort find deine 
Sibne zu allen Gefchäften, Gewerben, Sandthierungen, Aemtern zugelaffen, wozu ihr Luſt 
und Fäbigfeit habet; dort hat Feiner, blos feiner Geburt wegen, einem gefetslichen Vorzug und 
Bortbeil, und iſt Fein Edelmann Günfling und ein Bürger oder Bauer Stieffind des gleichen 
States; dort Fannf du deinen Gott anbeten, wie du willſt, nicht wie dir es das Kirchengefch 
und der Prieſter befiehlt, bei harter Strafe; dort drängt dich Fein Vorurtheil wegen deines 
Gewerbes oder Standes aus angenehmen Verbindungen; dort iſt dein Eigentbum bein 
Eigentbum, und ohne Abgaben sur Unterhaltung eines glänzenden Hofes, oder eines ſtehenden 
Heeres» dem der Bfirger, wenns zum Krieg kömmt, doc; noch am Ende, nicht nur mit feinem 
But, fondern auch mit feinem Blut beiſtehen muß; — faget bies dem gemeinen Mann, und es 
wird fich in ihm regen, alle biefige Bequemlichfeiten aufzuopfern, und dahin zu sieben. 

Und fo His wirklich; denn es iſt gefunder Menfchenveriland da. 

Entweder muß man num diefen gefunden Menichenverfland wieder, fammt aller Kenntniß 
des Beſſern, ausrotten, (ohngefaͤhr mit den löblichen Mitteln, deren ſich die jetzt wieder 
gepriefene uud bergeftellte Befellfchaft Heft einſt in Baragıray bediente); oder man muß 
en — Bändern — gefunden Dienfchenverflande gemäs einrichten. — 

nicht; diefes will man nicht. Folglich dauern die Answanderungen 
fort, Hindert ihr fie mit Gewalt: fo werden Staatsummwäljungen davon die unvermeidlich 
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Wirkung fein, weil ihr unfluger Weiſe ſelber den Brennſtoff anbäufet, — Sf Amerika einft 
voll, daß die Auswanderungen bon felbft aufhören, und die Verfafungen, Vorurtbeile und 
Einrichtungen Europens find noch die beutigen (was jedoch hochſt unwahrſcheinlich if!) : fo 
werden dann die Ummwälsungen dennoch erfolgen, wenn man nicht Luft nach Afrika binaus 
macht, 


Gegenwärtig frömen die meiſten Auszügler von Europa befonders nad; dem Ohio ftaat 
in Nordamerika, meines Wiſſens, dem üngften auf dem Erdboden. Es if für ung 
che ganz unwichtig, mohin unfere bisherigen Landes⸗ und Welttheilsgenoſſen kommen. Da 
findet man im traulichen Verein ſchottiſche und iriſche Dörfer, Schweizer » Dörfer, Deutfche 


Nicht umfonft führt der Ohio (fchöner Strom) feinen Namen. Das Gebiet an feinem 
Nordweſtufer if ein fruchtbarer, meiſtens ebener, von fanften Hügeln durchjogener,, von Flünfen 
und Bächen reich bewäflerter, von großen Waldungen überfchatteter Strich Landes unter fehr 
gefunden Himmelsſtrich. Hier waltet eine üppige Pflanzenkraft. Die Waldungen ſtrotzen von 
den fchönften Holzarten. Eichen, Fichten und Efchen und Aborne feigen da in ungewöhnlicher 
Stärke anf; über alle der majejtätifche Syeomore bervorragend, der zumeilen die ungeheuere 


ſches Haus» und Heerdenvich gewöhnt ſich unter diefem milden Himmel gern; wilde oder fchäde 
liche Thiere find bier fo felten, wie in Europa, 

So ſchnell auch die Bevolkerung anwaͤchſt, find doch noch ungcheuere Strecken bes frucht⸗ 
barſten Landes unbewohnt und unangebaut, davon der Morgen um drei bis fünf Dollars, in 
billigen Friſten zahlbar, verkauft wird. Am meiſten ward bisher das Land, welches dem Ufer 
des Obioſtroms sunächft gelegen iſt, geſucht. Da wird jeht alles europäifch. Huf einer Strecke 
von beinah hundert deutſchen Meilen, von Pittsburg big sum Ohio fall, trifft man ſchon 
eine lange Kette von Dörfern, Städten, Weilern, Höfen, deren Zahl ſich mit jedem Fahre 
vermehrt. Noch vor vierzig big fünfzig Fahren mar bier alles eine unendliche Wildnif; vor 
dreißig Jahren fand man zuweilen fchon einfame Anfiedler, die von da an fich auferordentlich 
vermehrten. Vor zwanzig Dahren betrug die Anzahl der Weißen beinab ſchon 4000 &eelen *), 
welches freilich auf einem fo meitläuftigen Maume eine dünne Bevölterung üf, felbft wenn man 
noch die Anzabl der meiſtens unfäten Indianer dazu rechnet, die aber ebenfalls gering war. 
Demungeachtet theifte das Gefeh des Kongreſſes vom 13, Heumonds 1787 das Land ſchon in neun 


*) Xobn Metifh erzählt von einem hohlen Eveomorefanım, im welchem im Sabr 1805 dreijehn Männer 
itzre Nofe bineiniteltten, 
9) Ya dr in Rodefaucamid:Biawconrs, der dieſe Grgenden bon 1795-1797 bejuchte, 
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Bezirke; ernannte ihm einen Gouverneur , dem drei Richter und ein Gceheimfchreiber zugeordnet 
wurden; fiellte auch feſt, daß es, fobald die Zahl der weißen Einwohner auf 50,000 geftiegen 
fein würde, eine eigne, gefehgebende Berfammlung erhalten follte, — Im Zahr 1800 ward eine 
neue Volkszählung veranflaltet. Man fand 42,365 Einwohner. Schon im Jahr 1802 flieg aber 
die Seelenzabl über 50,000, Am Jahr 1804 wurden 98,462 Einwohner gezählt. Im dahr 1808 
betrug die Menge 230,760. Im Bahr 1516 über 600,700 *), 

Diefes ungeheure Fortfchreiten der Bevölferung zeugt eben fo fehr für die Güte des Himmels 
friches, als des Bodens, mo noch immer viele taufend Morgen Landes den urbarmachenden Fleiß 
erwarten"). Aber es zeugt auch für die Güte der Staatsverfaflung. 


Der Obioftaat, jegt mit mehr denn einer halben Million Einwohner, bie fih in zehn 
Zahren leicht verdoppelt bat, hält in feinem Flächenraum eine Ausdehnung von mehr, als drei» 
taufend deutfchen Geviertmeilen; iſt alfo um ein Drittel größer, als das ganze Königreich 
Portugal. 

Schon im Hahr 1802, da die gefebliche Anzahl der Einwohner beifammen gefunden worden, 
trat Obio, als ſelbſtſtandiger Freiſtaat in den Bundesverein der nordamerifanifchen Staaten. 
Er empfing feine eigne gefeßgebende Verfammlung, feine felbftgewäblte Verfaſſung nnd Dbrigfeit. 

Seine neum Bezirke find Eonnecticut-Referve, mit dem Hauptort Warren; Steu— 
benville, mit dem Hauptort gleichen Namens, wozu auch Neuliſſabon, Kanton, und Elait- 
ville gehören; Zanes bille, mit dem Hauptort gleiches Namens, nebft Coshoeton und Neus 
philadelpbin; Marietta, mit der Ortſchaft gleiches Namens; Ohiocompagnicland, mit 
Athen und Gallipolis; EHillicorh mit Newark, Worthington, Meulancafter; Birginifch 
Militärland, mit Franklinten , Chillicoth, Benin, Weftunion, Wiliamsburg; Summes- 
land mit Libanon, Deerfield, Hamilton, Eineinnati; Cincinnatiland, mit dem Hauptort 
Davton. 

Im Norden des fchönen Stromes befindet fich noch ein weiter Landraum mit zahlreichen 
Nicderlafungen, welche jedoch vom Ohioſtaat getrennt find und bisher von einem Gouverneur 
im Namen des Kongreſſes verwaltet wurden. Aber am 6. Chriſtmonds 1816 find auch fie, 
unter dem Namen Indiana in den Bundesverein als ſelbſtſtändiger Freifinat aufgenommen 
worden. Unter ihnen it Neufchweizerfand (Switzerland - Country) die, welche am Fräftigiten 
aufblüht. Sie ward meiſtens von ausgewanderten vermöglichen Wandtländern gegründet, unter 
denen die Gebrüder Dufour, Geg-Dbouffier, Neumond die angefebenfien find. Die 
Pflanzſtadt dehnt fich bei zwei Stunden lang an den Ufern des Obio aus. Im Mittelpunkt der 
Landſchaft haben die vornehmften Anbauer, auf den Ländereien der Herrn Dufour, die Stadt 
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Er 
I) Delta RochefaucauldeLlancourt gab im Ohlobejirf 250 Millionen Wered an; John Meliih 
nur 23,070,408 Meres, 


Neuvedvan angelegt, Sie iſt fehr regelmäßig gebaut; zählte im J. 1816 ſchon über 200 Häufer, 
alle von Handwerkern, Künftlern und Kaufleuten bewohnt, deren Seelenzahl über ſiebenhundert 
betrug. Viehzucht und Aderbau, und Weinbau werden bier mit eben fo vielem Glück, als 
Fleiß betrieben; denn der Boden ift ungemein fruchtbar. Strobgeflecht, Tuch» und Zeinwand- 
webereien, Bärbereien, Zuderbereitung ans Ahornſaft, allerlei Holzwaaren u. f. w. werden ſtark 
in die benachbarten Gegenden, nach Madifon, Marietta u. ſ. w. ausgeführt. 


Mer Bürger der vereinigten Staaten iſt, ein Babr Fang im Ohio⸗Land anſaſſig mar, und 
Abgaben zahlt, kann zu Verfammlungen des Bezirks treten, feine Etimme zu den obrigfeitlichen 
Wahlen geben und ſelbſt gemäblt werden. Die Wahlmänner erwählen eine oberite, geſetzgebende 
Berfammlung , in welcher die Selbberrlichfeitsrechte des Molfs geübt werden. Die Verfamms 
lung beftcht aus zwei Kammern; einem Natb der Etellpertreter und einem Nath der 
Alten. Bener beftebt aus 72 Gliedern, deren Feines unter fünf und zwanzig Jahre alt feit 
darf; dDiefer aus mwenigftens 24 höchftens 36 Gliedern, deren feines jünger als dreifig Jabre 
fein kann, auch fchon zwei Zahre im Staat anſäſſig gewefen fein muß. Feder der Stellvertreter 
wird auf ein Jahr, jeder der Alten auf zwei Jahr ernannt. Eben fo wird der Bräfident, 
oder Gouverneur des Ohioſtaats erwählt, dem die Vollgiehung der Geſetze, die -Murficht tiber 
alle Zweige der öffentlichen Berwaltung und die Anführung des Heeres anvertraut if. Er wird 
nur auf zwei Fahre gewählt. In acht Jahren iſt er nur dreimal wählbar. Er muf wenigſtens 
zwölf Zahre Bürger der vereinigten Staaten, vier Jahre Einwohner des Landes fein und das 
dreißigite Jahr zurückgelegt haben. 

Kede Gemeinde bat ihren eignen Gemeindsrath und Friedensrichter, vom Bolf der 
Gemeinde erforen; jeder Bezirk ſein Untergericht; das ganze Land einen Dbergerichtshof 
bon drei Bliedern, die von der gefeßgebenden Verſammlung auf fieben Hahre ernannt werben. 

Am Heerweſen erkührt jede Heerbande oder Compagnie ihren Hauptmann, fo wie bie 
Statthalter deffelben, und die Feldweibel u. ſ. w. Diefe ernennen den Oberſtwachtmeiſter, 
und vereint mit ihm den Dberfflattbalter und Oberst. Die Feldherrn, Oberillagermeirer, 
und Feldzeugmeiiter aber werden von der gefebgebenden VBerfammlung ernannt. 

Diefe Staatseinrichtung iſt höchſt einfach und zweckmäßig; das Volk hat feinen Heren, 
nur Beamte; niemanden über fih, als das Geſetz. Es gehorcht, nicht aus Furcht vor Stock 
und Kerfer, fondern aus Liebe zur Gerechtigkeit für fich ſelbſt; aus jener vernünftigen Einficht 
des eignen Nubens, die darum noch fange nicht eine ſcheltenswerthe Eigennüsigkeit if. 

Das Leben ift in der That keine ſchwierige Kunſt, auch nicht das Beiſammenleben in den 
mannigfaltigiien DBerbältniffen: fo lange man fich im den gefehfchaftlichen Verbindungen nicht 
von den einfachſten und natürlichiten Grundfägen der Vernunft und Matur entfernt, Das Leben 
im Staat wird erfi dann jur Kunſt, wenn der Menfch, abgefallen von der Natur, darin ſelbſt 
nichts anders, denn ein Kunſiwerk if. — Das Naturgemäße erhält fih vom ſelbſt; nur das 
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Unnstürliche muß durch Ziwangsmirtel und Fünflliche Stühen aufrecht achalten werden. Daber 
iſt im Europa alles, was zum Staatsrecht, jur Etaatsverwaltung und zur Etnatsführung 
gehört, mit großer Schwierigfeit und Mübfamfeit verknüpft, während in Amerika ungelebrte 
Staatsmänner fehr gut und beffer verfügen fönnen als in Europa; mo Unterfchicd der Etände, 
Adel, Maiorate, Herrfchaft, Knechtfchaft, Privilegien, Intoleranz, Preßzwang u. f. w. die 
einfachfien Verhaͤltniſſe zerknicken und verworren durch einander Hechten. 

Das Natürliche if in Europa fo fremd geworden, daß es Vernunftlehrer, Staatsichrer, 
Rechtelehrer und andere dergleichen weiſe Meiſter gab, welche die Liche des Naturgemäßen im 
Etaatswefen für alberne Teäumerei, oder Safobinerei in vollem Ernft verdammten, Denn fie 
bielten das Reintbierifche im Menfchen für das Natärlichfte! Eie dachten kaum daran, 
daß der Menfch nicht blos Thier, fondern in fich etwas weit Söheres fei, und daß die böchten 
Befche der Vernunft und Neligion eins find mit den höchſten Gefeben der Natur, — 

Daher gerietben alle diejenigen zu den tolliten Einfällen, welche, um Staatslehrer für 
Fürften und Völker zu werden, ibre Grundſätze aus der Erfahrung allein hervorziehen wollten, 
indem fie beitändig rüdmärts auf jenen Mäglichen Zuftand der Menfchheit fchauten, wo fie 
fich erſt allmälig aus dem Schlamm der Thierheit emporhob zu einem göttlihern Sein ; flatt 
daß fie hätten vorwärts fchauen follen zu dem Beſſern, zu welchem wir als gottähnliche 
Weſen berufen find, und wohin der vernünftige Geiſt in ung deutet. 





Die Staatsverfaffung am Ohio iſt eine der vortrefflichften, wenn man auf die Lauter— 
feit und Hoheit ihrer Grumdfäße fieht; und iſt darin den meillen der bereinigten norbamerifa- 
nischen Staaten ahnlich. 

Die alte und neue Welt unterfcheiden fich micht blos durch die Berfchiedenbeit ihrer phyſt⸗ 
ſchen Naturen, fondern auch der geiſtigen Ordnungen ihrer Bewohner. Es kömmt nicht Leicht 
ein Europier von Amerika's freien Landen zurück, ohne die Vortrefflichfeit ibrer Verfaſſungen 
und bürgerlichen Einrichtungen mit Entzücen zu Toben. Woher dies? Haben wir denn in 
Europa nicht mehr und größere Gelehrte und Weifen, als jene Leute jenfeits des Weltmeers? 

In Europa find alle bürgerliche Verhältniſſe nach und nach mit der europäifchen Menfch- 
beit felber, aus der Tiefe der Barbarei und ihrer unbarmherzigen Nobheit und Vorurtheilsfülle 
beraufgefliegen, und Haben fich nur mit der Erweiterung der Kenntniſſe, mit der Ausbildung 
des Geiſtes und unter den Anflößen der alles erfchütternden Seit entwidelt, Daher kleben auch 
noch immer den gebildetiien Völkern hier Spuren alter Darbarei, Vorurtheile und granfame 
Begriffe an, welche, obſchon die Mehrheit der Menfchen fie tadeln mag, doch durch den Sieg 
der Gewohnheit ihr Dafein behaupten. Daber ſtehen in Europa die Einfichten der Menfchen 
im Widerfpruch mit ibrem wirklichen bürgerlichen und faatlichen Buftänden Daher 
koͤmmt es, daß in der That jeht ſchon ein großer Theil der europäifchen Menfchbeit höher ſteht, 
als — wie man iu fagen pflegt — ihr Zeitalter. Daher werden die Gährungen, Verbefferungen 
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und Etaatsummälsungen notbiwendig fortbauern, weil die Stufe der Einfiht — was man des 
Geiſt des Zeitalters, (esprit du siecle) heißt — nicht mehr mit der Stufe des bürgerlichen 
Suflandes im verträglichen Ebenmans ſteht. 

In Amerika, welches meiſtens von denjenigen bevölfert ward, die eben wegen der Zwie— 
teacht ihres Lebens mit den in Europa berrfchenden Verbältniffen, über das Meltmeer zogen; 
warden neue Staaten gegründet, micht alte ausgebildet, Hier zerficlen die alten Ge— 
mwohnbeiten und Vorurtheile von felbit mit dem Eintritt in gang neue Umſtände. Hier ward 
die mangelhafte, Flägliche Erfahrung zurückgelegt, und der gebildetere Geiſt, der gefunde 
Menichenverfiand entwarfen Die Staatsverfaſſungen, und bauten fie auf jene natürlichen 
Grundfäße, bie den europäifchen , gefünftelten Flicwerk verderhlich fein müſſen, weil fie Früchte 
des Beitkes nicht der gewohnten Barbarei und ber Zeitwirfungen find. Zeder vernünftige Menſch 
anerkannte die Wahrbeit und Rechtlichfeit diefer Grundfähe fogleich, ohne mühfame Erflärung. 

Sch will die Grundfakungen von der Verfafung des neuen Ohioſtaates nach ibrem 
Hauptinhalt bier beifügen, bie allerdings gegenmwärtig nod im dem meilten europäifchen 
Rändern geächtet find, welche aber auch bier früher oder fpäter in Leben und Wirklichkeit 
eintreten werden, mas man ohne Scehergabe zu haben, wohl vorausfagen kann. 

Alle Menfhen werden frei geboren. Erblihe Vorzüge, Vorrechte und Auszeich— 
nungen find auf ewige Zeiten verboten. 

Beder Menſch bat von Natur Recht, Gott nach feinen Heberzeugungen jm 
verehren. Niemand kann über Gewiſſen und Glauben des andern get "ten. 

Die Sclaverei ift für ewige Zeiten unerlaubt. 

Die Freiheit der Breffe ift unwiderruflich erflärt, jeder Tat das natürliche 
Recht, wie mit Einzelnen, fo mit allen zu reden. 

Der öffentliche Unterricht foll allegeit von ben höchften Gcwalten ermun 
tert und unterftübt werden, foweit es die Freiheit der Gewiſſen zuläßt. 

Das Volk ift befugt, fich in allgemeinen Berfammlungen über fein Wohl 
zu beratben, und zur Vertbeidigung deffelben die Waffen zu führen.‘ 

Die Einrihtung von Gefchwornengerichten (Burn) iſt ein unantaſtbares Heilig» 
thum zur Rechtspflege. 

John Melifh, Lim feinen travels trongh the united states of America bie im 8. 1915 zu 
Philadelphia im Drud erfchienen) hält die Verfafung von Ohio für die beſte aller übrigen 
ſechszehn nordamerifanifchen Freiſtaaten. Er erklärt fih dies aus dem Umſtande, daß die 
Schöpfer diefer Verfaſſung aus der Erfabrung von deg übrigen da? Beſſere gelernt hätten. Es 
mag in Einzelnheiten der Fall geivefen fein, in der Hauptſache gewiß nicht. Sondern die frübern 
find darum unvollfommener, weil in fie noch vieler Sauerteig europäiſcher Vorurtbeile und 
Begriffe übergegangen if. Denn fie waren nicht gleich als Freiftanten, fondern urſprünglich, 
als britifche Niederlaffungen und PBrlangftätten vorkanden, zum Behuf Englands! 
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Aus Italien. 
Entdeckung altrömiſchtr und griechtſcher Schriftſteller duch Angelo Mao, — Ridolft’4 Beftätigung von der 
magnetifchen Kraft der violeren Straͤhlen. 

— Wohl mit Recht beklagen unfere Jahrhunderte noch immer den Verluſt vieler Haffifchen 
Werke des Alterthums, welche durch Unmeiffenbeit, oder dumme Mönchsfrömmigkeit des Mittel: 
alters untergegangen find, fo wie durch Brand, Krieg und anderes Unglück. Dft wurden alte 
pergamentne Abfchriften der Schriftſteller Roms und Griechenlands, wenn die Echriftjüge ver- 
blichen waren, von den Mönchen neuerdings mit geiſtlichen Verſen und Auslegungen der 
heiligen Bücher überfchrieben; dann mohl jerriffene PBergamentfchriften zum Einband neuer 
Bücher gebraucht. So hatte B. 8. Bruns im Jahr 1772 im Vatican ein koͤſtliches Bruchitüc 
von den Belchichten des Titus Kivius entdeckt, welches mit Stellen aus den Büchern des 
alten Bundes, die Zeilen durchkvenzend, überfchrieben war. So fand Bocaccio, als er das 
Kloſter auf dem Berg Caffino in Apulien befuchte, uralte Abſchriften der beiten Werke der 
Nömer und Griechen im Staube modernd , und der Mönch, der ihn berumführte, fagte: „Wenn 
die Brüder ein Baar Heller verdienen wollen, zerreiffen fe die alten Hefte, machen Eleine 
Pſalmenbücher draus und verfaufen fie den Kindern.“ 

Herr Angelo Maio, Xebrer der morgenländiichen Sprachen zu Mailand, bat fich feit 
einigen Jahren viele Mühe gegeben, die erloſchene Echrift auf newüberfchriebenen Pergamenten 
des ambrofifchen Bücherſchahes zu entziffern. So bat er im Sabre 1514 von feinen Fündlingen 
befannt gemacht durch den Drud M. Tullii Cieeronis trium orationum pro Scauro, pro Flicco, 
pro Tullio partes ineditae; ferner im demfelben Sabre noch M. T. Ciceronis trium orationum 
frapmenta inedita; mit einigen Bruchſtücken alter Erläuterungen diefer und anderer Reden 
Eicero’s, vermutblich vom Asconius Pedianus berrübrend. Beide find in Mailand befonders 
gedruckt. Die erfien waren mit Gedichten von Sedulius, Die letztern mit einer lateinischen 
Ueberſetzung der chalcchenifchen Kirchenverfammfung überfchricben gewefen. — Auf die gleiche 
Veiſe entdeckte der fleißige und gelehrte Maio unter einer Abſchrift von den Verhandlungen 
derſelben Kirchenverſammlung Bruchſtücke von den Werken des M. Cornelius Fronto. 
Dieſer Zeitgenoſſe und Lehrer Marc Aurels, der vornehmſte von Noms Rednern zur Zeit 
Kaifer Hadrians, war nicht nur Nedner, auch Welkweiſer, Eprachfundiger, Geſchichtſchreiber 
und fchrich ſowohl aricchifch, als lateiniſch. Man befaß bisher von feinen vielen Werfen fall 
nichts mehr. Majo vermurbet, Fronto fei unter Dioeletians oder Nervas Herrfchaft ges. 
boren; gewiß aber ik, das Cirte in Afrifa fein Geburtsort geweſen. 

Ras nun von Fronto's Schriften auf jene Art entdeckt worden, find meiſtens Briefe deffelben 
en Antonins Pius, Marcus Aurelius, Commodus und andere Perfonen, oder Briefe 
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derſelben an ihm, Bruchſtücke von ſeinem Buche über Neden, von einigen feiner Reden ſelbſt, 
von einem Brief über den parthifchen Krieg, von Grundfäßen einer Geſchichte u. f. w. Herr 
Maio machte fie im 8.1815 zu Mailand durch den Druck befannt unter dem Titel: Mm. Coruebü 
Frontonis opera inedita cum epistolis itern ineditis Antonini Pi, M. Aurelii, L, Veri, et Appiauj, 
nec non aliorum veterum fragmenta. In demfelben Sabre Hab er noch die auf ähnliche Art ent» 
deckten Bruchitüce aus dem Plautus und Erläuterungen über Terenz beraus. (M. Acci 
Plauti fragmenta inedita, item ad Publ, Terentium commentationes et pieturae ineditae, Medisl, 18,5) 
Die plautifchen Bruchflüde find Wegen der abweichenden Resarten wichtig; minder erheblich die 


1816.) gehörte bisher noch nicht zu den gekannten. V. Im; 





— Die Verfuche und Erfahrungen des Prof. Moricchini über die magnetiſche Kraft 
des viofetten Lichts im Sonnenſtrahl find eine der neueſten und merfwürdigften Entdedungen 
im Gebiet der Naturkunde, aber noch von vielen im ihrer vollen Nichtigkeit bezweifelt worden, 
da nicht alle ihm nachgemachte Verſuche glücklich ausfielen, Moriechini fängt den violetten 
Strahl des vom Prisma gebrochenen Lichte mit einer Glaslinſe auf, und läßt ibn fo konzentrirt 
auf einer Nadel, die er magnetifch machen will, immer in einerfej Nichtung entlang reifen. 
auf dieſelhe Art, wie man, mit einem fünftlichen Magnet, einer Nadel deffen Kraft verleiht. 
Wenigſtens in einer halben Stunde wird auf ſolche Met die Nadel magnetiſch. 


Movon er in einem der neueſten Hefte von Brugnatellis Zeitſchrift für Naturkunde ausführs 
liche Nachricht mittheilt. Binnen 32 Stunden magnetifirte er auf die beſchriebene Weife eine 


empfangen hatte. Er firich fie darauf mit dem durchs Zinfenglas fallenden bioletten gichtpunfg 
wieder im verfehrten Sinn rückwarts, vom Nord» zum Südpol; binnen 47 Minuten verlor fie 
fort alle magnetifche Eigenfchaft; und wie er die Arbeit noch zehn Minuten fortfchte, drehte fich: 
Die Nadel und hatte eine der erfien entgegengefehte Polaritat angenommen, Eben fo entmagnetete 
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er eine wirkliche, Fräftige Magnetnadel durch das Rückwärtsſtreichen mit dem bioleten Lichtpunkt, 
und fiellte darauf ihre Kraft wicder her, 

Zu den Verfuchen if weder ganz heiterer Himmel, noch fehr trodene Luftbefchaffenbeit 
nötbig: doch verlängert Feuchtigkeit der Luft die Arbeit. Se freier die Luft von Dünſten, der 
Himmel von Wollen, je fentrechter die Eonnenfirablen aufs Prisma fallen, ie beſſer gelingt 
der Verſuch. 


— Die pontinifchen Sümpfe, zu deren Trockenlegung Papſt Pins VT. unscheure Sum 
men verwendete, find beutiges Tages doc immer noch fumpfige ungefunde Gegenden, die nur 
theilweis angebaut merden Fünnen. Homer feheint fie noch vom Meere bededt geglaubt zu 
haben. Die römifhen Echriftiteller wien von Feiner Ueberſchwemmung durchs Meer, auch als 
Appius zuerſt den Verfuch machte, dies Land gu entfumpfen. Taufend Sabre foiter fand 
man daffelbe fchon über das Meer erhaben; und in unferer Seit erwies Prony, daß bie 
Sümpfe nur an einigen Stellen noch um etwas tiefer, als der Spiegel der Mecresftäche liegen. 
Sie bilden eine umüberfehbare Fläche, auf zwei Seiten von Vergen, auf zwei Eeiten vom Meer 
begrängt. Das Land gehört zum Theil dem Staat, zum Theil Privateigentbümern. Man baut 
jeht da Getraide und Mais; auch mit Sode- und Daummollenpflanzungen bat man in den letzten 
Seiten Berfuche, doch feine glückliche, angefielt. Man läßt Arbeiter aus den fabinifchen 
Bergen und den Abruzzen Fommen, die das Feld befichen, und am Ende der Erndteseit wieder 
in ihre Heimathen zurückkehren. Der größte Theil des Bodens dient aber zur VBichweide. Da 
fieht man große Heerden von Büfeln, Rindvich und Schweinen, auch Pferden. 

Der Ritter Foffombrone, erſter Großftaatsbeamter des Großherzogs von Tosfana, der 
feit dreißig Jahren beauftragt war , das Thal von Chianag zu entfumpfen, bat in einer Denf- 
ſchrift (ſie iſt im Jännerheft der bibl. universelle 4817 abgedruckt) feine auf eigne Erfahrungen 
begründete Anficht auseinander geſetzt, mie man die pontinifchen Moore am füglichſten trocken 
legen müſſe. Pius VI. brachte es freilich dabin, daß man fchon einige Stellen des Sumpf: 
Tandes anbauen Fonnte; die Arbeit war einzeln nüblich, indem man das Mailer abzog, dem 
Ganzen aber fchädlich, meil man auch die Erde, welche von den Bergen nad) und nad) herab⸗ 
geſchwemmt/ diente, die geſammte Fläche allmäblig über das Meer su erhöben; 
an geradefter Richtung ins Meer führte. Dan muß der Natur, welche dies Land durch Erbes 
bung des Vodens, von ſelbſt troden legt, nicht widerſtreben, fondern ihr durch Nuffangung 


des Schlammes su Hülfe fommen, der dann durch fünfiliche Ueberſchwemmungen über die ganze 
Dberfläche der Meere berbreitet werden follte, 


ü Dies if Foſſombrones Gedanke, den er mit Glück ſchon im Val di Chiano verwürf- 
icht Ant. Mir einem Aufwand von drei 


Millionen glaubt er binnen fünf Zahren alle Cinriche 
tungen tecfien zu fönnen, um eine fortſch 


ae — reitende Bodenserhöhung, damit größere Fruchtbarkeit 
aterland für eine neue Bevölterung bervorzubringen. V. Zw. 
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. Ein franzoſiſch· deutſches Tablesu politigue de VAllewague, 

— Ein Deutfcher zu Paris, Namens E. %, Scheffer, bat eg neulich unternommen, 
ben Frangofen in einer Flugfchrift (tableau politique WAllemague) yon dem Zuſtand der deutſchen 
Nation klarere Begriffe beizubringen. Seine Schrift iſt in mehr, als einer Beziehung, nicht 
ganz unwichtig, und voll lecker Behauptungen, die manchem Deutſchen ſeltſam genug tonen 


ſchwung der Volfskraft zur Zerbrechung des bonapartifchen Despotismus Folge ward; der 
Wiener Kongreß, mehr mit den Angelegenheiten der fürſtlichen Höfe, als der deutfchen Völker 
ſchaften befchäftigt, Habe bei dieſen ein tiefes Mißvergnugen bewirkt; große Hoffnungen ſeien 
denſelben von den Fürſten gegeben, nachher aber nicht erfüllt worden; man babe einen engern 
Verband der deutſchen Nation und freifinnigere Staatsverfafungen erwartet, und finde fh num 
getäufcht; daher in allen deutſchen Staaten ein beimlicher Kampf zwifchen Herrſchern und 


redenden Baiern am Rhein wohnend, die Altbaiern aber Slawiſchen Herkommens, die 
gar kein Deutſch ſprechen!) meint endlich: um einen germaniſchen Bund zu bilden, müſſe 


ferner: das deutſche Volk fei in der allerfreundlichſten Stimmung für das franzöfifche Volt, 
Cbört!); ferner: es müßte eine Annäherung jwifchen der deutſchen und franzöiffchen Nation, 
eine Art Vündniß zwiſchen beiden, geſchaffen werden; und endlich: die Hochachtung der Volker 
für ihre Fürſten habe durch den vielfältigen Kändertaufch, durch dag Leiden unter proviforifchen 
Zufländen, fehr abgenommen; dazu komme Mangel und Theurung überall, — und das Yiles 
deute auf bevorfichende Staatsummälzungen bin. Der Verfaſſer giebt bintennadh noch den guten 
Math, dem Beiſpiel des. Konigs von Frankreich zu folgen, de ce Sage monarque, quia resonnu, que 


son plus beau titre aux yeux de la posteritd ctait la Charte eonstitutionelle qu’il a donude aux Francais. 


Mus Deutſchland— 
Beobachtungen von den Planeten Mertur u Beita. — Humbeldts Agamennon. 
— uUnter den Eroberern, deren Siegeskranz keine Schlacht in den catalauniſchen, pultawt⸗ 
ſchen oder leibziget Feldern jerſtöhrt, deren Volt die Menſchheit ik, und für deren Nubmbegier 
bie Unendlichkeit des Weltalls den Spielraum öffnen muß, glänzt auch unfer Johann Hiere- 


om. 
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nymus Schröter. Er wohnt num bei den Unſterblichen. Am letzten Abend feines ein und 
fiebenzigiten Zebensiahres (29, Aug. 1816) rief ihn Gott. Heller blickt fein Geiſt vielleicht nun 
durch ses A der Welten, von welchem er den Sterblichen fo manche neue Offenbarung gegeben; 
and feinen Ahnungen bier, begegnen dort vielleicht Webergengungen böberer Art. — Die lebten 
Zeiten des chrwürdigen Greifes waren durch den Sturm der Zeit getrübt. Much fein fliller 
Wohnort, Lilienthal, bei Bremen, wo er als Föniglich» bannöverfcher Oberamtmann lebte, 
ward von der Kriegsfurie verheert, niedergebrannt; feine Sternwarte aufgebrochen und beraubt, 
und dem Marne, welcher Deutfchlands bleibender Stolz iſt, welcher dem menfchlichen Gefchlecht 
unvergängliche Neichtbümer erwarb, ein großer Theil feiner mäßigen Lebensbeauemlichkeiten 
entrifien. uch eim wichtiger Theil feiner Handfchriften, fo wie der Verlag feiner gedruckten 
Merfe ging in den Flammen verloren. 

Inzwiſchen haben wir ibm noch im andern Theil feiner „bermograpbifhen Fragmente 
zur genauern Kenntniß des Planeten Merkur“, der im vorigen Jahr erfchien, wichtige Ente 
defungen zu danken. Bun Folge feiner fcharfberechneten Beobachtungen dauert die Umdrehungs- 
zeit des Planeten Merkur, die man fonft zu 24 Stunden, 5 Minuten, 30 Sefunden annahm, 
nur 2 St. 50 Sch. Wenn man nun an die Kleinbeit diefes Wandelſterns denkt, und wie fich 
andere im Verhaltniß ihrer Größe weit fchneller berummirbeln, der entfernte Iupiter in 9 St. 
55 Min. 35 Sek., der noch entferntere Saturn in ohngefähr 11 Stunden: fo wird es deutlich, 
daß die Umwirbelungskraft der Wandelſterne um ihre Achſen im Verhältniß ihrer Durchmeſſer 
zunimmt, je weiter fie von der Sonne entfernt ſchweben. — Die Oberfläche des Merkur iſt voller 
Gebirge und Thäler, mie diejenige unferer Erde, oder des Mondes, oder der Venus; und im 
Verhaltniß feines geringen Durchmeſſers find feine Berge vom nicht minderer Höhe, auf der 
füblichen und auch auf der nördlichen Hälfte. Er hat einen Dunffreis, wie unfere Erde, und 
fo fchnell wechſelnde Molfenverdichtungen, wie der Mars, 

Die Veſta, der Heine aller zu unferer Sonnenfamilie gehörenden Weltförper, den 
Dlbers am 29. März 1807 im Flügel der Jungfrau entdeckte, bat höchſtens nur einen Durch⸗ 
meſſer von 74 geographifchen Meilen. Aber daneben bat er von allen übrigen Planeten dem 

—— je 2 — — daher er auch geraume zeit / als Firſtern betrachtet 
Rene . aubt auch, daf die Veſta mehr durch eigenthümliches, als gleich andern 
> zurückgeworfenes Sonnenlicht, firable. Mg. 





— a von Humboldts Meberfehung von Aeſchylos Agamemnon iſt ein neuer 
3 zu den Sprachverwirrungen, und der Heberfeßer hat das Mögliche getban, um die Arbeit 


2 — — unverſtaͤndlich zu machen. Einer ſo rein unnatürlichen Wortfügung, 
dieſe Menſchen Buche doch wohl nun und nummermehr Geſchmack abzugewinnen. Was werden 


ch aus der ehrlichen deutfchen & rach 2 i i jü 
renken diefelbe, das kai | Sprache machen : Die Gricchenjünger ver« 
der nordifchen —— geſundes Glied an ihr bleibt, und die Germanen pfropfen alle Popanz 


it auf ihre verffümmelten Glieder. 
mehr den Knecht, noch die Mutter das Kind. — — 
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Freimaurerel. Urlachen. — Inneres Weſen des Maurerthums und deſſen Geſchichte. 


verbreitet hat, su welcher Füriten und Zandlente, Gelehrte und Ungelehrte treten; einer 
Geſellſchaft, die von jeher von vielen Unkundigen mit ungemeſſener Ehrfurcht oder Feindfchaft, 
abergläubiger Scheu oder Spottfucht behandelt worden iſt: wäre für die Gefchichte der Menfch- 
beit allerdings bedeutend, Doch eine foldye Darſtellung if ſchwieriger, denn die jeder andern 
menfchlichen Stiftung, man fehbe nun auf die äußern Schickſale der großen Verbrüderung , 
Oder auf die Verwandlungen ihres Innern Weſens. Theils das Alterthum der maureriſchen 
Bauhütten, da noch wenig aufgezeichnet ward; theils die Rubmredigfeit der Büngern von ihrer 
Vorzeit; theils die Serfireuung ihrer Genoffenfchaften in voneinander entfernten Landern; theilg 
das abfichtliche Dunkel ‚ in welches fie fich alle fo gern, und meiſtens ohne Noth, verhüllten; 


Gebräuche von ihnen ſelbſt erfuhren; theils die Vernichtung vieler Schriften einzelner Logen 
bei deren Aufhebung und andere Umflände mehr, machen eine vollftändige und suverläffige 
Gefchichte der Freimaurerei ungemein ſchwierig. 

Weder der Orden am fich felbft, mit feinen Logen und Soflemen, noch der Inhalt feiner 
Belchäftigungen if aber in unfern Seiten Geheimniß. Das iſt längſt im vielen gedruckten 
Schriften verſchiedener Zänder aufgedeckt, und mer 3. B. in Deutſchland, die ſogenannten 
Maurergeheimniſſe kennen lernen will, ſindet ſie ſammt und ſonders in bandereichen Schriften, 
oder hat fie noch woblfeiler in dem neulich erfchienenen Buche: „der vollfommene Baus 
Mmeifter.“ Der Berfaffer des Tehtgemannten Werfes fcheint zu der fogenannten „fricten 
Obſerbanz der Freimaurer gu gehören. Für bie Leſewelt bat er fchwerlich gefchrieben, Sein 
Buch iſt rohe und geiftlofe Sammlung fogenannter „Legenden und Nitnalien“, Und wenn 
er fchom die in den Logen übliche Förmlichkeiten befchreist, wird dennoch fein Buch für die 


Große Mafe der Refer unverfländlich bleiben, Vermittelſt folcher Bücher iff der Ungeweihte 
16 
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freilich im fogenannten maurerifchen Dingen fo wohl erfahren, als ber ſiebenfach 
geweibte und viermal ebrwürdige Bruder. Er kann fih, menn er Betrug fpielen 
will, fogar bei Maurern, ald Bruder geltend zu machen fuchen ; fich felbit in die Logen drängen, 
wenn man allenfalls nicht zu fireng auf Vorweiſung des Diploms halt; aber was 
Maurerei im höhern Sinne des Worts iſt, und fein fol, das ahnen wohl wenige bei aller 
Referei folder Schriften. 

Zwar haben feir geraumer Seit bie beffeen Köpfe, die in den Drden getreten waren, die 
Maurerei in ibrer gegenwärtigen Verartung für eine jeitverfplitternde feierliche Spie 
lerei großer Kinder mit Bärten gehalten; allein diefe üble Meinung mußte bei manchen durch 
den wahrhaft großen Unfug erzeugt werden, ber in franzöſiſchen, engliſchen, ſelbſt in mehrern 
deutfchen Logen bei Aufnahmen w. dal. getrieben ward, wo man nichts weniger, als fich vom 
hohen Geiſt des Maurerthums ergriffen fühlte, und eine oft langweilige Feierlichkeit für das 
Weſen der Sache ſelbſt bielt. Darum zogen fich auch viele dentende Männer mit Verdruß 
zurück, oder firebten auf das Beſſere hin, wie Schröder, der Dichter, in Hamburg, wie 
Feßler, wie Kraufe, wie andere, Doc; die meilten leuchtenden Brüder blieben leider oft fehr 
Unerleuchtete, und freuten fich lieber ihres Spiels mit Titeln, Bändern, und bequafieten, blau, 
grün oder roth gefütterten Schursfellen. 

Bleibt num nach volltommener Offenkundigkeit folchen Tandes, der feinem ernften, denfenden 
Manne wohltbut, die Freimaurerei in bisheriger Befchaffenbeit: fo wird fie Gegenſtand 
des Achſelzuckens und ihre Fortdauer ein trauriger Beitrag zur Gefchichte menfchlicher Schwach⸗ 
beiten. — Aber das Maurerthum felbft, verfannt von feinen meiften Brieitern, hört darum 
wicht auf, ehrwürdig an ſich, und unvergänglich zu fein, wie die ewige Wahrheit. 


Das heutige Freimaurerweſen, (Ceremoniel, Ordensfucht,) iſt eine von jenen menfchlichen 
Stiftungen, die mit der Zeit überalt, und den Verhältniſſen des Hahrbunderts fremd geworben 
find. Es kann und wird freilich noch eine Zeitlang fortbefichen, wie es bisher befand, fo wie 
in manchen Ländern, was su feiner Zeit löblich gewefen, Feudalweſen, Mönchthum , Eölibat, 
Bnauifition, Vorzug des Geburtsadels , Leibeigenfchaft u. ſ. w. fortdauern, aber fchmächlich, 
vom edlern Theil der Welt gering gefchäßt, oder mit Unwillen erblickt , gänzlicher 
Huflöfung mit ſtarkem Schritt entgegen eilend. Entweder muß die Freimaurerei, die, wie fie 
seht iſt, nichts Geheimes, nichts Eigenthümliches mehr bat, aufhören, weil fie des Aufbörend 
Mürdig geworden; oder fich in ihrem innerſten Weſen, zu dem was fie war und fein foll, 
derlüngen. Abänderung der Handgriffe, Paßworte, Logenzeichen und felbft der alterthümlichen 


Gebräuche ind keine Berjüngung, fondern nur eine neue Schmiuke oder Larve über das alte, 
welfe Geſicht. 


Im Ältern Zeiten iſt die Freimaurerei allerdings etwas Hochehrwürdiges und Schaͤtzbares 


geweſen, da fie in ihrem Heiligthum einen Schaf von Wahrheiten aufbewahrte, von denen ſich 
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durchdringen su laſſen, jeden edeln Sterblichen erquickte, und die unter das, in Ausbildung 
Noch zu tief ſtehende Volk verbreiten zu laſſen, höchn gefährlich geweſen ſein würde. Damals 
Waren wirkliche und würdige Geheimniſſe; damals Erhebung der Geweihten. 

Die Myſterien der alten Volter gehorten dahin. Sie umfingen höhere Erfenntniffe in der 
Natur und Religion, welche die Prieſter entweder aus ehrgeizigen Kaſtengeiſt und Eigennutz, 
oder aus Furcht vor der Wildheit des abergläubigen Böbels verbargen. Wer bätte ohne Todes⸗ 
gefahr den Anbetern der Götter die Altäre derſelben umfürzen und die Wahrheit vom Dafein 
eines einzigen, unſichtbaren Gottes, von einem vergeltungsvollen Fortleben des 
Geiſtes nach dem förperlichen Tode predigen mögen? Mofes benubte die Geheimniffe der 
Ägpptifchen Priefterfchaft und berfuchte es, ihre Rebren umd Vorftellungen ing wirkliche Leben 
einzuführen. Aber welche Vorſicht wandte er dazu bei den Seraeliten an, und wie gern kehrten 
fie immer wieder zum Gößendienft des gemeinen ägyptifchen Volks zurück! Und als der Glaube 
an den unfichtsaren Gott Zehoba endlich Wurzel gefaßt hatte, welche Schidfale mußte Ehriftug 
erfahren, da er die reinſten und erbabenften Begriffe an die Stelle des Volksglaubens ſtellen 
wollte; was mußten feine ZJünger dulden, da fie den Heiden das unfichtbare Neich der Gottheit 
berfündeten! 


oder Baugefeltfchaften bes Mittelalters Erinnerungen von den altrömifchen Bau— 
Forporationen oder Kollegien erhielten, die in Verbindung mit den weltbefiegenden 
Heeren den wilden Völkern Geſittung brachten. Much Herr Profefor Heldmann zu Aarau 
bat dieſen Gedanten von Krauſe in ſeiner allgemeinen Geſchichte der Freimaurerei aufgenom⸗ 
men, welche einen Theil ſeines Handbuchs für Freimaurer ausmacht *). Er führt dieſe 
Hdee umfländlicher, mit viefen gefchichtlichen Belegen verſtarkt, aus, umd gicht uns von dem 
Schickſal und der Beſchaffenheit der Baugefellichaften und Kunfverbrüderungen der mittlern 
Sabrbunderte deutlichen Begriff. Er zeigt, wie die Baukünſtler damaliger Zeit zum Theil noch 
manche Aehnlichkeit mit den römifchen Daufollegien, zum Theil mit den bentigen Freimaurer: 
Logeneinrichtungen batten. Sie genoſſen, wie in Frankreich, Ztalien und England auch in 
Deutſchland großer Freiheiten; fie hatten in Sachen ihres Gewerks eignes echt und Gericht, 
und fanden mit einander in engem Verbande, alfo daf die Dnubütten von zwei und zwanzig 
Städten, in Ansbach, Augsburg, Bafel, Konftang, Dresden, Franffurt, Freis 


Welches gegenwärtig zum Druck unter der Preſſe Heat, und nächſtens doch nur at Handſchrift für 
Eingeweihte, erſcheint. Es if feinem Weſen nach gang von dem Buche Sarſena verſchieden, welchen 
blos Legende lleſert, dabingegen Sen, Heldmanng Werk, oßne bie Myſterien zu entſchleiern/ Gr 
ſchichte und Geiſt ara Maurerthums in drei Graden behandelt. 
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burg, Hagenau, Heidelberg, Heilbronn, Mainz, Meiſenheim, Münden, 
Nüremberg, Blaffenburg, Regensburg, Salzburg, Sclettftadt, Epeikr, 
Stuttgard, Ulm, und Zürich, nebſt deren Zubchörden von der großen Baubütte in 
Straßburg abhängig waren. Erſt ein Beichluß des Megensburger Neichstages bob am 
16, März 1707 diefe Verbindung der deutfchen Werfhütten mit der ſtraßburgiſchen auf. 

Die gefreiten Werfmaurer und Banleute des Mittelalters waren freilich michte 
weniger, als Freimaurer im heutigen Sinn des Wortes. Künftler und Handwerker 
waren fie, mit großen Vorrechten ausgeftattet, gleich andern zünftiichen Bewerben, und reich 
begabt mit yünftifchen wunderbaren Gebräuchen, die durch Weberlieferung aus Altern Seiten 
flammten, Inzwiſchen hatten fich bei ihnen mehr als bei andern Bewerben, zum Bebuf ihrer 
Arbeiten, ſelbſt in den ſinſterſten Zeitaltern, phyſikaliſche und mathematifche Kenntniſſe erbalten. 
Die hätten fie ohne alle Kunde von denfelben die Niefengebäude des Straßburger Münfters, 
der hoben Dome zu Magdeburg, Kölln, Freiburg, Sürich, Regensburg, Wien 
u. ſ. w. aufführen mögen? Solche Einfichten fonnten aber nicht leicht ohne eine Geiſtesbildung 
beſtehn, welche höher, als die gewöhnliche der Beitgenoffen war. Wie bel fie über den Aber 
glauben und Moͤnchsgeiſt ihrer Babrbunderte binwegfaben, bezeugen die von den Englifchen noch 
vorbandenen alteſten Urkunden und viele in ihren Gebäuden angebrachte Steinbilder, welche 
den Handwerksburfchen auf Wanderungen zum Wahrzeichen dienten. Bene Runftvortheile 
und Kunſtlehren, wie dieſe Einfichten, die gu offenbaren nicht ratbfam war, fonnten mit 
Recht wohl, als Geheimmiffe, gelten. Much achtbare Männer aus andern und böhern 
Ständen liefen ſich darum gern der gefreiten Maurergenoffenfchaft beisählen, wie das ſchon 
bei den altrömifchen Bauforporationen oder Kollegien der Fall geweſen, denen fie treu 
nachgebildet waren. 

In England berrfchte, rückſichtlich der Maurer und Bauleute, ähnliches Verhältnif wie 
in Deutſchland. Sie hatten ihre befondern Verbindungen, Gebräuche, Verſammlungen und 
großen Nechtfame. Die alte Maurer» Einrichtung, welche im Jahr 926 in der Bauhütte zu 
Dorf angenommen ward, und vom Heren Rraufe, als älteſte fchriftliche Urkunde der Freis 
maurer mitgetheilt worden iſt, belehrt uns von der damaligen Ordnung der gefreiten Werks 
mauret auf der Infel; von ihren finnbildlichen Gebräuchen bei Aufnabmen u. f. w. m ihren 

Baubütten, und zugleich von ihrem heilen Sinn in Firchlichen oder vielmehr religiöfen Dingen. 
Es wehte in ihren Stiftungen und Beſtrebungen etwas Neinmenſchliches, Hohes. Auch 
bier "gehörten gebildete und angeſehene Männer anderer Stände zu ihnen, und Fürften, ſelbſt 
Könige waren ihre Patrone, Cie vechneten ihre freie, doch in fich ſelbſt abgeſchloſſene Genoſſen-⸗ 
m von Adam und Pythagoras her, und Ichrten: „ihr Smed und Wefen fei die 
et Natur, das Deeftändniß der Kraft, die im ibr ift und ibrer 

"irfungen, befonders die Wilfenfchaft von Sabl, Maaf und 
Gewicht, und die rechte Art, alle Dinge zum Gebrauch der Denfhen einzu 
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richten, hauptſächlich Wohnungen und Gebäude aller Art, und alle andern 
Tinge, welde dem Menfchen wohltbätig find.“ 

Man erkennt überhaupt beffimmt im Maurertbum des Mittelalters den Uebergang und die 
Verbindung zwifchen den alten Baufollegien Roms und den Baugefellfchaften der 
shriftlihen Babrbunderte. Sie hatten neben der vitruvifhen Kunft, auch die 
böbern Kebentanfichten und die reinmenfchliche Lehre (wie fchön fiellt fie Vitruv 
in feinem Buche dar!) des edeln Altertbums bewahrt, und mit chrililichem Sinn 
gefteigert. So war von jeher in der Maurerei ein Doppelted; ein Brdifches umd Götk« 
liches. Benes warb das verförpernde Sinnbild von diefem; diefes das DVergeilligende und 
Berflärende von jenem. 

Die Menge der britifchen Bauhütten, und die große Anzahl gebildeter und vornehmer 
Berfonen, welche fich in die Genoflenfchaft der gefreiten Maurer (Free-Masons) aufnehmen lieh, 
gab derfelben nach Fahrhunderten auch in den bürgerlichen Unruhen Englands Anſehen und 
Einfluß. And eben diefe Unruhen verwandelten zuerſt Das, was an fich bloße Gewerffhaft 
urfprünglich gewefen, in das, was die Freimanrerei endlich hbeutiges Tages geworben if. 
Die Berfummlungen der Maurerverbrüderungen entarteten zuletzt im wahre politifche Clubbs; 
oder vielmehr, die achtbaren Genoffen, welche feine Werfmanrer waren, verbanden fich unter 
einander enger; behielten zwar die alterthümlichen Gebräuche der Baubütten bei, um unter 
diefem Aeußern deſto ficherer zu beſtehen, fchieden fich aber von den gemeinen und mindergebil- 
deten Werkleuten. Nach der Enthauptung Karls I. (30. Bänner 1649) ergriffen fie die Partei 
der verfolgten Stuarte, und fo, indem fie für Wiederherfiellung des von Erommel zerfiöhrten 
Königsthrons arbeiteten, mard ihre Maurerkunſt eine Fönigliche Kunft, wie fie noch heut 
in den Logen beißt. 

Die Fortdauer der bürgerlichen Berwirrungen, welche die ganze Nation entzweiten, brachte 
den Swiefpalt auch in die Logen der Freimaurer, die firh fortan beſtimmt von den Werkmaurern 
unterfchieden, doch felbit beim Heer ihre Logen mit altertblimlichen Maurergebräucdhen 
bielten. Dem König Sakob IT. hingen die Schottifchen in feinem Unglüf an; für die 
Shronbeileigung des Fürften Wilbelm von DOranien waren die Englifchen. Diefe Tren- 
nung der englifchen und fchottifchen Maurerei dauert feltfam genug, mit eigenfinniger 
Borlicbe für untereinander abweichende Einrichtungen und Formeln, bis zum heutigen Tage 
fort, ohne daß ſich die wefentliche Bedeutung erhalten hätte, oder daß fie je für Frankreich, 
Deutfchland und andere Staaten wichtig gewefen märe, 

In rubigern Zeiten verfchwand felbft in Britanien diefe Bedeutung; ja die englifchen 
Logen gerietben, mit Abgang flaatsbürgerlicher Zwecke, nad und nad; in beinab gänzfichen 
Verfall. Man fchrieb dies der Entfernung der Hauptloge in Dorf von London und den 
übrigen Städten des Neichs zu. Denn die Loge zu Dorf war, nad) altmaurerifcher Einrichtung, 
noch immer das Haupt der andern geblieben, wie es bie Bauhütte zu Straßburg lange Zeit 
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Über die meiften in Deutſchland geweſen. Zur Miederbelebung der Freimaurerei, bie ſich fortan 
nur mit allgemeinnüblihen Dingen für die Menſchheit befchäftigte, vereinigten ſich 
die in Sonden damals noch befindlichen vier Logen im Bahr 1717 zu einer Großloge und 
ernannten einen Großmeiſter. So entfprang das neuenglifhe Großmeiſterthum, welches bie 
eigentliche gemeine Werfmanreret wiederholt vom der Freimaurerei trennte, und dieſer 
allein die böbern Angelegenbeiten der Menfchheit zum Wirfungsfreis anmwieh. Die altertbüm« 
lichen, ſiunbildlichen Formen wurden jedoch treulich beibehalten. Ehmals war ber Großmeifter 
ein vom Etaat ernannter DObermeifter oder Dberauffcehber der Baugeſell— 
fchaften geweien. Nun ernannte die Londner Großloge ihren Großmeiſter ſelbſt; gab Groß. 
geſetze; nahm die Geſtalt eines Ordens an, und entfernte fich damit vom alten Herlommen, 
indem fe obrigfeitliches Anfehen über die andern Logen und ganz bierarchifche Verfaſſungen 
annahm. 

Nicht ohne Unwillen fab die uralte Hauptloge zu Vork diefe Anmaßungen, Verwandlungen 
und Verfälfchungen. Es entiiand neue Spaltung, Viele bielten zur alten Ordnung und Dork; 
audere zum nenenglifchen Großmeiſterthum. — Die fchortifchen Logen dagegen blieben 
wieder für ſich. Auch fie waren Tängit, feit König Fakob IL, nicht mehr des alten reinen 
Geiſtes voll. Diefer gutfatholifche König, welcher die Wirkungen der Reformation gern unter 
druckt hätte, würde auch germ den durch fie verfchwundeneg Orden des heiligen Andreas 
von der Dieftel hergeſtellt haben. Aber ſchwer waren deſſen Güter und Ländereien wieder 
zu gewinnen. Er ließ feinen Freunden in den Kogen den Orden fpenden und die Anwartſchaft 
auf die DOrdensgüter. Kebtere wurden zwar nie erhalten, aber die Nittertitel dennoch bei 
behalten, und der Freimaurerei eingeimpft; und noch jetzt haben die fchottifchen Freimaurer 
brüder, feloft in Deutfchland, ihren Andreasrittergrad, ohne von Anfprüchen auf Ordens 
güter in England zu träumen. JIhrer Eitelfeit genügen die im Verborgenen getragenen Namen, 
fo wie Friedrich der Große einſt einen Titelfüchtigen zum geheimen Rath ernennen wollte, 
unter Bedingung, daß er den Titel des Naths geheim und verfchwicegen halten follte, 

Gleichwie fich die alt» und neuenglifchen Zogen in und außer England verbreiteten, fo 
behnte ſich auch gemach die Schottifche Freimaurerei aus. Bm Hahr 1743 wurde fie nach 
Dänemark, im Jahr 1754 nach Schweden gebracht. Im Anfang des achtzehnten Bahrbun« 
derts befanden fich unter Conſtitution der fchottifchen Großloge und unter Zeitung von fechsjchn 
Frovinzialgroßmeiilern sweibundert und fichen Logen in Schottland felbii, und außer 
biefen noch fünf umd fechszig in Frankreich, Deutfchland und Amerika. 

Weit größer noch war in England, Irland und andern Reichen in und außer Europa bie 
Verbreitung der alt» und neuenglifhen Freimanrerei. Im beitifchen Neiche ſelbſt ward aber 
a der Logen durch eine Parlamentsafte vom 12, Zuli 1799 fehr befchränft, 

erdrückung aller zu aufiwieglerifihen und aufrührerifchen Zwecken errichteten, 
geheimen Geſellſchaften beabſichtete. Zwar wurden die Freimaurer namentlich in der 
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Sa Elamentsafte Aufgenommen, „als deren Sufommenkünfte in vorzüglichem Maaße auf 
mildthätige Zwecke gerichtet finde; doch nur Diejenigen Zogen dem gefehlichen Schutze unters 
geben, „die vor dieſer Akte ſchou beſtanden, und übereinftimmend, mit den unter ben Freie 
mäurergefellfchaften geltenden Regeln gehalten Wurden, “ 


den, wie in England. Erſt im zweiten oder dritten Zehend des borigen Bahrbunderts flifteten 
einige englifche Edelleute zu Baris eine Loge, Die ſich bald die große englifche Loge von 
Fra nkreich hieß, weil von ihr ſowohl in der Hauptftadt, als in den Provinzen andere Logen 
Ausgingen. Im Sabr 1756 nahm fie den Namen der Großloge yon Frankreich und damit 
das Necht einer oberſten, maureriſchen Behörde an. 

Das Wunderbare, Blänzende, Geheimnißvolle ; die feierlichen Mabfjeiten; die Binder, 
Echurzfelle, Nittertitel, fanden bei ben Franzoſen ungemein erfreuliche Aufnahme. Man 
zahlte dafür gern reiche Einweihungsgebühren. Dies verurſachte, daß fich die Logenmeiſter, oder 


ihr Geld und nur für ihre Verſon vom alt= oder nenenglifchen oder fchottifchen Großmeiſterthum 
erkauft hatten: verlangten fie auch den Geldgenuß aus den Beiträgen der geſammten Brüder, 
Befonders ward dies in Frankreich eine Svefufation der S Peifewirthe, in deren Hauſern 
gewöhnlich Logen, oder doch fogenannte Tafelfogen, das beißt, maureriſche Gaſtmahler, gehalten 
zu werden pflegten. Sie fießen ſich, als Logenmeiſter, patentiren; ſtifteten neue Logen; und 
nahmen ohne Unterſchied auf, wer nur bezahlte. Es kam darüber zu Zerwürfniſſen zwiſchen den 
alten und auf dieſe Weiſe zahlreich gewordenen neuen Logen; man ſchrieb Schmahſchriften 
widereinander, bis die Regierung dem <ärmen ein Ende machte und im Bahr 1762 die große 
Loge aufhob. Die alten geborchten ; die neuen Meiſter behielten fowohf in der Hauptſtadt als 
in ben Provinzen ihre Logen im größten Geheimnis, Die Maurerei mar in Franfreich ihrer 
Herkunft und ihrem Weſen ganz fremd geworden, in bloße geheimnißkrameriſche Charlatanerie 
und Geldprellerei berartet. Darum Wurden immer höhere und höhere Grade, mit immer neuen 
Verzierungen, Titeln und Geheimniſſen erfunden, in welche einzugeben ein fattliches Stück 
Geld koſtete. Eines folcher Maurerifchen Kollegien, welches über andere Logen erhoben Hand, 
nannte fich im Jahr 1758 su Baris; Conseil des Empereurs d’Orient et I’ Oceident, souverains 


Die franzöffche Brofloge ward zwar nachher wieder bergeſtellt, aber der thörichte Unfug 
dauerte fort. Jeder von den unabänderlichen Logenmeiſtern mufte aus den Einweihungsgebühren 
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und Beiträgen feiner Loge jübrlich eine gewiſſe Summe Geldes an den Schatz ber großen Loge 
entrichten, die fih, um die ehmalige unbeümmert, als großer Drient von Franfreich 
konſtituirte, und fich zugleich das Necht der Gefchgebung im Drben vorbebielt. &o bildete 
fich im ZJahre 1772 die feitere Geſtalt der frangöfifchen Freimaurerfchaft. Darüber wieder Streit 
zwiſchen dei alten Großloge von Franfreich und dem nen aufgegangenen großen Drient. 
Bene machte den Herzog von Chartres (nachmaligen Philipp Egalite) zu ihrem Grof« 
meifter. &ie zählte im Sabre 1778 nur in Baris allein, was (mie Herr Prof. Heldmann 
fagt, dem wir diefe Meberlicht der Maurergefchichte entlebnen ,) faſt unglaublich fcheint, ein⸗ 
bundert neun und zwanzig Logen, und aufier diefen noch zweibundert und fieben 
und vierzig im dem Provinzen, die ſaͤmmtlich ſie, als ihre oberſte Behörde anerkannten. 


Außer der alten Großloge ſtrebten dem neuen Drient noch andere Maurerfchaften entacgen; 
die fich von beiden umabbängig betrachteten: Su Lyon, Bordeaur und Straßburg feit 
1774, fogenannte fchottifche Direftorien von der Dresdner Reform; zu Baris ſelbſt eine 
Mutterloge du contrat social; eine ähnliche zu Marfeille, von einem reifenden Schottlünder 
geſtiftet; zu Metz das Kapitel St. Theodor, das fich zum Ritus von St. Martin befannte; 
u Arras feit 1745 ein ſchottiſch- jnfobitifches Kapitel; zu Montpellier neben einer Academie 
de vrais Macons ein Rofenfreuserfapitel; zu Narbonne die Loge der Philadelpbier, die ſich 
zum fogenannten Rite primitif befannte; gu Mennes ber Verein der sublimes Elus de la verite; 


im nördlichen Frankreich manche Loge der fogenannten efleltifchen Maurerei, und andere ähır- 
liche Stiftungen mehr. 


Dem Orient ward dabei um feine Ehre bange. Er wollte feine Sache verbeſſern, nahm 
aus den verfchiedenen Einrichtungen und höhern Graden der andern etwas und bildete daraus 
im Yabr 1786 vier höhere Grade neuer Art: Ela, chevalier d'Orient, Ecossais Chevalier und Rose- 
Croix. Allein dies verichlimmerte fein Spiel. Die vier neuen Drdnungdt wurden fat in aller 
Ländern maurerifch geächtet. Die Logen von England, Holland, Deutfchland, Dinemarf 
und Rußland wollten feinem Genoſſen derfelben mehr Zutritt bei fich geſtatten. — Der Streit 
mwährte, bis Die fransöfiiche Etantsummälzung eintrat. Da börten alle maurerifche VBerfamm- 
lungen unter den Verwirrungen und Schrecken der Zeit auf, oder dauerten bin und wieder 
sur fehr verborgen und ſchwach fort. Erſt als die furchtbarten innern Stürme des Staates 
sorüber waren, traten die noch vorhandenen Beamten des Drients aus der alten Großloge wieder 
iufammen ’ und flifteten am 22. Brachmonds 1799 einen vereinigten großen Orient von 
d a * * ihm zeigte ſich aus * ſchottiſchen Maurerei bald wieder ein neuer 
— eg . 1804 die neue Shottifche Generalgroßloge von Frankreich, 
Spike viele — ———— von drei — — Graden auftrat, und an beten 
indem fie.nod, in demfelben F er Ranben. Die * Orient aber beſchworen das ungewitter/ 

mit der ſchottiſchen Großloge vereinigten, zwar deren 
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drei und dreißig Grade ebrerbictig Annahmen, aber doch ihren Namen als großer Orlent 
beibehielten und retteten. 

Napoleon war ſchlau genug, es mit den Freimaurern nicht zu verderben, zu denen doch 
auch zum Theil die gebildetſten Männer von Frankreich gehörten. Zudem konnte das Inftitut 
der Freimaurerei auf anfehnfiche Geldeinnabmen benußt erden, Er erflärte alſo die Geſell⸗ 


baeeres zum Vorſteher des großen Drients mit dem Titel eines premier Grand maitre adjoing 


€ 
durch die klugbenutzte Eitelkeit und Thorheit der Menſchen zuſammen, die dem Großmeiſter und 
feinen Gehülfen Wohl zu fatten famen. Auch trieb der Großmeiſtergehülf & ambaceres die 
Kun recht königliche Kunſt meiſterlich. ge mehr Logen, je mehr Steuern, Er erflärte 
alſo Freiheit und Anerkennung aller. mauterifchen Ordnungen, Gecten und Soſteme in Franfs 


reich; ließ ale Arten maureriſcher Directorien, Kapitel u. f. w. unabbängig neben fich befichen, 


ohne ſich Herrſchaft in ihren Heiligthümern Anzumaßen, und gewann damit, dag ſich allefamme 


Zu dieſen Logen gehörten auch die Militarlogen beim frangöfifchen Kriegäheer. Im 8. 1909 
batten fchon neun und fechsjig Hegimenter dergleichen, in denen die Verſammlungen mit einem: 
„Es lebe der Kaiſer!“ eröffnet und befchloffen wurden, und oft ein Armeebulletin, oder eine 
Kundmachung des Kaiſers der einzige Gegenftand ber Verbandlungen war. Mit Mecht bemerft 
Herr Brof. Her bmann in feiner Geſchichte, daß dieſe Militarlogen nicht wenig zur Anhänge 
Tichkeit der Offisiers an ihrem Kaifer beitrugen. 


Mit dem großen Orient bon Frankreich waren auch die großen Driente von Stalien, 
Neapel umd Spanien verbunden. Alle Hatten fe die franzöfifchen Maurergebräuche und 
Grade, Aber mit dem Sturz des frangöfifchen Kaiſerthums horte auch das Reich des großen 


17 


— 430 — 


Spanien und Ztalien wurde der Orden verboten; der Name ber Freimanrer geächtet, 
Dies war das Schichſal der Maurerei in Frankreich. j 





Kraftig blühte dagegen, auch unter und nad) den großen Kriegefürmen die Fönigliche Kunſt 
in den britifchen Neichen, in Schweden und Dänemark, in Rußland, bem nieder— 
ländifchen Königreich und in Deutichland fort, " 

Die alteſte Loge in Deutfchland if die zu Hamburg; fie ward im FJahr 1733 von engli⸗ 
ſchen Abgeordnetem gefliftet, nachdem fchon feit 1730 ein Großmeiſter für Micderfachfen ernannt 
worden war, ehe eine Loge befand. In Oberfachlen ward zu Altenburg, feit 1741 die erſte 
Loge errichtet; gleichzeitig eine zu Leipzig. In Berlin beitand die zu den drei Weltfugeln 
ſchon ein Zahr vorher. 

Die Freimanrerei verbreitete (ich ſchnell durch die meinten deutfchen Staaten, ohne, bis sum 
Bahr 1757 mehr, als die drei Johannisgrade nach englifhem Brauch zu. fennen. Erſt im fieben- 
jäbrigen Kriege Fam mit den franzöſiſchen Kriegsgefangenen, befonders durch einen geritten 
Marquis de Lornai, mit feinen vollitändigen Verhandlungen des clermontfchen Hochkapitels, 
franzöflicher Unfug der höbern Grade nach Berlin, und von da im die übrigen Gegenden 
Deutfchlands. Ein Baron von Bringen errichtete noch während jenes Krieges zu Berlin 
ein Kapitel der fogenannten ftrieten Obfervang und des Tempelberrnordens. 

Nun begann maurerifcher Sekten» und Neformengeift in Deutichland ebenfalls bald fein 
Unmefen. Man wollte das Beſſere geben und brachte Schlechteres in Umlauf, und Verwirrung 
aller Orten. Fohnſon, ein Deutfcher, der fich gern für einen Engländer und Abgefandten 
der großen Loı,.ner Loge halten lich, verketzerte mit vieler Großprahlerei, das Treiben der 
Loge zu Berlin; ſchrieb eine manrerifche Zuſammenkunft nach Altenburg aus, und dort war 
es auch, wo der Freiherr von Humd aus der Lauſitz erfchien. Dieſer, nicht minder Char— 
latan, als Fohnſon, gab fich bie Miene tiefern Willens, höherer maurerifcher Verbindungen; 
ſprach gar wichtig vom Abſtammen der Maurer aus der Tempelberenfchaft, und ward als Ober 
baupt aller deutfchen Logen anerfannt; aber nicht vom allen. Denn z. B. die in Frankfurt 
am Main blich ihrer Altern Ordnung treu, nämlich der englifchen: und die große Loge von 
a ndon ſchrieb ihr ganz ehrlich zus daß es im der Maurerei nur drei Grade gebe, und die 
sermeinten böhern Grade Erfindungen, Wetrügereien und Geldfchneidereien wären. 

* a nun m den —“ dreierlei Maurerei, eine engliſche, franzöſiſche 
RD he. Die letztere — in kurzem die herrfchende der vereinigten Logen; hieß 
e Obſervanz, weil Hund bei ihe eine mönchshafte Subordination eingeführt 


batte. Die Anhän 
ger anderer Eesten nannte ma ; t 
Obſervanz. n nur verächtlich Maurer der laten 


Während fih die Templer noch mit recht 


Mäntel, „findlihem Gemüthe“ über ihre Kreuze, 


Gommenden und Ritterſchaften im partibus infidelium 'ergößten, kam ein gewiſſer 
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Zinnendorf, Arzt beim. Generalſtaab des preußiſchen Heers; brachte höhere Grade und 
myſtiſchen Kram aus der ſchwediſchen Maurerei; ſtiftete, zu Berlin ſelbſt, mehrere Logen in 
dieſem Geiſt, von denen eine im J. 1773 der König Friedrich der Große zur großen Haupt« 
foge aller preufifchen Staaten erklärte. Viele von der firisten Dbfervanz traten hinzu, welche 
im Sabr 1772. den Helden des fiebenjährigen Kriegs, Herzog Ferdinand von Braunfchweig 
zu ihrem allgemeinen Großmeilier auf dem Konvent zu Kohlo in der Zaufik erwählten. Der 
Herzog bieß dann ber Eques a victoria. 

Zu dieſen allen mengte ſich endlich noch die Maurerei der Roſenkreuzer. Schon bie 
Franzofen befaßen bei-ibren böbern Graden einen des Noſenkreuzers. Die neuaufftebenden 
Nofentreuzer batten aber mit jenem frangöfiichen Grad nicht: gemein; nannten fich Dagegen 
ausfchließlich die wahren Maurer; batten allein den Schlüffes zu allen maurerifchen Hiero- 
alvpben. Kabbala und Theoſophie, Goldmadherei und Geiftererfcheinungen, Stein ber Weifen, 
ewige Jugend, das waren die Tummelpläße ihrer gebeimnißvollen und Jächerlichen Beſtrebungen. 

Herzog Ferdinand von Braunſchweig, vielen Berwirrungen ein Ende zu machen, 
fchrieb eine Art allgemeinen Reichstags gefammter Freimaurer nah Wilbelmsbab bei Hanau 
aus, der im Bahr 1782 gehalten wurde. Unter andern dort zu behandelnden Fragen war eine 
der erfien. nach dem Urfprung und Swed der Freimaurerei. Die Frage, fo auffallend 
fie Hang, war doch unter diefen Umſtänden ſehr natürlich, weil eigentlich in Deutfchland nies 
mand recht begriff, woher das bunte Wefen fomme und wohin «8 führer — Weil nun jeder 
von den Abgeordneten in Wilhelmsbad feine Anficht geltend machen wollte, wuchs die Der 
wirrung und Unzufriedenheit; es entfianden neue Vereinigungen, neue Spaltungen, neue 
gegenfeitige Berkeberungen. Endlich entſchloß man fih allgemeine maurerifche FZoleranz 
einzuführen, des achtzehnten Rabrbunderts würdig; und jeden, der fih über den Beſitz ber drei 
erften Grade ausweiſen könne, als Maurer anzuertennen; ihm übrigens alle vermeinten 
hoͤhern Grade und Geheimniſſe zur erlaubten Gemüthsergäpung zu überlafen. Solche Vereini— 
gung, ober den Grundſatz derfelben, machte man zum Wefen der fogenannten efleftiichen 
Maurerei. 

Diefer Wirrwarr fchien den Allumimaten günſtig, deren auf politiſches Ginmwirfen 
berechnete Verbindung im Bahr 1776 vom Brofeffor Weishaupt zu Ingolftadt geiifter 
murde, Die Idee des Zlluminatenthums if eine verunglüdte Nachbildung des politifchen 
Treibens im Jeſuitenorden; bing urfprünglich mit der Freimaurerei gar nicht zufammen, 
ward ihr aber eingepfropft. Der Freiberr von Knigge trug dazu viel bei. Es mar das 
geſammte Zlluminatenweſen ein tönendes Erz und eine Flingende Schelle. Menfchen, mit 
ſchwindelnden, jünglingsbaften Entwürfen des Ebrgeizes, Tpielten frevelnd mit den wichtigen 
Verhältniſſen der bürgerlichen Gefellfchaft, ohne Kraft des Geiles und Herjend, wie Anaben 
mit Supiters Donnerkeil. Die Erbärmlichkeit und Kleinlichkeit der Keute, bie dabei ihr Weſen 
baben wollten, reichte bin, das Ganze zur leeren Poſſe zu machen, Die alten eiferfüchtigen 
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Ereimaurer halfen nicht wenig dazu, den illuminatiſchen Unfug zu enthüllen. So ward es in 
Baiern, mo es angehoben hatte, in den Jahren 1785 und 1786 vom Kurfürft Karl Theodor 
wieder jerflört. Man hat den Suminaten mehr Einfluß auf-die frangöfifhe Staatsummälzung 
beigemeffen, als fie verdienten. 

Seitdem haben mehrere achtungsmürdige Männer in Deutichland, vertrauter mit der 
Gefchichte des Maurertbums, wie Schröder in Hamburg, Fehler in Berlin und andere, 
die hehre Verbindung zu ibrer altertbümlichen Einfalt und Würde zurückzuführen fih bemüht. 
Mur theilweis gelang es ihnen bie und da. Denn wider fic lehnte fih immer und immer bie 
findifche Luft an DOrbenstiteln, Bändern und Flitterprunf, die hohle Geheimniffrämerei und 
Geheimnißſucht, die Schmärmerei und abergläubige Ehrfurcht für das Beſtehende, auf. 

Hm Zahre 1506 befanden fich in Deutfchland von den St. Fohannis-Logen 169; 
von dem altfchottifchen Logen über 40, Deffelbigen FJahres zählte man im damaligen Königreich 
Holland 67 Logen, wozu aber auch die in Bengalen, Surinam, Batavia, Eeilon, 
Demerary, Curagao, Berbice und Südafrifa gehörten. Die fünf alteſten Logen 
flammen in Holland vom 9.1757 zu Amfterbam, Leyden und Haag. 

Fortdanernd blüht die maurerifche Kunſt noch bis zum heutigen Tag, obne Gefahr für 
den Staat, ohne Gefahr für die Kirche, (und melche Gefahren man fich fonft von dieſen 
barmlofen Vereinen je geträumt haben mag), wie im freifinnigen Königreich der Nicder- 
Tande, wo icht 97 Zogen tbätig fein follen, fo in den preufifhen Staaten und im 
ganzen nördlichen Deutfchland. 

Hingegen im füblihen Deutfchland, in den Gebieten des Haufes Defterreic, in den 
Staaten von Baiern, im Königreih Würtemberg, im Großherzogthum Baden, und 
im Kurfürftenthbum Heffen (nicht aber im Großherzogthum Heffen) if fie durch höhere 
Befehle niedergedrüdt und mit ihr viel Gutes, was fie leiſtete. Von ihrem Echädlichen 


weiß man in der That nichts Erhebliches zu fagen. — Diefe Scheidelinie in Deutſchland iſt aber 
fehr bedeutſam! 


Auch in die ſchweizeriſchen Thäler verbreitete fich das Maurerthum ſchon feit Anfang 
des achtzehnten Bahrhunderts. Der Brite Georg Hamilton Esauire, welcher fehon im 
Bahr 1737 von dem neuenglifchen Großmeiflee Bicomte von Darnley zum Provinzial 
großmeifter von Genf ernannt worden war, fiftete dort einen fogenannten großen Orient, 
von dem mehrere Logen in und um Genf ausgingen. Km Habe 1739 legten Engländer zu 
Zaufanne eine Loge an; mehrere wurden im damaligen Umfang des Kantons Bern 
gegründet, Aber fchon im D. 1745 unterfagten Schultheiß, Naͤth' und Burger von Bern in 
ihrem Gebiet ale freimaureriſche Verbindungen, weil damals der republifanifche Magiſtrat vol 
Argwohns gegen die Heimlichfeiten der Untertbanen zu fein fchien. 


Erſt im Zahr 1764 erwachte die alte Roge von Raufanne wieder aus ihrem Todesfchlaf, 
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und weckte nach und much ihre übrigen Schweſtern. Ein nenes Verbot vom Jahr 1769 unters 
drückte fie abermals, bis fie, mahrfcheinlich mit Erlaubnis einer aufgeflärtern Negierung zu 
Bern, im Jahr 1775 noch einmal thätig werden fonnten. 

Unterdeifen batte fich im Babe 1765 auch zu Baſel und 1772 zu Zürich eine Loge 
aufgethan, die beide zum Fchottifche»s Syſtem gehörten, und von denen Bafel im Habe 
1775 auch die höhern Grabe von der fogenannten firiften Obfervanz annahm. Nach dem maurer« 
fhen Kongrefie zu Wisbaden im Jahr 1786, an welchem auch Eidsgenoffon waren, empfing die 
franzöfifche Schweiz ein Directoire helvetigue roman zu Lauſanne, bie deutfche ein ſchweizeri⸗ 
fches Direftorium zu Zürich. — Der Kongress zu Wilbelmsbad war ebenfalls von den 
Schweizern befucht; von ihnen aber nichts dabei angenommen, als daß fie glauben lernten, Die 
Maurer feien keine Abſtämmlinge von den Tempelherrn; der Zweck des Ordens Wohlthätig— 
Feit, und die neue Legende heiße: Nunc sumus equites beneficii eivitatis sanctae, religionis 
ehristiane strenui defensores, spem, fidem et charitatem colentes. Der fchottifche Drient von 
Burgund nahm dieſe Reftififation an. 

Die Regierung von Bern verbot im Jahr 1782 zum drittenmal alle Freimanrerei in ihrem 
Kanton. Huch zu Bafel, wo zwei Rogen ſtanden, nahmen diefelben im Bahr 1785 Endſchaft; 
und im Bahr 1793 folgte die einfame zu Sürich dem Beiſpiel der andern, bis mach der fchmeis 
gerifchen Staatsummälsung für das Maurerthum ein heiterer Geift in der Schweiz erwachte. 

Km Zahr 1803 wurde nun in der Stadt Berm felbit die erſte Maurerloge errichtet, und 
vom großen Drient in Baris konſtituirt; zwei Sabre fräter eine Loge zu Lauſanne, auf ähnliche 
Weiſe, durch Maurer von Bern dahin abgeordnet. Alle übrige manrerifche Werkitätten in ber 
franzöfifchen Schweiz blieben, wie Bern mit dem Barifer Orient in Verbindung; dabin waren 
auch während Napoleons Hersfchaft die Rogen von Nenfchatel und Loele zu zählen, welche 
jedoch, fobald Preußen wieder in Befit des Landes fam, fogleich wicder zu ihrer Mutterloge in 
Berlin, von der fie im Fahr 1791 und 1797 gefliftet waren, zurückkehrten. On Lauſanne erhob 
ich feit 1810 das alte maurerifche Direktorium fogar zu einem Grand Orient national helvetique 
roman. — Much für die deutfche Schweiz richtete fich darauf im Bahr 1811 das ehemalige 
belvetifch-fchottifche Directorium der rectificirten Maurerei, das ſonſt zu Zürich 
gervefen, in Bafel wieder empor, und die Bauhütten von Bafel und Zürich verfüngten ihre 
Thätigkeit. Seitdem vereinigte fich mit ihnen im Bahr 1811 eine Loge in Aarau, fo wie im 
Zahr 1816 eine derer von Genf. 

Es befinden ſich gegemmärtig in der Eidsgenoſſenſchaft dreiffig manrerifche Werkflätten, 
son vier verfchiebnen Ordnungen. Zum franzöfifch + fchottifchen Syſtem gebören die ſechszehn 
Zogen zu Genf und Nyonz zum Witfchottifchen mem zu Ber, Vevay, Montreur, 
Laufanne, Morges, Neufchatel, Locke; zäm Schottiſch reetificirten vier zu Baſel, 
Zürich, Aarau und Genf; zum Neuenglifchen feit Kurzem die Loge Berns. 
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Dieſer kurze Umriß von der Geſchichte des Urſprungs, Schickſals und gegenwärtigen Stan—⸗ 
des der Freimaurerei in Europa enthüllt uns, mit dem Herkommen, zugleich die ſeltſamen, oft 
abentheuerlichen Umgeſtaltungen einer Geſellſchaft, die allerdings in der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit eine immerdar merfwürdige Erſcheinung bleibt. Bede Nation, bei der ſie einheimiſch ward, 
gab ihr, aus ihrer eignen Gemüthsart einen Grundzug. In England ward fie politiſchz — 
in Franfreich ſchauſpielerhaft und prunfreich; — in Deutichland rofenfreuzerifch, 
mwunderfüctig und moralifch. 

Es iſt außer allem Zweifel, daß bisher, felbit vielen tanfend eingeweibten Maurern, 
Herkunft und eigentlicher Zweck ihrer Anſtalt unbekannt oder dunkel gewefen. Man unterbieht 
fie mit Sittenfprüchen und fchlecht erfonnenen Fabeleien und Legenden, welche mit der wirklichen 
Gefchichte der Welt außer allem Sufammenbang fanden, und verwandelte die Logen ‚bald in 
Bühnen Findifcher Mummerei; bald in myſtiſche Schwärmerfimmerlein; bald in barmberzige 
Hülfsgefellfchaften; bald im eine Art trockner moralifcher Andachtsftunden, Und in der That, 
mehr find fie im manchen Gegenden nicht. Wenige haben dem beſſern Geiſt erfaßt und das 
urfprüngliche Weſen. 

Darum it wohlgethan, daß des Maurertbums Geſchichte und Zweck vor aller Welt offenfundig 
werde *), und die unbelebrten DOrdensglieder ihn, flatt der machgebeteten Märchen, kennen 
lernen, Es ift allerdings unſchicklich und verächtlich , einer gefchloffenen Geſellſchaft angenommene 
Lofungsmorte und Erkennungszeihen zu verrathen. Aber das, was eine Gefellfchaft war und 
erfubr feit ihrem Beginn, das gehört der Geſchichte an, und fol Fein Geheimniß fein, 
Die Freimaurer haben darüber fo wenig zu Hagen, als Könige, derem verborgeniten Staatse 
geheimniſſe endlich ebenfalls der offnen Weltgefchichte anheimfalen. Die Herren Fehler und 
Kraufe haben ſchon viel zur Gefchichte der Freimaurerei geleiftet; doch fcheinen fie noch damif 
seheim zu thun, um des Vorurtheils der gern Geheimniſſe babenwollenden Brüder zu fchonem, 
Gie thuen unrecht, der Gefammtwelt geihichtlihe Wahrheiten vorzuentbalten, die 
feinem ſchaden. Gleichen Tadel kann Herrn Heldmann treffen, welcher fein Werf nur als 
Bandfhrift für Geweihte abdruden Lift, ungeachtet er befcheiden genug nichts von dem; 
— gebeim zu halten iſt, fund thut. Aber man vernimmt, daß auch deftillen, was er leiſten 
za # ——— nicht minder su Oambu rg gegen ihm geeifert worden iſt. Obſchon der Geiſft 

| | ums auffordert, die Menfchheit zum böbern Richt zu führen, werlangt man 

_ ns = — im — * Daurerei die geiſtige Gewaltberrfchaft der Zenſur und 
rs —— — während dir Weichen der Fürſten, die das Lichte nicht zu ſcheun 
erfären. Ein neuer Beweis, daß die Freimaurerei, welche ihrer Natur 
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nioen Jahren noch machte der große Orient in Genua sur Preisanfgade in Italien: 
Weiches if der Zwrf und Nugen der Freimanterei? 
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liege, als dieſe, und deswegen, als entartet, als von ihrem eignen Wefen abgefallen , anzuſehen 
if. Darum iſt es Beit, daß es Licht werde auch in diefer Gegend menfchlichen Strebens. 

Der Verfaſſer dieſer geſchichtlichen Ueberſicht vom Schickſal und Verfall der Freimaureret 
zweifelt keineswegs, daß unter den Geweihten Einzelne ſein werden, welche ihm in blöder 


Krug und hegte, das bat fie zu richten und zu befprechen das volle Hecht. Werfen wir endlich 
das Findifche Vorurtheil ab, das lange genug verehrt ward; und erfennen wir, daß das neun» 
jehnte Babrbundert nicht mehr das achtzehnte Babrbundert ift, nicht fein fann, 


wuß die Bahn gebrochen fein, wenn aud) die Zeit noch nicht zum B eften teif iſt. 


Das mag der Freimaurerei feineswegs zum Vorwurf gereichen, daß ihre Anſtalt, wie jebe 
andere menſchliche Stiftung, entartete. Iſt nicht die chriſtliche Kirche ſelbſt ihrer urſprünglichen 
Einfalt und Würde abtrünnig geworden? Aber zum Vorwurf gereicht es allerdings, wenn 
unwiſſender Stolz, oder Eigennutz, oder Geheimthuerei die Wiederberſtellung bes Beſſern 
verhindern wollen. 

Die Verunſtaltung des höhern Maunrerthums begann in England, als es daſelbſt, mit 
Anfang des ſiebenzehnten Zahrhunderts, im den ſtaatsbürgerlichen Händeln der Briten jur 
Föniglichen Bunft verkehrt, und eine fchr achtbare Verbindung zum Drdensgetändel 
erniedrigt wurde. Da Franzoſen, Deutſche, Nuſſen, Schweizer, Dänen, Schweden, Italianer 
und andere Welttheile die Maurerei empfingen, war ſie ſchon großentheils ihrem Weſen und 
Herkommen nach, unkenntlich geworden. Deswillen ward es den neueren Logen fo leicht, und 
einfadend, der Freimaurerei allerlei beliebige Zwecke einzuimpfen, und dunkeln, ſinnbildlichen 


die gefälligiien waren, Geder, welchem behagte, von Zeit zu Zeit einmal in einer zahlreichen 
Geſellſchaft mit Bandern, Ordens zeichen und pomphaften Titeln zu prangen; jeder, welchem 


ſchmeichelhaft dünkte, mit wichtiger Miene ven geheimen Dingen zu flüſtern; jeder, den hafbe 
Bildung wunderfichtig und abergläubig gemacht hatte, und noch mastcher andere, fand bier feine 
Rechnung wohlfeil. — Es⸗ wurden Grade auf Grade gefchaffen; und einer übertraf den andere 


* 
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am abentheuerlichen Feierlichkeiten. Alle ſtimmten darin überein, daß fie neues Geld koſteten 
und dafür neue Hoffnungen ſpendeten, in noch böberen Graben endlich Die Entbülung der großen 
Geheimniſſe zu erfahren. Auf der höchſten Stufe vernahm man endlich für fein Geld, daß man 
nichts wife und nichts Wiſſenswerthes erfahren könne; daß Alles fchon gedrudt fei. 

Es mag freilich befremden, wenn redliche, achtungswürdige, angefebne, gelehrte und 
weiſe Männer das bunte, leere Spiel ganz ernſthaft mitfpielen. Wenn man aber weiß, welche 
Sanbermacht die bloße Neugier oder Wifbegier, die Eitelkeit oder der Hang zum Wunderbaften 
und Geheimnifvollen über das Gemüth der Sterblichen übt, fo wird man vom erſten Erflaunen 
leicht genefen. Much ift es in der That für finn« und gemütbvolle Männer angiebend, in einer 
Geſellſchaft Abende zu verleben, wo man fich im vorgefchriebenen, altertbümlichen Formen 
bewegend, bie mit denen des gemeinen Lebens nichts Aehnliches haben, vom gemeinen Treiben 
ber Alltagswelt felber fcheidet; wo man, und wäre es auch zuweilen nur Täufchung , die Freuden 
einer vertrauten Freundfchaft genießt, umd fich mit Berfonen umringt fiebt, welche dem Beſſern 
und Edlern nachringen ; wo fo manche milde That für Unglückliche vorbereitet wird im 
rübmlicher DVerborgenbeit, und die Meden geiffreicher Berfonen böbere Gefühle entzünden 
und unvergeßliche Ruͤhrungen erwecken. Der Menfch iſt Freilich des Menfchen größte Plage, 


aber auch des Menfchen ſußeſtes Bedürfen; der Umgang mit wohlwollenden Seelen das reigendile 
unter den Erdenglüden, 


Eben weil die Freimaurerei fo allgemein verbreitet iſt in allen Welttheilen; eben weil ihre 
Genofenfchaft aus Männern von den verſchiedenſten Verhältniſſen, Ständen, Kirchen, Anfichten 
und Neigungen allzugemiſcht iſt, kann fie felber niemals den Staaten gefährlich werden, und 
iſt es im Grunde noch nie gewefen. Aus diefer Urfache ward fie von jeher unter weifen Fürften 


ohne Bedenken geduldet, und nur da mit unverdienter Aengſtlichkeit unterdrüdt, wo fie von 
Unwiſſenden verfannt ward. 


Indem ich vom gegenwärtigen Stand des Aeuſ fern ber Freimanrerfchaft im gefchichtlicher 
Abſicht geredet habe, bleibt mir noch übrig, von ihrem innern Wefen zu fprechen, welches 
wirklich in dem meiflen Logen verfannt oder gar nicht gefannt il. Der bochehrmürdige Geiſt 
des Maurerthums iſt längſt den alten Formen entfahren. Daber flieht diefer edeln Anſtalt 
von ber einen Seite, neben den gegenwärtigen Bildungsfiufen der Menfchheit, gänzlicher 
Verfall, von der andern Seite eine große innere Veriüngung bevor, Denn verſchwinden von der 
Erde wird der Geiſt des Maurertbums nie, weil ers nicht kann. Man mag die Namen, die 
— vernichten: das Raurerthum an ſich wird in allen Ländern fortbeſtehen, wie es ſchon 

eſtand, ehe es aus dem Mittelalter und den Baugeſellſchaften ſeinen heutigen Namen empfing. 
en Natur und Zweck * Maurerthums ohne Scheu offen reden; denn lächerlich 
es über irgend eine Angelegenheit der Menfchheit nicht öffentlich verhandeln zu wolle. 
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Diefe Deffentlichkeir ſchadet nur dem Schlechten, nicht dem Guten einer Sache. Das wahre 
Maurerthum bat keine Urſache das Licht zu ſcheuen, und bleibt auch bei vollem Tageslicht denen 
verborgen, die zur Erfenntnif die Neife nicht haben, 

Es haben zu allen Zeiten Männer gelebt, die in ihren Gefinnungen und Einfichten fiber 
ihr Beitalter erbaben waren, aber gerade deswegen, um nicht den Unwillen der blinden Menge 
"wider fich zu empören, ſchweigen fernen mufiten, Cie waren gebunden fich den befiebenden 
Öffentlichen Verhaͤltniſſen zu unterwerfen, an denen zu Ändern böchft gefahrvoll und wahrer 
Frevel an Glück und Frieden von Millionen geweſen ſein würde. Sie mußten vor jenen Vor⸗ 
urtheilen und Bögen des Zeitalters fnicen, denen einen offenen Krieg zu Machen jederzeit thörigtes 
umd fruchtloſes Unterfangen ifi. Der Geiſt der Menfchheit teift langſam und durch feine eigne 
Natur unter den ewigen Weltgefepen Gottes AUS; Nicht durch Treibhausankalten, die menſch⸗ 
licher Witz erfinden wii, 

Die Wenigen aber, welche auf höherer Erfenntnißftufe fanden, fanden fih unter eittander 
leicht sufammen, weil eg fie erquickte, nicht einfam su fein So bildeten fich jene Myſterien 
des längfivergangenen Alterthums aus, ſo jene exoteriſchen und eſoteriſchen Lehren, ſo die 
Geheimniſſe der prieſterlichen Kaften, zu welchen die ſinnbildlichen Neden, Zeichen und Gebräuche 
den Neugeweihten ſtufenweis binleiteten, ohne fie ihm löslich zu enthüllen. Späterer 


Opferaltäre vor Göttern und Fetifchen brannten; lebte ſchon Glaube an Unfterblichfeir und 


Untrüglichkeit, den faljburgifchen Biſchoff Virgilius verdammen konnte, weil derſelbe wagte, 
bom Dafein der Gegenfüßler zu reden, war es in der That nicht geheuer, klüger zu ſcheinen 
als die Prieſter, deren Herrſchaft auf der Grundlage allgemeiner Unwiſſen heit beruhte. 
So war von jeher die Wahrheit und hellere Anſicht, ehe fie ins allgemeine Reben eindrang, 
geächtet und ein Maurerthum, che denn der Name war. In des Mittelalters Baugeſellſchaften 
18 
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ward, neben der Werkmaurerei, noch Höheres gelehrt und geübt; jenes Neinmenfchliche, 
welches von Vorurtheilen und Einbildungen bes Hahrbunderts unabhängig iſt, und wozu bie 
reine Größenlehre, die in allem Gewißheit bat und will, unausbleiblich führt. Darum dachten 
die alten gefreiten Kunſtler nicht ganz mit Anrecht, vom weifen Pythagoras abkünftig zu ſein; 
denn ihr Zweck und Weſen war, wie fie ſelber ſagten; „die Wiſſenſchaft der Natur, das Ber 
ſtandniß der Kraft die im ihr iſt und ihrer befondern Wirkungen; befonders die Wiſſenſchaft von 
Zahl, Maas, Gersicht, und die rechte Art, alle Dinge zum Gebraud) der Menfchen einzurichten, 
bauptfächlich Wohnungen und Gebäude aller Her, und alle andere Dinge, welche den Sterblichen 
mwohlthätig find.“ 

In dieſem Geift beſteht das Maurer thum, welches vonder Freimaurerei verfchieden il, und 
wird mit der Menſchheit unzerſtöhrhar fortbeſtehn. Zu allen Seiten werden Menſchen leben, 
welche über ihr Jahrhundert und deffen Beariffe und Formen hinaus find. Was im Altertbum 
der Inhalt ägyptiſcher oder griechifcher Mofterien geweſen, das ift jeht freilich Gemeingut aller 
gefitteten Volker, wie Glaube an die Einheit Gottes oder Unfterblichteit. Denn das Geſchlecht 
der Menſchen ſchreitet im allgemeinen vor, ob auch Einzelne Rückſchritte thun. Aber auch 
unfer Zeitalter hat feine Gößen, vor denen der Weifere mitknieen muß, wenn er nicht Gefahr 
laufen will, geſteinigt, verbannt, eingekerkert, entebrt oder getödtet zu werden. Und auch 
unfer Beitalter bat feine Einzelnen, die über demfelben erhaben, zwar nicht an ben Heiligthümern 
der Zeitgenoſſen freveln, aber fich auch gern mit ihres Gleichen zufammenfinden mögen , um nicht 
einfam zu fein. Was fie haben und willen, mögen fie felbft nicht allezeit in den Logen predigen. 
Iſt auch nicht immer mötbig. Aber den Eingeweihten umfchweben da die hohen Hindeutungen 
zur Vollendung feines Selbiis und der Menfchheit. Das ift das Geheimniß des Maurertbums; 
om fich unausforechbar. Es kann nicht im wenigen &tunden durch Hänbeauflegen gegeben 
werden. Es it ein Geheimniß, und auch micht, für die Blinden oder Auryfichtigen und 
Unlautern. Man Fann laut davon reden, obne Furcht, es denen zu verratben, bie es nicht 
kennen. Es liegt nicht im Gefühk, wicht in wiffenfchaftlicher Erkenntniß; es iſt nicht politifche, 
nicht veligiöfe Sache; es in für jeden Menfchen im der Vollendung feines Selbſtes und des 
Gefchlechts, zu dem er gehört, 

So gibt es Freimaurer, die mie in der Loge die Weihe erhielten; hinwieder viele ſchr 
ebrwürdige Brüder mit buntgeſtickten Schurzfellen, die feine Freimaurer find, kaum Hoffnung 
baben dürfen, es werden zu Fönnen, ſelbſt wenn fie auf dem Stuhl des Meifters mit dem 
Hammer pochen; gleichwie viele leben, die feine Chriſten find, obfchon fie getauft wurden, 
wohl gar auf Kanzeln fiehen oder von bifchöflichen Thronen herab die Welt ſegnen. 
ae fo ſtehen: wozu denn, wird man fragen, find Freimaurergefellichaften 
En — —— — Zn einer Gegenfrage liegt darauf die ausa⸗ 
Die ve Arte ae des Ehriflenthum⸗ fo ſtehen; wozu denn Taufe, Nachtmahl, Kirche? 

igen Chriſten, ficht die Loge auch unwürdigen Maurern offen. 
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Noch heut, noch in feinen Verfall bat das Maurertbum hohe Andeutungen von einem 
Buftande der Menfchbeit, dem fie fangfam entgegen gebt; den nur der Weiſere erkennt; 


des Drdenswefeng, das Flitterwerf und das Koſtſpielige höherer Grade, die Lippifchen Titel 
und Komplimente in übelm Sufammenflang. Das heutige Maurertbim if eine Benus 
Urania, von Meiſtern aus Nukahiva geſchmacklos auf gut nukahiviſch tättovirr. 

Schaffe dir ein Urbild der Menſchheit in ihrer einſtigen Vollendung: Alle Nationen, ohne 
Unterſchied der Farbe, Spradje, Verfaſſung, Religion und Staatsverhältniffe, aufgelöft in 
eine einzige Geſchwiſterſchaft; ale losgefchält von den Vorurtbeilen der Dertlichleit, des 
Standes und Handwerks; ohne National und Neligionsbaß; alle.in brüderlicher Gfeichbeit 
und Liebe um dem Allvater vereint; alle dag Berdienit und die Zugend höher achtend, als 
Aufern Rang, Gunſt des Zufalls, der Geburt, des Glücks; alle in Demuth, Liebe und Treue 
wetteifernd am Bau allgemeiner Glüdfeligkeit; alle bei ungleichen Glüd'sgütern einander dien 
bar; bei ungleichen Kräften einander wohltbuend; bei ungleichen Unfichten und Einlichten 
duldfam und ſich gegenfeitig ehrend: irgend Gewaltherrfchaft, nirgends Knechtſchaft: im 
Genuß der ewigen Nechte aller Sterblichen; keinem leibeigen, feinem geiſteigen, als den Bater 
der Geiſter. — Schaffe dir ein Urbild, und du kennſt nach Maaßgabe deiner Vildungsſtufe 
Weſen und Zwed der Maurerei. 

Man nenne dies Urbild nicht Hirngeſpinnſt oder Schwaͤrmerei; — was wäre denn Weſen 
und Ziel des Chriſtenthums ſelber? Die Religion if das Verhaltniß der Geiſter zu Gott 
und Ewigkeit, ohne Rüdicht auf den Staub der Welt und alles Vergängliche in ihr. Das 
Maurertbum iſt das höchſtgedachte ideale Verbältnif der Sterblichen unter ſich ſelbſt im 
Wechſel des Bergänglichen, als menfchliche Geſellſchaft. Wie Äh die Religion zu den vers 
ſchiedenen Kirchen, fo verhält fich das Maurertbum su den verfchiedenen Freimaurer- 
ſchaftenz und das Hdeal vom Verein der menſchlichen Geſell ſchaft zur Wirklichkeit 
der beftehenden Staaten. mit diefen Worten iſt das größte Geheimniß der Maurerei auss 
gefprochen, und doch wird es jeder in feiner Eigenthümlichheit anders auffaſſen. So full es 
es aber fein. Das if eben das Wort, welches ſelbſt der Maurer nicht ganz ausfprechen, fondern 


Rebensgenoffen als Thoren oder Frevfer, verfannt zu fein. Darum bielten die Weiſeſten ihre 
Aufichten vor dem großen Haufen verborgen. Das menſchliche Geſchlecht naht ſich jedoch dem 
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Urbilde feit Sahrtaufenden immer mebr; es bat bis dahin noch die Bahn von Fahrtau— 
fenden vor fich. Gedanken aber, auf welche vorgeiten Strafe des Echmerdtes, des Scheir 
terhaufens und der Verbannung fand, find fchon heutiges Tages als wohlthätig gelicht ; und 
Fürſten vollfireden nun, was noch vor Yabrgebenden, wie rafende Schwindelei, an verfannten 
Weltweifen verdammt ward, Aber aud heute noch giebt es Gedanken, melde der große 
Haufe verfpottet oder verflucht, die erit fpät ins wirffiche Leben ſegensvoll bineinreifen werden, 

Benes Urbild der menfhlihen Verhältniſſe denke man fih num in einem Kreife 
vertrauter Freunde verkörpert: fo bat man die Vorfichung vom edlern Sein des Menfchen 
in dem Heiligtbum der maurerifhen Baubütten. &o begreift man ohne Mübe, daß die Frei« 
manrerfchaft nichts Deffentliches fein fünne und fein dürfe, ohne in ſich felder aufzuhören. 
Für fie ifs in der Außenwelt noch Mitternacht vol. Wenn jemals alle Völker auf aleicher 
Höhe von Bildung fieben, und alle Menfchen im Geiſt des Urbildes: find fie allefammet 
Freimaurer. 

Selbſt in den Logen erblidt man das Urbild nicht nackt und haar, weil nicht alle Geweihte 
ſtark genug find, in das Sonnenlicht bineinzufchauen. Sie könnten Hergernif nehmen, erblinden 
oder wahnfinnig werden. Das Wild fieht verhüllt im Schleier altertbümlicher Embleme. 
Es muß erforfcht werden. Die Maurerei iſt mehr inneres, als Außeres Leben ; mehr Bes 
trachtung, als Wirkfamkeit. Gleichwie fich der Sinn der Menſchen überhaupt an den Räthſeln 
der Natur am meiften übt, entwidelt und fchärft: alfo findet es fih in dem Logen wieder. 
Daher unter allen Genofien Mannigfaltigkeit und Freiheit der Anſichten, bei gleichem Hinblid 
auf das Kicht in Oſten. Daher, wenn auch viele Logen zur Spielerei werartet find, das Wohl- 
gefallen geiftvoller und tugendhafter Menfchen an dem Edlern im Maurerthum felbit, wo fich 
Fürfen und Unterthanen, als Brüder, begrüßen; Berfer und Amerifaner, als Freunde, 
erfennen; Streiter feindlicher Heere verſöhnt umfangen. 

Da ich vom Zufland der Freimanrerei in unfern Seiten reden wollte, mußt’ ich, wie von 
ihrer Entartung, and) von ihrer Würdigfeit ſprechen. 


Aarau. Heinrich Zichotte. 
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Großherzogthum Weimar. 


Verſaſuns. — Landtag, — Poſtweſen. — Die Gefellidaft der Freunde in der Noth. — Wiſſenſchaft. Kun. 
Adel und Bürgerliche. Geſelligkeit. * 


Aıs auf dem Tage in Frankfurt der Abgefandte des Großherzogs von Weimar die Ger 
wabrſchaft der Fürften für die dem Lande gegebene Verfaſſung anfprach, erwiederte der 
offenfinnige Freiherr von Gagern, der Vertreter des Serzogthums Luremburg: „Nur 
mäßig ſollen wir an diefer hoben Stelle das Rob der Fürſten brauchen; daher Fein Wort weiter 


ihre feſteſten Wurzeln flug, und wo man fo vieles beitrug, ung in den Stand su fehen, mit 
fremden Nationen vollgiftig zu wetteifern.“ 

So bat ſichs denn beurfundet, wie der Geiſt des höhern Lebens, der einzig wahre, zu 
Vervollfommmung, Friede und Gegen leitet, mern Fürf und Minifter ihn bewahrt und damit 
wirkt und ſchafft. So möge denn an der Erfahrung fegenden Beweiſen die bünfelhafte Alt⸗ 


Streite, die Wahrheit firghaft ſtrahlen müſſe und werde. So wie in dem Fleinen weimarſchen 
Lande viel für Kunſt, Wiſſenſchaft und menfchliche Bildung geſchah, fü eilt es jeht voram jedem 
beutfchen Lande mit dem, was die Edelſten aller Völker am tiefifen befchäftige, mit einer 


thumsg Weimar-⸗Eiſenach. Als bei dem Zuſammentritt der Negenten Europa’ in Wien, 
die fünf maͤchtigſten deutſchen Haupter, Defterreich , Preußen, Baiern, Hannover und Würtem- 
berg, die Angelegenheiten des semeinfamen deutfchen Vaterlandes geheimnißroll und eigens 
mächtig betrieben, trat Weimar Anregend und ermunternd bervor, und die Bevollmachtigten 


des deutſchen Bundes der magre und ſchwankende Satz ausgeſprochen war: „in allen deutſchen 
Staaten wird eine landſtandiſche Verfaſſung ſein,“ die Ausführung feines ſchoͤnen Werkes, 
Schon im Hahr 1809 batte der Herjoa feinen Landen eine Konfitution gegeben, die das: 
Beifpiel mächtigerer deutfcher Fürften verſchmahend, alte Rechte, die gefchont werden konnten, 
achtfam fchonte. Stände aus den Gutsbeſthern und Städten, die auf den alten Landtagen dag 
Recht der Standfchaft gehabt, erbielten das Necht, durch eine I andfchaftliche Deputation 
alljahrlich die Rechnungen zu durchgehen, die Etats für das Fommende Dahr zu ordnen und 
die Mitter ausfindig zu machen, die Staatsbedürfniffe nach diefen Etats zu decken, auch folktere 
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ihnen die Entwürfe neuer Geſetze zur Eröffnung ihres unvorgreiflichen Gutachtens vorgelegt 
werden, und es ihnen frei feben, ſelbſt Vorſchläge zu tbun. 

Mit dem Anfang des Zahres 1816 berief der Großherzog eine fändifhe Beratbungs« 
Berfammlung zu Entwerfung einer Landes Verfafungs- Urkunde, die am 7. April 1816 
wirklich zufammentrat, am Tage, mo die meuerworbenen Gebiete auch den Erbbuldigungseid 
leifieten. Die Beratbungs- Verfammlung befiand aus der zeitherigen Iandfländifchen Deputation 
der alten, und aus Abgeordneten der Nitterfchaft, der Städte und der Bauern ber neuen Lande, 
endlich aus Bevollmächtigten des Negenten. „Nicht vergebens, ſprach der Staatsminiſter von 
Fritfch bei Eröffnung derfelben: find mir Zeitgenoſſen außerordentlicher Begebenheiten 
gewefen; nicht umfonft waren die Keiden und Sorgen der vergangenen Babre, wenn fie den 
Sinn und die Augen öffneten, zu erkennen, was Notb thut: daf die Eintracht es il, 
welche die Thronen bewahrt, und die Hütten; daf die Eintradht Stärfe verleibt gegen 
Aufern Angriff und gegen jede unrechtmäßige Gewalt; daf fie die Größe und das Glück jedes 
Staates erfchaft. Aber diefe Eintracht kann nur entiichen durch großmätbiges Entfagen alles 
ſelbſtſüchtigen Eigennußes; die Wohlfahrt des gefelligen Vereines wird blos errungen durch 
wechfelfeitige Opfer; die Grundvefie des Staats ift Gleichheit vor dem Geſetz. Ebenmaaß 
und Verbältniß in den DVortheilen, fo mie in den Kalten.“ Die Aufgabe diefer Verfammlung 
war: Den Entwurf einer Verfalfungsurfunde zu bearbeiten, welche umfaſſend und 
deutlich die Bedingungen und Formen fellfehte, wie durch Wahl der Staatsbürger aller 
Klaſſen Repräfentanten der Gefammtheit des Volkes zu der Landiiandfchaft berufen werden 
follen, wie die fo erwählten Nepräfentanten fich als Landſtände zu verfammeln, wie, in welchem 
DVerhältniffe, unter welchen gefehlichen Formen und Borausfehung fie die Nechte der Mit: 
wirkung bei der Gefebgebung der freien Bewilligung von Steuern und Finanzmaasregeln, der 
sutachtlihen Vorfchläge zu Abſtellung von Mängeln und Mifbräuchen in der Verwaltung und 
Gefeßgebung, ber Klage über willführliche Eingriffe der Stantsbeamten in die Freiheit, die 
Ehre und das Eigenthum der Staatsbürger oder in die Verfaſſung des Landes, gefehmäßig 
ausjuüben haben, 

Diefe Aufgabe wurde würdig gelöfet, und fomit ein Grundgeſetz über die Inndftändifche 
Berfaffung des Großherzogthums Sachſen-Weimar-Eiſenach, auf den Willen des Negenten und 
die Einſtimmung der Nevräfentanten gegründet, vollendet und angenommen. Den Landfländen 
ficht zu: 4) das Mecht, gemeinfchaftlich mit dem Landesfürfien und den von diefem beauftragten 
Behörden, die Staatsbedürfniffe, fo weit dieſelben ans landſchaftlichen Kaſſen und aus 
dem Vermögen der Staatsbürger befiritten werden, zu prüfen, und die zu ihrer Dedung 
nöthigen Einnahmen feitzufehen. 2) Das Mecht, über die Verwendung der zugeflandenen Gelder 
Rehenichaft zu fordern. 3) Das Recht, über jede Beſteurung und andere Belaftung der 
Erantöbürger, fo wie über jede allgemeine Anordnung, welche darauf Einfluß haben möchte, 
‚ehe fie jur Musführung kömmt, gebört zu werben; fo daß ohne ihrer ausbrüdlichen Ver— 


oder Gefährdung des landftändifchen Önterefe nad, fi) ziehen konnten. A) Das Recht, dem 
Fürſten über Mängel und Mißbraͤuche in der Berwaltung des Zandes Vortrag zu thun. 5) Das 
Recht, bei dem Fürſten Befchwerde und Klage zu erheben, gegen die Miniſter und andere 
GStantsbehörden, über berfelben Wilführ oder Eingriff im die Freiheit, die Ehre und das 


Die Volfsvertretung gefchicht durch 31 Stände, wovon die Nittergutsbefiger (ohne Rückſicht 
auf Adel) mit Inbegriff der Univerfität Fena 11, der Stand der Bürger 10, und der Stand 
der Bauern 10 fendet. Diefe Bolfsvertreter aus dem Bürger» und Banernflande werden vor 
Dablmännern, wozu je 50 Häufer einen ernennen, gewählt, Die Wahlfähigfeit zu der Etele 
eines Volksvertreters erfordert: deutfche, ebeliche, ehriftliche Geburt, dreifigjäßriges Alter, 
und unbefchoftenen Ruf. In Städten iſt überdies zum Volksvertreter nur wählbar, wer ein 
eignes Haus, und mit dieſem wenigſtens 300 Thlr. Einkommen bat; auf den Dörfer nur der; 
welcher 1000 Thlr. an Werth an Ficgenden Gütern befikt. Das ganze Wahlgeichäft if übrigens 
in den kleinſten Details ſcharfſinnig geordnet. Die Gewähr diefer landftändifchen Berfafung 
if auf folgende Art ausgefprochen: 1) In diefem Grundgeſetze des Großbersogtbums Sachfen- 
Weimar⸗Eiſenach darf in keinem Punkte, und weder mittelbar noch unmittelbar, weder durch 
Aufhebung noch durch Zufäbe etwas geändert werden, ohne Nebereinftimmung des Landesfürſten 
und des Landrayeg, 2) Künftig find alfe Staatsdiener vor ihrer Anfellung, anf den Zuhalt 


dieſe Verfaſſung heimlich zu untergraben, oder gewaltſam aufzulsſen, if Hochverrath. 
4) Tritt der Fall eines Negierumgsmwechfels ein, fo ſoll der neue Landesfürſt bet dem Antritt 
der Regierung fich ſchriftlich bei fürftlichen Worten und Ehren verbindfich machen, die Ber 


liche Verficherung noch vor der Huldigung von dem Furſten in Empfang zu nehmen, iſt ein 
auferordentlicher Landtag zuſammenzurufen. 9 Außerdem wird die Sicherftellung diefer Ver⸗ 
faſſung dem deutſchen Bunde Übertragen werden. An den deutſchen Bund ſollen ſich die 
Landſtande durch ihre Vertreter auch in dem Falle wenden dürfen, wenn einem Erlenntuiſſe⸗ 
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welches das Apellationsgericht in Sena, auf eine von dem Landtage erhobene Anklage geſprochen 
bat, und wogegen Feine Rechtsmittel weiter fatt gefunden, die Vollziehung verweigert wird, 

In Folge diefes Grundgefches verfammelte der 2. Februar die Volksvertreter zum erfienmal 
im ber Reſidenjſtadt Weimar, und die Sitzungen wurden fofort eröffnet. „Der Augenblid 
iſt gelommen, ſprach der Minifter von Fritſch in der Eröffnungsrede, wo die in dem fchönften 
Einklang des Megenten und des Volkes neu geordnete Verfaſſung fich bewähren fol. Sie ward 
mit lautem Beifall in ganz Deutſchland aufgenommen, fie iſt der Begenftand der Schnfucht 
und der Bewunderung aller Völker, deren Zuſtand noch nicht im gleiche verfafungsmäßige 
Ordnung geftellt it. — Mögen auch einige, die der Eigenmacht zu entfagen fich ſtrauben, den 
Argwohn verbreiten, bei ſolcher Verfaſſung fünne nicht beleben die zum Wohl des Ganzen 
nothwendige Megentengewalt, mögen diefe behaupten, den wohlberechneten Entwürfen, die der 
böbere Standpunkt nur zw faſſen und zu würdigen vermag, werde die beichränftere Anficht des 
Privatınannes bemmend entgegen wirken; fie werben diefer einfeitigen und irrigen Behauptung 
ein fiegreiches Beifpiel entgegen fielen, Weimar wird feine Mückfchritte thun in den Ein- 
richtungen feines Gemeinweſens; ein neues fräftigeres Leben wird im Gegentheil die öffentlichen 
Anfalten durchdringen, und durch Gemeingeift und Baterlandsfinn das Glück der Bewohner 
mit jedem Tage wachfen. So fonnte Se. fönigl. Hobeit von feinem Volke denfen, und von 
den Vertretern deſſelben erwarten, daß die zum Gemeinwobl nötbigen Beſchlüſſe ihrer 
Sufimmung nicht verfehlen würden, daß fie ganz im Geiſte der Verfaſſung als Abgeordnete 
eines, ein Ganzes bildenden Landes, nicht der einzelnen Kreife oder Bezirke ſich betrachten, 
und jeht iſt es im ihre Hände gelegt, das fürſtliche Vertrauen zu rechtfertigen und vor dem 
Angeicht der Welt zu befräftigen, daß eine Verfaflung, wie die unfrige, früher getrennte 
Stämme als Brüder vereinigt, die Eintracht zwiſchen Fürft und Volt verflärkt und des Regenten 
mohlthätige Gewalt mit neuen Kräften erhöht u. f. m.“ 

Im Namen der verfammelten Stände beantwortete der Freiberr von Lynker männlich 
und würdevoll diefe Rede. „Wenn die oberfie Gewalt eines Staates, fprach er, in jedem 
ihrer Schritte Geradheit und Feſthaltung des gegebenen Wortes beobachtet, dann allein kann 
ihr das höchſte, das theuerſte Erwerbniß zu Theil werden — ich meine: ein unumfchränftes 
Vertrauen von außen wie von innen. &o gerüfet, wird dem Regenten in allen Verbältniffen 
das Größte, ja das Unglaubliche möglich. Kräftiger, als alle Gefehe, wirft das Beifpiel von 
Oben: wo der Fürft Wort hält, if Treue und Glauben im Lande. Es iſt aber weder am 
mir, noch jeht au der Seit, in diejenigen Älteren und neueren Ereigniffe einzugehen, die ung 
belehren, wohin die Vernachlaſſigung geleiffeter Derfprechen, das Schrauben und Deuteln an 
ebrwürdigen Verträgen, führen mußten: und dennoch ift in manchem Land, in mancher Bruſt 
der neufränkifche Geift nicht ertödtet, der nur auf gefällige Formen fann, das Wahre, das 
Nechtliche zu umgehen. Noch findet man es bie und da reizend und beauem, ſich der Freiheit 
und. des Eigenthumes gutwilliger, Üvenggepügelter Unterthanen gegen ale Verträge zu bemäch— 


tigen, und mit beilffingenden Phrafen, mit zweideutigen Vorkehrungen ſtolze, eigenmächtige 
Zwecke zu erreichen. Sie aber, sum erſtenmal berufen, Vertreter aus dem fo wichtigen, fe 
achtbaren Nahrungsſtande, Cie beiße ich, als dermaligen Wortführer der übrigen, Bier vers 
faınmelten Abgeordneten, berzlich willkommen. Hod mußte Ahnen und demjenigen das Herz 
ſchlagen, in deren Namen Sie init ung feſter umfchlungen vor einem Fürſten lichen, der Ahnen 
liebevoll und freiwillig ein bochwichtiges Necht in die Hände legte. Selbſt einſehen, ſelbſt 
erkennen ſollen Sie die Grundlagen des Staats, indem wir leben. Nicht der Form nach 
ſollen Sie uns beifigen, Math und That verlangen wir, Wenn Sie aber gefeben und erfannt 
haben, welche Gründe fo manchen Beſchluß bewirften und bewirken mußten, dann dürfen wir 
auch erwarten, daß Sie die Unfundigen belehren, die Unzufriedenen zurecht weifen 
werben. Shren Auftrag mögen Eie mit Ihrem Gewiſſen zuſammenſtellen; Ohre Meinung klar 
und ohne Nückhalt vorlegen, aber dasjenige, mas der Landtag mit Shrem Beirath für recht 
und meimdfig erkannte, fo aufrecht zu erhalten wiſſen, mie eg Männern geziemt u. ſ. m.“ 
Auf bie Verhandlungen der diesjährigen Sitzungen und ihren Refultaten, werden wir ik 
der Folge zurückkommen. Die Neberlieferungen mögen indeh die Namen der Männer 
aufbewahren, Die zu ſolchem Merk das Vertrauen ihrer Mitbürger gefendet, und fo frei und 
unbefchränft die Einftimmung des Fürſten hingeſtellt hat. Den Stand der Nitterguts— 
beſitzer vertreten: Freib. von Biegefar, Ober-App. Berichts-Bräfident; Freib. von Lynke r, 
Oberforſtmeifter und Landrath; Domdechant Wurmb bon Zink; Freih. von Lynker, Ober 
und Landrath; Hauptmann von Buttlar; Freih. von Müller; Freih. von Riedeſel; 
bon Zehmenz Freih. von Seckendorf; Freih. von Erffa, Sandrath; Sof und Ober⸗ 
Ap. Rath, Dr. Schweiger, für die Unverfität Gena. Der Stand der Bürger: Kaufmann 
Zöper aus Apolda; Buchhändler Malz aus Sena; Geh, Rath Mublemann aus Weimar ; 
Bürgermeifter Reimann aus Buttſtadt; Stadtfſyndikus Wirth aus Blankenhain; Amtsrath 
Scham bach aus Vacha; Math Thon aus Eiſenach; Apotheker Witthauer aus Oſtheim; 
Stadtrichter Die aus Weida 3 Tuchhändfer Berger ans Neuſtadt. Der Stand der Baue en: 
Förfter Dfchap aus Heida; Gaſtwirth Breifer aus Dorndorf; Nichter Keuthe aus Haß 
leben; C. Schilling aus Groß-Eromsdorf; G. a. Sage aus Sittelftades A. Marſchall 
aus Kaltennordheim; Oberamts- Schultheiß Stück aus Hörſchel; g. Schlotz hauer aus 


Dütterröde; Fr. €. Ne Aner aus Dreitfch und Bottfr. B uttner aus Forfiwolfersdorf, 
(Der Beſchtuß folgt.) 


— ——7 
REIT EEE I 


“us Defterreic, 
Biteratur und Griiges Leben in Defterreichd Rändern, 


— Ungemein lehrreich über das wiſſenſchaftliche und geiftige Leben und Streben des 
öflerreichifchen Kaiferfinntes find ene/ aus den Vaterlandiſchen Blättern zu Wien befondere 
19 
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abgedruckten, „Andentungen über die Literatur des öfterreichifchen ONTSENER in den 
Sahren 1815 und 1514." 

Das, gründlichere, wiſſenſchaftlichere Etudium der Gottesgelahrbeit hat im Defter- 
reichifchen theils durch den Mangel an Erelforgern überhaupt, theils durch die überhäuften 
Berufsgefchäfte der Wirklichen, tbeils guch wohl durch die Neigung der Studien» Hoffommiffien 
zum blos Praktifch- Nüblichen,, bedeutend eingebüßt. Doch Hoffnung des Beſſern erweckt num 
das neu errichtete Nelspriefrer-Önftitut, an deren Spihe der gelehrte Abt, Hof und Burg- 
piarrer Frint ſteht. — Eben fo bemerkt man im Felde der Mechtsgelahrbeit die Richtung der 
Schrifticher meiſtens nur auf Befriedigung des unmittelbaren Amtsbedürfniffes hingelenkt. — 
Freier fchreiten dagegen die Merzte im ihrer Wiffenfchaft vor. Hartmanns Pharmacologia 
dynamica, Hildebrand über den anſteckenden Typhus und Beers Lehrbuch von ben Augen 
Franfheiten gehören zu den trefflichiien neuern Werten in diefen Fächern. 

Im Felde der Gefchichte iſt befonders des verſtorbenen Conſiſtorialraths Ehriftian von 
Engel Geſchichte des ungrifchen Reitchs eine reiche Worarbeit + die Frucht vieliähriger 
Forfchungen; Bofepbs von Hammer Stantsverfaffung und Staatsverwaltung des osmaniſchen 
Reichs unfreitig das befle Werk, welches man in diefer Art gegenwärtig über den Staat 
der europkifchen Türken beit. Die verdienſtreichſten gefchichtlichen Arbeiten in Bezug auf 
Öflerreichifche Staaten befchränften fich bereits gröftentheils nur auf gelebrte Forfchungen und 
einzelne Beiträge; am fruchtbariten waren diefelben für die Gefchichte Ungarns. 

Für ſpeeulative Philoſophie zeigte fich im den festen Jahren weniger Sinn in Oeſterreich, 
als für Naturkunde, befonders für das unmittelbar Brauchbare aus derfelben. Mit Ausnahme 
Krains, einiger Gegenden Bohmens und der italiänifchen Staaten, find die meiften übrigen 
Länder der öſterreichiſchen Herrſchaft in naturbiftorifcher Sinficht noch wahre Terra incogmita. 
Doc; rühmlich genannt müffen allerdings Leopold Trattinnifs Flora des öſterreichiſchen 

Kaiſerſtaates und Oeſterreichs Flora von Schultes genannt werben. 
j Für Technologie, im weiteren inne des Wortes, wird hinwieder deflo mehr geleiffet, mo 
nicht ſchriftſtelleriſch, doc) prattiſch. Böheim hatte zuerſt eine polytechniſche Lebranflalt, durch 
die Bürforge der böhmifchen Stände, Am Sobannäum zu Gräß veranflaltete die Großmuth 
des Erzherzogs Johann Vorleſungen über Mineralogie, Botanik, Chemie, Technologie und 

dechanil. Seit dem 6. Wintermond 1815 beſteht nun auch in Wien unter dem Direftor 
Vrechtl ein polytechniſches Inflitut, das durch Iniferliche Freigeßffteit zu den vorzügfichften 
Teiner Art gezählt werden darf, 

Sur Erhebung des Landhaus durch wiſſenſchaftliche Belehrung wird nicht minder geleiftet. 
Der Regierungsrath Fordan bat den Ruhm, als erſter vorzüglicher Gründer und Berbreiter 
landwirthſchaẽtlicher Kenntniſſe in den oſterreichiſchen Staaten zu gelten. Der regierende 
ieh Hwarzenberg, wie Oraf von Feftetits Rifteten ihre praftifch-öfonomifchen 

nnitute. Miederöterreich, Voheim, Mähren, Käenthen, baben ihre vielthätigen lagdwirth⸗ 


— 
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ſchaftlichen Geſellſchaften. Viel leiſtet Andre's Öfonomifche Zeitfhrift zur Ausbreitung 
nühlicher Kenntniß. 


als 12000 Geviertmeilen, und bei mehr denn 27 Millionen Einwohnern Stoff zum Sammeln 
und Betrachten im Hebermang bietet, fo wie Fran; Sartori in feiner forgfältigen Geographie 
des Herzogthums Stehermark, Gielge in ſeiner Beſchreibung vom Sande ob der Ems achtbare 
Beitruge. Sartori's Naturwunder und Landermerkwürdigkeiten des Öfterreichifchen Kaiſer⸗ 
thums in vier Bänden, enthalten freilich nur Sufammengetragenes , dennoch war von den 
wei erfien Bänden die erſte Auflage von 1000 Eremplaren binnen fieben Monaten vergriffen; ein 
Beweis, ſowohl von dem Werth der Arbeit jenes bochadjtungswärdigen Schriftfichers, deſſen 
wankende Geſundheit das Karlsbad wieder bergeſtellt bat, als von der Theilnahme, welche das 
Voll Defterreichs immer lebhafter an ſeines Vaterlandes Herrlichfeiten nimmt, Und in der 
Tat nur Nußland allein übertrifft Deiterreich an Mannigfaltigkeit der Volkerſchaften, nicht 
aber an Mannigfaltigkeit landſchaftlicher Naturmerkwürdigkeiten, und kein einziger europaiſcher 
Staat hat in ſeinem Innern vier ſolcher Städte anfzuweiſen, wie Wien und Prag, Venedig 
und Mailand find, Von neuern Neifebefchreibungen kann man indeſſen hier nur Viertha— 
lers Wanderungen durch Salzburg, Berchtesgaden und DOcfterreich, und KI eyle's Miders 


Matthäus yon Collin Hat feine dramatifche Dichtungen, deren Eigenthümfichfeit 
befannt genug it, in fechs Bänden, Karoline Pichler ihre fämmtlichen Werfe in fünfzehn 
Binden gefammelt. Auch von Wiens ältern Dichtern ij Cornelius von Ayrenboff noch 
immer geſchatzt und eine neue Auflage feiner fänmtlichen Werke erfchienen. Der geiſt reiche 
und liebenswurdige. Foſeph von Hammer, der wohl aus eigner Fülle fchöpfen fönnte, war 
fo befcheiden, nur Speners Sonnete in gelungener Ueberſehung zu geben. Von neuen dichteri⸗ 
ſchen Erſcheinungen auf dem öſterreichiſchen Parnas, iſt Feiner einer befondern Bemerkung werth. 

Eben fo in auch im Fach der Erzichung in den Testen Vahren nichts, der allgemeinen 
Aufmerkſamkeit Werthes hervorgegangen. Salzmanns und Veſtalozzis, Bells und Lanca- 
fters Methoden fanden im Deilerreichifchen bisher Feinen empfänglichen Boden; fo wenig als 
Jabens Turnfünfelei, Gla b und Chimani find die fruchtbarſten Lieferer von Kinderfchriften, 

Die in andern europäifchen Ländern, wo ſich das Wolf einer erböbtern Bildung „freut , 
iſt auch in den öflerreichifchen Kaiſerſtaaten gegenwärtig der Hang zum Leſen von Seitfchriften 
etwas allgemeiner geworden, Es mag freilich die Klage vieler nicht ganz grandios fein, dafi 
das Lefen der bunten Monais- Wochen « und Zageblätter die gründliche Gelehrſamkeit benach⸗ 
theilige, ein oberflächliches Wiſſen von Allerlei gemein mache und Ceichtigfeit deg Urtbeils und 
kecke Abſorecherei befördere. Aber dieſer Schade iſt im Ganzen doch wohl gering neben dem 
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Gewinn, welchen das Zeſen der Zeitſchriften im Staat verbreitet. Wo jehzt Seichtigkeit der 
Kenntniſſe und Halbwiſſerei herrſcht, war vordem gänzliche Unwiſſenheit; der gründlichen 
Gelehrten aber find dabei in unſern Tagen nicht weniger, als ehmals waren. Dagegen il 
doch unldugbar, daß nichts fo fehr, als Neichthum und Mannigfaltigfeit der Zeitfchriften, dem 
geiftigen Verkehr einer Nation mit fich felber und ber übrigen Welt befördert; 
die öffentliche Meinung läutert; nühliche Kdeen, Erfindungen und Kenntniſſe ausbreitet; und 
das Wachsthum der Wiſſenſchaften felbit bereichert. Zahlloſe Entdedungen, Berichtigungen 
u. f. w., über deren jede fich nicht wohl ein dickes Buch fchreiben läßt, wären entmeder ohne 
jenes Hülfsmittel gänzlich verloren gegangen , oder weit fpäter ins Leben binausgetreten. 

In den fümmtlichen Ländern des Kaifertbums erfcheinen im Bahr 1817 fünf und zwanzig 
politifche Zeitungen; wahrlich noch eine fehr geringe Anzahl im Verhältniß zu dem weit 
läuftigen Gebiet und den zahlreichen, großen Städten deffelben. In der Fleinen Schweiz allein 
erfcheinen gegen zwanzig; in England, obne Schottland, über hundert und zwanzig; blos im 
Zondon bei vierzig. 

Bor zehn Jahren hatte man in Wien, aufer den Briefen eines Eipeldauers, noch Feine 
literarische Zeitſchrift, felbit als Böheim fchon die „Libuſſa“, Ungarn die Zeitichrift von und 
für Ungarn, Stalien das Giornale dell’ italiana letteratura, Deflerreich ob der Ens die theologifche 
Monatsſchrift, Mähren das patriotifche Tageblatt befafi. 

Gegenwärtig erfcheinen in den gefammten Ländern der Monarchie obnaefäbr dreißig 
Beitfchriften michtpolitifchen Gebaltes, wovon manche aber auch mur dürftige Sugaben oder 
Beilagen von gemeinen Zeitungen find. Inzwiſchen gehören einige zu ben beiten ihrer 
Art. Dahin find billig zu zählen die vaterlandiſchen Wlätter, die feir neun Yahren befichen ; 
die medizinifchen Jahrbücher; die von Hrn. von Hammer herausgegebenen Fundgruben des 
Orients; die medizinifchechirurgifche Zeitung von Salzburg, die jeht Dr. Ehrhart beraus- 
giebt, u. f. w. Hingegen die Wiener allgemeine Literatur- Zeitung, welche Dr. Sartori im 
Dahr 1813 begann, und zuletzt Matth. von Eollin redigierte, Fonnte fich, bei aller Gedie 
gendeit, nicht am Leben erhalten. Sie endete mit dem Lahr 1816, Zhr Aufhören felber iſt 
eine bedeutfame Veprichnung vom Zufland der Literatur in Defterreich, die auch fchmerlich in 


teichern Blüten prangen wird, fo lange ber Preßfreiheit nicht die bisherigen Schranken wenigſtens 
‚um etwas erweitert werden, 


Veberlieferungen 


Nro. 6, 


Abriß der Fortfchritte und des gegenwärtigen Zuſtandes der Wiſſen ſchaften 


in den vereinten Staaten von Nordamerika, 
Bon Hrn. de Witt:Clinten, 
— — — —— 
An 26. März 1814 ward zu New-Porf ein gelebrter Verein unter dem Namen der fiterae 
riſchen und vhilofopbifchen Geſellſchaft "> geikiftet, die auch fchon im folgenden Jahre 
den erſten Band ibrer Den kſchrift bekanut machte. Als Einleitung dazu hat der Präfident 
der Geſellſchaft, die Darſttellung des wiſſenſchaftlichen Zuſtandes der nordamerikaniſchen Frei⸗ 
ſtaaten geliefert, von der man hier das Wefentlichfte ausbeben will. 

Gleich anfangs gedenft Hr. Elinton nicht ohne einige Bitterfeit des Anathemd, welches 
Buffon, Robertfon und einige andere europfifche Gelehrte mebr, über Amerika ausfprachen, 
indem fie ſchwaͤchere und befchränftere Maturfräfte, in den Erzeugniffen der neuen Welt, den⸗ 
jenigen der alten gegenüber, wahrzunehmen glaubten. Das Frrige diefer Meinung und die 
natürlichen Vorzüge, welche Amerifa über Europa befikt, find ſeither, was Hr. Clinton nicht 
wußte, dur Hr. von Humboldt dargethan worden. Der amerifanifche Bürger faßt die 
Sache von der moralifchen Seite, und indem er alles Rühmliche aufzäblt, was in feinem Vaters 
Tande gethan ward, gibt er zugleich die Gründe an, warum bisdahin mehreres nicht gefchehen 
Tonnte. 

Zunächſt Tegt es das offene Gehändnif ab, die Amerikaner ſtehen in wiſſenſchaftlicher 
Bildung hinter den Europäern noch weit zurück. „Der Unternebmungsgeift, fagt er, welcher 
im vorberrfchenden Zuge unfer Nationalcharakter iſt, hat fich in jeder Form gejeigt, außer in 
jener einer entfchiedenen Neigung für die Wiffenfchaften. Weder in dem ordentlichen Verhält- 
niſſe phofifcher und moralifcher Urſachen und Wirfungen, nod) in unferm Klima, unferm Boden, 
unferer Religion, unferer Lebensart oder unfern Sitten, findet ſich irgend etwas, das unfern 
Charakter fchmächen oder uns für wiffenfchaftliche Ausbildung binderlich fein Fönnte. gwei 
Sabrhunderte beinah find feit der erſten europäifchen Miederlaffung verffrichen; und wenn im 
diefem Beitraume, unter Mmannigfaltigen Schwierigkeiten, einen hohen Grad der Bolltommenpeit 
— — 


N) Du engliſche Wort philus- hieal bedeutet zunachft und hauvtſächtich den ganzen Umfang dee Natur 
wiſſenichaften, und Teinewegs dat, was die beutiche ud franzöfiſche Sorache unter dem Wert 
Philofophie verſtehen. 
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menschlicher Kenntniffe zu erreichen ung unmöglich gewefen it, To laſſen fich die Gründe dafür 
leicht angeben, obne daß man zu angeblicher Charakterſchwäche oder wohl gar zu einer Ent- 
artung oder Verfchlechterung der Gattung deßhalb feine Zuflucht nehmen würde, Faft man 
die früheren Perioden ins Auge, fo wird man mit den eriten europäifchen Auswanderern großen. 
theils gewinnfüchtige Leute finden, Die fich bereichern und alsdann wieder heimkehren wollten, 
und welche höchſtens die Kenntmiffe damaliger Zeit, das will fagen die fcholaflifche Philoſophie 
mit fih brachten, hernach aber, mit ganz andern Dingen befchäftigt, für Wiffenfchaften und 
giteratur nichts thun fonnten und eben fo wenig Liebe und Zutrauen für das Land faßten, das 
fie als eine Art Eril anfaben. i 

Zur Zeit wo die Amerikaner Koloniften wurden und unter Kolonialverwaltung ſtunden, 
traf alles ungefähr zufammen, mas die Fortichritte der Wiſſenſchaften hemmen fonnte. Dr. 
Elinton entwidelt bier umfändlich den jerfiörenden Einfluß des Kolonialſyſtems, den dumpfen 
Krieg der zwifchen Regenten und Negierten genährt ward, die daraus hervorgebende Lähmung 
ber Vaterlandsliche, fo wie jedes rubmlichen Wetteifers, und aller edleren Neigungen wodurch 
große und fchöne Dinge hervorgebracht werden, während eben jenes Syſtem binwieder gemeine 
Reidenfchaften weckte, aus denen nur Zwietracht und Unglück fidy ergeben mogten. Er beruft 
ſich auf eine Erfahrung, welche nicht allein durch die Befchichte der alten Republiken, fondern 
auch menerlich durch jene der fchmeigerifchen Freiftanten ſich bewährt hat und der zu Folge freie 
Staaten , wenn fie Untertbanen haben, diefe nicht minder gewaltfam zu bedrücen geneigt find, 
als defpotifche Sıaaten folches je thun mögen, 

Dazu fommt, daf Amerika durch Auswanderer aller europäifchen Nationen bevölkert mard, 
bie ihre verfchiedenartigen Sprachen mitbrachten, deren unterfcheidende Züge zum Theil noch 
seht fortdauern umd deren Vorurtheile, Leidenſchaften und gegenfeitige Abneigung, auch im 
Kaufe zweier Bahrbunderte micht üderall vertilgt oder in ein übereintimmendes Gefühl der 
Daterlandsliebe verfchmolgen werden fonnten. Lange Zeit ward Amerika von England als ein 
Derbannungsort für Verbrecher, als eine Art Votany » Bay gebraucht, das in der öffentlichen 
Meinung gebrandmarft war und aus dem man nichts Gutes erwartete: diefes Vorurtbeil muß — 
durch fich allein ſchon wo es berrfchend if, viel Vortreffliches im Keime erſticken. 

Die Buchdruckerei ward fpäter exit in Amerika eingeführt; das erfle Zeitungsblatt erfchien 
dafelbit im Fahr 1725. Die Arzneifunde, die Hr. Elinton für dieienige Wiſſenſchaft anſieht, 
welche die umfaffendfte Kenntnife bedarf und die mannigfaltigften vorausſetzt, blieb während der 
ganzen Dauer des Kolonialſyſtems, in einem Zuftande jämmerlicher Verſunkenheit. Nicht beffer 
fand es um Rechtsfunde, Gottesgelahrheit, und um die untern Schulen. Im Enaland, 
Schottland odder Frankreich, mußte man fich wiſſenſchaftliche Erziehung bofen und es leuchtet 
von feld ein, wie gering-die Zahl diefer war, melde die Koſten einer ſolchen Neife zu tragen 
und zugleich ihre Wichtigkeit einzuſehen im Stande waren. 

Inzwiſchen geſchahen um die Mitte des verflofienen Jahrhunderts, aus eigener Bewegung, 
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eröffner, und im gabe 1769 ward ihr eine medizinifche Fakultät beigeſellt; etliche Ausgezeichnete 
Bürger, an deren Spiße der Dice - Gouverneur ber Provinz, Sr, Endvallader Colden, ein 
eben fo thätiger als fenntnißreicher Mann fich befindet, Haben einen glücklichen und fortdauern- 


und ibn, mir andern Umfänden vereint, auch wohl berbeiführten, Bekanntlich war die 
Befreiung der Kolonien das Reſultat deſſelben. Damals drückte ſich der ältere Pitt im beitifchen 
Eenate alfo aus: „Wenn wir ( fagte er) die ung aus Amerika zukommenden Staatsfchriften 


Die Verwirrung, die Serflöhrungen und Graͤuel welche die Revolution begleiteten, konnten 
den Wiſſenſchaften keinen Vortheil bringen. Die Schulen und Unterrichtsanſtalten gingen zu 
Grund. Es handelte ſich um das Daſein und um deſſen Vertheidigung vor all' anderm aus, 


anfangs zwar noch mit wenigem Eifer und mit geringem Erfolge, fo lange der Bündesſtaat mit 
Schwierigkeiten aller Art zu kaͤmpfen hatte. gm ahr 1734 ward der Verſuch gemacht, ir 
News York einen gelehrten Verein, nach dem Vorbild der Londner Geſellſchaft su fliften; 
allein er Hatte feinen Beſtand. Im gleichen Habe ward das vormalige Fönigliche Collegium 


su ſtande gefommen. ine Geſellſchaft zu Beförderung der Landwirthſchaft, der Fünfte und 
Manufakturen beſtand feit 1791; fie ward im Jahr 1804 unter dem Namen des Vereins zu 
Beforderung mühlicher Künfte neu eingerichtet; fie Hält ihre Eibungen in Mlbany 
mährend der gefehgebende Kath daſelbſt verfammelt iſt, und fie hat auch bereits mehrere 


— 152 — 


vorzügliche Schriften befannt gemacht. Im Zahr 1809 warb eine biftorifche Geſellſchaft 
und ein Fahr fpäter eine Mfademie der fhönen Künfte gefiftet, welche bereits auch 
anfehnliche Sammlungen befibt. Unter die Beitfchriften von mehr und minder ausgezeichnetem 
Werth gebören das Medical Repository, das Medical and philosophical Register und das Minera- 
logieal Journal. 

Ein bedeutendes Kapital, das auf anderthalb Millionen anfleigt, war zu Unterſtühung der 
Primarſchulen verwandt, und die bewundernswerthe Vervollkommnung dieſer letztern durch die 
Einführung des Lanfafteifchen Syſtems, bat ihre Ruhbarkeit ungemein vervielfältigt; die höheren 
Schulen der Akademien und Collegien beſitzen binlänglihe Stiftungsfonds, und die Wohlthat 
des Unterrichtes verbreitet fich seht über alle Kkafien der Völker. Dieſes ift zwar allerdings fehr 
befchränft, allein vieleicht gerade dadurch auch um fo mütlicher und für die Geſammtheit 
zweckmaßiger. Den Elementarunterricht genießt jeder, während nur eine Meine Zahl ich höhere 
Kenntniffe aneignet und es freilich wohl der Fall if, daß Männer von umfaſſender Einſicht 
und gründlicher Wiſſenſchaft, noch ungleich feltner vorfommen als in Europa. : 

Mit der Zeit, hofft Hr. Elinton, wied diefer Unterfchied aufhören; zugleich aber drückt 
er auch fein lebhaftes Bedauern aus, über dem verderblichen Einfluß, welchen der in dem 
Bundesſtaate mehr und minder berrfchende politifche VPartheigeiſt, auf Sprache, Schreibart und 
Angewöhnung von Streitluft ausübt. Unſere politifhen Schriftſteller (fagt er) baden einen 
Ton roher Schmähfucht und zügellofer Ausgelaſſenheit angenommen, wie man ihn fonf 
nirgendöwo antrifft. Dieſe Umart iſt eine Folge des übermäßigen Beifalls, melcher einigen 
volitifichen Schriftſtellern des Auslands ertheilt worden if.” Man wollte dasienige nachabmen, 
was als fo bemunbernswerth dargeſtelt ward; aber ungküclicher Weife hat man nur den fühnen 
Schmähungen und frehen Anfhuldigungen nachgeifit, ohne damit den geiffigen Reiz zu 
verbinden , welcher dem Gürtel der Venus gleich, die Mängel zudecken und. die Schönheit böber 
ju heben im Stande if. 

Es find die berühmten Briefe des FJunius, welche Hr. Elinton hierbei im Auge bat, 
un denen oder vielmehr deren angebliche Nachahmung er die Veranlaſſung der verdorbenen 
Schreibart zurechnet, gegen die er fich mit Freimüthgfeit und Nachdruck erffärt. 

Kuffallend und etwas ſeltſam möchte Manchem die große Wichtigkeit vorfommen , melchen 
er auf einen andern Umſtand legt, und dem er unter den, die Fortfchritte wiſſenſchaftlicher 
— bindernden Urſachen/ den zweiten Rang einraumt. Es ift dieſe der Mangel an Harmonie 
um nicht su fügen die Zwietracht, welche unter den Aerzten berrfcht, die, Matt ihre Wiſſenſchaft 
—— ihre Zeit mit Zankereien verlieren. Auch die Advokaten beſchuldigt er, daß fie ſich 
ee — — dem techniſchen oder Handwerkstheil ihres Gewerbes widmen, und 

Wire der wer bemjenigen gelehrter Rechtsfundiger vorziehen. 
jeichnet, auf die 5 e ungsgeit , welcher Be Amerifaner als Seefahrer und Hanfeatt aus⸗ 

altur der Miſſenſchaften hingelenkt worden, fo laßt ſich kaum bezweifeln/ 


Denn 
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dag jene andı auf diefer Bahn einen Ruhm errungen hätten, melcher mit dem Ruhm des Handels 
keineswegs vereinbar if. 


Es finden fich endlich, bemerft Hr. Elinton, in Europa gelehrte Vereine, deren Mitglieder 
die Schriftficllerei als Beruf wählten. Hier baben wir nicht dergleichen, und überhaupt nur 
eine fehr befchränfte imländifche Kiteratur. Senfeits des Meltmeers fommen neue Bücher regel« 
mäfig und ununterbrochen zum DBorfchein; im Amerika bedarf es irgend eine befondere dazu 
veranlaffenden Urſache, wenn ein Buch erfcheinen fol. An Europa werden die Kenntniſſe auf 
gerathewohl ausgefäet und ihre Erndte hernach eingefammelt; in Amerika erwartet man dieſe 
vom alüdlichen Zufall, wie auf der Dagd oder beim Filchfang. Diefes ſind die Urſachen des 
jetigen unzweifelbaften Vorzuges des alten vor dem neuen Feillande; allein die Seit wird 
Iommen, wo das Anſtreiten eines vorzüglichen Schriftſtellers nicht mehr als eine feltene 
Erfcheinung gilt, und wo das eigene Verdienſt, und nicht die Seltenheit oder die Sonderbarteit 
eines Wer? es, den Ruhm beffelben begründet. 


Hr. Elinton wiederlegt durch Thatſachen die Behauptung eines Geſchichtſchreibers, der 
zufolg die mittlere Lebensdauer in den DBereinten » Staaten kürzer als anderswo fein follte, 
Seinen Angaben zufolge, verdoppelt fich im einigen diefer Staaten die Bevölferang innerhalb 
dreischn bis vierzehn, oder nach einer lich überalle Freiltanten ausdehnenden Durchfchnittrechmung, 
in zwanzig bis dreiundzwanzig Babren; er zieht daraus den Schluß, daß Norbamerifa in diefer 
Hinſicht, auch allen vorzugsweiſe gefund erachteteten Ländern Europas gegenüber, den Vorrang 
verdient, In den großen Städten von Amerika it, feiner DBerfiherung zufolge, die Zahl der 
Geburten die doppelte der Sterbefälle; in Europa überfleigt dort die Zahl der Todesfälle immer 
iene der Geburten. 


Will man der Schönheit und Güte des Klimas einen moraliſchen Einfus zugeſtehen, fo 
würde auch hierin jede Vergleichung zum Bortbeil von Amerifa ausfallen, nie nicht minder 
binfichtlich auf die allgemeine Fruchtbarkeit des Bodens, die VBortrefflichkeit feiner Erzeugniſſe 
und die üppige Vflanzenwelt. Nic bat man bier Hungersnoth erfahren oder befürchtet, und wenn 
Abmwefenbeit der Nahrungsforgen, wenn gefunde und im Ueberfluß vorhandene Lebensmittel und 
was das Leben noch weiter bequem macht (comforts), eine der Entwicklung der Geiſteskräfte 
günſtige Ruhe und Heiterkeit bervorbringen können, fo mag deßhalb fein anderes Land mit den 
vereinten Staaten von Amerika die VBergleichung aushalteı. 


Herr Elinton bemüht ſich weiter darzuthun, daß die Verfafung des amerifanifchen Bun⸗ 
desſtaats den Fortichritten der Wiſſenſchaften ausnebmend günſtig fein müſſe. In Europa felbi, 
fügt er hinzu, find dieſelben vieleicht hauptfächlich der Trennung dieſes Freillaates iu eine Anzahl 
unabhängiger Staaten zu verdanken; jede ihrer Hauptſtädte if ein Mittelpunkt der Aufınun 
terungen, und wmetteifernd laſſen die Regierungen den Meiſterwerken des Geiſtes Ehrenaus« 
zeichnungen nnd Belohnungen zu Theil werden; wäre es hingegen Karl V., Ludwig XIV. 
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oder Naboleon gelungen, eine Univerſalmonarchie zu Stande zu bringen, ſo würde damit auch 
zuverläſſig die Barbarei des Mittelalters zurückgekehrt fein. 

Den Beforderungsmitteln der Geiſtesentwicklung/ welche die Vereinten⸗ Staaten überhaupt 
darbieten, reibet ferner Hr. Elinton mit befonderer Vorliebe die dem Staate von Neudorf 
eigenthünfichen an. Wenn wir, fagte er, feine anfehnliche Bevölferung, die Ausdehnung feines 
Handels die große Zahl feiner Manufafturen und feinen bereits errungenen Woblitand betrachten ; 
wenn wir auf feine Lage am dem Kürten des atlantifchen Meeres, auf feine Verbindungen zu 
Land und zu Waſſer mit allen Theilen der vereinten Staaten, und auf die regelmäßigen und 
unfchwierigen Verbältniffe, welche er mit allen Gegenden der eivififirten Welt errichten kann, 
Ruͤckſicht nehmen, und wenn wir endlich die Maffe von Thätigkeit, Talent, Einficht, Kennt« 
niſſen und Kunſtfleiß ins Auge faſſen, welche diefer Staat bereits befiht, fo wie den Rang 
welchen er als einer der Hauptmärkte der Welt einzunehmen beſtimmt ift, fo müſſen wir auch 
wohl geſtehen, daf er zu gleicher Seit für wiffenfchaftliche und Kunftkultur bie günstigen 
Verhältniſſe darbictet. 

Der fruͤheſte in Amerika gefliftete gelehrte Verein war die im Jahr 1769, durch Franflins 
Bemühungen bauptfächlich , gefliftete amerikaniſch-philoſophiſche Geſellſchaft, die im 
fechs Bänden ihre Verhandlungen befannt gemacht hat. Im Jahr 1780 ward im Staate von 
Maffachnfett eine amerifanifche Gefellfchaft der Wiffenfhaften und Künfte 
errichtet, und im Fahr 1799 im Staate von Conneetitut die Gefellfchaft der Künfte 
und Wiffenfchaften. Alle diefe Vereine haben beachtenswerthe Sammlungen ihrer Denke 
fehriften herausgegeben. Der Oberſt Williams, Direftor des Ingenieurcorps, mar der 
Sauptbeförderer der zu Weſt-Point im Staate von New-Nork 1802 errichteten militärisch 
philoſophiſchen Gefellfchaft, als deren Früchte, oder wenigftens als, durch fie veranlaft, 
Bife’s Reifen und Entdeckungen, Stoddards Gefchichte von Louifana, Macomb's 
Militärgefehe, Mortons Schrift über die Organifation des Artillerieweſens, verfchiedene durch 
den wirklichen Brefidenten der Gefellichaft befannt gemachte wichtige militärifche Abhandlungen, 
und das für den Hafen und die Rhede von New-dork angenommene militärifche Vertheidigungs⸗ 
ſoſtem, können angefehen werden. 

Die Vortheile welche für Individuen umd Gemeinheiten ans ſolchen Verbindungen entfpringen, 

* von nicht zu berechnendem Umfang. Es liefern dieſelben kraftige Reize und Anſpornungen 
für die Gemüther, ſie beleben den Wetteifer, üben im ſorgfältigen Beobachten und aufmerkſamen 
Leſen; es werden durch fie Kräfte entwickelt, welche ohnedies in trägem Schlummer verſunken 
geblieben fein würden, und in ihren geräumigen Magazinen werden Kenntniſſe gefammelt und 
geordnet, die fonft unfruchtbar zerſtreut und vereingelt bleiben würden. Wie aus dem Zufammen 
Hoß der Kiefel das Feuer, fo geht aus der Reibung der Geifter das Licht der Wiſſenſchaft bervor. 
Der Umgang tenntnißreicher Männer wirft auf die Wiffenfchaft felbit wohlthuend zurück; er 
erweitert und hebt fie höher, dies bezeugt die Erfahrung von anderthalb Zabrhunderten. 








* 
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Sr. Clinton durchgeht hierauf die wiſſenſchaftlichen Facher, deren Bearbeitung er ſeinen 
gelehrten Mitbürgern empfehlen zu ſollen glaubt, Vorerſt bemerkt er, daß die Geologie der 
bereinten Staaten ein noch beinahe völlig unbekanntes Feld if. Hr. W. Maclure bat der 
Verſuch gemacht, nach Anleitung des Werner ſchen Syſtems, dieſelben in primitibe Uebergangs⸗ 
und Anſchwemmungs⸗ Regionen einzutheilen, und er bat diefe verfchiedenen Bildunge auf einer 


Smeifel überzeugt war, dag dieſe Erfchütterung des Bodens daſelbſt nirgends vorfömmt. 

Der Doktor Mitchill bat in einer der Agrikulturgeſellſchaft überreichten Denkſchrift, der 
Staat von Nemporf in die Granit: Schiefer: Kalf- und Aufhwenmungs-Formation eingetheilt. 
Volney hat die nemliche Eintheilung auf den Geſammtboden der vereinigten Staaten ange⸗ 
wandt, wobei er jedoch an die Stelle der Schieferformation , bie Meerfandformation bringt. 
Maclure unterfcheidet in den verſchiedenen Formationen, acht und dreißig verſchiedenartige 
Subſtanzen; andere nehmen deren nur fünf an. Sr. C linton geſteht unummunden, dag die 
Lithologie und Mineralogie des Landes, mit den europäifchen Fortichritten verglichen, ſich 


Seränderungen herrührend. Ueberreſte und Trümmer aus der Thier⸗ und Pflanzenwelt finden 
ſich in der Sand⸗ Kalkſtein— und auch felbft in der Kiefelformation; man unterfcheibet daber 
folche Waferthiere, deren Arten noch vorbanden find und hinwieder andere pelagiſchen oder 
ozeaniſchen Urſprungs, deren Arten nicht mehr lebend vorkommen; 3.8. das Ammonshorn, 
welches in der Nähe von Albany gefunden wird, Vor ney glaubt, der Eee Ontario fülle dere 
Krater eineg Vulkans, und das überſchwemmte Land iu der Graffchaft Drange zeigt am vieler 
Stellen deutliche Spuren dulfanifcher Ausbrüche, 

Die reichen Beramerfe liefern Blei und Eifen; die Steinfohlenfager, melche Bin und 
wieder zum Vorfchein fommen , wurden noch fehr wenig benutzt. Kalkffein, Marmor, Mergel, 
Kiefel, Gyps, Schiefer, Topfererden und verſchiedene Ockerarten ſind in Menge vorbanden. 

Onondaga, Cayuga, Sencca, Ontario und Geneſee 
entdeckt, und es find Anzeigen vorhanden, welche vermuthen laſſen, daf große Steinfalzfchichten 
in Onondage\ibren Anfang nehmen, von Dflen nad) Werfen Newport, und bernach rückwärts 
don Benfolvanien und Virginien, die Staaten des Ohio, FKentufg und Zenneflee durchziehen, 
unter den Miſſiſſipi durchgehen, und endlich die Einöden von Louiſiana erreichen. Ein ausge⸗ 
dehntes Gunsfaner nimmt bei der Stadt Sullivan in der Graffchaft Madiſon feinen Anfang, 
und zieht ich nach Welten; es kommt in den Städten Sempronius, Manlius und Camillus zu 
Tage und erreicht zuletzt den großen Fluß in Oberkanada. Das Dafein und der Heberfluß des 
Gypſes Haben eine neue Epoche in der Landwirthſchaft begründet; es finder ſich ſolcher nicht 
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nur in binfänglicher Menge für den Verbraudy des Landes, fondern es werben davon jährlich 
zehn bis fünfgehntanfend Tonnen nach Penfolvanien geliefert. Im Staate von Newyork find 
auch verfchiedene Mineral- und Schwefelauellen, die wichtige Arzneifeäfte beuhen, entdedt 
worden. 

Den Menfchen fann man in Amerika, nach allen feinen phyſiſchen und moralifchen Verſchie⸗ 
denbeiten, von dem Zuitand vollendeter Kultur bis zum einfachen Naturflande, ſtudieren. Ein 
Neiſender, welcher aus einer der großen Städte fommt, fann Gegenden durchwandern, wo 
Kunſt- und Arbeitsfleif allmäblig abnehmen, und in wenigen Tagen trifft er bei der aus frifch 
gebauenen Baumäften gebildeten Hütte ein. So bat er in Furzem Abriſſe den Urfprung ber 
Nationen und Regierungen vor Augen; er überfchaut auf einmal, was nur ein Werk der Zeit 
fein zu können fchien, und die Gefchichte der Fortfchritte des menschlichen Geiſtes liegt rückwarts 
und ſich entwickelnd vor ihm. 

Auch die Thierkunde von Amerika blieb bis dahin ſehr vernachläſſigt. Ein umfaſſendes 
Werk über die vierfüſſigen Thiere mangelt noch und die bisherigen Abriſſe find ſehr unvolltändig, 
zumal darin ein vorzüglich merfwürdiger Theil der Maturgefchichte, welcher von der Lebensart, 
den Gewohnbeiten und den Maturtrieben der Thiere handelt, völlig übergangen iſt. 

Einem Naturforfcher, welcher ſich die vierfüſſigen Thiere, auch nur allein des Staates von 
Newyork, zum ausfchließlihen Studium machen würde, könnte es feineswegs an binlänglich 
anziehendem Stoffe und der hinwieder auch in geologifcher Hinficht wichtig wäre, fehlen. Obne 
Zweifel würde der Mammuth oder amerifanifche Elepbant, deſſen Gerippe in den Graffchaften 
von Orange und Ulſter entdeft wurden, und deren eines im Pealfchen Mufeum zu Pbila- 
delphia aufbewahrt ift am die Spihe feines Verpeichwiffes zu Neben fonmen. Er würde die 
verfchiedenen über diefes Thier vorgetragenen Hypotheſen prüfen, und auch die Sagen der Indier 
über diefen Geaeniand feiner Aufmerkſamkeit nicht überall unwertb achten; er würde auszumit- 
teln trachten , ob das Thier unter die Pflanzen» oder Fleisch freſſenden geböre, und ob es den 
Flußpferden, den Elephanten, oder den Seethieren angehöre, oder vieleicht eine eigene und 
befondere Gattung bilde; er würde auch die neuerlichen Entdefungen in Nußland für feine 
Forſchungen zu benuben nicht verfäumen. 

Der wilde Tyrann der amerifanifchen Wälder, der graue Bär, würde ihn weiter befchäfe 
tigen; er würde darthun, Daß derfelbe von dem Wären der Polarländer, mir welchem er oft 
verwechfelt ward, völlig unterfchieden iſt, und vieleicht fände er im feiner Kralle das Mufler: 
— Kralle von Sefferlons Megalonit. Er würde uns die Naturgelchichte des jeht in 
—— von Louiſiana zurückgedrangten Büffels liefern, der dort in Heerden lebt, die bis 
—— shler anfteigen; und von dem indifchen Buffel, welcher als Hausthier in 
ermärts vorfömme, weſentlich verfchieden iſt 

—— Verdienũe/ die ſich Hr. Wilſon um die amerikaniſche Ornithologie 
unecrachtet, iſt dieſer Zweig der Naturbeſchreibung noch lange nicht erichöpft, 


and ein vorzüglich anziehender Moment beffelben. Die Geſchichte der Wanderungen ber Voͤgel, 
iſt noch faſt unbekannt. Hr. Eli nton glaubt, es fönnten wohl noch mehrere Arten gesäbme, 
und er wünfcht, dag tothe Nebbuhn und der Fafan möchten aus Europa eingeführt werden, 

Hr. Mitſchill bat ein Feines Werk über die Fifche von Nemporf Heichrieben, und boffent- 
lich wird er feine ichtnologifchen Mrbeiten fortfehen; die Wanderungen der Fiſche find gewiß 
eben ſo merkwürdig als jene der Bögel; und obgleich überhaupt die Fiſche des füßen Waſſers 
bon den Seeſiſchen verfhieden find, finden ſich hinwieder auch bemerkenswerthe Uebereinſtim⸗ 
mungen zwiſchen ihren beiderfeitigen Arten. 

Die Entomologie ward in den vereinten Staaten noch wenig bearbeitet, Der Seiden wurm 
wird mit gutem Erfolg gejogen und fein Produkt if vortrefflich. Man hat bezweifelt, ob der 
Honig in Amerika einbeimifch fei, es ſcheint aber diefe Frage durch die Stelle eines Briefes 
son Cortez an Karl v. fattfam beantwortet zu fein. Bei der Aufzahlung der Dinge, die 
auf den Markt yon Mexiko zum Verfauf gebracht werden, beißt es nemlich: »Man verkauft 
Bienenhonig und Wachs, und eben ſo Honig, der aus Maisſtengeln verfertigt wird, die ſüß wie 
Zucker ſind; man bereitet auch Honig aus einem Strauche, den die Eingebornen Maguer 
Nennen, * 

Es find bei zwanzig nordamerikaniſche Schlangenarten bekannt, von denen die Klapper⸗ 
ſchlange die merkwürdigſte iſt, aber auf dem bebauten Lande nicht mehr zum Vorſchein kommt. 
Wie Hr. Elinton berfichert, ſollen ihre ungen ſich bei Annäherung einer Gefahr im den 
Nachen der Mutter flüchten. 

Als Reſultate ſeiner Darſtellung und zum Schluß derſelben, theilt Sr. Elinton einige 
Wünſche und Näthe mit, die zu Beförderung des Flors der Viffenfchaften unftreitig in jedem 
Andern Lande, fo gut wie in den bereinten Staaten Amerikas, binzielen müſſen. Sie lauten 
woͤrtlich alſo: 

1) Die Errichtung und Besünftigung naturhiſtoriſcher ſowohl Öffentlicher als Privatſamm⸗ 
lungen iſt eine für die Fortfchritte der Wiſſenſchaft fehr wefentliche Maßnahme. Die Mufeen 
der Herren Seud der in Newyork und Peale in Philadelphia find in diefer Rückſicht ungemein 


3) Dan follte eine Neibenfolge yon Tragen über alle wichtigen Gegenflände der verſchie⸗ 
denen Wiſſenſchaften entwerfen, um aus den verfchiedenen Ländern darüber Antworten zu 
fommeln, Die fönigliche Gefellfchaft im London hatte ſchon bei ihrer Stiftung dies gu thun 
ſich borgeſetzt und ihre Transactionen enthalten auch manche auf dieſem Weg eingeholte nützliche 
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Aufſchlüſſe. Die Horifulturgefellfchaft von Newyork trug der Handelsfammer an, als einer 
bleibenden Theil der, den nach Mfrifa, Aſien, dem nördlichen Europa oder nach dem füdlichen 
und mittermächtlichen Amerifa abgebenden Schifflapitäns zu ertbeilenden Infruetionen, eine Reibe 
Fragen aufzunehmen, welche fih auf Vervollfommnung der Landwirtbichaft beziehen, die in 
den durch die Reiſenden befuchten Gegenden vorlommen möchten. 

4) Man follte in verfchiedenen Fächern der Naturgefchichte wohlbemanderte Männer aus: 
wählen, um durch fie in geologifcher, mineralogifcher, botanifcher, zoologifcher und landwirth ⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht, das Land bereiſen zu laſſen. Dieſe ſollten auf ihren wiſſenſchaftlichen 
Wanderungen nicht nur ſelbſt beobachten, ſondern überall auch alle Angaben der verſtändigen 
und unterrichteten Einwohner jedes Ortes ſammeln. 

Auf dieſe Weiſe haben zum Beiſpiel die Herren Michaut, Vater und Sohn, die aus 
Europa nach Amerifa gefandt wurden, dem letztern im botanifcher Hinficht weſentliche Dienfte 
geleiftet. Die von Mich aut dem Sohne in drei Bänden befannt gemachte Gefchichte der 
amerikanifchen Waldbäume if in feiner Art eines der vorzüglichfien und nützlichſten Werke. Der 
in der Nähe von Newport von Dr. Hoſack angelegte Pflangengarten enthält fiebenbundert drei 
und dreißig Gattungen und zweitauſend vierhundert Pflanzenarten; die Regierung hat ihn im 
Dahr 1810 am ſich gefauft und dem Eolumbia-Gollegium einverleibt. 

Hr. Elinton iſt überzeugt, daß hinfichtlich auf einheimifche efbare Pflanzen noch manche 
Entderfungen in Amerika zu machen übrig bleiben. Man erzählt von fehr großen Wiefengrüns 
den im Gebiete von Michigan, wo Kartoffeln und wilde Mrtifchofen in Menge wachſen; und 
Vike melder, die nordweſtlichen Indianer nahren fich hauptfächlic mit einer Art Reis, von 
der, wie man verfichert, jede Pflanze eine halbe Pinte Körner liefert, 

Der Freude unerachtet, welche Hr. Elinton fiber die vielen geſchickten Aerzte äußert, 
die gegenwärtig in Amerika die Heilkunſt ausüben, fo begeichnet er jedoch die Verheerungen, 
welche die Schwindfucht anrichtet, als Die furchtbarfte Krankheit, und als eine der größten 
Plagen des Randes, Die Gterbeverjeichniffe von 1813 liefern darüber in drei Hauptflädte fol 
gende Reſultate: 


Gefammtsahf der Verſtorbenen. Un Echwindſucht verſtorbene. Annäherndeß Verhältniß. 


Boſtoen 186, 18, 14. 
Philadelphia . . 229. 216, Yo. 
Newyort2289. 562. 44. 
Newhaven u — 25. 


Des gelben Fiebers erwähnt er nur um das Unvermögen der Kunft, nicht für ihre Heilung 
"ne, fondeen auch für Yusmittelung ihrer Natur und ihres Urfprungs zu beflagen. Humboldt 
= in Erfahrung gebracht, daß alle Yahrhunderte ungefähr einmal, unter den megifanifchen 
Bnbianern eine anſteckende Krankheit herrſcht, die Matlazahuatl genannt wird; daß im 
dabr 1515 achtmalhunderttauſend und im Jahr 1576 zwei Millionen Menfchen daran verftorben : 
die weißen Menfchen bingegen follen davon verſchont bleiben. Sollte vielleicht eben diefe Seuche 
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Morbamerifa vertilgt bat? Und wenn bie Behauptung gegründet if, daß die eingebornen 
Merifaner beinahe gar nie vom gelben Fieber befallen werden, welch ein weites Feld merk: 
würdiger Forſchungen eröffnen nicht dieſe feltfamen Ausnahmen ! 

Ein letzter Abſchnitt der Arbeit des Hrn. Clinton beſchaftigt fich mit ſtaatswirthſchaftlichen 
Verhaltniſſen, die er in folgenden Fragen, welche als ein Schema der alle gefellfchaftlichen 
Üntereffen umfaffenden und für alle Regierungen gleich michtigen Wiſſenſchaft betrachtet werden 
koͤnnen: 

Worin beſteht der Nationalreichthum? — Durch welche Mittel wird er erjeugt? — Auf 
welche Weiſe wirken die Urſachen, bie ibn verfchafen? — Welches find ihre nähern und enb- 
ferntern Wirfungen? — ihre fcheinbaren und twirflichen Mefultate> die verfchiedenen Zerrüt⸗ 
kungen der Quelle des Reichthums, als nemlich die Arbeit, das Kapital, der Umlauf der 
Taufhmittel oder ber Handel? — Das Einfommen oder die Konfumtion? — Findet ſich die 
Quelle des Reichthums im der Arbeit, im auswärtigen Handel, im Kapital des Grundeigen · 
thums oder in anderm Werth? — Was iff das Kapital? — Was iſt das gemüngte Geld? — 
En welchem Verhaltniß ſteht fein umlaufender Betrag zu dem Geſammtwerth des Dahresertrags 
der dadurch beweglich wird⸗ — Bf die Arbeit der Maaßſtab des Werthes und giebt es neben 
ihr einen andern unveränderlichen? — BA die Bearbeitung des Bodens bie eingige, oder die am 
meiſten produftine Arbeit? — Endlih, und über biefe Frage find die Meinungen in Amerika 
am meiften getheilt: — if es der inländifche oder ausländifche Handel, welcher den Mational- 
reichthum mehr befördert? 

Geſchichte und Erfahrung lehren, daf, während die Eroberungen auf unſerm Erdball por 
Norden nach dem Süden ihre Richtung nehmen ; Mäbrend die edlen Metalle vom Weſten nach 
dem Offen fi) vertheilen, die Bahn des Ozeans und der Atmosphäre, gleich jener der Künfte, 
der Wiſſenſchaften und der Kultur, dem Lauf des Geſtirnes folgen, von welchem wir Licht 
und Wirme erbalten. Diefes Verbältniß, das man als Thatfache betrachten zu Fönnen fcheint, 
deutet an, daß die Reibe an Amerika gelangen dürfte, die Richlingsitätte der Wiffenfchaften und 


Rünfte zu werden, 
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Großberzogthum Weimar. 


. Berfatung. — dandtas. — Yorweien. _ Die Betelifhaft der Freunde in der Noth. — Wiſſenſchaft. Kunf. 
Adel und Bürgerfiche, Gefeltigkeit, 


(Beſchtut.) 
Bekannte lieh der Brofeffor Oken, Herausgeber der Afis, ein unbarmberziges Gericht über 
das Grundgeſetz der landftändifchen Verfaſſung ergehen, ſchalt, daß nur Rittergutsbeſttzer, 
Stadter und Bauern die drei Stände des Staats fein follten; meinte, beſſer fei der alte, 
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(heut gar zweideutig gewordene) Unterſchied von Nahr⸗ Wehr⸗ umd Lehrſtand, und fagte darüber 
viel harte und unhaltbare Dinge. 

Daß der Herausgeber der Iſts, ſelbſt in weimariſchen Landen lebend und als Diener dieſes 
Staats, einen fo unummundenen Tadel in die Welt fenden durfte, was an andern Orten als 
Zodfünde angefehen, und fogleich als kriminel behandelt worden mire, nicht den ſprechendſten 
Beweis von ber Freiinnigfeit der mweimarifchen Negierung. Zwar wurde diefer Angriff im 
weimarifchen Staatsrathe ſelbſt von einigen Mitgliedern deifelben fehr hoch aufgenommen , und 
darauf angetragen, diefe fogenannte Frechheit an Prof. Ofen nachdrücklichſt zu betrafen, aber 
da trat der großgefinnte Großherzog dazwiſchen und erflärte, daß man zwar dem Mann, 
mern er gegen Gefeh und Pflicht gehandelt, im aller Form Rechtens den Proseh machen und 
ihn nach Befinden feiner Profefur entfehen könnte, daß er aber jeden Gemwaltfireich haſſe und 
der Meinung fei, daß man den Brof. Ofen, wenn man ibm fein Verbrechen beweifen könne, 
unangetaftet laſſen muſſe. 

Die diesiährigen Sitzungen der Landſtaͤnde werden über manches, was Grundſtein der vol⸗ 
lendeten Konftitution (denn bag Grundgefeh der Iandfländifchen Verfaſſung iſt wohl nicht dafür 
anzufehen) werden fol, entfcheiden. Außer den in der Bropofitionsfchrift genannten Gegen» 
fänden, namlich: Wereinigung der bisher getrennten Kreisfchulden ‚ Einführung eines und 
defielben Abgabenſyſtems durchs ganze Grofberzogthum, Bewilligung der jur Beflreitung neuer 
Bedürfniffe nöthigen Summen, Organifation der Jujliz und der Kriminnlgefehgebung , Landes 
bewaffnung, Verbefferung der Schul: und Studienanſtalten u. f. w. werden vorzüglich die Auf⸗ 
bebung der Patrimoninlgerichtsbarfeit und die Einführung gleichen Beſteurung, auch auf die 
Nittergüter ausgedehnt, und ein Gefeh über die Brefifreibeit als Gegenſtände von großem 
Intereſſe die Randftände befchäftigen. Man fcheint bemüht» die Gemüther dafür gewinnen zu 
wollen, meiftens leuchtet diefe Abficht aus einigen Artickeln des biefigen Opvofitionsblattes hei 
vor, das in dem Verhaͤltniß der Parifer Zeitungen zu fieben feheint, wo ebenfalls lange 


Abhandlungen die Vortrefflichkeit der von den Miniſtern eben vorgelegten. Gefehedentmwürfe- 


entwickeln und anrübmen. Die Stände follen ihrerfeits die Forderung fielen , daf die Domänen 
des Großherzogs, die ſehr beträchtlich find, und von denen bisher ebenfalls willführliche Beiträge 
gu den Staatslaſten gemacht wurden , zu gleicher Mitleidenfchaft gesogen, und als Eigenthum 
des Staats, nicht des Regenten betrachtet werden follen. Weber die in dem Grundgefeh 
der ſtandiſchen Verfaſſung ausgeſprochene Preßfreiheit ſoll ein Geſetz nähere Beſtimmungen bekannt 
machen. Der Oberappellationsrath Dr. Martin in FJena war mit dem Entwurfe hierzu beauß⸗ 
tragt; aber diefer Entwurf foll fo engberzig und befchräntend abgefaßt fein, daß die großherzog⸗ 
liche Regierung ihn einem ihrer Mitglieder zur Prüfung vorgelegt bat, und viele günftigere 
Beſtimmungen aufnehmen laſſen wird. Man wundert fidh, wie der Herausgeber des neuen 


rheiniſchen Merkurs ſolche Engherjigkeit bei dem Entwurfe eines Geſetzes, das ihm ſelbſt fa nahe 
gehen muß, zeigen konnte. 
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das Wenige, mas ihm jeht etwa äugebacht wird, von Bedeutung fein fönnte, Der Name 
Stände war ibm bisher nicht fremd; da er fich aber immer gedrückt fühlte, fo hofft er auch 
seht wenig Beſſeres. Das noch gewöhnliche Geheimthun mit dem, was und wie es verhandelt 


genheiten zu erregen, Thätiger und aufimerffamer iſt hier der Adel, da es lich ja un den 
Verl vieler feiner Privilegien handelt. Der Erfolg der Verhandlungen kann Nicht zweifelhaft 
fein, wenn fich auch manche feftfame Aeußerung und einige Sartnädigfeit jeigen follte, befonders 
in Bezug aufdie Hebernahme der Kreisſchulden afs gemeinfame Staatsfchufd, Denn in unfern 
deutſchen kLandſtande · Verſammlungen hat ſich noch immer ein kur ſichtiger Oertlichkeitsgeiſt und 
ein Ringen nach kleinen und kleinlichen Vortheilen gedußert. 

Das Öffentliche Leben Weimars erfcheint, ob der Berühmtheit der Dichter, die bier gelebt, 
in der Ferne gewöhnlich in einem Zauberlichte, das, je näher man das Ding ficht, defto mehr 


ohne ein Wort der Trauer oder der Rührung zu ſprechen, einfcharren foante; wo die wenigen 
ausgenommen, die ihn auf den Gottesacker trugen, alles feiner Rube pflegte, kann der Eins 
für das Schöne doch nicht fogar lebendig geworden fein, als man gewöhnlich meint. Büraer 
und Adel fcheiden ſich, ein paar Punkte etıwa ausgenommen, wo fie ſich noch berühren, im 
Öffentlichen Leben febe fcharf vor einander ad, mas bei der geringen Anzahl von Einwohnern 
für die Geſelligkeit um fo nachtheiliger iſt. Der Hof nimmt an den Vergnügungen des Fublis 
kums jetzt wenig oder gar keinen Antheil, und bildet ſich und den Hoffähigen ein abgeſondertes 
Leben; ſelbſt von den Ballen, wo der Bürger erſcheint, bleibt er jetzt weg. Dieſes Ausſcheiden 
der Stände veranlaft vielerlei Mißtone Das adeliche Fräulein hört es ungerne, daß fich dag 
junge Frauenzimmer des gebildeten Bürgerſtandes auch die Benennung Fraͤul eim zueigner, 
und man würde es fehr verübeln, bei einer Frau, die feinen vergamentnen Adel aufzuweifen 
hat, den Ausdruck, Frauvon N... zu gebrauchen. — Der Berührungspunkte im öffentlichen 
Leben giebt eg wenige, die Theers etwa ausgenommen, wo man gern den Bekannten oder 
Fremden bei ſich ſieht. Son bildeten die Theesirkel im Böthefhen Haufe und bei Fran 
Schopenbauer, den Mittelpunkt des feinen und gelehrten Lebens; doc) feit einiger- Zeit will 
fichs auch. ändern. — Sinn für Literatur fpricht ſich überall aus, befonders auch unter dem 
fhönen Gefchlechte. Doch jagt man dbemfelben nach, daß dag Gemüth unweichlich erfalter, 
und daß es ſich ſtark zur Abſprecherei und Krittelei neige, 

Die literariſchen Genüffe befchränft hier ungemein ber Mangel einer guten Sortiments: 
Buchhandlung, einer guten Leihbibliothek und eines Bournals» und Zeitungskabinets; die lite⸗ 
rariſche Thatigkeit dagegen fördert das Landes⸗ Induſtrie⸗ Comptoir, das durch feine vielartigen 
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Unternehmungen viele Gelehrte und Titerarifche Helfershelfer befhäftigt. Zu feinen vielen Four⸗ 
nalen hat es num auch eine politifche Seitung gefügt, die durch ihren Titel: DOppofitiong- 
biatt, Schon die allgemeine Aufmerkfamfeit auf ſich 509, und bereits mehrere ſehr unbefangen 
und fräftig gefchriebene Abhandlungen mitgetheilt bat. Die Redaktion diefes Blattes beforgen 
ber alteſte Sohn des verewigten Dichters Wieland, Ludwig Wieland, und ein aus Altbaiern 
bierber gefommener junger Gelehrter, Bfeilfchifter. Den vielartigen Geſchäften des Induſtrie ⸗ 
Comptoirs ſteht der alte geheime Legationsrath von Bertuch noch mit bewunderungswürdiger 
Thätigfeit vor; feinen zu früh verſtorbenen, bier ſehr bedauerten Sohn, erfeßt ibm jebt fein 
Schwiegerſohn, ber ehmalige Leibarzt des Königs von- Würtemberg, Obermedizinalrath von 
Frorich, der mit ungetheiltem Eifer fich dem neuen Gefchäfte unterziebt. 

Der Staatsminifter von Göthe arbeitet ununterbrochen an der Fortfehung der Geſchichte 
feines Lebens. Der nächfte Band wird durch die Anfichten über Kunf, die bei @elegenbeit der 
Neife nach Italien mitgerheilt werden follen, befonders Interreffe erregen. Eine Abtheilung 
diefer Reife will er, dem Vernehmen nach, noch zurücklegen, weil er glaubt, gewiſſe Verhalt ⸗ 
niſſe bei dem Leben der Berfonen, die darein verwidelt find, nicht offen und ungeſchmückt dar⸗ 
legen zu dürfen. 

Die bei dem Theater vorgenommene Reform bat auch feinen Eifer und feine Thätigfeit 
. für daffelbe wieder belebt, und wir follen bald die glüclichen Früchte diefer neuerwachſenen 
Liebe zu fehen bekommen. — &t. Schübe, der launige Dichter, lebt ſtill und bebaglich, und 
bereitet fo dem Publikum die Genüfe vor, die es feinen Erzählungen und Poefien alljährlich 
in den Tafchenbüchern danft. Falk zeigt, daß Dichter nicht blos Schönes und Gutes fingen, 
fondern auch mit den großherzigſten Aufopferungen üben können. Riemer würde bei mehr 
Ehrgeiz viel Vortreffliches leiſten fönnen; bis jeht bat das Bublifum manchen feiner berrlichfien 
Gedanken unter fremden Namen gefauft. — Freiherr von Einfiedel fcheint der Mufe untreu 
geworden zu fein; etwa weil fie ihm micht fehr treu gewefen if. — Sr. von Gerftenbergb 
bat zu einer, Bis jeht noch ungedruckt und unaufgeführt gebliebenen Tragödie eine zweite ge= 
fchrieben, in der die armen Leute das Schickſal in einem Ringe mit fich berumtragen. — Brof. 
Schwabe arbeitet an einer ausführlichen Lebensgefchichte Luthers, und Prof. Haffel am einem 
großen geographiſchen Lerikon, das bakd erfcheinen fol. Der VBibliothefar Bulpins, verbreitet 
die Seltfamfeit der großherzoglichen Bibliothek in den uriofitäten der Vorzeit. Geltfameres 
konnte er wohl noch aus ſich ſelbſt liefern, wenn er die Kunſt der Traumdeuterei, des Karten⸗ 
ſchlagens m. ſ. w. (dielleicht der einzige Gelehrte, der ſich dieſer Künſte rühmt) zum Behuf 
manches gläubigen Mütterleins bekannt machen wollte. — Sn kurzem wird auch Kotzebue 
bieher foaımen, und ſich bier in feiner Geburtsſtadt niederlaſſen. 

— —— Kunſt fann Weimar, bei dem Mangel einer Gallerie, weder für den 
Meier, a = bei dem Mangel reicher Liebhaber felbfifchaffend Großes leiten. Hofrath 
die neue Ausgabe von Winfelmanns Werken, nach Fernows Tor, vollendet 
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bat, Recht mit Eifer und Einficht der derjlingten Zeichnungsſchule vor. Es iſt zu bedauern, daß 
feine gründliche Kenntniffe in der Gefchichte der Kunf nicht für eine Univerfität benubt werden; 


kann. Prof. Fagemann iſt mit der Ausführung eines ungewöhnlich grofien Altarblattes für 
die neue katholiſche Kirche in Karlsruhe beauftragt. Der Gegenſtand iſt eine Himmelfahrt 
Ehrifti, und die Sfisze dazu bereits vollendet. Der Großherzog Hat ihm ein eignes Dans 


ericheinen , binlänglich befannt. Die biefige Kunſt⸗ oder Zeichnungsſchule veramflalter alle Sabre 
eine Meine Kunflausftelung , Mmoju auch entferntere Künfller Einiges beiffeuern, und jo dem 
Yublitum einen fleinen Kunfigenuf bereiten. Sonſt befümmt man an Kunſſwerken nichts zu 
ſehen, es müßte denn im Gothe ſchen Hauſe oder beim Großherzog ſein; denn die Kunſthand⸗ 
lungen haben kaum einige Nürnberger Bilder, 

Die Bühne mar feit einiger Seit in einen gewiſſen Zuſtand der Schlafſucht verfallen, 
und hatte durch den Abgang einiger Mitglieder großen Verluſt erlitten. Die Dper if eine der 
vorzüglichſten im Deutfchland; Mad, Jagemann, Sr. Stromeier und Hr. Moltfe ent- 
zücken oft durch ihren berrlichen Gefang. Das Schaufpiel if, troß nichrerer bortrefflichen 
Mitglieder, mangelhaft, Als vorzüglich möchte ich nennen die Hrn. Lorzing, Dels und 


und die feindlichen Bewegungen der Bösgefinnten der Nachwelt überliefern follen, fo follen 
fie ihr auch fagen, wie dort und da, anfpruchlog aber ficher beglückend, der Beift des Guten 


reicher ausgeſprochen, als bei der Bildung der Befellfchaft der Freunde in der North 
su Weimar. — Die Geiſtesarmuth ſagt ſichs oft wohlgefällig vor, das Genie Fönne wohl 
Berrlich und Hlänzend durch Papierblätter flattern, und Ruftgebäude in’g Neich der Spekulation 
bauen; aber im Reiche der Wirklichfeit fei es unbebolfen und wirke und leifte nichts! Der 
Stifter diefer Geſellſchaft if wieder ein redender Beweis, mie im Gemeinften Herrliches 
gedeiht, wenn ein höherer Beift es faßt und ordnet, Wo die alte Erfahrung bequem fich tröffend 
mit einem: „das fann nicht anders Werden,“ im alten Wuſte fortfchicht, da entblüht ein nicht 
geahnetes, fegensreiches eben, wenn die frifche Kraft des Genies es befeelt. Die Meffataloge 
ſchweigen feit einigen Zabren vom genialen, ſatyriſchen Falf, aber herrlicher noch verewiget 
ſich fein Name durch das Gute das er thut, als durch das Schöne das er ſchrieb; und das 
Tichliche Reben, das mit den Heroen deutfcher KRunft, Wieland und Herder, Schiller und 
Böthe, die das Schöne bildeten, für Weimar begann, endet würdig Falk, indem er das Gute 
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dazu gefellt. Von der erſten Entſtehung diefer Befellfchaft faget der erſte Bericht für das 
Sahr 1816, der, das Schöne dem Guten vereinigend, einen Tieblichen, bedeutungsvollen 
Dominichine, von Schwertgeburt im Umriffe geſtochen als Vignette an der Spike trägt. 
„Als der Marfchal Marmont, erzählt derfelbe, mit feinem foanifchen und welfchen Anhang, in 
den Lagern von Wiegendorf und Schwabsdorf quartirte und hauſte, fo daf die Flammen 
feiner Beimachten meilenmweit den Horizont rötheten, ift Einer aus unferer Mitte in jenen 
Mordnächten, den armen, bedrängten Landleuten zu Hülfe geeilt, mit Gefahr feines Lebens, 
und Hintanfehung aller feigen Rüdfichten von eignem Wohl, fich dem fremden gern und freudig 
 opfernd. Wohl if diefes ein Freund in der Noch gemefen, und alfo haben auch die in 
Wiegendorf und Osmannsftadt ihm erfunden und genannt, Und wie nach biefem der mordfchwere 
Arm des Krieges und der Seuchen durch die Landſchaft immer heftiger gewütbet, und auch den 
Helfer nicht verfchont, fondern ihm ebenfalls vier blühende Kindlein in einem Monat bingefivedt, 
bat er, obwohl mit ausgemweinten Augen und Herzen, darum das Vertrauen und die Freudigkeit 
zu feinem Gotte nicht verloren, fondern if daran gewefen, fich und andere zu ermuntern mit 
mit Beflügelung, Rath und That. Und find diefe Flügel immer fchöner gewachſen und if aus 
dem Fundamente einer ſolchen chrilich-feiten Gefinnung, ein Himmelsbau entflanden, an dem 
Gottes Gnade auch bald fo mächtig geworden, daß feine Thür als rechtes Motbpförtlein, allen 
Altern und Ständen, Tag und Nacht offen geflanden. Und wie num des Klopfens und Dringend 
kein Ende werden wollte, und die Zabl der Nothleidenden und deren Menge fo gewaltig überband 
nahm, fei es nun von Kindlein, deren Aeltern su Grund gegangen, oder von Neltern aus eine 
seäfcherten Dörfern, die ihre Kinder nicht weiter verforgen konnten, iſt ihm das biutende Herz 
fat gebrochen vor Vaterangſt und wußte nicht wo aus noch ein. In ſolchen Nöthen nun iſt er, 
wie Nifodemus in der Nacht, beimlich zu einem edeln Freunde bingegangen, deſſen Beruf 
#8 von jeher gewefen, den Brüdern beizufpringen in allerlei Noth und Anfechtung. Und wie 
er Diefen gewonnen, was nicht ſchwer hielt, dazu einige geprüfte, hohe Freundinnen, auch zuvor 
Sort ernſtlich gelobt, daß er ſich diefer heiligen Sache ganz und freudig aufopfern wolle, fo iſt 
er ausgeflogen durch das Land, daß er ſammelte die gerfireuten Kindlein, wie fie hülfsbedürftig 
Hinter den Säunen faßen, oder an weißen Stecken einer troflofen Verwilderung entgegen irrten. 
Und wie ein oder zwei edle Menſchenfreunde folhem Gefchäfte lange nicht gemachten find, fo 
daben fich, je nachdem er es diefem oder jenem mündlich erzählt, auch mehrere gefunden, und 
Hereinigt, hie und da in niedern und höhern Ständen; und alle Solche haben wir mit dem 
(lichten Namen Freunde in der Noth genannt, * 
Die Geſellſchaft übt das fegensreiche Werk, die vermahrlofete, verlaſſene Bugend der 
eigen Volksklaſſen das Verbrechen meiden, Arbeitfamkeit und Bürgertugend lieben zu 
en. Hier ein Kind, deſſen Aeltern in Ketten liegen, dort eines, daß beimatlos die Welt 
Rurchnieht: was fol ihr Schickſal werden? Die Geſellſchaft nimmt fie auf, Heidet, näbret und 
lehrt fie, gibt fie braven Deiftern in Lie Lehre, wacht und iſt nit ihren Augen überall, eltern, 


nied 
lehr 


— 466 — 


Der Zabhresbericht gibt für den Pinchologen und Pädagogen die intereffanterfe Ausbeute, 
indem er die Geſchichte eines großen Theils der von der Anſtalt gepflegten Kinder enthält, 
Ich will nur Einiges ausheben, mas mir befonders auffiecl, So heißt es z. B. 

Siebenmal entſprungen iſt Schöning, ‚Immer wieder vom ung aufgefaßt und feſtgeftellt 
worden. Einmal lebte er mehrere Monate an der Oelmühle und in den Weinbergen von Senna. 


eines grünen Baumes zittert; fein Auge entdeckt es alsbald, mit ihm das Neſt, mit diefem bie 
Beute, Der Sommer 1515 iſt Für die Elſtern um Vena herum ein böfes Yahr gewefen. Schs— 
ning hauste dazumal in der Gegend der Delmübfe, Auf einer kleinen einfam gelegenen Saal⸗ 
inſel, im verborgenſten Gefträuch, war feine Feldküche aufgeſchlagen. Zu einem noch etwas 
furchtſamen Kameraden, den er durchs Waſſer watend dahin führte, und dem wir dieſe 
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Erzählung verdanfen, fagte er ganz gelaſſen, indem er ibm verfchiedene Töpfe zeigte: Das if 
unfere Feuerflätte, das unfere Küche, bier fpionirt uns fein Teufel aus! „Aber mas fiecft denn 
da in den Töpfen, fragte der andere: find das Tauben?“ Nein, Tauben nicht, aber Elſtern, 
recht beleibte auappligte Dinger! Wie die von der Polizei mich im vergangenen Frübling 
bafchten und zum Rath nach Weimar abführten, hatte ich gleich Fürfehung getban. Eliterneier 
gab's damals genug, und in dem ganzen Strich der Delmüble hinunter, fo viel, daß ich fie 
nicht alle bezwingen konnte. Da fam ich num auf den guten Einfall ihnen die Flügel ein wenig 
zu fniden, wie fie in den Neftern flügge werden, fo können fie, dacht’ ich, mir doc) micht 
weofliegen, die Alten müſſen mir fie auffüttern, und wenn ic; wiederfomme , fpeis ich fie. Das 
bat er nun redlich gethan. Auf dem letzten Kreuzzug, den er im vorigen Sommer mit dem 
wilden Kreuzburger Homann, Komplot machend, neun Stunden in der Ränge und Breite, 
durchs Webicht, bis im die Gegend vom Höfen und Naumburg veranflaltete, erwählte er 
das Thümlerifche Gartenhaus vor Jena zur Herberge. Den nächtlichen Eingang in dafielbe 
nahmen beide durch den Abtrit, die auf dem Boden liegende Scheite benubten fie, ein Wachtfeuer 
in dem Saal anzuzünden. & höning fing junge Hafen im Webicht, Homann zog fie ab und 
briet oder fengte fie, wie es eben geben wollte. &obald Schoöning im Freien lebte, fo pflegte 
er mit dem Beil fich ganze Stachelbeerfträuche abzubauen; die reifen ifit er, die unreifen ſchmort 
er und mit dem trocknen Holje beſchickt er feine Bettelküche. Früber in feinen zehnten, eilften 
Bahre hat ihn auch das Kriegsleben angezogen. In den Lagern bat er den Trofbuben gemacht. 
Im der Lühner Schlacht, als von den Haubitzen angezündet, rings auf den Feldern die Weis— 
dornen brannten , Tag er etwas erfchredt in einem Graben, bis es, um mich feines Ausdrucks 
zu bedienen, nicht mehr bumberte. Alsdann kroch er hervor und fuchte die Todten aus. Ein 
Paar in einem hohlen Baum dazumal zurüctgelafene ühren erfüllen ibm noch jeht. mit fehmerz- 
licher Sehnſucht. In der Kunft ohne Paß zu reifen, Hunde mit einigen Wurſtzivfel zu locken 
und den Thorſchreibern unbemerkt zu Nacht, mie die Hunde nach Thorfchluß, beimlich unter den 
Thormegen und Gattern der Stadt binmwegzufchlüpfen, über die Zäune, in's Gehöf und in die 
Bärten zu gelangen, fucht Schöning Seinesgleichen. Wenige werden es ihm wohl in gewagten 
Sprüngen von Mauern und Gibein, fo mie im Klettern zuvorthun. Auf gleichem Boden 
traͤumeriſch, fait dimifch und fchläfrig von Anfehen , fcheint derſelbe, fobald derfelbe einen Daum 
befteigt, die Natur eines muntern Eichhorns anzunehmen.“ 

Wer bewundert bier nicht die Grundzüge der rohen Menfchenmatur , die wenn nicht der Geiſt 
der Liebe und Religion ihn zur Humanität erjiebet, den Wilden oder Näuber fchaft: und 
"er verfennt in Cchöning die Elemente, woraus ſich einmal ficher ein kraftiger, gemandter und 
furchtbarer Räuber gebildet hätte? Der Staat ftraft mit eifernen Gefeben die Verfündigungs 
aber cr verfäumt es, den Menfchen der Sünde zu entreißen! — Mit Nührung las ich in diefen 
— PR einen Vorfall erwähnt, der von dem Einfluffe, den das alte Gebäude der dertſche⸗ 

und des Innungsmefens auf die Sittlichteit hat, zeuget, fo mie von der Vaterliebe 


{u 
t. 


— 17 — 


des Stifters dieſer Geſellſchaft, der das gefallene Kind nicht aufgibt, ſondern mit Liebe das 
Verirrte wieder an fein Herz sicht, 

„Ein Lehrling hatte ſich eines Diebſtahls fchuldig gemacht. Wire die Strenge des Straf. 

gefehes nicht durch einen Großherzoglichen ächt menſchenfreundlichen Spruch gemildert worden; 
ſo war dies junge fiebenzehnjährige Leben den Öffentlichen Strafanftalten unabbittlich verfallen, 
Bei diefer Gelegenheit lichen wir einen alten Iöblichen Handwerfsgebrauch wieder aufleben. 
Dem von-unfern gnädigflen Landesvater ausgedrücten Wunſch zufolge, daf das ebrbare hieſige 
Schuhmacher⸗ Handwerk an diefem Burfchen in Betracht feiner Bugend, noch einmal Gnade 
üben, und was die Kitten deffelben beträfe,, feine Aufſicht verdoppeln möchte, hatten die Meiſter 
fi zahlreich im biefigen Alexanderhof verfammelt. Die Sitzung vor offener Lade war zuerst 
etwas ſtürmiſch. Als fie ſchon begonnen, erſchien der Vorſteher der Geſellſchaft der Freunde 
in der Noth und trug gleichſam an Aelternſtatt dem ebrbaren Handiwerf das Geſuch vor. 
Sierauf Weigerung von einigen Seiten; von andern fogar hartnädiges Abfchlagen, aus alter 
angeflammter würdiger Handwerfschre. „Das fei ia aber das Serrlihe, das mit feinem 
Geld zu Bezahlende, der alten Innungen; deshalb wurden fie ehrbare Handwerker genannt, 
weil der Namen Schloſſer, Maurer, Zimmermann, Zifchler u, f. w. ſchon an ſich ein Paß und 
ein Ehrenname durch die ganze Welt fei, der feinen unrechten Tropfen Blutes dulde, fondern 
ben zu Wien und Berlin eingewanderten Anhaber, obwohl mit verfchabtem Mod und abgetragenent 
Mantel, wenn er fonf ein geſchickter Arbeiter fei, Zutritt im die Burg des Kaifers, in das _ 
Schloß des Königs verfchaffte; man babe an diefen Dingen alljuviel gekünſtelt, und alte wohl 
bergebrachte Mechte, sum großen Schaden und Nachtheil der bürgerlichen Geſellſchaft, durch 
Machtfprüche ungültig gemacht.“ Mir verficherten dagegen, mit vollfommenfler Anerkennung 
des Grundfabes, daß Ebrbarfeit der wabrbaftige Bürgeradel fei, indem man zwar in 
jedem Kaufmannsladen Tuch zur Wiederherſtellung eines verfchabtem Rocks oder eines abgercgnetem 
Mantels, aber feinesiwegs die verlorne Ehre, nach der Elle wieder faufen und einbandeln könne, 
jedoch gäben wir den ebrbaren Meiftern zugleich su bedenken, daß wir in diefer Verbindung der 
Dinge, Welt und Staat genannt, nicht blos Schmiede, Schuhmacher, Tifchler und Zimmers 
leute, fondern auch Menſchen, Chriſten und Familienväter waren, daß die Zugend 
Nachſicht erfordere und daß uns kürzlich unſer gnadigſter Landesbater mit einem Beiſpiel von 
Barmbergigkeit im dieſer Sache vorangegangen ſei. „Darum ſeid barmherzig, wie auch euer 
Vater barmherzig if!“ Indem war auch der Angeklagte in die Stube getreten, und ſagte in 
der Thür ſtehen bleibend, mit zaghafter Stimme, folgende in altdeutſche Reime zu Diefem Zwect 
verfaßte Abbitte ber: 

„Lieben Meifter und Gefellen, ich muf mid vor die Thür' bier ſtellen, bin nicht werth 
vor die Kade zu treten, bis ich eure Verzeihung erbeten! Haltet es meiner Jugend zu gut, was 
ich gefündige aus heißem Blut, Gott if anädig, feid ihr desgleichen. Meifter, wollet die 
Hand mir reichen! Laßt mich auch nicht zu lang bier ſtehn, ſonſt müßt ich in meinem Herjleid 
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vergehen! So helfe mir Gott und ſein heilig Wort, als ich mich redlich will halten hinfort, 
nach loblichen Handwerksgebrauch und Geſeten, und meine Ehre nie wieder verleben.“ An 
diefe Stelle gefommen, gingen Dit Mugen des Lehrlings über, feine Stimme wurde ungewif, 
ſtockte und verlohr ſich zuletzt im ein lautes Schluchzen, und als Augenzeuge kann ich‘ verfichern, 
daß ſehr wenige Augen in der Verſammlung bei diefer wahrbaft rübrenden bürgerlichen Hand- 
lung teoden geblieben (ind. Nun mußte er vor offener Lade, mit feierlichem Handſchlag und 
Auffagung des Gebotes: „Du ſollſt nicht ſtehlen,“ ben verfammelten Meiſtern lebenslängliche 
Beſſerung angeloben, worauf er wieder von benfelben als Lehrling des ehrbaren Schuhmacher 
handwerks, zu Gnaden an und aufgenommen worden iſt. 
Weimar im März 1817, P. von Ch. 





Mannigfaltigen” 





Aus der Shweiz. 
Sranzen des Holzwuchſes auf den höchſten Alben. Abnahme der Vegetationdfraft in den dilven. — Entfichung 
der Lawinen. — Ungeheuere Ziegenzucht. — Armuth und Uebervolkerung des Oberlandes vom 
Kanton Bern, . 
Herr Karl Kafthofer, Oberförſter su Bern, ein feinem Fache gewachfener, kenntnifwoller 
und thätiger Mann, läßt uns in feinen „Bemerkungen über die Wälder und die Alpen des 
Berneriſchen Hochgebirgs“ (München 1816) einen fehr belehrenden Blick in die Natur der 
Bebirgsgegenden und in die Hanshaltung ihrer Bewohner thun. Die Eleine Schrift, welche 
eben fo fehr die Beachtung fchweizerifcher Negierungen verdient, im deren Staaten Alpen gelegen 
find, als der Aufmerkfamfeit der Naturforfcher würdig iſt, denen bier manche merkwürdige 
Erfahrung geboten wird, erſchien ſchon in einer baierifchen Beitfchrift für Forſtweſen abgedruckt, 
aber von Druckfehlern, befonders der Eigennamen, bis zur Unverfländlichfeit entſtellt. 

Bon gebirgifchen Waldbäumen fand Hr. Kaftbofer die maicfhätifche Nachbarin der Gletſcher 
(Pinus cembra) 6350 Barifer Fu über das Mittelmeer grünend, drei Fuß im Durchmeifer, bei 
ſechczig Fuß hoch; die Lärchen (Pinas larix) find fchon von Vernifchen Bebirg verfchwunden; 
die Rothtanne (Pinus picea) Heigt am Gebirg bis zu einer Höbe von 6200 Bar. Fuß; die 
Deistanne (Pinus abies) ohngefähr bis auf 5500 Fuß; die Buche bis 3300; die Eiche (quereus 
— sessile) bis 3300; ‚ber Ahorn (acer pseudoplatahus) bis 45005 die Lenne (acer platanoides) 
Zu 4000; die Birfe big 3500; die weiße Erle (betula alnus incana) big 4100; eben fo body 
binauf die Efche (Fraxinus excelsior). 

Bedeutſam ih, was von der Abnahme der Vegetationsfraft der Gebirge angeführt 
— — dem Grimfelhospitium wurden unlänaft, auf einer Höhe von 630 Fuf, Reſſe ſtarker 
me unter torfartigem Grunde ausgegraben, wo einige Geviertſtunden ringsherum fein 


— 19 — 


Stamm diefer Holzart mehr zu finden iſt, und alles Pilanzenfeben ausgeſtorben fcheint. Huf 
dem ganzen gegen Mittag gewandten Bergbang am Brienzerfee iſt, vom Augſtmattenhorn hinweg 
bis an den Brunigberg, die wirkliche höchſte Grane des Holzwuchſes wenig über 5000 Fuß und 
die Notbtannen ferben bier in diefer Höbe ab, wenn fie wenige Schube erreicht haben, da doch 
bie mögliche Vegetationggränge diefer Holzart 6200 Fuß in unſerm Hochgebirg angenommen 
werden Faun, und auf dem namlichen genannten Bergbang, auf der Notſchalp 3: B., taufend 
Fuf höher beiläufig 6000 Fuß hoch noch Stocke alter Stämme halb dermodert gefunden worden 
find, die einen Fuß im Durchmeſſer halten; es iſt hier folglich ein Bergbang in einer Länge 
don vier Stunden und in einer Breite yon taufend Fuß derwildert, oder zur SHoljproduftion 
untauglich geworden, und mebrege von dem Verfaſſer hier unternommenen Saatverfuche mit 
berfchiedenen Holzarten find, wegen gänzlichen Mangel alter fchübender Stämme ohne Smeifel, 
mißlungen. Kein Bergdorf if, wo nicht Zeugniſſe von den Vorältern gehört werden: daß 
Diefe oder jene Obfibaumart vormals mit Erfolg auf ihren Wieſen gepflanzt worden fei, und 
bier nun nicht mehr gedeiben wolle, 


rottung der alten Wälder das Land zu fehr von Bäumen entblöfit worden, berechtigt zu Ahn⸗ 
lichen Schlüffen auf unfern Alpen, wo immer mehr über Trockniß der Sommer und feigende 


Ueber Entſtehung der Lawinen und ihre verfchiedenen Arten giebt Hr. Kafthofer aus 
feinen Erfahrungen folgende Auskunft, Gewöhnlich ſtellt man ih Schneelawinen vor, als 
große Mafien Schnees, die unbedeutend in ihrer Entſtehung, und wohl gar vom einem Vögelchen 
veranlaßt, in rollender Bersegung über ſchiefe Schneefelder ſich vergrößern, und wie Berge, 
von Titanen gefchleudert, nach den Thälern ſtürzen. Allein diefe Erklärung if ganz irrig. 
Die Schneelawinen konnen ihrer verfchiedenen Entſtehung und Wirkung nach unter vier Abthei⸗ 
lungen gebracht Werden. Staublawinen namlich, Grundlawinen, Gletſcherlawinen und Nutſch⸗ 
lawinen oder Suoggiſchnee*). 

Wenn die Menge des gefallenen Schnees groß und der Dergbang, wo er aufliegt, fchief 
genug ül, fo entſteht eine Lawine. Zerſtäubt die Schneemaſſe im Fall, fo heißt fie Staub 
lawine, und dann wird fie durch die Federfraft der Luft, die unter der fchnel fallenden Laſt 
gepreßt wird, fürchterlich, weniger durch die Menge des fallenden Schnees Zerſtaubt die 
losgleitende ai nicht, fondern es fällt die ganze Schneedede auf Weniger ſteilem Abbang, 
— , 

) Eine Senennungs die dent Oberlande gen iſt. Euoggene“ heißt langſam schen, ſchleichen. 
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mehr oder weniger — noch zufammenbängend herunter, fo heißt fie Grundlawine, die weniger 
durch Luftdruck, als durch ihre Mafle gefährlich wird. Gletſcher⸗ oder Eislawinen entſtehen 
blos, wenn im Borrüden ber Gletfcher auf fchiefer uneben felfichter Unterlage, oder auch nur 
durch die Schwere der Maſſen Gleticherfragmente berfien und im allen serfplittert herunter 
ftürzen. Suoggilawinen endlich entſtehen, wenn die Schneedecke auf weniger ſchiefer aber 
ſchlüpfriger Fläche des Bodens nicht zum Fallen oder Losreißen fönmt, fondern langſam über 
die Erde rutfcht, und hinter jedem Gegenftand, der der bewegten Maffe widerftcht, fich anbäuft, 
bis er vom Drucke weicht, oder der Schnee fich an ihm theilt. 

Staublawinen entfliehen meiftens im Winter nach tief gefalenem locker zuſammenhangenden 
Schnee; fie find für Das Leben der Gebirgsbewohner und des Viehs, für die Gebäude und für 
die Bebirgsmwälder die gefährlichiten. 

Grundlawinen find weniger häufig im Winter, fondern entflehen gewöhnlich erſt beim 
Antritt des Frübjahrs, wenn Waſſer von gefhmolzenem Schnee zwiſchen der Schnecdecke eines 
Abbanges und der Exrdfläche durchſintert, den Boden fchlüpfrig macht, und feinen Sufammen- 
bang mit ben unteren Schneelagen auflößt. Bon dem Suoggiſchnee iſt die Grundlawine blos 
durch die Wirlung und durch die größere Steilheit des Abhangs, auf dem fie liegt, unterſchieden. 
Da der Fall der Grundlawinen felten beträchtlich boch if, und ihre Bewegung gewöhnlich 
tegelmäßig in den namlichen Schrunden auf weniger fleilem Abhang geichiebt, fo it auch der 
Schade, den fie verurfacht, weniger beträchtlich, und weniger Gefahr von ihr für Menfchen und 
Dich zu befürchten; würde der Fall der Grundlamine beträchtlich boch, fo fünnte fie zur Staub« 
Iawine werden. Im Frühjahr aber, mo der Schnee zu ſchmelzen beginnt, falte Nächte oft mit 
warmen Tagen abwechfeln und eine fefte Eisfrufte dann dem Schnee überzieht, wird auch der 
innere Zuſammenhang des Schnees ſtarter, und feine Mafe wird, wenn fie in Bewegung 
fommt, eber zum langſamern Gleiten über die Berghänge, als zum Abllürgen geneigt fein. 
Die Grundlawine reift gewöhnlich von dem Abhang, mo fie ſich Tößt, Steine und Erde mit; 
nicht fo die Staublawine, die nur im Winter entſteht, wenn ihre Erdunterlage gefroren if. 

Gletſcherlawinen find felten den Waldungen oder der Sicherheit der Thäler gefährlich, wenn 
nicht größere Maifen des Bletfchers ſich losreißen und in Staublawinen verwandeln, die bis auf 
Beweidete Alpen reichen fönnen, Meiſtens entſtehen die Gletfcherlawinen im Sommer, wenn 
der Fön *) fiber die Eisfelder weht und das gefchmolzene Waſſer über die Felsunterlagen 
* Gletſchers rinnt, die unterften Schichten des aufliegenden Eiſes ſchmilzt, und fo das Bor- 
rucken des Gletfchers und fein theilweifes Berſten befördert, 

Da, wo der Verfaffer von ben Urfachen der Waldverödungen foricht, berührt er einige 
Thatfachen, welche wohl wenigen Statiſtikern felbft in der Schweiz befannt fein mögen, und 


Aufmertſamkeit verdienen. In den Oberamtern Interlaten und Oberhasli, fagt er, iff 
 — 


*) Süsin. 
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die Ziegenzucht am höchſten gedichen, weil hier die Beichaffengeit des Gebirge die Ziegenweide 
am nothwendigſten und nutzbarften macht, und in diefen Oberamtern überhaupt mebr als in den 
Simmen⸗ und Kandertbälern die Ländereien gertbeilt + Iandlofe Bauern und arme Leute find, 


Dahren ganz frei in den ruinirten Wäldern diefer Gegend meideten, Die aus 20 Haushaltun⸗en 
befiehbende Gemeinde Amboden im Oberhasli hält fünfhundert Biegen, die big jetzt nicht aus 


Es Gicht viele Gemeinden im Oberlande, wo drei Theile der Bauern nicht zwei Sucharten ' 
Landes befihen, und vielleicht iſt unter den fultivirten Ländern feines wie das Oberland, mo 
eine fo große Menge landloſer Leute gu finden wäre, die für ihren ganzen Lebensunterhalt blog 
Feine Stüde Allmendland zum Pflanzen von Kartoffeln, und Biegen, die in die Wälder und 
auf Bemeindweiden getrieben werden, zu nuben haben. Diefe Sertheilung der Ländereien, die 
unverbältnißmdßige Bevölferung der urbaren Thalgründe, die von jener Zerſtückelung des 
Landes und von der berefchenden Armuth bie Urfache und auch die Folge if, der beinahe gan 
liche Mangel an Induftrie in diefen Gegenden, diefe ſchwer zu bebenden Urfachen haben die fo 
übermäßige Vermehrung der Biegen bervorgebracht, Die Ziegenzucht erfordert fein Sandeigen« 
thum im Oberlande und diefe Thiere werden leicht im Winter von Baumblättern und Neiſtg 
erhalten, das den Herbſt hindurch geſammelt wird. Am Oberhasli werden bie Siegen zum Theil 
auch von Baumflechten N genäbrt, die in rauben Gebirgen an den Fichten wachfen. Inr Früh: 
jahr iſt im vielen Gegenden Gemeinweide auf allen Gütern, da die Menge der Armen den ver: 
mögenden Landmann bierin zur Nachficht zwingt, Das ganze Bahr hindurch ſtehen die aus: 
gebauenen Waldungen, wo fo viele mit Gras bewachfene Blößen find, den Siegenheerden derer 
Offen, die feine Alprechte befißen, Aber nicht nur der Arme bedarf ihrer; auch der Meiche, der 
vermögend genug if, Kuhe auf den Alpen zu fümmern + bält den Sommer bindurch, wie der 


sen, unſtreitig der wichtigſie Theil der ganzen Schrift. Une genügt, auf das Werfchen des 
berdienfvollen Mannes die ganze Aufmerkſamkeit zu leiten, und noch fein Ichtes Wort an- 
zuführen. 

Den Gebirgsgegenden des Berniſchen Oberlandes fleht in nicht fernen Fahren eine ernſte 
Krifis bevor. Mit der unverhaltnißmaßigen Bevoͤllerung hat die Serllüdfelung der Kunbdereien 
. 

Er find Lichenes, eiliarie, barbatus ee Im Oberhasli wird bieied Futter Raag genannt. 


— 172 — 


fo fehr gleichen Schritt gehalten, daß wenige Erbtheile der fommenden Generation grof genug 
fein werden, ihre Befiber zu näbren und zu kleiden, und wirklich it ein Mißverbältnif der 
Landesproduftion mit feinem Konfumtionsbedarf eingetreten, das um fo mehr Abhülfe verlangt, 
als keinerlei Induftrie daffelbe ausgleicht. Die lange verbreiteten Zäufhungen von Idyllen⸗ 
Unfchuld in diefen Thälern haben eben fo lange den Blick des Beobachters von den Bläfen des 
Randes und des Volkes abgezogen. Die Schanren der fremden Luſtwandler haben mit ihren 
vollen Beuteln Bandorenbüchfen unter dem Hirtenvolf geöffnet, feiner wenigen Thätigkeit in 
den ſchönſten Thälern eine ſittenverderbliche Nichtung gegeben. Oft iſt unter uns die Behaup⸗ 
tung gehört worden, daß wohlhabende Landleute leicht ehrgeizig, ehrgeizige Landleute Teicht 
oder immer fchlechte Bürger werden. Wer aus dem Gegenfah jene beflagenswertbe Behauptung 
befireiten lernen will, der bereife nicht das Gebirgsland: er bewohne daſſelbe und beobachte 
unbefangen. ® 

Wenn das Uebermaaß der Bevölterung nicht auf andern Wegen, als auf dem unfeligen 
Wege des fremden Kriegsdienftes abgeleitet; wenn der gemeinnüßige Einn des Landmanns nicht 
gewedt/ wirthſchaftliche Kenntniffe nicht in den Thilern verbreitet werden; wenn die fortgebende 
Zerſtückelung der Ländereien, die erie Folge und num auch Urfache der Franfhaft gefliegenen 
Bevolkerung nicht ihre Schranfe findet: fo werden Forfimandate fo wenig bie Rettung ber 


Alpenwalder bewirken, als Sittenmandate die Rettung guter Sitten! — — ai 





Mus England. 
Hoffnungen zum Beſuch des Nordpols. 

—— Einige der reichſten Männer, die beim Wallfifchfang interefirt find, haben nun, mie 
man mich verichert, wirklich den Gedanten gefaßt, wenns Möglichfeit iſt, den Mordyol befuchen 
zu laſſen. Herr Scoresby von Whithby, der am 11. März 1816 in der wernerſchen Gefell« 
ſchaft zu Edindurg eine Denffchrift über diefe Möglichkeit vorlas, ließ es beim bloßen Vor- 
Iefen nicht bewenden. Er vermendete ſich auch in der Wirklichkeit für die Ausführung feines 
Wunſches. Scoresb ſelber hat ſchon Neiſen zum Eismeer gethan. Er hat bewieſen, daß 
ſchon Fiſcher bis ein und achtzig und einen halben Grad der Breite über dem Eiſe 
vorgedrungen find, und fie von da bis sum Nordpol, mit Echlitten von Hunden und Nenn 
thieren gejogen, binnen vierzehn Tagen gelangt wären, wenn ihnen an folchen Entdedungsreifen 
gelegen gewefen fein würde. Bon der furchtbaren Kälte am Nordpol fürchtet er wenig, da 
der Thermometer auf dem Eismeer, wie er felbi beobachtete, durch den Nordiwind nur unbeden« 
tend änderte. Doch verbeelt ex ſich nicht, dag durch Strömungen und Aerme des ungefrornen 
Meeres, durch Eisberge, Nebel und weiche, tiefe Schneclager, die Hindernife noch immer groß 
bleiben. Aber auch fe zu befiegen, hat er Vorfchläge gethan. Vielleicht iſt es unferm Zeitalter 
vorbehalten, diefeg Noch yom Auge Feines Sterblichen geſehene Auſſenende des Erdballs zu beobachten. 
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Pr Aus Mfien 
Salzutta und bie oſtindiſchnariteſche Macht. 
— Römmt man auf der Fahrt nad Dftindien, dem unerſchoͤpflichen und wahrhaften 
Eldorado Englands, zuerũ auf der Seeſeite zum Anblick der Stadt Calceutta, des heutigen 
Tyrus von Aften ſo wird man geblendet, überraſcht; man reibt ſich die Angen; man glaubt 
zu träumen, oder eine ber praͤchtigſten Staͤdte des alten Griechenlands am Ufer des Ganges 


entfalten ſich rechts und links; und weit hinauf an beiden: Ufern Huglen’s, des großen Ganges⸗ 
Armes, die fchönften, lieblichſten Landhauſer in unbeſchreiblicher Fülle und Lieblichkeit, — vorn 
die regelmaßige, utnnüberwindliche Williams-Veſte, mit ihren weitlauftigen Werken. Im Innern 
der Stadt wechſeln feltfam die großen Prachtgebäude mit Pütten von Bambusrohr. Es iſt 
bier eine eigne Welt, wie man fie ſonſt felten erblidt, Da wandeln, fahren und reiten Men⸗ 
ſchen von allerlei Landern und Welttheilen, Engländer, Hindus, Türken, Vortugieſen, Arme: 
nier, Chineſen, Afrikaner, Verſer u. ſ. w. Alles in reger Geſchaftigkeit. — In der Stadt 
Calcutta wohnen Bun zwar nicht viel mehr Leute, als etwa in Paris, das beißt, obngefähr 
fünfmalhunderttaufenp Menfchen beifammen. Aber man weiß kaum, wo bie Stadt eigentlich 


war im Bahr 1814 auf 13,545,160 Bf. Sterling angeffiegen, und der reine Gewinn davon auf 
239,883 Br. Sterling berechnet, Warum bat man doch in unferm alles überfeßenden Deutfch- 
fand noch nicht Die bisher erfchienenen eilf Bände von den reichhaltigen Denffchriften der 
afintifchen Geſellſchaft zu Caleutta überſetzt, oder weſentlich ausgejogen? 

Was die engliſche oflindifche Gefellfchaft unter großbritaniſcher Landeshobeit yon Sindoſtan 
beſitzt, iſt ein Gebiet yon 526,000 engl. Geviertmeifen Cobngefähr 180,000 franz. Geviertmeilen). 
Die bier wohnenden ein und ſiebenzig Rillionen Hindu's werden von 23,200 Mann europüifcher 
Soldaten und 129,009 Dana Seapoys in Saum und Sucht gehalten, 


Nach dem, dem britifchen Parlament im Bahr 1514 borgelegten Zuſtand der Befikungen in 
Oſtindien betrug die Bevollerung des britiſchen Gebiets King 40,058,408 &eelen, woruntet die 
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Su derſelben Zeit betrug das Vermögen der Geſellſchaft 49,064,694 Pf. Sterling, die 
Schuld 46,114,298 Pf. Sterl. (Am Jahr 1801 betrug die Schuld nur 17,674,532 Pfund, im 
Bahr 1806 ſchon 27,722,%1 Bf.) F Sn 

Wie vice Reihe Europens lommen dieſem Staate Afiens gleich an Umfang, Volfsmenge 
und innerm Meichtbum? Was könnte Oflindien werden, wenn es einſt dem Beiſpiel Nord⸗ 
amerifa’s folgen würde? — Was würde dany aus dem britifchen Koloß werden, wenn er von 
dieſem Fußgeſtell herabſturzen müßte? 





Aus Afrika. 


Die Tataren und Malayen, Starumageueſſen der amerikaniſchen Wölteeichaften. — Fortſchritte der Sübfer 
Ellander in euroraiſchen Keuntniſſen und Einrichtungen, — Ouyhee. 


— Man machte bisher aus Nordamerika’s Ureinwohnern gewöhnlich einen eignen fupfer: 
farbenen Menfchenfchlag, den aber (hen Meiners zu einem großen Mongolenſtamm zählte, 
Doktor Samuel 8, Mit chehl, öffentlicher Lehrer der Naturgeſchichte zu Nem+Mork beweifet 
nun, daß die Ureinwohner beider Amerika's offenbar Abkömmlinge von Nord« und Cüdafiatert 
feien , trotz aller Rupferfarbe, 

Bleichwie in Afien die Tataren China üsermäftigteh, fo in Amerifa einft die Horden der 
Azteken Mexito. Wie die Hunnen und Alanen Stalien verddeten: fo einft die Ehipemäs 
und Zrokeſen die ſchönen Ufer des Ohio. Was von den fiegenden Volkern im nördlichen 
Amerifa verblieb, deutet auf tatarifche Abkunft hin. Dafür finder Her Mitchell 
mannigfaltige Zeugniſſe. 

4. Männer, welche fowohl die amerifanifchen Wilden, als die tatarifchen Stämme in 
Afien ſahen, wie Herr Genet frangöfifcher Minifter bei den Vereinten» Staaten, Cafeauf 
franzöfifcher Konful zu New-Vork u. a. m. wurden ſogleich von der verwandten Gefichtebildung 
und Haltung beider betroffen. Sidi Mellimelfi, tunefiicher Gefandte bei den Vereinten: 
Staaten im Jahr 1804, war-beim Anbli der Eperfifen, Magen und Miamies frats derſelben 
Meinung. 

2. Profeffor Barton bat bei feinen tnterfuchungen über die Sprachen zwiſchen denen in 
Hien und Amerika eine aufallende Menge ahnlicher Wörter von Abnlicher Bedeutung gefunden, 
die auf eisen gemeinfchaftlichen Urfprung hinweiſen. 

3. Noch fpricht dafür fo viel Uebereinfimmendes in den Sitten und Gebräudhen; z. B. das 
Abſcheeren der Haare vom Schädel, urn und an ben Seiten des Kopfs; das Mauchen der 
Pfeifen bei feierlichen Gelegenheiten u, f. w. 

4. Auch zwiſchen den indianiſchen Hunden in Amerika und den ſibiriſchen Hunden iſt noch 
viel Aehnlichteit. Dieſer Schlag Hunde ifi von ganz anderer Art, als der oder die in Europa 
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und Geſichtwinkels an ben Mumien, ihre betändige Zuſammenftimmung mit denen noch 
lebenden Malanen dar. 

Sitten die Nobertfong, Bu ffons, Nannals, Faums und andere, Die über Amerifa 
ſchrieben, die zahlreichen Vergleichungspunkte zwiſchen den Bewohnern Aſtens und Amerifag 


oder Attila, oder wie der Weltverwüſter geheißen haben mag, zu erfahren, der yon Nordpol 
berab bis zum metilaniſchen Bufen feine Eroberungen machte, 


— — 
—— Man vernimmt nur dann und wann aus engliſchen und amerikaniſchen Blattern eine 


vereinzelte Kunde vom gegenwartigen Zuftand der Südfeeinfeln, die ebmals durch Coote 
und Forftere Reifen, und einige fpätere Seefahrer, in Europa fo lebhafte Theilnabme 


Seit vierzig Zahren baben fich dort große Veranderungen zugetragen, welche allerdingg 
Aufmerkſamkeit verdienen. Es find da nicht mehr die unbehulflichen Barbaren oder Milde, 


RE, 


fondern europaͤiſche Gefittung und Kun blüht auch in den gefellfchaftlichen Inſeln des ſtillen 
Meers auf. 

Sämmtlihe Sandwich-Imfelm ſtehen jeht unter dem Septer eines einzigen Könige, 
. ber, im Umgang mit Enropäern gebildet, feinen Staaten ein Beter der Grofe wird. Er 
nimmt gern Europäer in feinen Dienſt, ſtellt fie an, befolder fie gut. Die englifche Sprache 
und Lebensart wird fehr gemein. Der König läßt feine Untertbanen in Bereitung ihrer Kebense 
bedürfniſſe und Bequemlichkeiten von den Fremden unterrichten. Er bat von den Amerikanern 
Schiffe gefauft und laßt num felbit zu Omphee eine Heine Flotte nach deren Mufler bauen. 
In der Schiffahrt haben die Sandwicher Schon ſolche Fortfchritte gemacht, daß fie mit China 
einen vortheilbaften Waarenverfchr treiben, der von Zahr su Zahr lebbafter wird. 

Freiwillig und ſchnell macht auc das Chrifienthum bei den Sandwichern Fortfchritte, denn 
fie haben Schulen, und die Bugend lernt leſen, fehreiben, rechnen. Wirklich befinden fich 
gegenwaͤrtig vier junge Eingeborne von Owyhee in Morris-Mademie zu Lichtfield im Staat 
Eonnecticut, wo fie der Gottesgelabrheit gewidmet find, um in ihrem Vaterlande einſt als 
Glaubensverfünder zu dienen. Einer derfelben if befchäftigt, einen Theil des neuen Teſtamentes 
in die owyheeſche Sprache zu überfehen. Auch iſt mit feiner Hülfe ſchon eine owyheeſche Sprach 
lehre zu Stande gebracht. Vielleicht bedarf es keines halben Sabrhunderts, und Europa ſteht 
mit den Völkern des Südmeers ſchon in Geiſtes- und Handelsverkehr, und die Flaggen von 
Dwphee oder Otaheite wehen auch in europäiichen Häfen, 


EIER IF er 
Nro. 7, 


Die Stantsumwälzung von Buenos» Apres in Südamerika, 





1, 
Allgemeiner Hinblid auf Die bürgerlichen Gäßrungen und Kriege Umerikap, 


Wahren d Europa, von langen Kriegen entkraftet, einer vorübergehenden Ruhe genießt, 
bereiten ſich ihm jenſeits des Meers, in entfernten Weltgegenden, in beinahe unbelannten Ländern 
neue Stürme von unabfehbaren Wirkungen vor. Die Losreiſſung des franifchen Nord» und 
Sudamerika's wird den ganzen Gang bes europäifchen Wohlſtandes im Innern unfers MWelttheils 
berwandeln. Dder wer wird glauben wenn altvereinte Welttheile plößfich von einanderfcheiden ; 
wenn der größefte und reichſte derfelben neben ung felbfiftändig nuftritt, daß eine folche Erſchei⸗ 
nung in der Veltgefchichte ohne befondern Einfluß auf die übrige Menfchheit daſtehn werder — 
Nach Amerikas Abfall gehe noch das mweitläufige Ofindien in Unabhängigkeit über: und Europa 
ſteht vereinzelt; auf ſich ſelbſt beſchrankt; hat ſtatt fremder Goldquellen nur noch ſeinen eiſernen 
Fleiß; ſtatt der vormaligen Unterthanen am Indus, la Plata und am Fuß der Apalachen, 
Nebenbubler in Handel, Kunſt, Wiffenfchaft und Macht, größer, reicher, flärfer, als dag 
veralterte Mutterland. Es fol uns nicht fabelbaft binfen, dag unfere Söhne oder Enfel nach 


erblicken werden. r 

Die bisherigen Beſitzungen Spaniens in der neuen Welt, Welche fich von San Francisco 
an den neucaleforniſchen Kiffen bis zum Dorfe Carel mapef an den Geſtaden yon Chili durch 
ben ungeheuren Raum von neunundfiebenzig Erdgraden ausfirefen, haben die Länge von 
sang Afrika. Meder Großbritanien mit feinen weitfchichtigen Ländern in Aſten, noch die 


kommen ihnen an Größe gleich, Und von einem Ende sum andern jcht Aufſtand und blutiger 
Kampf um Unabhangigkeit. 


ihren Streit und machen ihn länger und blutigen, Dennoch näbern De ſich Schritt um, Schritt 
24 
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ihrem Biel. Am zwanzigſten Heumonds des Zahres 1816 erklaͤrte die Verſammlung der ver— 
einigten Staaten Südamerikas zu Cordoba del Tucuman feierlich die ewige 
Unabhangigkeit derſelben. — Dies Cordoba liegt am Strome Segundo, beinah gleichweit vom 
atlantiſchen und ſtillen Meere, in der Mitte des feſten Landes, im Herzen der vereinten Staaten. 
Zu dieſem ſüdamerilaniſchen Bundesſtaat zählt auch das von feinen bürgerlichen Partheiungen 
lange zerriſſene Buenos⸗Ayres, welches gegenwärtig wider das portugiefifche Vrafilien große 
Kriegsrüftungen unternimmt, zum Echuß feiner Eelbfilländigfeit. — Der Umſchwung der Dinge 
in Europa, der Sturz Napoleons trägt nicht wenig zum Gelingen der Losreiſſung Amerika's 
von Europa bei. Eine große Menge von geiſtvollen Männern, verſuchten Kriegsbauptleuten und 
erfabenen Feldherrn, durch die Wiederkehr und den Geiſt der Bourbonen aus Spanien und 
Frankreich verfioßen, begibt fich fort und fort nach Nordamerika und Buenos: Apres, die Sache 
der Freiheit zu unterſtützen und fich ein neues Vaterland zu verdienen. 
Die neueſten und zuverkäfigften Nachrichten über den Anfang der Staasummälsung vom 
WBuenos-Ayres danken wir dem Engländer John Manes, welcher auch der neueſte Befchreiber 
Brafiliens und deffen bisher unbekannt gewefenen Innern geworden. Er felbit wohnte geraume 
Beit in der Stadt am La Plataſtrom. Mit feinen Angaben wollen wir einige befondere Nach⸗ 
richten verbinden, um fo einen Beitrag zur Gefchichte der Ummwandlungen zu geben, wie der 
amerifanifche Welttheil feine größere, feit feiner Entderfung und Eroberung von den Europäern 
erfahren bat, 





2 
Der Suftaud von Buenode Unres im Sahr 1805. 

Ir füdlichen Amerika iſt Buenos⸗Ahres eine der größeſten, fruchtbarſten und handeks- 
reichſten von den fünf Provinzen des ehemaligen ſpaniſchen Bicefönigreichs Rio de In Plata 
Der Sid des Vicekönigreiche ſelbſt iſt die Stadt Nueftra Sennora de Buenos-Ayres, 
um Ausflut des Plata» oder Silberſtroms; naͤchſt Lima die größelle von Südamerika. Die 
Menge ihrer Einwohner, die Bevölkerung der Vorflädte mitgerechnet, betrug im VJahr 1807 
ohngefahr am 60,000 Seelen. Dazu find keineswegs die Bewohner der Drtfchaften außer der 
Stadt gezählt, 

Diefe Bevolterung beftcht aus einem fehr gemengten Menfchenfchlag: Aus obngefähr 3000 
Europäern. Im Innern des Zandes, mit Ausnahme vom Potofie, find deren nur wenige, 
Ferner aus Kreolen, oder europdiſchen Nachlömmlingen; aus Meſtizen, Nachkömmlingen 
von Europäern und Indiern; aus Fudiern, die meiſten haben ſchon Beimiſchung von ſpaniſcheni 
Blut; aus Miſchlin gen von Europäern und Afrikanern; endlich aus Mulatten von verſchie⸗ 
denen Abftufungen, 

Faft alles treibt Handel und Krämerei; am meiflen ber Europder. Haus- und Landeigen- 
Mämer find meihens Kreolen, Cine dritte Voltetiaſe bilden die Bauen, Dainteros oder 
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Chacareros genannt; fie ſind ſehr arm. Einen vierten Stand machen die Handwerker aus, 
Einen fünften die bürgerlichen Beamte; einen fechflen bie Kriegesbeamte; einen fiebenten die 
Beiftlichen aller Art, die bei taufend Berfonen ſtark waren. 

Das Kriegsweſen unter den Spaniern war elend. Die Beſatzung befand au? einer Schaar 
Fußvolls/ einer Schaar Dragoner, zwei Schaaren Meuterei und zwei Heerbanden Stüdfhüßen; 
in allem nicht aus 3000 Dann. — Hu allen Ständen herrſchte mannigfaltige Sittenloſigkeit, 
weil die Schulen ſchlecht waren; die Geiftlihen überfpannte Heiligkeit predigten, 
die meiſtens in Beten und Kirchenbeſuchen beſtehe, die Obrigkeiten oft ſelbſt das Bei- 
ſpiel des Sittenverderbniffeg gaben, 

nn 
3, 
Die Engländer gegen Vuenos: Kores, — Linierd, Im Jahr 1807, 1508, 

Seit fih Spanien in den Diachtkreis des napoleonifchen Frankreichs verlor, ward es von 
den Engländern feindfelig behandelt. Die Briten nahmen am 5, Herbfimonat 1804 fogleich auf 
der Höhe vom Kap St. Marie vier fpanifche Regiſterſchiffe weg, ohne nur einen Krieg erflärt 
su baben. Spanien machte ibn darauf am 12, Wintermonds deſſelben Jahres fund; und erſt am 
41. Danuar des folgenden Fahrs erfchien die britifche Gegenerflärung. — Sogleich gingen die 
Anfchläge Albions gegen Bnenos⸗Ayres und Monte-Video. ſich diefer großen Handelsplatze 
iu bemeiftern. — Der britifche Befehlshaber Samuel Auchmuty nahm Mont e⸗Video. 
Dieſe Stadt auf dem mäßigen Hügel einer Halbinſel an der Mündung des Platafluffes, hat 
inner ihren Ringmauern 15_— 20,00 Einwohner, welche durch den Handel fehr wohlhabend find, 
Von bier Aus wurde die Eroberung von Buenos » Apres bereitet. 

Der damalige ſpaniſche Unterfönig, Don & odremonte, war ein furchtſamer, ſchlaffer 
Menſch. Der ſpaniſche Kriegsbefehlshaber de la Quintanaga zu Buenos» Ayres war chen fo 
wenig Mann, feine große Pflicht zu erfüllen, Der englifche Feldberr Beres ford rüdte gegen 
diefe Stadt und nahm fie, Es war am 2. Heumonds 1806, Die Spanier aber, verflärft durch 


Liniers ernannte, Diefer nahm die Würde, wie er fagte, einsweilen an, um der Krone diefe 
Rande Südamerikas zu wetten. Er bemeiflerte fid) auch der Stadt Monte-Video wieder. Es 
fehlte ihm nicht an Klugheit und Glück; aber er war ein Menfch obne fittliche Denfart, 
ſchwelgeriſch, ſpielſuchtig, ausſchweifend. Undefien behauptete er Monte» Bideo gegen neue 
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Angriffe der Britten (nm 28. Weinmonds 1806), bis dieſe unter Admiral Stirling undfFeldherr 
Auchmuthy mit verflärfter Macht erfchienen, und die Etadt (am 2. Hornung 1807) eroberten. 
Bon nun an befhränfte fh Liniers vorzüglich auf die Vertheidigung von Buenos + Ayres, . 
Die Engländer machten dazu in Monte-Video große Vorbereitungen. Der britifche Feldberr 
Wbitelofe befehligte die Unternehmung. Sie mufte aber ſchon im ihrer erſten Anlage fehl 
ſchlagen. Man batte nicht einmahl für gute Wegweiſer geforgt. Die Heerbaufen vorloren fich 
aus einander zwifchen Sümpfen und kamen vereinzelt und müde vor Buenos-Ayres an, das fie 
überrafchen und überrumpeln wollten. Das fam dem Unterfönig Linters wohl zu ſtatten. 
Er nahm feine Maasregeln; gab die Vorſtädte den Engländern preis, und bereitete ihnen auf 
den Mauern der Stadt einen fürchterlichen Empfang. Zu Buenos-Ayres war alles, mas Waffen 
tragen fonnte, zum Kampfe bereit. Wbitelofe lieh Sturm laufen und ward mit ungebenerm 
Verluft zurückgeſchlagen. Er lief Gefahr gänzlich aufgerieben zu werden; bätte er fich nicht 
durch Unterfchreibung der ſchimpflichſten Bedingungen gerettet. Er mußte Buenos⸗Ayres ver 
laſſen, Monte » Video ausliefern, und binnen act Wochen die ganze Provinz raͤumen. 
(5. Heum. 1807.) 

Liniers, jetzt nur bedacht, ſeine Würde als Unterfönig zu behaupten, ſpielte vom nun an 
eine ungemein zweideutige Rolle. Er mollte erſt abwarten, nie es in Spanien felbit gehen 
würde, welchem große Veränderungen vorzuſchweben fchienen. Schon war es, wie Portugal, 
von franzöfifchen Kriegsvolkern angefüllt. Kiniers verdarb es mit niemanden; seigte fich Dem 
König Karl dem Vierten äußern unterthänig, und fandte an Napoleon, melden er den 
Beftimmer der europäifchen Schicfale nannte, ben Bericht von der Niederlage der Engländer 
am Rio de In Plata. Indem er auf diefe Art um die allfällige Gunft des franzöfifchen Kaifers 
warb, ſchien er gar nicht ungeneigt, die Anfprüche der Infantin Charlotte, (gegenwärtigen 
Gemalin des Königs von Portugal) auf die Provinz Buenos-Ayres zu unterfiüßen. So bielt er 
fich und Alles bin, um bequem abzuwarten, wem zuletzt der Thron in Madrid gehören würde? 
Vom eigentlichen Zuſtand der Dinge im Mutterlande ließ er nichts laut werden; allen Gerüchten 
von daher widerſprach er. Immer foiegelte er vor, daß Franfreihs Benehmen gegen Spanien 
freundfchaftlich und wohlmeinend fei. Wer widerſprach, ward als Berläumder und Friedend- 
flöhrer beſtraft. 

Der Staatsrath oder Cabildo bon Buenos-Ayres , meiftens von europäifchen Spaniern 
sufammengefeßt, Leuten obne Kenntnif, gingen arglos in Liniers Plan ein; und die übrigen 
Oydores, oder obrigfeitlichen Beamten hatten noch weniger dagegen, wenn auch nur, um in 
ihren Stellen zu bleiben. 

Im Heumond 1808 erfchien eine franzöfifche Corvette zu Maldonado, einer Heinen 
Hafenftadt, die den Eingang des In Plataſtroms beherrfcht, fechszig Stunden von Buenos- 
Ayres. Diefe zerriß endlich den Schleier des langen Geheimniſſes. Nun fprengte man auf, 
Napoleon wäre mit der Töniglichen Familie von Spanien wohl einverflanden; zum Beweis der 
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Freundſchaft ſende er Flinten und andere Waffen, damit ſich Buenos⸗Ayres gegen die Engländer 
vertbeidigen könne. Das machte große Freude. Die Altſpanier sogen feierlich in der Stadt 
berum, mit Fackeln, Spielleuten voran, und jubelnd: Napoleon lebe hoch! 

Der franzöfifche Abgeordnete kam endlich zur Hauptſtadt, und las der zufammenberufenen 
Zunta die mitgebrachten Aufträge ab. Es waren Briefe der neuen fpanifchen Minifter DFarrit 
und Azanza, die von den Ereigniſſen zu Aranjucz und Bajonne, fo wie von der Thronentfagung 
der föniglichen Familie zu Gunſten König Bofephs Nachrichten gasen. Dazu war eine 
umftändfiche Schilderung von allen Uebeln gefügt, welche das Haus Bourbon, befonders 
deſſen jüngere Linie, über Spanien gebracht hatte; und fo viel Wahres darin enthalten fein 
mogte, war es doch nicht ohne Uebertreibung dargeſtellt. Die getreuen Unterthanen in Amerika 
wurden ermahnt ſich nun mit derſelben Klugheit zu betragen, wie vor Zeiten ihre Vater, 
während des fpanifchen Erbfolgefriegs. Huch kamen Befehle des Rathes von Eaitilien, dem 
neuen Könige Bofenb, fo wie dem Kaifer Napoleon, den Eid der Treue zu leiten, und 
Druckſchriften und konigliche Verlündungen wurden ausgetheilt. 





4. 
Anfang der Bürgerfichen Unruhen. — Gonnede, Im Jahr 1308, 1809, 

Da in diefen Verfündungen aber die Vorſteher und Amtleute des Unterfönigs am la Plata 
für alle Viderfpenfligfeit, die man seigen könnte, verantwortlich erklärt wurden ; Die Sache 
ohnehin von höchſter Wichtigkeit war: wollten die hieſigen Häupter der Landesverwaltung die 
Verantwortlichtkeit lieber von ſich ab, aufs Volk ſchieben. Denn, dachten fie, mird durch dem 
ausgefprochnen Gefammtwillen ein Entfchluß gefaßt: fo fällt der Tadel nicht auf ung allein, 
wenns übel gebt, Die Mitglieder des Staatraths oder des Eabildo, waren der Meinung, man 
müſſe durchaus die Lage des Mutterlandes Öffentlich befannt machen, und die von den Abgeord⸗ 
neten mitgebrachten Papiere vernichten. Das gefchah. Doch nur die Drucichriften murbden 
verbrannt, nicht die Befehle der Minifter, So wollte man abwarten, wohin fich das Volk 
neigen würde, Liniers volljog die Beſchlüſſe auf die geſchickteſte Art; offenbarte im einer 
Kundmachung den Zuftand Spaniens und das Verfchwinden des bisherigen Rönigsgefchlechts; 
behandelte aber daneben den franzöifchen Abgeordneten mit der fchmeichelbafteften Nufinerffamfeit, 

Am Volke zeigte ſich bald Misfallen an allen Vorgängen im Spanien, wie an der Art, 
mit dem es endlich zum Licht darüber gelangte. Liniers, um den Mbgeordneten von Franfreich 
allfaligen Unannehmlichteiten zu entziehn, rieth ihm, lieber nach Monte Video zu gehen. Er 
gab ihm einen Befehl an den dortigen Oberbefehlshaber Xaber Elio mit, worin dieſem alle 
mögliche Achtung für deſſen Perſon eingefchärft war, 

Xaver Elio, höchſt unzufrieden mit dem Unterfönig Liniers, treu dem Haufe Bourbon, 
berief fogleich zu MontesVideo ebenfalls eine Bunta zufammen, und erklärte ohne anders, er 
werde keinem Vefehl fich unterwerfen, der ihm fortan von Buenos-Ayres her zukame, weil dieſe 
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Stadt nicht frei, fondern von ber Gewalt eines meineidigen Hauptes unteriocht wäre. Diefer 
Schritt war für das ganze Land ein gefährliches Veifpiel zur DOrdnungslofigfeit. Liniers 
ſchickte auf der Stelle eine bewaffnete Macht gegen Monte» Bideo, und zum erfienmable, feit 
Bisarro's Zeiten, fab man im fpanifchen Amerifa einen Bürgerfrieg zwifchen europäifchen Häup⸗ 
tern ausbrechen. Liniers fah ein, die Sachen fingen am gefährlich su geben. Er machte fich 
alfo, fo gut er fonnte, eine furchtbare Parthei bei den gandbewohnern; ernannte ihm gan 
ergebene, oft die unfittlichfien Leute, zu Kriegsftellen; fchuf neue Schaaren, beren eine er die 
Orenadiere von Liniers nannte, weil fie feine Leibwacht bilden mußten. On Verwaltung der 
Gercchtigfeitspflege erlaubt’ er fich jede Schlehtigkeit und Wilführ, Alles, um Anhänger zu 
werben. Die Folge davon war: er machte fich verbaft, und batte nicht nur zu Monte- Video 
fondern in der Hauptftadt ſelbſt, Feinde, 

Immitten diefer erſten Gährungen fam aus Spanien Bofepb Manuel Bonneche at, 
den die Junta von Sevilla als Vollmächtigen bergefandt hatte, die amerifanifchen Landfchaften 
in gutem Einperfländniß mit dem Mutterfiaat für das Haus Bourbon und gegen die Franzofen 
zu erhalten. Diefer Mann, von reichen Eltern in Arequipa in Peru ſtammend, war ein wirk⸗ 
licher Abentheurer, der Geld machen wollte. Als die Franzofen Madrid beſetzt hatten, war er 
exit ihr Anhänger geweſen und vom Feldberen Mürat angeftellt; da er durch Andalufien reifete, 
um nad Amerifa zu geben, bier für die franzöfifche Sache zu arbeiten, änderte er den Sinn, 
und nahm von der Zunta die Sendung nach Amerifa für die Sache Ferdinands VI. am. 
In Montes-Biden belobte er den Eifer der dortigen Bunte. Dan Buenoas-Ayres angekom⸗ 
men, änderte er die Sprache; fchalt die Monte» Vider Aufrührer, weil fie auf die ungefeplichite 
Weiſe eine Yunta gebildet hätten; und war zufrieden, daß Xiniers nebſt der Hauptfladt dem 
König Ferdinand Treue fchrworen, und die Zunta von Sevilla als Stellvertreter der höchſten 
Bewalt von Spanien anerfannten. Da er inzwiſchen bemerfte, daß zu Buenos-Ayres die 
achtbarſten und reichiten Perſonen gegen Liniers geftimmt waren, fucht er ſich auch ihnen lich 
su machen. Sie hatten Vermögen; das war ibm fchon genug. Sie hätten, ſtatt der untere 
königlichen Gewalt, lieber eine Junta gefeben. Er gab fogleich zu verfichen, es wär’ am beiten, 
dem Beifpiel Montes Video's nachzuaßmen. Der Cabildo fchritt zu Werk; jeder europäifche 
Spanier hielt zu ibm. Am Neujahrstag 1809 wurde zur Aufftchung einer Provinzialjunta ein 
Voltsaufſtand verfucht. Allein diefer fheiterte. Die Kreolen blieben dem Unterfönig und der 
befiehenden Ordnung der Dinge getreu, Nun ſtürzte Liniers ganze Macht gegen die Aufſtändi⸗ 
ſchen, und die Häupter derfelben empfanden die Fülle feines Zorns. Bei diefer Gelegenbeit 
nabmen die europäifchen Spanier, die allein die Berfhmwörung unternommen hatten, nicht ohne 
Demütbigung und Erſtaunen wahr, daß die wahre Macht des Volkes nicht im ihren Händen, 
fondern bei den Kreolen fe. Der Unterfönig, der feine Sicherheit den Bajonetten der freolifchen 
Heerbanden dankte, fchmeichelte diefen, wünfchte ihnen Glück zu ihrer Neberlegenbeit und unters 


bielt wiſchen Spaniern und Kreofen auf alle Weife, Zwietracht, um deflo leichter über beide 
Meiſter zu bleiben. 
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Das Hebel zu vergrößern, that dag Mutterland, oder vielmehr die Hauptiunta von 
Sevilla einen Fehlgriff um den andern. Zu Buenos⸗Ayres, wo man eben dieſer Kunta 
mit wahrer Begeiflerung den Eid ber Treue leiſtete, gab fie dem feilen Elio ungebührliche 
Macht, felbit über das Kriegsvolk; entfchied die Streitigkeiten zwiſchen Kreolen und Europdern 
ganz zu Gunſten der lehztern; ernannte einen neuen Unterfönig, und Liniers, der gefangen 
nad) Spanien geführt werden follte, erhielt Erlaubniß, in Cordoba del Tucuman das 
Leben eines Verſtoßenen zu leben. 

— — 


5. 


Die GStaatäummälung erfolgt Ausbruch dei Bürgerfreiegt, Im Jahr 1909, 1810, 


Der neue Unterfönig, Baltbafar Hedalgo de Cisneros, welcher im Anfang Nuguſt⸗ 


wittern voranzugehen pflegt. Aber Buenos Apres, unbeehrt für die Tapferkeit, mit der es 
den Sturm der Engländer abgefchlagen hatte; die Kreofen überall surücgefeht; die Abänderungen 
im Heerweſen durch den Geldmangel bewirft — alles trug dazu bei, den Mismuth böber, denn 
dorber zu feigern. C isneros wandte fich in diefer Noth am bie beffern Köpfe des’ Landes um 


Mann, den man wegen feiner ſeltnen Berebfamteit oft den Burke von Südamerika zu nennen 
sflegte*), fchlug vor, um den allgemeinen Wohlſtand, und damit die Öffentliche Zufriedenheit 
und die Staatseinkünfte wieder herzuſtellen, den Handel mit England freisugeden. Moreno's 
Beredfamfeit fruchtete diesmal nichts. Dagegen wurden die Kreolen von den Spaniern ver» 
bächtigt, als brüteten fie über Empörungen. Eisneros empfing Weifungen, nrit Etrenge 


Reden. Die natürliche Folge diefes unflugen Benehmens war: Der Sturz der unterfünig- 
lichen Gewalt heim erſten Anlaß, welcher ſich darbot. 

Es lief eben zu diefer Zeit eine böfe Botfchaft um die andere aus Spanien ein; bald, Cadit 
fei verloren, bald die Sauptjunte in Sevilla fei auseinander gefprengt, nicht mit Schanden nur, 
fondern auch der Verrätherei beargwohnt. Cisneros verlor in dieſer Verlegenheit alle Beſon⸗ 
nenbeit; klagte in einer Kundmachung über Spaniens verzweifelten Sufand, und bermiehrte 
den Öffentlichen Kummer durch feine eigne Verwirrung und Miedergefchlagenheit. Der Stadt⸗ 
rath trat ſogleich zuſammen, und berieth über die Mittel, Unordnungen vorzubeugen, damit 


nicht etwa fich eine wilde Parthei der Öffentlichen Gewalt bemächtige. Denn jeder ſah ein, 
— — —ñ— 
* Er iR nachher auf ber Reiſe mac Ensland geſtorben, wohin ihn die Junta von Burnod Ayrts als 
Geſandten ſchickte. 
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die bisherigen ſpaniſchen Amtleute fonnten ihre Nemter nicht länger befleiden, da die Dber- 
herrlichkeit der Hauptiumta verfchwunden war, von der fie als Untergeordnete die Stellen 
empfangen hatten; Cisneros hatte fo wenig als der geringfle VBürger von Buenos-Ahres, 
Befugnif aus und für fich felbit, die böchtte Verwaltung der unterföniglichen Bezirke zu führen. 
Diefe Berathungen des Cabildo zielten übrigens fo wenig auf Staatsummälzungen, oder Ein- 
führung einer Unabbängigfeit von Spanien, daß die Glieder des Eabildo, deren Mehrheit aug 
Spaniern beſtand, alles im Einverſtändniß mir dem Unterfönig felbit thaten. Es wurde alfe 
eine Berfammlung von den angefebeniten Einwohnern des ganzen Landes zufammenberufen. 
Sie eröffnete den 29. Mai 1810 ihre Situngen, und ordnete eine einsweilige Regierungsiunta 
an, um dem Rande Ruhe zu erhalten. 

Diefe auf die rechtlichſte Weiſe errichtete höchſte Behörde betrug fich mit großer Mäßigung 
und Würde. Keine von den vormaligen obrigfeirlichen Perfonen harte fich über Druck und 
Gewalt zu beflagen. - Dennoch aber fchmerzte es diefe, nun ohne Anfehn dazuſtehen, und die 
jenigen als Freie Leute, als Vorſteher zu achten, die vorber ihre Untergebne, und von ihnen 
wie Sklaven angefehen geweſen waren. Sie fchlichen umber, fuchten Mifivergnügte, wiegelten 
auf und bildeten heimliche Verfchwörungen. Monte-Video, von jeher voll Eiferfucht gegen 
Buenos-Ayres, mar ihnen der befie Stübpunft. Es weigerte ſich zu allererſt öffentlich, die 
neuen Ordnungen anzuerkennen, und reiste andere Gemeinden zur Nachahmung. Als nun vom 
Mutterlande aus Europa Nachrichten anlangten, «8 habe ſich daſelbſt ein koniglicher Negent- 
Khaftsrath geilaltet: ward Monte⸗Video um fo troßiger, und foderte Wiederberfiellung des 
Alten und Zurüdgabe der Gewalt an den Unterfönig. 

Die Regierung zu Buenos-Ayres dagegen, die gar feine amtliche Nachrichten, fondern 
bloße verworrene Gerüchte vom Dafein eines fpanifchen Megentfchaftsrarbes hatte, wollte den— 
felben nicht blindlings anerkennen, obne vorber zu wiffen, Fraft welches Rechtes derfelbe 
fih an die Spibe des Reichs geftelft babe? Denn fo fonnte man auch zumutben, 
mach wenigen Monaten wieder eine andere Negierung, und zuleht wohl gar die Anfprüche 
Loſeph Bonapartes anzuerkennen. — Die Mißvergnügten griffen zu den Waffen. Sie 
fammelten im Innern des Landes zwei Fleine Heere, das eine unter Liniers Befehl, das andere 
zu Potoh, unter Befehl des Marſchall Miete. So brach nun der Bürgerkrieg aus; die fpanie 
ſchen Heren ans Europa gegen die Kreolen. Die Regierung von Buenos: Anres nber behandelte 
die Aufitändifhen, als Empörer; ſchickte bewaffnete Macht wieder fie aus und ſchlug fie. Die 
Anführer der Beſiegten wurden faſt alle gefangen und ſchmahlig hingerichtet. Su Cordoba 
enpfingen Liniers, Eancha, Allande, Rodriguez und Morena, fraft Epruches eines 
Kriegsgerichtes,, als Theilnchmer einer Verſchwörung gegen die öffentliche Ruhe, den Tod. 
Nieto, Sanz und Sofeph von Cordoba, wurden auf dem Hauptplak von Potoſi erfchoffen. 

Im Norden hatte Baraguay dem Beiſpiel Monte-Video's gefolgt, und fich auf Anrathen 
deines Statthalters Velasco gegen die Sunta von Südamerika erklärt. Eine Schnar von 
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500 Mann, welche die Megierung von Buenos- Apres, unter Befehl des Feldherrn Belgrans 
im Weinmond 1810 nach Paraguan gefchieft hatte Y tichtete nicht viel aus, bis das Volf dafelbft, 
von den Umtrieben, Ränken und unflugen Mansregeln ihrer Haͤupter erbittert, aus freien 
Etüden den Sinn änderte, Die Paraguayer bemächtigten ſich ſelber des Velases und lieferten 
ihn, als Hauptſchuldigen, nach Bucnos⸗Ayres an die Regierung aus, 

Don nun am ward der Bürgerkrieg in Südamerika mit aller jener Erbitterung, und allen 
jenen Greueln geführt, die ihn su begleiten pflegen. Monte-Video, welches in Befib einiger 
Heinen fpanifchen Kriegsfchiffe war, ließ dem Plata damit beffreichen und Buenos-Ayres fperren. 
Neues Kriegsvolf ward gegen die Megierung geworben; und EI io, von Spanien aus, am der 
Stelle des abgefehten Eisneros, mit unterföniglicher Gewalt verſehen, betrich ben Vertilgungs⸗ 
krieg mit fürchterlicher Wildheit. Derſelbe verbreitete ſich ſchnell über das geſammte ſpaniſche 
Südamerika. Die zu Peru gebörig geweſenen Provinzen Charcas und Potofi, melde feit 
dem Jahr 1776 zum Unterfönigreich fa Plata gehörten, hatten ſich bald swifchen Monte» Video 
und Buenos-Ayres partheiet. Weide Städte waren uefpränglich der ſevilliſchen Yunta und 
Ferdinand VII. ergeben, big Buenos Ayres und die Eingebornen des Randes, durch Monte 
Dideo’s Nebenbublerei, durch der Spanier Groll ‚ und bes europäifchen Mutterlandes falfche 
Manfregeln zurückgeſtoßen, zuletzt um ihre eigene Erhaltung zu ſtreiten gesungen wurden. 

Nun aber offenbarte ſich die Macht, welde in den Morten Freiheit und Unabbän- 
gigkeit lag. Durch diefe allein gelang es der Regierung von Buenos⸗Ayres, ihren Feinden 
furchtbar zu werden und fi einen großen Theil der Bewohner des weiten Kandes anbängig 
zu machen. Der Stadtrath von Buenos» Apres, weil er ſich sweideutiger Gefinnungen fchuldig 
Machte, wurde abgeſetzt und außer Landes gefchieft, ein neuer eingefeht. Freiwillige, aus allen 
Gegenden des Königreichs ſtrömten su den Waffen, 

Die Grauſamkeit der europdifchen Spanier in Beru und & bili gegen die, melche daſelbſt 
Kur eine Spur von Widerfehlichkeit äußerten, empörte aud) dort die Gemütber. Die gräßliche 
Hartherzigkeit, mit welcher die Spanier mebrere hundert Eingeferferte in der Stadt Quito 
dem Tode weihten, dann den Adel des Landes mordeten, um ihrer Herrſchaft ſicher zu bleiben 
(Auguſt 1810) hatte das Befchrei der Rache gegem die blutdüürkigen Europder allgemein gemacht. 
Die Aufilände von Peru und Chili befebten den Muth der Bunta zu Buenos » Apres, Sie 
vernichtete alles, was noch Spur des Konigthums im den Öffentlichen Einrichtungen an ſich 
trug; ſchaffte allen Prunk ab; entfernte alle geborne Spanier von den Stantsämtern, und 
nabm immer mehr die Haltung einer freiſtaatiſchen, felbfiftändigen Dberbebörde an. Es mag 
ihr nicht mit Unrecht der Dormurf gemacht werden, daß fie im ihrem Eifer oft zu weit fchritt. 
Doc) fiegte die Partei der Gemäßigten in ihr ob, befonders, da ihr Vorſteher der edle Eorneilo 
Saavedra zugleich mit Feſtigkeit erklärte, daß er zu feinen gewaltthätigen Maaßregeln Hand 
bieten werde, Diefe Erklärung Saavedra’s mußte um fo wirkfamer fein, da er laut ber 
einsweiligen Verfaſſung, zugleich den Oberbefehl der bewaffneten Macht hatte, 

25 
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So mar am Ende des Rahrs 1310 der game, unermeßliche Zandfirich von den Ufern des 
Weltmeers bis zu den Grenzen Peru's mit dem Geiſt der Zunta von Buenos Ayres vereint. 
Nur Montes Video beharrte in ſtolzer Wiederfpenitigfert. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Berlin und der preußiſche Staat. 
Dritter Brief. 


Betradtung Über Heeresflärfe und Staatöihuldenweien in Europa überhaupt, 


Das Militär iſt ein Hauptaugenmerk des Monarchen. Ein für Preuffen an Kriegsbegebenbeiten 
überreiches Jahrzehend und das Vorbild der durch Disziplin und große Talente in Frankreich fich 
entwickelten Militärkraft, mußten für Preußen eine gute Schule abgeben für das, was in mili« 
tariſcher Hinficht zuträglich fei. 

Es gewahrt auch den trefflichfien Anblick, einen Theil des preußiſchen Heers aufgeſtellt zu 
erblicen. Zugendliche Kraft, ghmnaftiſche Gewandheit und ein glänzendes Aeußeres gewähren 
dem Auge das fchönfte Schauſpiel. nd man möchte beinahe behaupten, daß das preuffifche 
Militär in jeder Hinficht, dem einer jeden Nation vorzuziehen fei. 

So wohlwollend indeß dem Auge der Anblick einer folchen Heeresmacht iſt, fo niederfchlagend 
iſt wieder dem Denfchenfreund, das jetzige gegenfeitige Streben der Fürften, eine gewaltige 
Militarmacht zu begründen, um die Ausſicht zu neuen Kriegen und Mordfeenen zu entfernen. 
Denn wozu dürfte alle Kraftanfirengung führen, wenn fie nicht Veranlaſſung fänden fie zu 
gebrauchen ? 

Es if wohl Handlungsweife von machiaveliffifcher Stoatsflugbeit im Frieden fich zum 
Krieg zu rüſten. Allein man hat in neueren Seiten, felbft an Preußen fich belehrt, was bie 
im Frieden unterhaltenen Vorbereitungen zum Kriege fir Nefultate geben. Das beſte und 
geübteſte Heer wird in Friedenszeit ganz von dem entwöhnt, mas man Kriegegeift nennt. Es 
bemeiftert fich feiner ein Paradengeift; aber die heroifche Kraft, die nur im Seitpunft 
der Gefahr ſich eleftrifch entzündet und unvorbereitet aber mit genealiſcher Kraft die Mittel 
zuſammen zu zaubern vermag, wodurch ein Heer zu fiegen oder zu ſterben fich begeiftert fühlt, 
die fann fein Paradenichen nahren und erhalten, Dies ift eine Erfahrung, die uns die Gefchichte 
des Fortſchrittes und des Verfalls fo mancher militärifchen Kraft einer Mation darbicter, 
Preuffen bat davon das letzte Beifpiel gegeben. Auf biefes war das Auge von gang Europa 
bingerichter, als die franzöfifche Militärmacht eine Armee mach der andern überwunden und 
Aufgerichen hatte, Allein es hatte chen das Schickſal, wie andere Mächte. 


— 
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Wenn dieſer Gedanke dem Beobachter vorſchwebt, muß ibm ſchmerzhaft fein, daß in 
allen Staaten ſo viele Kräfte zu Erhaltung großer Heere und zur Uebung der Truppen ver⸗ 
ſchwendet werden. 

Lehr, wo alle Nationen Europas nicht blos ein Vergamentbrief, fondern ein GBeift 
für ihre gegenfeitige Erhaltung vereint, wäre wirklich der Beitpunft ber ſchicklichſte geweſen, 
wo die obern Staatsbeamte auf Einſchrankung der Heermaſſen ihre Fuürſten hatten aufmerkſam 
machen fönnen, Bei allem Vertrauen , das Defterreih, Rußland und Breuffen gegen 
einander hegen, erregen dennoch die Maffen von Kriegsheeren in allen Staaten die 
Beſergniß, daß es nicht auf eine dauernde Berbindung der Staaten in Europa 
abgefehen iſt. 

Des preuſſiſchen Kabinets Beſtreben fcheint zu fein, im der Auffafung der Her, welche 
alle Kabinete Europas von der Verſtärkung eines Heeres befeelt , keineswegs zurück zu bleiben, 
und zwar, meil es feine ganze Eriftenz und feine Würde einzig und allein im Staatenbund 
durch fein Heer zu behaupten vermag, infofern die übrigen Fürften Europas durch ihr Heer 
ihren Hang nad, Ermwerbungen auszudrüden fcheinen, 

Defterreihs und Rußlands Beſtreben drüdt fich in ihrer geographifchen Lage gegen 
bie Turlkei und Stalien aus, und fo lange diefe Staaten ihre Heere nicht befchränten, darf 
Preußen feine Kriegesmacht micht mindern. 

Das Brenfifche Heer nimmt einen bedeutenden Theil ber Stanatseinnabmen 
in Anforuch. Es iſt jeht beffer gekleidet und befoldet als unter den vorigen Königen, feit welchen 
der Preis aller Dinge um die Hälfte höher geiliegen; und es konnte fid) Leicht bald die Stimme, 
über die drüdende Laſte, die ein folches Heer dem Negenten und dem Lande machen muß, zu 
erheben wagen, 

Indeß bei der Popularität ber preußiſchen Megierung läßt fich wohl denfen , daß ganz andere 
Gründe zur Erhaltung diefer Heeresmacht obwalten mögen, als die Zaune, dem Welttheil ein 
fchlagfertiges und wohlbezabltes Heer aufjuftellen. nd wir glauben mit Mecht die Behauptung 
wiederhohlen zu dürfen, daß bie politiſche Lage Europas und die verfchiedenen Intreſſen der 
Fürſten untereinander den bedeutendften Beweggrund ju gegenwärtiger Bildung und Erbaltung 
des preußifchen Heeres abgibt. 





Viele unferer tiefer fehenden Staatsflugen wollen es berechnet baben, daß die Staats— 
einnabme Preuffens bei weitem nicht die Ausgaben deffelben decke, trotz des 
großen Beitrags, den die franzöfifche Kontribution jeht den preuffifchen Finanzen verleihen muß. 

An dem gewöhnlichen oder jetzt wieder eingetretenen friedlichen Gang der Einnahme und 
Ausgabe im preuffifchen Staat, würde man den finanziellen Zuſtand deffelben gar nicht 
wahrnehmen konnen, wenn nicht die, Durch die Regierung und anf Veranlaſſung derfelben, 
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durch Stände und Städte Fontrahirten Schulden , den dabei Intereſſirten Beforgniffe aller Ar 
laut entlodte, " 

Tröflet man diefe vorlauten Gläubiger und getäufchten Spekulanten mit der Weifung, daß 
Preuſſen in Hinſicht feiner Schulden gegen andere Staaten gar nicht in Betrachtung kommen 
fönne , fo erwidere ich auch: was haben andere Staaten, wie Defterreich, Holland, Frankreich, 
England u. f. w. für bedeutende Quellen gegen Preufen, um die Echuldenübel zu bereiten! 

Aber, kann man ihnen entgegnen, zeigt uns doch, was diefe nun auch mit folchem großen 
Naturalreichthum ausgefatteren Staaten für ihr Schuldenweſen bisher zu thun vermochten? 
Hat Preuffen in diefer Hinficht nicht mehr, als alle übrige geleitet? — Ob dieſe Anftrengungen 
für Preuſſens Finanzfoftem und für das Zutrauen, das es fich zu erhalten wünfcht, beilfam fein 
dürfte? Dies iſt eine andere Frage. — Vielleicht if bier der ſchickliche Ort unfer Bekenntniß 
über das Schuldenmachen der Stanten überbaupt abzulegen. 





Stantsfchulden find ein Produkt des vorigen FJahrhunderts. Als im Laufe deffelbe ndie 
Regierungen in Geldverlegenheit geriethen und ihre Unterthanen nicht durch Auflagen und 
Steuern drücken wollten, nahmen fie ihre Suflucht zum Schuldenmahen. Sie hatten in dem 
Sutrauen der Matio zu ihren Abfichten und Planen ein Mittel ſich Geld zu machen, um ihren 
außerordentlichen Bedürfniſſen su genügen, oder ihre Musgaben zu beifreiten. Der reine Ertrag 
des Nationalvermögens gab den Maasſtab sum Zinsfuß der gelichnen Kapitafien, und fo geſchah 
es denn, daß gegen eine Sinszahlung von drei, vier und fünf vom Hundert ein nabmbafter 
Theil des Nationalvermögens in Echuldverfchreibungen verwandelt ward, deſſen Ertrag der 
Etaat durch Zinszahlung in feiner Nenlität ficherte. 

Das Refultat diefer Operation war num folgendes: Es ward durch Schöpfung ber 
Etaatstchuldfcheine ein Theil des realen Nationalvermögens in Bapiere 
verwandelt, deren Ertrag oder die Sinfen durch das übrige Nationalvermögen aufgebracht 
werden mußte; fo, daf die Nation dadurch, erſtens armer an renlem Nati onalvermögen 
ward und zweitens mit dem übriggebliebenen Mationalvermögen einen höhern Ertrag 
erſchwingen mußte, um ihre Ausgaben und die Zinfen, welche die Regierungen zu zahlen hatte, 
damit zu decken. 

Diefe Operation der Negierungenzeinen Theil des Nationalvermögens dem Verkehr zu entziehn, 
batte aber eine Grenze, und die Regierungen faben fich genötbigt, bei ihren folgenden — 
dürfniſſen eine andere Operation einzuſchlagen und Anweiſungen auf ſich felbft emaniren 
zu laſſen, die den Geldwerth haben, und Geld auch repräſentiren ſollten; ſo entſtand das 
Papiergeld, 

Beide Operationen konnten nur glüclichen Erfolg haben, fo Iange fie dem Bedürfniſſe 
desienigen, was fie repräfentirten, d. b. dem baaren Gelde, Stirn bieten fonnten, oder 
in fo meit man dafür im möthigen Falle Geld machen konnte, 
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Indeß die Verlegenheit der Negierungen kehrte ort wieder, und mit ihr wechfelfeitig die 
Echöpfung der Staatspapiere und des Papiergeldes, jo daß der Umlauf derfelben immer häufiger 
und bas baare Geld flets weniger fichtbar ward. j 

So lange der Wahn nun im Volke herrfchte, daß der Werth der Staatspapiere und des 
Bapiergeldes in den Händen ber Regierung fei, fo machte dies feinem bedeutenden Unterſchied. 
Allein, als man dahinter fam, daß die Negierungen nicht im Befih des Berrages 
der von ihr erborgten Summen geblieben, fondern bem Publikum in den Fonds und 
dem Bapiergeld blos einen Stellvertreter berfelben zum Bellen gaben, fo befam die Sache 
eine andere Stellung und bat fie bis jebt noch beitimmter erhalten, nämlich diefe, daß jene 
Stellvertreter allmäblig das Zutrauen verloren, und man auf dem Weg it, bie 
Meinung zu firiren: daß die Nation den Theil des Vermögens, ben es ber Regierung 
vertraut, als verfhwunden und verloren betrahten muß. 

Die Regierungen bemüben fich zwar, Vertrauen zu gewinnen, indem fie die Ausfälle, welche 
die Beſitzer ihrer Effeften baben, zu decken fuchen. Allein nach unfern Refultaten glauben wir 
uns überzeugt balten zu dürfen, daß bier alle Küntielei noch größern Nachtheil bewirkt. 

Don der einen Seite fucht 3. B. die Megierung die Zinfen von den ihr gelichenen 
Kapitalien abzutragen, Was bewirkt fie aber hierdurch? Nicht mehr, als daß fie für ein blos 
eingebildbete Wermögen von der Nation ein fortwährendes Dyfer verlangt. 
Denn wozu nüßt es denn, da der Binfenbelauf von den Staatseinnahmen oder der Nation aufs 
gebracht werden muß, ein Kapital zu verginfen, das gar nicht vorhanden ift? Dafür iſt es 
gewiß zuträglicher, eine Verminderung der Schuldenlaft vorzunehmen und durch eine Neifteuer 
der Nation, alsdann gänzlich zu tilgen. 

Viele Staatskünſtler find von der Ueberzeugung, das Sutrauen der Negierung durch einem 
Tilgungsfonds retten zu fünnen. Allein genau erwogen, iſt der beilfame Erfolg, den elır 
Zilgungsfond baben dürfte, nur ſehr langfam zu fpüren: und dba die Verbältniffe im gefell- 
fchaftlichen Xeben wandelbar und binfällig find, fo läßt fich gar nicht beſtimmt darauf rechnen 
dag er nach der Ordnung die Schuldenlaft vermindern dürfte, als die Praktiker, die ibn einge 
fübrt wiſſen wollen, anzunehmen ſich berechtigt halten mögen. 

Mit dem Bapiergelde ift von den meiſten Regierumgen bereits eine Minderung vorgenommen 
worden. Diefem Repräfentanten if, mach unferer Anlicht, aber nicht anders gründlich zu helfen, 
als ihn zum Nationalgeld zu machen, und ihn durch Nenlifationsinkitute zu fundiren , went 
er nicht zu Null werben foll. 

Nun if aber mit den Fonds der Staatspapiere in mehreren Staaten zwar ebenfalls eine 
Minderung vorgenommen worden; allein fie iſt wicht durchareifend, mern damit nicht zugleich 
der Blan verbunden wird, bie Fonds oder Staatspapiere zu renlifiren, und zwar einzig und 
allein um den Staat von ber Pflicht zur Zins zahlung zu befreien. 

Die Zinszahlung if für eine Megierung eine unerfchwingliche La, und läßt fie nie zu 
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wahren Kräften kommen. Eine jede Regierung thut daher am löblichſten, wenn ſie auf welche 
Art es ſei, ſich davon frei macht. 

Die neuere Zeit bat den Bölfern in den von den Regierungen geſchaffenen Fonds» und 
Geldrepräfentanten (Staatspapier und Papiergeld) folhe Wunden beigebracht, daß es dem 
Finanzminifter wohl nur mit Wunder gelingen dürfte, auf diefem Wege Mittel zu finden, den 
Planen der Regierung die Hände zu bieten. Wozu befireben fie fi daher, die Regierungen in 
der Meinung fortleben laſſen: daß wenn fie ihren Verpflichtungen und eingegangenen Vers 
bindungen almälig nachfommen, fie das Vertrauen der Nationen fich fichern dürften? 





Blick auf das preuffiihe Ginanımwefen, 


Das preuffifche Finangminifterium ſcheint diefe Anficht vorzüglich zu nähren. Es 
bietet alle Mittel auf, Verbältniffe mit Geldwechſeln und Kaufleuten zu erhalten, um folche 
Dperationen bewirken zu fönnen, die ihm die Ausſicht verleipet, denjenigen Verbindlichkeiten, 
welche die preuffifche Regierung vormals eingegangen, dereinft genügen zu fönnen. 

Indeß die Folge hat es ſchon gelehrt und wird es ferner lehren, daß alle dieſe Operationen 
das Zutrauen zu der preufffchen Regierung nicht begründen dürften, und den Finanzen blos 
eine fortdauernde Laft bewirken werden. 

Das preuſſiſche Finanzminiftertum Hat fehr vechtlich gehandelt, daß es, bei kaum wieder 
eingefehrter Ordnung der Dinge, für gewiſſe Fonds eine Binszablung zuerſt und vorzugsiweife 
einfeitete, nämlich für diejenigen, Die von Kapitalien berilammen, welche ehmals von Rentenirern, 
Wittwen und Waifen für poll geliehen waren, 

Dies bewog die Spekulanten , die Breife diefer Fonds heraufjutreiben, indem fie glaubten, 
daß der Zahlung der Zinſen auch bald eine Erklärung über Abtragung des Kapitals folgen 
würde, und animirte fie ferner, die Preife aller der Fonds, vom welchen die Regierung noch gar 
Binszahlungen leiſtet, einen höhern Preis zu verfchafen, weil fie wähnten, daß auch in Sinficht 
derfelben eine günfige Erklärung von der Finanzitelle erlaſſen werden dürfte, 

Geht, da in diefer Erwartung mehrere Jahre verflrichen, und in Hinſicht der Zahlung der 
Fonds und einer ausgebehntern Binszablung Feine fernere Schritte von Geiten der Finanzitelle 
erfolgen, finten feit einigen Zeit die Fonds wieder beträchtlich, umd iſt daher durch die Zink 
jablung weiter nichts bewirft worden, als daß die Geldbefiger und Disconteurs auf eine hohe 
Rente ihr Kapital ausbringen, indem fie ſtatt vier pCt. nabe an fehs pCt. Renten für ihre 
Kapitalien vom Staate ziehen; und fie werden noch eine höhere Rente sieben, felbft wenn bie 
Zins zahlung auf alle Fonds ausgedehnt werden follte, weil alsdann , die banren Kapitalien mehr 
Mittel ĩch zu verginfen finden und baber im Werth ſteigen müffen. 

Eben fo loblich it es vom Finanzminiſterio, daß es das preußiſche Papiergeld (die Trefor- 
heine) durch Einjesung vom Realifationscomptoir wieder al pari brachte. Es wurden 
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dadurch der Zirkulation einige Millionen Umlaufsmittel, woran es fo febr fehlte, verſchafft, 
und dem Diskontoweſen gewiſſermaßen eine Grenje geſeht. 


Indeß nach unſerer Anſicht hat man bei dieſer Oberation den Febler begangen, daß man 
die ſogenannten Zreforfcheine zur Darfiellung von Sirfulationsmitteln verwendete, Weit zweck⸗ 
mäßiger und vielleicht für das Ganze heilfamer wäre es geweſen, wenn bie Finanzſtelle ein neues 
Papiergeld unter einem andern Namen (5. 8, Kaſſenſcheine) geſchaffen, und dieſe durch ein 
Realiſationscomptoir fundirt, die Treſorſcheine aber ebenfo, wie die Fonds, ihrem Shit fal 
überlaffen hätte, 

Durch jene Operation, bie Ne auf die Treforfcheine bermandte, iſt nichts mehr beiwedt, 
als dab von einer Geite diejenigen plößlich einen großen Gewinn hatten, die im Beſitz 
dieſer Papiere waren, welche ſie zu ſehr niedrigen Wreifen eingekauft hatten, und yon der 
andern bie Regierung eine große ES chuldnerin geworden iſt. 


Wir werden wahrſcheinlich Gelegenheit finden, in der Folge die Nefultate, welche die jehigen 
Operationen des preußifchen Finanzminiſters berbeiführen müffen, in Anregung zu bringen, 
und es fol ung freuen, mern ‚feine Anfichten ein günfliger Erfolg frönen follte und wir in den 
unfrigen uns eines Berthums zeihen müßten, 


Auf jeden Fall if es aber gegründet, daß, wie die Sachen jeht ſtehen, die preufifche 
Regierung eben fo tie jede andere, im Verhaͤltniß ihrer Kräfte, von einer Schuldenmaſſe 
gedrückt wird, deren Ertrag die Nation aufbringen muß. Die vreußifche Regierung if fo 
gewiſſenhaft, dag fie überall, wo es die Kräfte erlauben, dafür forgt, daß zum menigfien die 
Sinfen von den Kapitalien gezahlt werden, © 5. B. zahlt Berlin jebt die Sinfen von feiner 
in mebreren Milionen beſtehenden Schuld mit fünf Progent. Indeß fo günfig dies für die 
Beſitzer der Stadtobligationen if, fo drüdend if es für die Einwohner Berlins, 
Denn um den Binfenbetrag aufzubringen, iſt in Berlin eine Mierhsabgabe von act Prosent 
ollgemein eingefüper, die ibn binlänglich deckt. Ob diefe Abgabe in der Folge der Zeit die 
Hausbefiber drücken und das Eigentbum im allgemeinen befchweren wird? das iſt eine andere 
Frage. 

Man fcheint mittlerweile im Sinficht dee Stanatsfhuldenwefens die Overationen des engli⸗ 
ſchen Finanzſyſtems in Preuffen adoptiren zu wollen, nemlich bloß dafür zu forgen, daß die 
Zinſen der Fonds gededt werden. Mein man vergift, daß Englands Schulden ein 
Nefultat glücklicher Operationen find, die dem Lande beilfam waren, und den reinen Ertrag 
deſſelben vergrößerten, anftatt unſere Schulden ein Reſultat unglücklicher Ereigniſſe ſind, 
die den reinen Ertrag des Staats beträchtlich ſchmalerten. Wir sablen die Zinfen von unferm 
Kapital, die Engländer zahlen fie von ihrem Gewinn, 
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Volizei. Bürgergarde. 


Doch es iſt nicht allein die koſtbare Unterhaltung der Armee und die Schuldenlaſt, welche 
das Einkommen der preußiſchen Regierung drückt, ſondern auch der größere Aufwand, der jeht 
zur Verwaltung des Staats überhaupt erforderlich iſt. 

Die Staatsummwälung in Frankreich bat den Machtbabern marcherlei Erfahrungen und 
Anfichten über die Kunſt der Staatsverwaltung verlieben, die fie nur während einer Staatd- 
ummiälzung allmäßlig verfolgen und zu einem Ganzen ausbilden fonnte. Noch Fräftiger ward 
dies gewaltfame Einführen von Verwaltungsformen unter Mapoleons Herrfchaft verfolgt, und 
es gieng unter dieſem Gewaltsberrfcher fo weit, daß, als er mit unwiderſtehlicher Macht über 
das feſte Land feinen Bepter firedte, er feine Verwaltungsformen allen Voölkern gleichfam 
aufdrang. " 

Im preußifhen Staat find einige Reſte von diefer Napoleonifchen Negierungsform ſtehen 
geblieben, als Bolizei, Gendarmeric und Bürgergarde, Gtwas der Art bat immer bei uns 
befianden, indeß Feineswegs in dem Umfang und der Umftändlichteit , wie jeht. 

Es giebt jetzt feine öffentliche oder Privatverfammlung, fein Familienverhältniß, Fein 
Gewerbe, kurz feinen Begenftand der Betriebfamteit und Thätigkeit, der nicht von dem Auge 
der Polizei Scharf beobachtet oder erforfcht wird. Die Polizei bat vieleicht in 
Preußen die volfommenfte Organiſation erlangt, und fie iſt beinahe ganz nach dem Mufler der 
von den Franzofen eingeführten Form gefchaffen. 

Wir wollen es nicht beflreiten, daß es äußert zuträglich üb, den Willen bes Menfchen, 
der oft in zügellofem Schritt dabin raufcht, unter gewiſſe Nufficht zu feßen. Allein wenn man 
une in Berlin bei einem unbedeutenden Zufammenfluf von Menfchen das Heer von unis 
formirten und ſtarlbewaffneten Polizeibeamten erblickt, fo folte man glauben, daß die Zügel 
Iofigfeit an die Stelle der gefehlichen Ordnung in Berlin’getreten fei. 

Indeß muß man befennen, daß die Berliner Polizei ihrem Mufter alle Ehre macht. Gewand» 
beit, artiges Benehmen, unmerkliche Surechtweifung, alles dieß weiß fie vortrefflich wieder zu 
geben, und mit jedem Tag vervolllommnet fie fich darin. 

Das Berfonal der öffentlichen Polizei it fehr bedeutend, und die Ausgabe dafür beträchte 
lich. Vor nicht langer Zeit find alle Mitglieder derfelben in ihren Behalten verbeifert worden, 
ſo daß bier fo leicht Feine Beſtechbarkeit zu beforgen iſt. 

Trotz diefer vortheilhaften und lobenswerthen Seite, die wir bier von der Berliner Volizei 
aufftellen, müffen wir doc) befennen, daf.es ung ſcheint, als wäre der Wirfungsfreis, der jeht 
der Bolizei angewieſen it, keineswegs mit dem Karafter der Berliner im Verhältniß. 

Außerdem daß die Bevöfferung Verlins in Nückſicht ihrer Größe eine ſchnelle Weberficht 
gewährt, daß bier die Menfchen fich untereinander mehr kennen, iſt auch der Karakter der 
Berliner gar nicht fo zur Gaunerei, falfchen Induſtrie und Durchfiecheret geeignet, als es viel⸗ 


— 1) — 


leicht der Fall in London oder Paris fein mag. Berlin bedarf daher Feiner folchen umſtand⸗ 
lichen Aufſicht, als die Polizei fie jetzt zu lieben fcheint. 

Noch meniger iſt der Karafter des preufifchen Staats vom Kabinet aus bis zum Volk herab 
fo geſtellt, dafi irgend eine Borfehrung notbwendig erachtet werden diirfte, um eine Bolizei in 
ihrer höchſten Verfeinerung, als 4. B. eine geheime flets beizubehalten, 

In der Gefchichte der preußifchen Dipfomatif giebt es ſelten eine Stelle + %o Breußen 
anders als offen, und nach Grundfähen, gemäs feiner politifchen Rage, welche noch immer 
biefelbe ift und bleiben dürfte, gehandelt hätte, Es braucht fich daher felten aufs Spionirem 
und Gebeimnißerforfchen zu legen, mie fo manche bedeutende Negierung. 

dm eben dieſem Karakter verfährt auch das Volk. Man bat nie in Preußen von geheimen 
Berbindungen, Verabredungen für und wider den Staat etwas gewußt, und wenn es folche 
gab, fo blieben fie immer ohnmächtig und ohne allen Erfolg. Den Beweis hiervon giebt bie 
Gefchichte der drangvollen Zeit für Preußen in dem letzten Zahrzehend. Das Volk ertrug mit 
Geduld ſeine Leiden und es ſchüttelte das Koch derfelben ab, als von aufen ber die Mittel dazu 
dargeboten waren. Preußens Könige Fönnen ſich rühmen, daf fle die wieder errungene Macht 
feiner Partbei, feiner Sekte, feinem anne von Einfluß und feinen politifhen Verhältniſſen 
su danken babe, fondern blos der Stimme, dem Herzen und der Tapferkeit ihres Volkes, Es 
mögen fih wohl bin und Wieder mehrere mit dem Einfluß ihrer Zdeen und der Wirkſamkeit 
ibrer Thatkraft, bei dem Tebtern für den preußiſchen Staat glücklichen Ereigniffe brüſten ; bor- 
züglich haben Die deutfchen Bündler am Iauteften die Stimme erhoben, und den Wahn fort: 
gepflanzt, Preußens Regierung ihre Vollgültigleit wieder erobert zu haben. Indeh wenn man 
genau Die ganze Folge der Begebenheiten, welche die Umwaͤlzung des Echidfals der preufifchen 
Monarchie berbeiführte, ins Auge fat, fo wird fich finden, daß wir den eigentlichen Karafter 
berfelben wahr und richtig in der Gemütblichkeit der Preußen gegründet ſehen. 

Bei fo gefialteter Gemüthsſtimmung der Verliner iſt es wirklich auffallend, daß die Polizei 
einen folchen Umfang in ihrer Wirkfamkeit gewinnen konnte, und, daß die Anwendung der 
Boligei im zu ſtrengen Sinne auf franzöfifche Weife beibehalten wird. So z. B feben wir ung 
beim Befuch des Schaufpiels, von einem Heer Polizeibeamten, Gendarmiſten und Nationalgarden 
empfangen und umgeben, 

In dem Zeiten der franzöfifchen Befehung, war die genane Bewachung einer fo bedeutenden 
Verfammlung von Menfchen, als ein Schauſpielpublikum iſt, ganz dem Zweck angemeffen. 
Eine ufurpatorifche Regierung Fann nicht genug auf ihrer Hut fein. Anders iſt es aber icht, 
wo ein Theil eines Volkes fi im Schaufpiel verfammelt bat, das eines Einnes mit denen 
iſt, die es beherrſchet. Wozu das Begucken und Defchanen, dem man täglich von Polizei⸗ 
beamten ausgeſetzt iſt? Wozu das polizeiliche Surechtweifen zur Machficht und Genügfamteit 
gegen Direftion und Echaufpieler , wenn irgend ein Unwille gegen ein Dichterwerf ober eine 


Rümperbafte Darfiellung deffelben im Publikum ausbricht? Warum das Volk verhindern, fein 
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Urtbeil vorzubringen, da wo es am unſchädlichſten iſt, und fo wenig im die Zwecke der Regierung 
eingreift. Es zwingt dem Beobachter, der oft das Schaufpiel befucht, ein Lächeln ab, wenn 
er die Polizeibeamten beinabe zwecklos im Schaufpielhaufe umberfichen, und fie, um doch nicht 
ganz außer ihrem Beruf zu leben, forfchend mir ibren Blicken umberirren flieht, um einen 
Zuſchauer während der Vorfiellung mit bedecktem Haupte zu erſpähen, dem fie surufen können: 
ben Hut abzunehmen. 

Sn dem Beitraum, wo die Frangofen das Negiment batten, mar die Bolisei die Haupt- 
machine, wodurch fie ihren Willen fund machte, und die Ordnung auf ibre Weife erbielt. 
Dem Polizeipräfidenten ward vom franzöfifchen Gouvernement, als vorzägliche Mutorität, eine 
Loge im erſten Rang neben der des Königs bleibend eingeräumt, und man it befcheiden genug; 
diefe ihm noch bis auf den bentigen Tag zu überlafen. 


Neben der Polizei fpielt die Bürgeraarde eine bedeutende Figur zur Erhaltung der 
Öffentlichen Nube. 

Als die vormalige Ordnung wieder anfehrte , bich es allgemein, daf der Monarch die von 
Napoleon gefchafene Burgergarde auflöfen würde. Indeß nur ein Kurzfichtiger hätte dieſen 
Beſchluß billigen fönnen. 

Die Bürgergarde üb gewiß eim Huflitut, wodurch Napoleon im dem preußifchen 
Bürger einen gewiſſen militärifchen Geiſt belebte. Wer Gelegenheit batte, den Bufland der 
vormaligen Bürgermilig fennen zu lernen, der wird gefunden baden, daß Napoleon fich mit 
der Organiſirung derfelden mehr fchadete, als er glaubte. Die Nniformirung der Bürgergarde 
fann man fur den preußifchen Staat als einen Hebel betrachten, der das militärifche Gefühl feiner 
Jungen Vürgerſchaft aufregte. Dieß Infitut war gleichfam die erfle Schule, um fih zur 
Disziplin aus freier Wahl zu bequemen, wodurch allein der Bürgerſtand zum Militärſtand bins 
über zu locken if, und es bildet gleichſam die Vorbereitung zur großen Wiedergeburt der 
militärifchen Kraft Preußens, zur Einführung des Konſeriptionsſyſtems. 

Die Bürzergarde kann man als cin fortdauerndes Mirtel betrachten, wodurch der Nürger- 
Hand in der Uebung zur militärischen Subordination und Dienfipfiichtigfeit erhalten wird, Es 
ware daher vom Negentem übereilt aemwefen, dies Inſtitut aufzulöfen, Vielmehr iſt fehr löblich, 
daß, trob dem manche Stimme gegen daffelbe fich erhob, die eingeführte Staatordnung befichlt, 
daß jeder der das Bürgerrecht erlangen will, Bürgergardift werden und den Bürgereid in der 
Dürgergardeuniform ablegen muß. Eben fo zuträglich iſt es ferner, daß die Bürgergarde nicht 
Außer Aktivität gefeht wird. Sie har fortwährend, trotz der zahlreichen militärifchen Beſahuug 
Berlins, mehrere Poſten zu befehen, unter welchen die Bewachung der Schaufpielbäufer während 
der Vorſtellungen, ihr bleibend angewiefen iſt. Dies ifl gewiß eine fehr zweckmaͤßige Vorkehrung, 
denn dadurch wird der Burger Durch den Bürger jur Ruhe und Ordnung erhalten und 


nacht rücklicher, als es in England durch einige Konſtabler der Fall ſein mag. 
Berlin em Schruns, m 
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Ludwig Philipp, 
geweſener Herzog von Chartres, jetzt Herzog von Orleans, 
während feines Aufenthalts in Graubünden, in den dahren 1793 und 1794, 





Die Gefchichte des geheimen Aufenthalts Gr. königl. 9. des Herzogs von Orleans, vom 
Dftober 1798 bis Juli 1794 in Graubünden, if ein zu merfroürdiger Abfchnitt in deifen Leben, 
um nicht für Cie Gefchichte diefes würdigen Fürfien aufbewahrt gu werden, 

Der Verfaſſer dieſes kurzen Berichts hatte ſich vorgeſetzt, ſolchen bei beſſerer Muße zu bear« 
beiten, ohne eben mit der Bekanntmachung zu eilen. 

Da inzwiſchen mehrere deutſche und ſchweizeriſche Blaͤtter ſchon im letzten Jahre, jenes 
Aufenthalts des Herzogs in Bünden, und zwar theils irrig im den Thatſachen, theils nur ſehr 
oberflächlich erwähnt batten, und der Werfaffer feit dem mehrmals aufgefordert wurde, Aus 
kunft mitzutheilen, ſteht er nicht laͤnger an, dem Wunſche ſeiner Freunde Genüge zu thun. 





In fliller Abgezogenheit, fern von aller thaͤtigen Theilnahme an den ſchauderhaften Ereig- 
niffen, welche Frankreich im Yabr 1793 bedrängten, lebte der Herzog von Orleans, damals noch 
Herjog von Ehartres, verborgen zu Bremgarten, einer Meinen Etadt in den chmaligen 
freien Aemtern, fcht zum Santen Margam gehörig. Feldherr Montesauion, fein weifer 
und väterlicher Freund mar mit ihm. Weide erfreuten ſich des Vororts Schub. Als aber 
die franzöſiſchen Aussemanderten aus der fchweizerifchen Freiffätte, durch der franzöffchen 
Machthaber Drobung vertrieben wurden, ward audı der Herzog von Chartres —feiner fruh 
entwickelten vortrefflichen Eigenſchaften willen, die vorzügliche Hoffnung feines Hauſes, und 
wegen der Liebe der Franzoſen su ibm/ der vorzügliche Gegenſtand der Beforgnifi ihrer herr⸗ 
Tchenden Ausſchuſſe — ausgefbäher und bedroht. Auf die Winfe des ibm befrenndeten Zürichs, 

‚mußte er die ſtill⸗ Freiftätte verlaſſen, um fie mit einer andern Verborgenheit zu vertauſchen. 

Er hatte zwar, durch die Umftande genöthigt, in dem republifanifhen Heer als Divifionss 


Dumourier, wegen des mißlungenen Verſuchs gegen Paris zu rücken, von den Vollmäch⸗ 
tigen des ſchrecklichen Woblfahrtsausſchuſſes, und zugleich mit ihnen der Herzog von Chartres 
verhaftet und nach Paris aufs Blutgerüſte gefchlevpt werden follte, — daß, fage ich, Er damals 
das Heer verlieh, um fein Reben zu retten, konnte ibm wohl nicht verdacht werden. ber 
damals war fein erlauchter Name fein Verbrechen. 

Immer batte er edel gehandelt, Er batte alle Theilnahme an der Kriegsfaffe, die mit 
Dumourier auswanderte, auscefchlagen, und des Dranges der Umflände ungeachtet, nur ein 
Feines perfönliches Darlehen von diefem Heerführer angenommen. Er lehnte dann auch jeden 
Antrag ab, der ihm gegen Frankreich bemaffnen follte, Er jog ſich bierauf im die neutrale 
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Schweiz zurück, und bemahrte im diefen ſchwierigen Verbältniffen die Ehre feiner Denfart, den 
Rubm feines Haufes, und die Pflichten des Bürgers unverletzt. Allein dem Ianerfamen Argwohn 
der parifiichen Gewaltsberren war es genug, daß er ein Fürſt von föniglichem Geblüt (im 
Anſtellungsbrief bieß er: Philippe Louis, Prince francais) und laut der Verfaſſung, der Thron. 
folge fübig war; daß das Anſehen feines Haufes und feine perfönliche Eigenfchaften ihm all ge⸗ 
meine Verehrung in Frankreich erwarben. So mußten die Königs- und Freiheitsmörder gerne 
feine Entfernung oder Vertilgung wünſchen. 

Der junge zwanzigiäbrige Herzog zitterte vor dem Gedanken, unbekannt mit dem Echidfale 
feiner Familie, in einem fernen Welttheile feiner findlichen und brüderlichen Pflicht und Liebe 
nicht mehr Genüge leiften zu fönnen, und doch ſchien es ihm nur iu gewiß, daf er in feinem 
andern Staate eine fo herzliche Aufnahme finden würde, wie in der freundlichen Schweis. Darum 
blieb fein Wunſch, ſich von diefer und von der Machbarfchaft Franfreichs nicht trennen zu müffen. 

Während er feine Feinde glauben lich, er babe ſich nach dem fernen Amerifa eingefchifft, 
durchwanderte er, vom einem treuen Diener begleitet, die hohen Alpen. Da lebte der Fürften« 
ſohn umpätt in den Hütten der Sirten und bei ihren Hcerden. Erſt da ex vergeffen war, und 
die unfreundlichere Fahreszeit gebot, die einfamen Eennereien zu verlaffen, ward auf einen 
andern Zufluchtsort in den belvetifchen Berggelanden gedacht, we man niemand weniger, als 
einen franzöfifchen Fürften von Geblüt fuchen würde. 

Aus öffentlichen Ankündigungen hatte der Huge Montesauion erfehen, daf im Freiſtaat 
Graubünden, im damals herrſchaftlichen Schloffe Reichenau eine vermifchte reformierte 
katholiſche Erziehungsanſtalt angelegt ſei. Die Entfernung dieſes Freiſtaats von den franzöſi⸗ 
ſchen Grenzen, deſſen Zertheilung in zahlloſe Thäler, Gebirge, große und kleine Selbherrlich— 
keiten, die einfame Lage des Schloſſes Reichenau, die natürliche Unberühmtheit der neuen 
Erziehungsanfalt, die parititiiche Beſtimmung derſelben, die im Schloſſe befindliche katholiſche 
Kapelle und Religionsübung, und die zum Briefwechſel über Bremgarten nach Franfreich dort 
durchziebende Portfirage, alle diefe und noch mehr Vortbeile der Lage mußten dem überlegenden 
Mentor allerdings einladend ſcheinen, den Herzog in Neichenan zu verbergen. Befonders konnte 
dem Herzog allenfalls auch Name und Beruf eines Lehrers zur eignen Sicherheit dienen , da es 
defanntlich höchſt felten if, daß Fürften die erlernten Kenntniffe und Wiſſenſchaften fo weit 
inne haben, um andere darin unterrichten zu können. Als Lehrer zu Reichenau erregte fein 
Dafein noch weniger Aurmerffamteit, 

Inzwifchen mußte ein befondrer Umſtand, beim Herzog felbit ſowohl, als bei dem vorfor« 
senden Montesquiou große Dedenflichkeiten gegen dieſen Entfchluß erregen, und in der Tbat 
Mar er erheblich genug, um alle vorgebachte günftige Eigenfchaften Bündens und Reichenau's 
beinabe aufjumägen, 

Graubünden war ein demofratifcher Freiflaat, deſſen innere, vieleicht auch dufere 
Freiheit auf der Eiferſucht berubte, womit die zabllofen, mächtigen und mindermächtigen 
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Geſchlechter des Landes, in feten Vartei⸗ Meibungen fie bewachten. 

gleich dem übrigen Europa in neue Parteien, dem Namen nach, ge 
Waren es die altem, Ariſtokraten hieß man jetzt die 
Bartei, Bene kämpften vom jeher für Erbaltung un 


Sier war damals Alles, 


Reichenau gehörte nun einem Vereine von bier, theils fatholifch 
Bliedern der bündnifchen dDemofratifchen Partei. 
ſchien alfo die Bergung eines koftbaren— Sprößlings des 
Ehartres,, nicht wohl. anzuvertrauen zu fein. 


en, theils reformierte 
Den vereinten fogenannten Bafobinern 
föniglichen Hauſes, des Herzogs von 


Man wagte es, den jungen Sen, von Sill eri insgeheim an Hrn. v: Boft nach Reichenau. 
au fenden, der ihm das Geheimnif entdefte und Montesquiou's Empfehlung übergab, Als 
bündnifcher Demofrat, als Mann von Ehre, als Menfchenfreund Konnte er feinen 


anflalt empfohlen und dem fel. Hrn. Profefor Nefeman N, damaligen Direktor derſelben, 
bekannt gemacht werden. Auf des Hrn. v. VDoſt Zeugniß über die Grundfähe diefer Männer, 
ward ihm der Auftrag ertbeift, das Gcheimniß in die Hände derfelben, folglich eines Katho- 
lifen, eines Reformierten, und eines Lutheraners gu geben. Mit Hand und Herz vereinigten 
ſich die drei Freunde, das Geheimniß zu bewahren, den Prinzen zu verbergen, und ibn nach 
Sräften zu fchügen, fo lange es Noth thue. Treulich haben ſie ſich Wort gehalten. 
— — 
Zu Ende Oktobers 1793 langte der Herzog von Chartres zu Fuß in Neichenan-am, 


Bis in die Nähe hatte ibn fein getrewer Diener geleitet; dann aber nabnı der Fürft fein Reife 
bündel ſelbſt, ließ ſich der Verabredun 


und unter dem erborgten Namen 
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er es der Herrfchaft, wieviel er, bis man ſich auf beſtimmte Beit einverfichen würde, für Kof 
und Wohnung zuzuſetzen babe. 

Man batte Mangel an Lchrern in diefem Theile des Unterrichts. Der Geihäftsführer der 
Anfalt übernahm den Auftrag, Herrn Chabos durch den Direktor prüfen zu laſen, und Diefer 
erftattete den gegründeten Bericht, daf Herr Chabos ein licbenswürbdiger junger Mann fei, 
ber eine jorgfältige Erziebung verratbe, indem er außer feiner Cfranzöfifchen) Mutterfprache, 
auch in der beutfchen, lateiniſchen, italiänifchen und englifhen Sprache unterrichtet fei, und 
neben der Philofopbic, die Gefchichte und Geometrie weit genug innebabe, um dem angetragenen 
Unterricht mit Erfolg leiften zu fönnen. 

Es verficht ſich, daß auf diefen Bericht bin, Here Chabos von Seiten der übrigen Mitberren 
angenommen wurde, 

Es war zu Anfang Wintermonds 179% als Here Ebabos feine Lehrerſtelle in Reichenau 
antrat. Abm wurde ein eigenes Simmer eingeräumt. Er zahlte einen Theil der Penion. Herr 
Chabos fpeifete ander öffentlichen Tafel mit fümmtlichen Lehrern und Zöglingen. War ſchon die 
Bündnerküche nicht durck us für ihm annchmlich: fo batte er es doch feinen Freunden ſtrenge 
empfohlen, ihn, auch in Speiſe und Tranf , Ja in Nichts durch die mindefle Huszeichnung zu 
verrathen. Die wenigen Gerichte, denen er durchaus feinen Geſchmad abgewinnen konnte, lich 
er vorbeigeben. Von den meiſten genofi er mit Luft. 

Fäglich gab der unbekannte fürftliche Lehrer die übereingefommenen Unterrichtsitunden. 
Die Übrige Zeit brachte er bald auf feinem Zimmer, bald mit einzelnen Lehrern, fo oft es aber 
anging mit einem oder anderm feiner Freunde, wohl auch mit allen dreien zu. Herr von 
Boft wohnte in Reichenau. Der Stadtvogt vn Tſcharner, welcer ſelbſt ein Bear Kinder 
unter den jüngern Zögfingen hatte, wohnte zwar mit feiner übrigen Familie in Chur, 
brachte aber möcentlich ein Paar Tage in Neicherau zu. Der ehrwürdige, greife Nefenann 
aber lebte in Reichenau und kam wöchentlich zwei Tage auf Beſuch zu ſeinerFamilie nad) Chur, 
welches nur zwei Stunden von Reichenau entfernt liegt. 

So hatte Herr Chabos Anlaß öfters mit einem oder andern feiner Vertrauten, Spajier⸗ 
gänge in die Stadt zu machen, wo er bald an hoben Feſttagen dem bifchöflichen Hochamte 
beiwohnte, bald beim ebrmwürdigen Nefemann oder beim Etadtvogt von Tfcharner einen 
Tag in vertenulicher Herzensergießung verlebte, 

Der Verfaffer ſchweigt über die Gefinnungen , Urtheile und Erwartungen, bie folche Geſprache 
ausfülten. Er befchränft ſich dahin, zu fagen, daß (was jedermann der das Glück bat, diefen 
Fürften zu fennen, ungefagt fich denfen wird) feine ungeheuchelten Aenberungen, eben fo viele 
Zeugniſſe eines hellen Geiſtes und eines edlen Gemüthes waren. 

Des Herzogs Empfindungen über das, was in Frankreich gegen ihn und fein erlauchtes 
Hans vorging, waren oft der Gegenfiand des Zweigefpräches. Einfi rief der Herzog: „Meder die 
Verbrechen gegen meine Famikieund gegen meine Perfon, (es war nach dem was ihnen ſchmerzlich⸗ 
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Res wiederfahren fonnte) noch der Berluf von Reichtbiimern und Vaterland, noch bie Anfprüche 
meiner Geburt, ſelbſt nicht die Liebe der Nation, werden mich je vermögen, die Waffen gegen 
Frankreich zu führen!® — Ein Grundfaß , dem diefer Für bis auf die jetzige Stunde getreu 
geblieben if. 


jedoch ſchlechterdings nicht vor. Denn ſollte der Antrag dem Herrn Ehabos als ſolchen 
gegolten haben, wie hätte man den zurückgezogenen Fremdling im Privatumgang, oder in den 


baben ; wie war man auf Die Entderfung gekommen? Ver von Bekannten hätte Anlaß gehabt, 
ibn in feiner Abgezogenheit und Verkleidung zu fehen , 34 forechen, zu erfennen? Wie wäre «8 
gekommen, daß das Geheimniß nicht berratben wurde? — Wie, daß der Herjog, der feinen 
drei Freunden das größte Geheimniß anvertraute, ihnen dieſen Antrag eines Andern Vcks 
ſchwiegen hätte, 





Sei derbe Prüfungen Batte der Herzog von Ehartres während feines Aufentbafts in 
Reichenau zu beffehen, — die bitterfien, womit ein Sobn je beimgefucht werden konnte, Die 
erſte war, als fein Vater, der Herzog von Orleans, von den nach feinen Reichthumern lüſternen 
Herrſchern verhaftet und auf das Blutgerüfte gefchleppt wurde; die andere, als, aus gleichen 
Gründen, die Herzogin Mutter nach Madagasfar deportirt werden follte, 

Mit findlicher Hochachtung forach der Prinz jederzeit unter feinen Vertrauten, bon feinem 
Dater, Das Zartgefühl welches ihn bierbei belebte, obſchon er in vielen und wichtigen Dingen 
er nicht mit dem Water übereinſtimmend dachte, war rührend. Lebhaft ſchmerzte ibn die 
Beſchuldigung, als hätte der Herzog nach dem Thron geßrebt, und die Staatsummälgung zum 
Sturze Ludwigs des Schszehnten zu benutzen gefucht. Er erklärte fich nicht nur felbit von bem 
Ungrunde diefer Anfchuldigung vollfommen überzeugt, fondern theilte auch feinen Freunden diefe 
Ucderzeugung mit, indem er ihnen zeigte, daf in dem Briefwechiel des Vaters auch nicht die 
mindeſte Spur ſolcher Abſichten auszuſpaͤhen war. 

Man denke ſich nun die ſchmerzlichen Gefühle, welche die Öffentlichen Blätter in jeder Hin—⸗ 
Fcht bei ihm ergeugten, als fie faft alle Voſttage Berichte brachten, die dem Prinzen hinter 
balten werden mußten; als fie endlich Die traurige Entwicelung des Schickſals feines Daters 
enthielten, worüber man ibn gern in Unwiſſenheit erhalten hätte, und bie er gleichwohl nicht 
uur erratben, fondern von den Ichonenden Freunden endlich wirllich erfabren mußte, Tod; 
vorſorgende Freundichaft und eigner Scharfblid hatten almäylig ibn auf dag Heuserße vorbe⸗ 
geitet, und üchte sorifiliche Lebensweishei: machte don ſtart. 
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Die Herzogin von Drleans, im Beſitz umermeflicher Reichthümer nicht mur, fondern, 
was noch weit mehr Werth hatte, wahrhaft chrilicher Tugenden, wurde zwar um jener willen 
beneidet, aber um biefer willen fo fehr geachtet, daß man fich lange gefcheut batte, Hand an 
fe zu legen. Endlich glaubte man bei den Franzofen Machficht zu finden, wenn man vorgab, 
die Anmefenheit einer franzöfifchen Herzogin und ihre freie Hand über diefe Neichthümer wären 
der Freibeit gefährlich. Unter Diefem Vorwand legte man Befchlag auf ihr DBermögen, und 
bei dem Ausſchluſſe ihrer Kinder von aller Erbfübigfeit, konnte der Nation und ihrer Verwal: 
tung, die baldige Nachfolge in das reiche Erbe am wenigſten feblfchlagen, befonders wenn man 
unter jenem erſten Vorwand, die zärtliche Fürſtin mach Madagaskar deportierte, Würde auch 
nicht, fo redhneten die Mäuber, der Kummer über die Trennung von Europa, von ihren Kine 
dern, und ibrem Vaterland fie tödten, fo mußte die Henderung von Klima und Zebensweife, 
fo mußte fchon die lange eereife ihren Leiden ein Ende machen, obne daß man befihuldige 
werden fonnte, unmittelbar Hand an ihre Perfon gelegt zu haben. So konnten die Habſüch— 
tigen hoffen, Diefe Neichthämer zu verfchlingen, ehe noch ein möglicher Umfchwung ber Dinge 
dazwifchen treten dürfte, : 

Ein Erbe der mütterlichen Tugenden , erzogen im ihrem Sinne, die theure Mutter, ben 
Segen des Hanfes fait anbetend, wie mußte dem jungen Fürſt zu Muthe fein, als er diefe 
Beſchlüſſe erfubr? Er litt nnausfprechlich. 

Er wurde nan frank und verlieh mehrere Tage fein Simmer nicht. Alle Nabrung ward 
ihm zum Efel, Ekel der Gebanfe an das Leben. Er würde dem Kummer, der ihn Tag und 
Nacht drüdte, unterlegen fein, hätte nicht der Troſt der Religion, diefes fchönfte Erbtheil von 
der Mutter, fein Gemüth wieder erhoben. ' 

Erin Geheimniß, die verfönliche Unbefanntfchaft mit den ehrwürdigen Briefiern der Um— 
gegend, und feine Lage, geſtatteten es ihm nicht, in Diefer Beflemmung die gewünſchte Zuflucht 
su einem Geelforger feiner Kirche zu nehmen, fo pünktlich' er auch ihren Hebungen beimohnte. 

Täglich hatte er Anlaß gehabt, Die ungebeuchelte Frömmigfeit des tugendbaften Greifes, 
Nefemann, und deffen sarte Theilnahme und Vorſorge Fennen zu lernen; und da der Ehr⸗ 
würdige, fern von allen Slaubensberüßrungen, ibm nur die Troftgründe darbot, melche aus 
der ungetheilten Religion Befu fließen: fo waren eben biefe Troſtungen Tage lang feine Nahrung 
und forthin die Arznei feines Geiſtes. Endlich goß die mildere Wendung des Schickſals der 
deschrten Mutter Balfam in feine Wunden, 

Nun waren aber.die väterlichen Güter ihm entriffen, und durch den Beſchlag der mütter« 
lichen ihm jede Unterſtützung entzogen. Glücklicherweiſe fanden fich noch Spuren von einigem 
Vermögen, das der Herzog von Orleans in England gehabt hatte. Aber da die Belege davon 
nicht in Händen der Familie waren, beeilte man fich nach dem Tode des Eigentbümers nicht 
— ſele mit deffen Angabe, Doch waren die Entdedungen während des Prinzen Aufenthalt in 
Reichenau ſchon fo weit gediehen, daß ihm bereits dahin Anträge gemacht wurden, die noth— 


wendig weiter führen mußten, und die förmliche Aufſtellung eines Bevollmächtigten in England, 
su Benugung ber Entderfungen, rathſam würde. 


Wie nun eine folche Vollmacht gültig auszuftellen fet, ohne irgend jemand das Geheimnig 
zu offenbaren, das war eine nicht Leicht zu löfende Aufgabe, Doch fuchte bertraute Ergeben⸗ 
beit das Unmögliche zu leiften, und fo ward ein Infrument verfertigt, welches, wenn ſchon 
in den erforderlichen Formalitäten yon einem öffentlichen Motar verfaßt, von "Beugen unter. 
fhrieben und gehörig fegalifire, dennoch vieleicht das Einzige diefer Art fein dürfte, indem es 
fo manchen fonderbaren Forderumgen der Umfände Genüge leiften mußte, 


Als cr ſich aber einft unter die Zuhsrer gemiſcht hatte, traute er dem Boden, auf dem er 
Hand, nicht länger; und da man ibn ſchon lange nicht mebr im der Schweiz; wähnte, febrte 
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Mannigfaltiges. 


Aus England. 
Davy's Entdeckung Über Mittheiluug des Wärmertofft, 


— Der treffliche Naturforſcher Davy, dem wir ſchon fo manche wichtige Entdedung 
zu danken haben, bat feinen Verdienen ein neues beigefügt, indem er über die Bedingungen 
des Berbrennens, und bie Mittheilung des Wärmeftoffes eine fehr überrafchende, 
Thatfache, als Fingerzeig ber gebeimnißvollen Natur giebt. — Der Verfuch iſt fo einfach und 
fo leicht machzumachen , daß fich jeder ſelbſt die vollfommenfte Heberzeugung von der Nichtigkeit 
der Thatfache verſchaffen Fann. 


Man gießt in ein Feines Trinfglas ein wenig Aether. Man nimmt dünnen Platinadraht, 
etwa den zehnten Theil einer Linie dick, zwei bis drei Zoll lang, und krümmt das Ende defiel« 
ben dann etwas fehnedienförmig, etwa wie einen Sapfengieber. Dies Ende des Drahtes macht 
man am Licht einer Kerze glübend, und hält es dann gegen die Dberfläche de3 Aethers, etwa 
zwei, drei Linien weit von ihr entfernt. Der noch warme Draht, der freilich dann nicht mehr 
roth glüht, wird in dem Augenblick wieder rothbglübend, da er fih dem Aether 
nahert, ja er wird bis zum Meisglüben beis. Diefe Erfcheinung dauert fort, oder wies 
derholt ſich, ſo lange noch etwas Aether im Glaſe zum Verdünſten da iſt. 


In Genf, mo der Verfuch machgemacht ward, bediente man fid mit noch befferm Gelingen 
Matt des Aethers, des Alkohols, den man, um ihn leichter zum Verdünſten zu bringen, 
ein wenig erwärmte; und hatt des Platinadrabtes, eines fchmalen dünnen Platinaftreifens , 
etwa 1%; Linie dick. Der Verſuch war für das Auge noch aufallender; denn der Streifen ward 
einem glühenden Bande ähnlich, deſſen Karben nach Maasgabe der unfichtbaren Bewegungen 
der Alkoholdampfe änderten. Wie man das Metall zurückzieht, oder wieder in den Dunſtkreis 
des Aethers bringt, hört es auf, oder beginnt es von neuem glübend und heis zu werden. Su 
bemerten ift noch, daß wenn das Metal, fobald es aus dem Feuer kömmt, nur mit dem leich⸗ 
teſten Ruß überfloffen oder geſchwaͤrzt ift, es feine Wärme im Werberdumft, fatt zu vermehren, 
verliert, und der Verſuch fehlfchlägt. 

Bisher iſt diefer Verſuch überbanpt nur mit Blatina und Balladium gelungen; viel⸗ 
leicht weil die Platina unter allen Metallen der fchlechtere Wärmeleiter if. 
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PET 
Nro. 8, 


Die Stastsummwälzung von Buenos» Apres in Südamerika, 
( Beſchlus) 
—r ——— e —— —ñ— 
6. 
Vortictzung der Kampfet wilden Buenos⸗ ainres und Montes Rideo. Chitt und Bern fiehen auf, 

Berragen des Hofes von Kis » Janrieo, 
Monte⸗Video, in treuer Ergebenheit gegen die altſpaniſche Herrlichkeit, hatte ſich unter 
ber Hand fchon vortugiefifcher Hülfe su erfreuen. Der Portugiefifche Statthalter von Nio⸗ 
Grande, auf Befehl des Hofes von Ris-Baneiro, warb Kriegsvolf, und fandte feinen Nachbaren 
in Monte: Video Feldbedürfniſſe aller Art. Dies binderte die Junta tbätiger gegen diefe Stadt 
du verfahren; mehr noch, da der Feldberr der Bunte, Don Manuel Belgrano, immer 


Brafilien, noch die Wuth Elio's in Monte- Video fürchten zu müfen; erließ daher am 20, 
März des Zahres 1814 ein allgemeines Aufgebot aller Einwohner vom ſechszehnten bis sum fünf 
und vierzigſten Zahre. In der Kundmachung führte fie die ſtolze Sprache der Unabhängigkeit, 


Befreiung beginnet, oder die erften feiner Sflaven. — Zu den Waffen alfo! Beigen wie 
uns unfrer Ahnherrn würdig. Unſre Enkel follen nicht fügen, man babe unfern Puhm binnen 
wenigen Monden glänzend und verlofchen gefehen; umd unfer augenblicklicher Widerſtand habe 
Nur dazu gedient, die Wuth der Tyrannei noch ſchrecklicher über unfer unglüdliches Land zus 
rıifjuführen! = 

Der Unterfönig zu Monte- Video, Kader Elio, hinwieder hielt ſich nun doppelt berech⸗ 
tigt, die Aunta für eine aufrührerifche Notte zu erflären, und den Krieg gegen fie anzukünden. 
Sein Aufgebot an die Bewohner vom Offen des La Plata hatte aber eine durchaus andere Wir 
fung, als er erwartete, Sie griffen zu den Waffen. In Merced, Domingo, Sarfano, 
Guategah, Gualechnaihre, Porongos und Espiniflo traten fie sufammen, und 
Fündigten dem Unterkönige den Gehorfam auf, fo daß er ſich mit feinem ganzen Anſehen auf 
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dns Meine Gebiet der Stadt Monte Video, auf einen Umfang von vierzig bis funfzig Stunden, 
befchränft ſah. Zum Glück erhielt er von Rio-Grande und andern Seiten einige Verfiärfungen, 
außerdem wär’ er größere Gefahr gelaufen, So konnte er wenigſtens den Kleinen Krieg auf den 
Schiffen mit Nachdruck fortfegen und bie Zufuhr nach Buenos Myres erfchweren. Ale beladene 
Schiffe, die dahin den Platafirom aufwärts fuhren, mußten auf feinen Befehl zu Monte-Bideo 
anhalten und Zoll entrichten. 

Belgrano, Feldherr der Funta, nachdem er die fpanifche Parthei in Paraguay auf der 
Ebenen von Tacuary befiegt, und durch einen förmlichen Vertrag die Provinz mit dem Staat 
von Buenos: Apres vereinigt hatte, 509, von den Paragayern verfiärft, gegen Monte- Biden. 
Die gefammte Kriegsmacht der Qunta betrug unter feinem Dberbefebl jedoch kaum fiebentaufend 
Mann. Mit diefer lagerte er fih am linken Blata-Ufer zu Eolonia dei Sagramento, 
von mo er Monte-Bideo auf der Kandfeite angriff, mährend die Junta nicht nur Freibriefe zur 
Kaperei auf dem Waſſer ausgab, fondern jedem, der ein Schiff gegen das feindliche Geſchwader 
bei Monte: Video ansrüften fonnte, unentgeldlich mit Kanonen und Schußvorrath unterftützte. 
Noch bedeutender ward die Macht der Yunta, als fich auch das Königreich Chili frei erklärt 
hatte, und Hülfsvölter wach Buenos-Ayres ſchickte. 

Schon früher hatte die Zunta das Volk von Chili zur Verbrüderung aufgefordert. „ Eins 
mwohner Chili's! hieß es in dem Aufruf: Unfere alte Regierung ſtürzte in das Michts zurück, 
aus welchem fie fich mur durch Verbrechen und Schandthaten erhoben batte, Die gegenwärtige 
Regierung Spaniens vollendete, was die Ehrloſigkeit, mit welcher feit Jahrhunderten Spaniens 
Angelegenheiten geleitet wurden, vorbereitet hatte. Die Ariſtokraten, melde, ohne unfere 
Meigungen zu erforfhen, behaupteten, Ferdinands VII. Sache zu befördern, verriethen ihn 
ſchandlich, raubten ihm alles gefehliche Anfehen, belafteten ihm mit öffentlicher Schmach, und 
riſſen die Oberherrſchaft am ſich, welche fie zu befchirmen beuchelten. Der elende Reſt eines 
Volkes in einem abhängigen Zuflande, diefer verächtliche Reſt, der über dreitaufend Meilen 
don uns entfernt iſt, zeigte doch dem verwegenen aber eiteln Wunfch, uns regieren zu wollen, 
die Ausübung der alten Tyrannei fortzufehen, und uns Gehorſam gegen ienen Zepter anzu⸗ 
befehlen, der den ſchlaffen Händen der Bourbone durch ihre Unklugheit und Unfähigkeit entfiel. 
Ehilier! Was die Völter der Erde von euch wünfchen, oder erwarten mögen. bört wenigfiens 
auf, Sklaven zu fein! — Volk von Chili! im ewigen Buch des Schickſals ſteht geſchrieben, 
daß du unabhängig und glüclich fein follfi; daß die Zeit der Größe und des Glanzes für dich 
naht; daß dir eine berühmte Stelle in den. Sahrbüchern des Menfchengefchleches einnehmen wir, 
daß die Nachwelt von der Macht des Freiſtaats Chili und von der Maleſtat des chiliſchen Volks 
ſprechen wird!“ 

Am 4. Brachmonds 1811 rückten die Hülsvölfer vom Chili wirffich in die Tbore von 
Buenos: Ayres unter dem Frendengefchrei des Volks ein. Die Zunta war num im Stande, die 
Unabhangigkeit ihres Landes mit einem Heer von 22,000 Mann zu vertheidigen, ungezäblt bie 
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Indianer, welche ſich freiwillig zum Beiſtand antrugen, und jur Fortſchaffung des Gepäds uns 
fhweren Befchübes dienten. 

Der Hof von Rio⸗Faneiro foielte bei diefen Ereigniffen allen eine feltfame Nolle. Vor 
ber einen Seite fchien er durch feinen Gefandten Linares bie Sunta vom Buenos» Ayres mit 
Monte- Video gütlic, ausgleichen zu wollen; von der andern aus den Unruben Südamerikas und 
ans Spaniens Unglüd Bortheif zu ſuchen. Nachdem er durch ſeine Ausgeſandten und Einver⸗ 
ſtändniſſe mit den Statthaltern des fpanifchen Baraguans umſonſt getrachtet hatte, diefe Broving 
an fich ziehen, und darin die Onfantin Carlotta als Negentin anerkennen su laſſen; unter 
bandelte er mit dem feilen Elio wegen Monte- Biden. En der That zeigte fich dieſer gar nicht 
abgeneigt, fich in Portugals Arme zu werfen; und ein Heerhaufe von ſechs bis ſieben tauſenb 
Portugiefen in Brafilien war bereit, Montes Biden zu befehen, Allein England ſchien dagegen 
ern ſte Einwendungen machen zu wollen, und der britiſche Admiral Courey, welcher vor dem 
Silberſtrom kreuzte, naͤherte ſich mit ſeiner Flotte der Veſtung. 

Die Verhandlungen zwiſchen dem Hof zu Janeiro und dem zu London Über das Weltmeer 
hinweg dehnten ſich natürlich in die dange. Der Krieg zwiſchen Elio und der Zunta dauerte 
unterbeffen dınfig fort, Während das ayreſiſche Landheer Monte» Dideo umzingelt hielt und 
deſchoß, ſchickte Elio eine Flotte von neun kleinen Schiffen ven Plata aufwärts, und lich 
am 15. Heumonds 1511 freilich ohne Wirkung Buenos» Ayres befchießen. Allein die fchwacen 
Fahrzeuge hielten den Stoß ihres eignen Geſchützes nicht aus; darum Fehrte der Befehlöhaber 
diefer gebrechlichen Seemacht, Don Michinilla, eilig wieder zurück. 

Deſto heftiger bedrängte das, unter Feldberr Rondeaus Defebl ſtehende Belagerungsheer 
der Zunta die Stadt Monte-Viden. Elid Fam ins Gedränge. Er fpann Unterbandlungen 
mit der Junta an, um Zeit zu gewinnen, während die portugiefifchen Hülfsvölfer aus Brafilien 
im vollen Anzug waren. Diefe rüdten wirklich in das fpanifche Gebiet ein, und Elio flinmte 
darauf bald einen höhern Ton gegen die Bunta an. Dies fonnt' er um fo mehr, da das Heer, 
welches dieſelbe unter Feldherr Eaftellis Anführung den Peruanern zu Hülfe geſchickt batte, 
in eben diefer Zeit am Defaguadersftrom durch den fpanifchen Statthalter von Lima und 
Feldberr Gohoneche, eine beträchtliche, zum Theil ſchimpfliche Niederlage erlitten hatten, 
Goponeches Sieg war jeboch von feinen fruchtbaren Folgen. Obfchon er dort die Stadt Drurs 
abbrannte und ſelbſt La Pa 3, die veiche Stadt in den peruanifchen Eordilleren mit ihren zwanzig · 
tauſend Einwohnern zur unterwürſigkeit zwang, fand er doch in dem Geiſt des Volks allent⸗ 
halben taufend Hinderniffe feiner Fortfchritte. Die Yunta su Buenos» Ayres aber benußte dieſen 
Unfall, durch Mehrung des Heeres ihre alte Stärke zu vergrößern, und den Muth der Unab⸗ 
bängigen zu erheben. 

Es war in der That für die ſpaniſchen Befehlshaber und Unterfönige des füdlichen Amerifag 
ein fehr unerwartetes/ aber großes Schauſpiel, DVölfer, die taufend Stunden von einander 
Entfernt wohnten, die durch die größten Ströme, durch die höchſten Gebirge der Welt, durch 
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ungeheure felten dewanderte Einöden getrennt waren, plöhlich unter dem Zauberwort Unab⸗ 
Hängigfeit mit einander verbunden und vertraut zu feben; zu ſehen, wie bie Fahnen der 
Städte von den Mündungen des Silberſtroms über die Wildniſſe ber hohen Eordilleren flogen, 
den um freiheit ringenden Peruanern zu helfen; fo wie diefe hinwieder ihre Schlachthaufen 
zum Beiſtand der entfernten Ayreſen fandten. 

Nachdem mittlerweile das portugieſtſche Heer unter Befehl des Feldberrn Diego de 
Souza am 12. Herbiimends mit ohmgefähr S000 Mann bei Monte» Video angefommen war, 
ſah ſich das Heer der Yunta genöthiat, die Belagerung aufzuheben. De & ouza bemächtigte 
fich nun ſchnell aller um Monte» Video am Timfen Ufer des Silberſtroms gelegnen Landſchaften 
wieder. Doch darauf befchränften ſich auch vor der Hand alle Beindfeligfeiten bis zum Ablauf 
des achtzehn hundert eilften Yabres. 

1; 
Sortdauer dei Kriegd. Cutyroeiung der Freiſtaaten. Jahr 1812. 4813. 

Diefe Waffenſtille ward befonders durch den beitifchen Abmiral Eourcy befördert, der mit 
feinem Gefchwader fortwährend vor dem Silberſtrom lag. Wie die Bortugiefen Monte: 
Video, fo begünftigten die Briten Buenos -Ayres. Elio wollte bie Zufuhr und den Handel 
mit diefer Stadt vernichten ; der englifche Secbefehlshaber erwiederte ihm aber mit fehr ent« 
fheidendem Ton: „Wenn die Schife aller Mächte der Welt mit Ausnahme derjenigen, melche 
Unterthanen Sr. britifchen Maieftät angehören, vom Plataſtrom ausgeſchloſſen find, fo fünmert 
mich dies wenig. Ich fordere nichts, als die freie Schiffahrt diefes Fluſſes. Die Befehle 
meines Königs mülen vollfiredt werden! «. 

Um wirkfamer zu handeln, hatte fih su Buenoss Apres die Sunta ihrer Macht begeben, 
und fie einem Vollziehungsrath von drei Gliedern übertragen. Diefe waren Feliciang 
Chiclana, Manuel de Earaten und Foan Foſeph Vaſſo. Die Kriegsvölter murden 
fogleich in beferm Stand Hefeht und mit Anfang des neuen Bahres fingen auch die Feindfelig- 
feiten nicht nur gegen Elio, fondern auch gegen die Portugiefen bei Monte» Video an. Diele 
wurden gleich im erſten Gefecht vom anrefifchen Feldberr Artigas, mit bedeutendem Verluſt, 
zurüd getriehen. Der Sieg war aber noch feineswegs fo wohlthätig für die Sache des nenen 
Staates am Ra Plata, als die inneren Epaltungen deffelben dem Beſtehen des Ganzen gefährlich 
waren. Parteiungen im der Regierung, 8wiſte zwiſchen ihr und dem Stadtrath Fühmten den 
Gang der öffentlichen Verwaltung. Die undefonnene Maasnahme, dag man bei Auflöfung der 
Dunta die Abgeordneten der entferntern Provingen zurückſetzte, beachte Verwirrung und Gefeb- 
Tofigfeit hervor. Denn nun wollte bald die eine + bald die andere beleidigte Gegend die Hoheit 
des Voljichungsrathes von Buenos⸗Ayres nicht anerfennen. Eordoba del Tucuman zu 
allererſt riß fih von den Ayreſen ab, und flellte in voller Unabhängigkeit eine eigne Regierung 
auf; Paraguay weigerte ſich, aleich Monte-Viden, ferner mit Buenos⸗Ayres gemeine Sache 
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zu machen. &o zerträmmerte zuletzt unter dem erwachten Barteigeiff Die Stärke der Gefammi 
beit; und der fortdauernde, num auch wider Brafilien erhobene, Krieg mehrte das öffene 
liche Ungemach durch gänzlichen Stillſtand des Handels, 

Der beharrliche Geift der Bölferfchaften am La Plata aber, ihr feſter Entſchluff, unat» 
bängig von der alten Welt, nad) eigenen Geſehen zu leben, und ihren Kindern bie Freibeit zu 
vererben, glich die von ben EStaatsführern begangenen Fehler wieder aus, Mogten fich Parteien 
und meitläuftige Gebiete trennen: in den Befchluß, nie wieder ihren vorigen Gebietern aus 
Spanien anzugebören, blieben fie ungetrennt und einerlei Sinnes. So gefhah es, daß ſich 
mar alle untereinander durch Zwietracht binderten , ſchneller das Ziel su erreichen; doch andy ,- 
daß die Spanier viel su früh frohlockten, und von den Serwürfniffen der verfchiedenen Rands 
[haften die baldige Heimkehr alt er in bie chmalige Untermürfigfeit erwarteten, Bielmehr wark 
von Tag zu Tag heller, daß die Gewalt der kaſtiliſchen Krone in beiden Hälften der neuen Welt 
unerrettbar verloren fei. Denn auch Merifo, auch Grenada, auch Faraccas, auch Vene 
zuela pflanzen die Paniere der Empörung auf. Und Peru, welches theils durch innere 
Varteiung ſchwach, theils durch Gewaltthätigfeit und falſche Vorſpiegelungen aus Spanien, 
einen Nugenblic lang zum Gehorfam surüdgeführt worden war, brach diefen von neuem, um. 
dem Beiſpiel der Hebrigen zu folgen. Spanien, auf dem alten Feftlande, von men ungeheuer 
Krieg verfchlungen, von den franzöfifchen Waffen fait ganz überwältigt, Fonnte zur Mettung. 
feines Amerifa's feine Hülfe fenden: Und die, welche dort noch, von den Briten unterfübt, 
für Ferdinand vr. firitten, oder in feinem Namen forachen, bebielten Feine andere Mittel, als 
ohnmachtige Drohungen oder Scmeicheleien, ader Verſuche der Lit und Beränderung ihrer 
Sahführer. Zu fpät hatte in Eadig die höchſte Yunta erfahren, daß Die unklugen Schritte 
Elio's nicht wenig den Abfall. von Buenos» Ayres befördert, und-feine nachmaligen graufamen 
oder smeideutigen Sandlungen der Wiederannäherung der Abtrünnigen verbindert hätten. &ie- 
rief ihn zurück, und fandte, flatt feiner, als Unterfönig Don Vigodet nach Monte-Miden, 
Mein dieſem blieb nichts übrig, als in Elio's Fußtapfen einzufchreiten, um noch das lctzte, 
geringe: Ueberbleibſel der altfpanifchen Gebiete am Silberfirom zu behaupten, 

Der Krieg ward alſo in einzelnen- Gefechten bald unter Montex Videos Manern, bald auf 
Schiffen vor Buenos: Ayres fortgefeht. Vergebens wollte Vigodet die Mündungen des Plata 
ſperren, um Buenos- Apres mit andern Weltgegenden außer Verbindung zw ſehen. Sowohl 
die Schiffe Großbritanieng, als der- vereinigten Staaten Nordamerika's fegelten lühn hindurch, 
und brachten der Etadt alles, was zur Ausrüſtung ihrer Heere vonnätben fein fonnte, Dadurch 
ward der anrefifche Vollziehungsrath vermögend, nicht nur feine Wundesgenoffen in Chili und 
Peru mit Waffenvorräthen, fondern auch mir Hülfsuöfferm zu unterßüben, die unter- des Felds 
bern Bunrredon Anführung , ben Krieg am Defaguadero gegen Goyeneche und. feine 
Spanier fortzufehen. Bigodet, als er dies fah, und ſelbſt, dag der Hof von Brafilien feine 
Neigung jeigte, den langwierigen, fofifpichigen und unfruchtbaren Kampf mit den Murefen- 
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xRachdruckſam fortzuſetzen, hoffte durch Verſchwörungen und Verrätbereien inner ben Mingmarern 
von Buenos» Ayres zu gewinnen, mas er im offnen Felde nicht vermogte, 

Es lebten in der Stadt noch viele Altſpanier, doc aller öffentlichen Aemter unfähig erflärt, 
von taufend argwöbnifchen Augen beobachter, und bei jedem Anlaß mit Strenge behandelt, 
Diefe unterhielten mit Vigodet treue, gebeime Verfändniffe. Sie verbanden fich nach und nad) 
mit andern, welche gegen den Vollziebungsratb des Staates Unzufriedenheit äußerten, und 
faßten zuleht den verwegenen Entwurf, durch einen verzweifelten Gewaltſtreich die Regierung 
zu vernichten. An ihrer Spihe fand Martino Alzago und ein Betblehbemitenmönd Joſeph 
de las Animas. Ein SHav aber, in ihr Vorhaben eingeweiht, verrieth es in den erflen Tagen 
des Heumonds 1812, und bei dreißig Mitverfchmorne, meiltens Europäer, büßten ihr Wagftüd 
amt dem Tode unter Henkers Händen. Die ganze Bürgerfchaft der Stadt war bei der erſten 
Nachricht von der Verſchwörung unter die Waffen getreten, und bewieß durch ihre Eintracht, 
wie wenig Vigodet, ſelbſt durch den allfaͤlligen Meuchelmprd der Oberbäupter,, erreicht haben 
würde, e 

So währte der blatige ſchwere Kampf fort. Vigodet ward boffnungslofer mit jedem Tage, 
einen Streit rubmvoll für Spanien geendet zu feben, den er mit allzu ungleichen Waffen und 
Kräften zu führen hatte. Nichts vermogte bier falte Klugbeit gegen ein vom Wunſch der Frei 
beit begeiſtertes Volt; nichts, Tapferkeit gegen Verzweiflungz nichts, jede Erinnerung au 
Tugend und Liche des altkaſtiliſchen Throns, gegen den Stolz der Unabhängigkeit; nichts, das 
Berfprechen won Gold und Eprenitellen an die Häupter der neuen Freiftanten, welche im Gefühl 
ihrer Selbherrlichkeit, Könige als ihres Bleichen behandeln wollten. Der Krieg war Meinungd« 
Frieg, Voltetrieg; und ward mit aller Hinterlik und Graufamkeit, Türfe, Verzweiflung und 
Unbarmberpigfeit in vereingelten Gefechten, auf umgebeuern Spielräumen geführt, mie ein 
Dürgerfrieg geführt zu merden pflegt, da der Soldat nicht für feine Lohnung, fendern für 
fein eignes Urbild und Wohlen ins Feld tritt, Der warme Himmelsitrich konnte hier nur die 
Kräfte der von Europa gefommenen Streiter erfchlaffen; aber die Leidenfchaften der Eingebornen 
entlammte er heftiger. — Wär cs jemals einem König von Spanien vor zwanzig Habren bei 
gefallen, fich Amerikas großmüthig entfchlagen, und feinen Untertbanen daſelbſt freiſtaatiſche 
Berfaffungen ſchenken zu wollen: die Bölferfchaften twürden der Schenkung nicht gewachſen 
geweſen, der Freiheit müde geworden fein und fich endlich wieder neuen Königen oder Gewalt» 
beren unterworfen haben. Aber nun, unter Blut und Flammen, reifte der Geiſt der Freiheit 
und die Ehrfurcht vor ſelbſtgegebenen Geſehen, vor felbfterwählten Obrigfeiten, fchneller auf. 

Dahre lang dauerte der große Streit mit wechſelndem Glück. Buenos Adres blieb nicht 
nur mächtig genug, ihm mit Nachdruck gegen die Gränzen Braſiliens fortiufeben, fondern ibn 
such auf den Cordilleren zur Unterſtühung Perw's zu führen, wo die fpanifchen Waffen mäch— 
Eiger waren, den Aufſtand zu sügeln. Hätte der Vollzichungsrath von Buenos-Ayres fich mit 
Blober Selefvertpeidigung begnügt, und fast feine Kriegsmacht zu vertbeilen, fie gegen Montes 


Video sufammengebrängt: ohne Zweifel würde dieſes früher befiegt worden fein. Uber die 
Klugheit foderte, die Spanier in Lima und Quito nie zur Ruhe genefen zu laffen, fie immer⸗ 
fort im ihren eignen Rändern zu befchäftigen, damit fie fich nicht dem Bebiet von Buenos-Ayres 
nähern, und den MontesDVidern Hand bieten fonnten. Daher fab man befländig die Ayreſen 
im obern Beru fechtend, wo ihr Feldberr Puyrredon, nad) ibm der unerfchrodne Belgrane 
ben Unterkönig von Lima, Abascal, im Schach bielten,. Abascal zu Lima, mie deu 
Randeshbauptmann Fralas-Montes zu Quito fandten zwar von Zeit zu Seit Sieges 
nachrichten nach. Europa. Wirklich war ihnen gelungen, die Landfchaften, in welchen fie 
unmittelbar befebligten, zur Untermürfigfeit zurückzuführen. Aber ihre Herefchaft war, fie 
felber verbehlten es nicht, von zweifelhafter Dauer, fo lange die Ayreſen im obern Berk 
Meiſter blicben. 





8. 
Monte⸗VBides wird erobert. Sortichritte jenſelts ber Cordilleren. Jahr 1514. 1815. 

Ein unerwarteter Umſchwung der Dinge hatte zu derſelben Zeit das Schickſal der alten 
Welt neu geſtaltet. Durch die Verzweiflung und den Heldenmuth der deutſchen und ruſſiſchen 
Voller war Napoleons Allgewalt gebrochen; er feines Thrones beraubt, feiner erſten Dunkel⸗ 
beit wiedergegeben. Aus Spanien war König Foſeph, der Bruder Napoleons, entwichen, 
und König Ferdinand VII. wieder zum Beſitz des Reiches feiner Väter gekommen. 

Die Nachricht von allen diefen Ereigniffen gelangte ſchnell zu den Ameriklanern. Vigodet 
verkündete fie aus. Monte: Video den Bewohnern des Laplata, Abascal fie den Thälern der 
Eordilleren. Beide riefen nun im fchmeichelnden DVerbündungen zur Nube, jur Eintracht und 
Unterwerfung, Doc die Botfchaften von Madrid blichen ohne Wirkung. Denn das Band der 
Unterthänigfeit war laͤngſt gerriffen. „Welches Heil, fo forachen die öffentlichen Blätter vor 
Buenos: Ayres: haben wir von einem Bourbon auf dem fpanifchen Zhron zu erwarten? Kein 
anderes, als.dasienige, welches uns Ne beſten Könige vorzeiten gegeben hatten: Knechtſchaft. 
Er würde vielleicht meife Geſetze geben, aber wir würden ihre Moblthat durch die Eigenmacht, 
Habſucht und Elendigkeit feiner Willensvollſtrecker nicht genießen. Er würde micht die Liebe 
unfrer Herzen, fondern die Frucht unſers Fleißes, das Gold unfrer Kiffen begehren. &o vıch 
Blut, als wir fchen für unfere Unabhängigkeit vergoffen haben, ſoll nicht vergebens ver⸗ 
Hoffen fein!“ 

Den guten. Eindrud', welchen Vigodets, undandrerfpanifchen Vollmächtigen, Verheiffungen 
bin und wieder auf Einzelne gemacht. haben fonnten, vernichteten bald Nachrichten aus Spanien, 
welche von des Königes erſten Verfügungen, von der Wiederemporrichtung geifllicher Gewalt. 
von der Herſtellung unbefchränkter fönigliher Macht, von der Verfolgung aller Freifinnigen 
erzählten. Einige der letztern, Männer welche Gut und Blut für das Haus Bourbon gegen die. 
Eranjofen gewagt hatten, kamen nun aus Spanien als Klüchtlinge; fprachen won des Mutter— 
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Landes Entkraſtung und Unkerdrückung; von der dort herrſchenden allgemeinen Unzufriedenheit; 
von den Umtrieben und Vermirrungen am Hofe; von ber Verarmung des Volks und beiebten 
den Muth der Ayreſen zum Widerſtande durch ihre ſchwarzen Schilderungen vom Loofe Spaniens. 

Alle dieſe Umſtände wirkten zufammen, unter den verfchiedenen, getrennten Freiſtaaten 
Südamerifa's größere Eintracht gu bewirken. Die Heere murden verſtärkt und alle Mansregeln 
getroffen, ben Tangivierigen Krieg gegen Bigodet in Mante -DBideo abzuthun, ebe Ferdinand VO. 
aus Europa Abtbeilungen feiner Heere, bie er nun nicht mehr gegen Franfreich nöthig batte, 
nach Amerika fhiden konnte. Schon im April 1814 wurde Monte-Video ungeflümer vom 
Feldherr Artigas berannt, umzingelt und fo vollfonmen gefperrt, daß es unmöglich war, 
gebensmittel vom winiger Menge bineinzufchaffen. Bigodet, mit einer Beſatzung von 6000 
Mann, und nod mit Kriegsvorrath hinlänglich verforgt, vertheidigte ſich ſtandhaft, bis der 
Mangel an Lebensmitteln und aller Nusficht auf Hülfe von Braſilien oder Europa ihn zwang, 
den 20. Brachmonds die Stadt Monte-Video den Velagerern zu übergeben. Hhm ſelber ward 
geflattet, üch nach Spanien zu begeben; die Veſatzung aber, nachdem fie mit Eriegerifchen Ehren 
ausgezogen, blieb Friegsgefangen. 

Dieſem Siege, welcher zu Bucnes-Ayres mit Feſten voll ausſchweifender Freude gefeiert 
ward, folgte bald ein anderer von nicht geringerer Wichtigkeit. Belgrano, an der Spitze 
der Ayreſen, ſchlug in ſehr blutigem Treffen die Spanier in Oberperu, und verfolgte feinen 
Sieg mit folhem Glül, daß die Landfchaften von Auito und Lima ihr Hoch wieder für 
gebrochen hielten und überall von neuem das Banier der Empörung gegen Spanien aufpflanjten. 
Der Unterfönig Abascal zu Lima hielt fich ſelbſt in feiner Hauptſtadt nicht mehr geborgen. 

Er floh nach Guayaquil, einer Stadt am Fluſſe des gleichen Namens, obnfern feiner Mün- 
dungen gelegen. In diefer reichen Handelsſtadt, von zwanzigtanſend Mienfchen bewohnt, von 
drei Beften befhüßt, zählte er beimeiten noch die meiften Anhänger der Föniglichen Sache. 
Auch Fralas- Montes, der Landeshauptmann von Quito, eilte vol Schreckens dabin. 

In der That Hatte König Ferdinand VIT. zu Madrid Befehle gegeben, auf mehreren 
Frachtſchiffen, begleitet von vier Linienfhiffen, zehntanfend Mann aus Europa nach Amerika 
überzuführen. Nur der Mangel des Geldes verhinderte ihn, feinem Willen ſchnelle Vollſtreckung 
gu geben. Erſt im Anfang des Zahres 1815 Fonnte die Flotte unter Seegel geben. Aber für 
Buenos- Apres blich fie ohne Gefährlichkeit; denn fie wandte fich nicht dem Laplataſtrom, fondern 
der Terrafirma zu, um das empörte Kartbagena dafelbit und die Aufrühre ber dortigen 
Sandfchaften zu belegen. Der ſpaniſche Oberfeldberr Pablo Morillo, welcher mit feinen 
zehntauſend Soaniern für leichtes Spiel gehalten, Neugrenada und die Earaccas zum Geborfam 
au beingen, dann erobernd über Duito und Lima, und über die Cordilleren nach Buends -Ayres 
su schen, fand ſchon unter den Mauern Karthagena's feine folgen Träume von der Wieder 

 eroberung des gefammten Südamerikas vereitelt. 


Die Ayreſen, ohne Furcht vor fremden Ucherfällen, bemeiflerten ſich unterdeſſen auch 
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Maldonado's und der übrigen Umgebungen Montes Wideos, Die Bortugiefen , ſchwach unb 
bereingelt, blieben müflige Beobachter yon dieſen Fortſchritten der Breimänner, gegen welche 
fie sufrieden waren, ihre eignen Graͤnzen decken zu können. Hütten nicht die aprefifchen Heer⸗ 
baufen nod) in den peruanifchen Gebieten gefochten, man würde kaum vom Kriege gemufit haben, 
Die jerflöbrten Felder blübten wieder. Neue Dörfer wurden aufgebaut. -Sn Buenos-Ayres 
ſelbſt wuchs der Wohlſtand mit Zunahme des ungeflörten Handels, Ameritanifche und britifche 
Schiffe fegelten im da Plata auf und ab, wie im tiefften Frieden; brachten Waffen und euro» 
paiſche Waaren aller Urt und nahmen die Erzeugniſſe des Landes mit ſich. Großbritanien allein; 
welches vormals bier kaum für drei Millionen Dol lars Abſatz gefunden hatte, ſah denſelben 
im Kahre 1815 fchon zu neun Millionen gefleigert, So darf man-fich nicht wundern, wenn 
ed an der Freiheit ber Ayrefen den lebendigſten Antheil nahm, fie nach Kräften begünſtigte und 
nichts weniger wünfchen konnte, als den Silberſtrom wieder in der Gewalt der fpanifchen Krone 
su erblicken. BE 

s., Der Kampf in den entlegnen. Gegenden von Chili und Peru, mo Belgrano, Rondeau 
und die übrigen Feldherrn von Buenos-Ayres bald Siege, bald Niederlagen erlebten, warb 
nun auch zur. See unterflüßt. Der Vollziehungsrath rüfete eine Flotte aus, deren Befehl er 
einem erfahrnen Seemann, Namens Bromm tibergab. Diefer, zwar geborner Engländer, aber 
am Ra Blata eingebürgert, zum Commodore des Seegefchwaders erhoben, umfegelte das Vor⸗ 
gebirg Horn, und freuste fchon mit Anfang des Bahres 1516 in den Gemwäffern des füllen Meers. 
Bier nahm er mehrere fvanifche Fahrzeuge; dann richtete er den Kauf gegen Guayaquil, um 
auch dieſe letzte Stütze der Spanier zu breden. Er übermältiste die Schangen, welche die 
Mündungen des Stromes vertheidigten und bedräuete die Hauptfadt, während Feldherr Roudeau 
durch das obere Peru bordrang. 

— Brom, im Begriff, ſich der Stadt Buapaquil zu bemeiffern, ließ feine ſchweren Schiffe 
zurück, und fegelte den Strom mit leichten Fahrzeugen aufwärts. Da betraf ih das Unglüd, 
daß fein eignes Schiff auf verborgne RNiffe lief, und er, als Schiffbrüchiger von den Spaniern 
Hefangen ward. Weul aber kurz vorher der ſpaniſche Befehlshaber von Guayaquil in feine Gewalt 
gefallen war, gewann er feine Freiheit leicht wieder, indem er fie auch diefem ertheilte. So 
mißlang fein Unternehmen, Su dem hatte er auch auf Unterſtützung vom Feldherr Rondeau 
wenig Hoffnung; denn dieſer war fall zu derfelben Zeit, obnweit Eochabamba, Cam 28, 
Mintermonats 1815) durch den fbanifchen Kriegsoberft Hoahim de la Pezuela gefchlagen 
worden. Es fehrte Brown von Quayaquil zurück und er begnügte ſich, weit um die Meere 
unficher zu machen. Schon hatte er ein gegen. ihn von Lima ausgefhidtes Geſchwader von fünf 
bewaffneten Schiffen gänzlich jerfört und das von Eaflao nach Eadiz mit 800,000 Piaſtern beladene 
Schiff Conſequeneia erobert. Nun befehte ers fo viel Fahrzeuge er den Spaniern genommen, 
dieſelben mit Seeleuten aus den enporten Kandfchaften Berw's und.Ehil’s;, fperrte die von dei 

29 
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Spaniern befehten Häfen Eoguimbo und Balparaifo und bernichtete allen Handel feiner 
Feinde an den fübnmerifanifchen Küſten. 





9, 
Die Staaten Südamerika's erklären im Kongreh iu Cordoba ihre Unabhänglakelt. — Abſicht der Portugieſen 
. gran Monte: Biden, — Jahr 18186. . 

Seit Don Yuan, der Fönigliche Fürft von Portugal, am 16. Ehriffmonds 1915 in feinen 
Vallaſt zu Rio Daneiro das Land Brafilien zu einem Königreich erhoben hatte, ſchienen 
auch feine Abſichten beſtimmter, als jemals, auf feſtere Begränzung des neuen amerikaniſchen 
Königreichs zu gehen. Er ließ desfalls Unterhandlungen mit dem Hofe ju Madrid pflegen , von. 
wannen zu gleicher Zeit Werbungen um die Hand der portugiefifchen Fürftin Carlotta geſchahen. 
Dies, und die Heerruſtungen in Braſilien, welche der allgemeinen Gage zufolge nichts Gerin- 
geres bezweckten, als die Vereinigung Monte-Video's und des ganzen, am öfilichen Ufer dei 
2a Plata gelegnen Latıdes mit Brafilien, erregte die Aufmerkſamkeit und Gegenrüflung der 
Ayrefen. * 
Bei voller Eintracht der geſammten Freiſtaaten am La Plataſtrom war Brafilien keineswegs 
gefährlich. Denn eine Macht fand wenigſtens der andern an Kräften gleich. Aber die Frei 
männer hatten zwei Dinge für ſich, welche den Brafilieen fehlten: abgebärtetes, moblgeübtes 
Kriegsoolf mit erfahrnen Felbherrn, und das Zauberwort Freiheit, welches, ausgeſprochen über 
bie Stlaven Brafliens, leicht einen Aufruhr anfachen fonnte, der den Thron zu Rio Yaneiro 
erfchüttert haben türbe, 2 

Se enger ſich Don Iuam und König Ferdinand von Spanien mit einander verbanden, fe 
wichtiger ward den Freiftanten, ähnliche Bereinigung unter fich zu ſchließen. Cie gaben den 
Gedanken auf, daß fie alle nur Einen großen Freiſtaat ausmachen wollten, nnd nahmen ſich 
ftatt deffen die Bundesverfaffung der Vereinten» Etaaten Nordarmerifas zum Muffer. Darin 
einig, ward eine Stantenverfammlung ausgeſchrieben. Sie trat zu Cordoba del Tueuman 
im Mittelpunft der Plataländer zufarmen, Zu beit Ausaefchofenen von Tueuman und 
Eordoda kamen die Gefandten von Buenos⸗Ayres, vom Ebarcas im Lande Paraguah 
ee am Fuße der oftchififchen Gordilleren, und Mendoza, welches 
et, Erg an dem gleichen Gebirge rubt. Sie kamen von San Sajo del 
— un Stadt am Dolceſtrom im Lande Tueuman, von Salta dei Züchter, 
Zap “ * foanifchen Statthalters geweſen; vom wieſenreichen Lande Zujuv/ deſſen Rinder 
Ta h Obere And; and von Mole," Chichas, Migue, Enter 
wa — ten kamen fie. Ale diefe Koatordniete waren meifles — — 

zugeſchworne Leute. Auch ein Rohnch ward unter ihnen erblickt. 
— Kongreß ſich einen Vorſteher in der Perſon des Francesco Nareiſo be 

einen Statthalter deſſelben, in det Verſon des Mariano Vocdo erwählt, 
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aus eigner Mitte auch, drei Geheimfchreiber ernannt batte, ſchritt er alsbald zur großen Brage: 
ob alle Staaten entfchloffen wären, ihre Freiheit gegen Spanien und jede fremde Macht ju 
behaupten? Ein einziger freudiger Schrei erfüllte den Sitzungsſaal, und jeder einzelne Gefandte 
brachte die Beweggründe feines Staates zu diefem Entfchlufe in begeifternden Morten vor, 
Dann erhoben fich allefammt von ihren Sitzen und fchworen mit theuern Eiden die Freiheit der 
vereinten Bandfchaften Südamerikas gegen jede Macht und Krone mit Gut und Blut zu ver- 
tbeidigen. Das gefhab am neunten Tag im Heumond des Zahres 1816, Und eine öffentliche 
Berfündung, gefiegelt mit dem Kongrchfiegel, unterzeichnet von fümtlichen dreißig Mitgliedern 
der hohen Verfammlung , sing als Nnabhängigfeitserflärung des Bundesſtaates aus: 

"Dir, das Volt der vereinten Staaten Südamerikas, verfammelt im allgemeinen Kongreß, 
unter dem Schub des Almächtigen, welcher über den Welten thronet / und aus Muftrag und 
im’ Namen des Volks, deffen Stellvertreter wir find, betheuern den Volkern und allen Drenfchen 
des Erdbodens die Gerechtigkeit unſrer Abſichten, und erklären feierlich im Angeficht der Welt: 
daß es der ungmweideutige und einmüthige Wille diefer Staaten fei, bie laſtigen Feffeln, mit 
denen fie am die fpanifche Herrfchaft gefettet waren , zu brechen; ſich wieder im die Rechte zu 
feben, die ibnen entriffen waren, und Würde und Namen eines freien, von König Ferdinand VAL. 
feinen Nachfolgern und feinem Hauptlande unabhängigen Volks su behaupten. Da nun diefe 
Staaten-von heut an Kraft ihres Rechts, volle Gewalt erhalten, fich felber ſolche Berfafungen 
zu geben, welche ihren Bedürfniffen und gegenwärtigen Beiten entfprechend find: fo thun fie 
biermit fund, erklären und befräftigen, daß fie fich gegenfeitig durch Uns, zur Vollſtreckung 
ihres Willens und dieſes Beſchluſſes verpflichten, unter Verpfändung und Verbürgung ihres 
Lebens, ihres Gutes und ihrer Ehre.“ 

Wie verächtlich auch die Öffentlichen Blätter Epaniens von dieſem Kongreß forechen, wie 
foöttifch auch Nio Baneiro auf die Männer su Cordoba del Tucuman berabfchauen mogte: man 
derfpürte ſchnell genug die Wirfung der neu vereinten Kraft. Der Kongreß blieb beifammen, 
das ganze Bundesweien zu ordnen und die Gefchäfte zu Teiten. Feldherr Puyrredon empfing 
für das Kriegsweſen die Vollmacht der oberſten Leitung. Gegen Peru ſtand Belgrand; 
gegen Chili Feldherr San Martino; gegen Braſilien der wachſame Artigas mit aus- 
gedehnter Gewalt über die Gränzgegenden, 

Als kein Zweifel mehr übrig blieb, daf Spanien fid) mit Portugal wegen des Gebietes am 
öftlichen Ufer vom Laplataſtrom einverſtanden habe; als eine portugieſiſche Seemacht vor Mal⸗ 
donaldo erſchien, und eine Landmacht durch Niogrande in dns Gebiet von Monte- Video ein⸗ 
rückte, begab ſich der Kongreß von Cordoba nach Buenos⸗Ayres, dem Ariegsſchauplatz näber zu 
ſein. Artigas aber rückte über den Fluß Uruguay in die brafikifchen Landfchaften am Rio 
Grande ein; ließ die feindliche Macht von feinen Kriegsbanden neckend umfchwärmen, und den 
ſchwarzen Sklaven in. Brafilien Freiheit verfünden. 

So endete das Zahr 1516. 


Ten, 
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London und die britifhen Reihe, 


Zweiter Brief, 





Wortheile der Englander für ihren Wohlſtand ans ven bisherigen europäffchen Kriegen. — Imermehticher 
Nacht heil des Friedens für England, — Schuelle Abnahme des Handels und Berfehrs, neben Urber ⸗ 
volterung ·— Verhaͤltniß der Staats ſchuld und der Echuldentilgungsmitteh, — Zweclwidrige Unter: 
ſtutzung der Brodloſen. — Wahrſcheinliche Wiedereinführung der Eigentbuntdfieuer, 





Yın Ichten Babrzebend iſt die Macht des britifchen Staats und fein Einfluß auf die geſammte 
europdiſche Staatenordnung fo ſehr geſtiegen, daß man mit Recht England als das Haupt 
derſelben anfeben klonute. Ermüdet von übergroßen Anſtrengungen ſehnen ſich alle Reiche in den 
ehmaligen glücklichen Zuſtand der Ruhe zurück. Allein dieſer glückliche Zeitpunkt if noch nicht 
erſchienen. Wie nach einer laugen Krankheit die Geneſung, ſo fordert auch hier die Rückkehr 
der Ruhe ihre Zeit. Das lang geſtörte Gleichgewicht muß ſich erſt nach und nach wieder ber» 
Bellen, und je nachdem ein Staat in den Sinn des Beitgeifles miche oder weniger eingedrungen 
if, je nachdem er aus den großen Kehren der Weltgefchichte mehr oder weniger Nuben zu ziehen 
weiß, wird auch. der Stand deffelben in dem Staatenſyſtem höher oder niedriger fein. 


Im dahr 1813 ſtrengte England ale feine Kräfte an, den Krieg in Spanien und Bor- 
tugal zu fördern, auf deſſen glücklichen Ausgang feine einzige Hoffnung, den Feind feiner 
Größe zu befiegen, gegründet war. Heimlich oder Öffentlich unteritühte es alle großen krieg⸗ 
führenden Mächte von Europa; aufierdem erforderte der amerikanifche Krieg grofie Nufopferungen. 
Die öffentlichen Ausgaben beliefen fih auf die ungeheure Summe von 60,000,00.Bf. Eterl. 
Allein dagegen hatte England den Handel der ganzen Welt; fein Schiff durfte fich auf 
dem weiten Meere erbliden laſſen, obne der Briten Erlaubniß; der Neichtkums Aſtens ſtromte 
der Themſe zu; alle Inſeln von Wellindien fchütteten ihre Etzeugniſſe auf dem großen Gtapels 
plad aus; alle außereuropäifchen Bhlanzungen legten ihre Schähe in England nieder , die Waaren-, 
bäufer der Kaufleute ſtrotzten von den Gütern aller MWelttheile, und icdes Bedürfniß des gemeinen 
Lebens oder der Meppigfeit, des Handels und der Künſte konnte von der Hauptfadt aus verfehen 
merden, Die Standhaftigfeit, mit welcher England fich felbit vertheidigte , und für Europa's 
Freiheit kämpfte, ficherte ihm ein unbegrängtes Vertrauen aller Nationen zu, To daß Telbft 
bie Franzoſen ihre Gelder englifchen Händen anvertrauten. Dies war wohl der Gipfel vom 
Englands Handelsgröße. Obwohl die Husgaben der Negierung ungeheuer groß waren, wurde 
doc, gerade durch biefen Yufwand eine mächtige Anzahl der Einwohner bereichert; ſelbſt die 
Verträge für Erhaltung und Verforgung der englifchen Armeen im Huslande wurden im Zun—⸗ 
Tande gemacht. Der Krieg belebte den Handel, und bat ſelbſt den reichiten Kaufleuten. bin- 
seicpende Gelegenbeit dar, ihren ganzen Vermögensfiod wirken zu laſſen, mährend fie noch 
Üüberdem den Vortheil hatten, Europa mit den Früchten fremder Welttheile zu verfeben; 
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Deutſchland und der Norden von Europa auf dem baltifchen Meere, Frankreich durch die Ein⸗ 
fubrerlaubniffe; Holland durch einen Schmuggelpandel trotz aller Zöllner und Sünder Buong⸗ 


berten. Sene wichtige Handelsquelle für ale Arten britifcher Gewerbichaften, die weſtindiſchen 
Bnfeln, war durch den vorübergehenden Belit der bolländifchen, ſpaniſchen und franzönfchen 
Niederlaffungen mebr als verdoppelt, und England war der einzige Mittler, durch welchen ganz 


Gewürze, Spezereien und Medisinen, Nanfing, Mufeline u. fi m. waren ausfchlieflicher Allein⸗ 
bandel deſſelben. Portugal Fonnte man zur damaligen Zeit ganz, als eine englifche Nieder⸗ 
laſſung betrachten; die Verwaltung und Behauptung dieſes Landes hat zwar eine beträchtliche 
Vermehrung der Nationalſchuld berurfachtz allein der Vortheil, welchen tanfende von Individuen 
durch die Verbindung mit demfelben erhiekten; überwog bei weitem diefen Nachtheil; dagegen 
kamen alle Schaͤtze des vortugieſiſchen Brafliens in den Hafen von London. Der Handel mit 


nabten fih Schiffe den englifchen Häfen, oder Fiefen aus ihnen aus. m eben dem Berbältmiß, 
als die franzöfifchen Armeen in Rußland wichen, nabm ber heimliche Schleichhandel mit dem 
Norden zu, und der Spürgeift der englifchen Kauffente lieh feine Gelegenheit vorüber, alle 
Dieienigen MWoanrenarten, von benen fie fich einen guten Abſatz verfprechen fonnten, in jene 


Schickſal, der muthige und einmüthige Ausruf von Orange boven! befreite bald darauf auch 
Holland, und troß der ungünſtigen Bahreszeit ſtrömte nun Waare aller Art in die geöffneten 


gegen Die Anmaaßer gekämpft ward, erfüllte alles mit der frohen Hoffnung, daß fchen im 
Frühling der erfehnte Friede zurücktehren werde, und mit ihm der freie Handel nach alleır Theilen 
und Häfen der Welt, Alle Arten von Waaren fliegen bedeutend im Werthe, und ohne erfi bie 
Beſtellungen abzumarten, die das Frühiahr bringe follte, fauften die reichen Sandelshäufer 
große Vorräthe aller Art, in der fiheren Voransfehung, daß in kurzem die Preife noch weit 
böber feigen würden. Amerika, die einzige Mebenbuhlerin Engfands im Handel, war auf ihre 
eignen wenigen Häfen befchränft, und fonach hatte es das Anfehen, als wenn der ganze Handel 
der Welt ein Ortsrecht Albions werden würde. Groß, wie der Druck der Taxen und Abgaben 
ar, der auf det Nation laſtete, mar auch der Bortheil aus dem Aleinhandel. Er würde ibn 
Weit übermwogen haben. Land Rand hoch im Preis, Korn besgleichen; fremde Waaren galteır 
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mehr als fie wert waren, vorzüglich als die oſtindiſchen. — Unter dieſen günſtigen Ausſichten 
hegannen die Verſchiffungen des Babres 1814, als nach einem Zeitraum von. 25 Zahren zum 
erſtenmal ſammtliche Hafen Europas der britifchen Flagge offen fanden. Aber nur zu bald 
jeigte es fich leider, daß die galdenen Hoffnungen, bie die bandelnde Welt belebten, fchwärmer 
riſch und übertrichen gewefen waren. Denn bie Emfigkeit der englifchen Kaufleute, Waaren, 
noch ebe fie wirklich verlangt waren, zu verſchiffen, vernrfachte, daß der Markt bald mit allem 
überfüllt ward. Denn die Käufer fehlten, und felbit die beiten Häufer auf dem feiten Rande 
Fonnten aus Mangel an Kapital feine bedeutenden Einkäufe machen. 

gebt fina man erfi an, die Folgen des während der ganzen Zeit des Kriegs fo emſig Fort 
geſehten Schleichhandels zu fühlen; denn anſtatt, daß man an jedem Bedürfniß Mangel leidende 
Linder zu finden glaubte, murde man mit Verwunderung gewahr, daß beinabe alle Gattungen 
son Waaren hinreichend eingeführt da lagen. Allein weil diefe Einführung fo heimlich und 
verſtedt gefchehen mar, glaubte man das Mefultat derfelben bei weitem geringfügiger und unbe 
deutender, fo daß fich ſelbſt die erfahrenften und vorſichtigſten Berechner bitter getäufcht faben. 
Dazu kam nach der Umſtand, dem fich freilich der folge Emgländer nicht eingeſtehen mollte, 
das nämlich während der Trennung von England die Hand- und Großgewerbe in manchen Theilen 
des feſten Landes fo zugenommen hatten und fich in jeder Sinficht fo verpolllommnet hatten, 
daß fie bie Bedurfniſſe des Feſtlandes beinahe einzig und allein zu verfehen im Stande waren. 
Hier brauche ih nur an die glüdliche Tpätigfeit der Schweiz uud Sachſens zu erinnern 
melche fich vor allen anderu hervorthaten. 

Doc; noch konnten ſich die britifchen Kaufleute nicht entfchliegen , die Preife ihrer Güter 
herabzufegen. Demobnerachtet aber hörte der Waaren-Bufuß fremder Welttbeile in die engli« 
ſchen Häfen nicht auf, fondern nahm eber zu. Das Feſtland brauchte diefe Güter entweder 
nicht mehr, oder fonnte fie aus Mangel au Geld nicht in dem vorigen Maaße faufen. Havre 
und die übrigen Häfen des füdlichen Frankreichs wurden zwar endlich auch der britifchen Flagge 
geöffnet; dieſe Gegenden jedoch beſaßen zu wenig das Vertrauen der handelnden Welt, als daß 
GA viele Häufer hätten entfchliehen mögen, beträchtliche Vorräthe dabin zu ſchicken. Selb 
von Paris aus kamen fo wenige Beſtellungen, daß die Verſchickungen nach Kiverpsol und 
andern großen Städten des Innern bei weitem bedeutender waren. Kurz, der englifche Handel, 
der mit allen Hinderniffen und Beſchwerlichkeiten während des Krieges glücklich gefämpft hatte, 
verlor auf einmal bei der Rückkehr des Friedens alles Leben. Die englifche Regierung 
feld trug zur Vermehrung der mißfichen Rage bes Handels bei, indem fie befonders ſtrenge 
Moafregeln zur Eintreibung der Abgaben der noch unverfauft daliegenden Waaren, welche auf 
Verjendung warteten, annahm. 

Pac und nach zeigten fc) nun die für England keineswegs günfigen Folgen des Friedens. 
Viele europäifche Staaten haben nicht allein Kolonien erhalten, fondern was noch weit ſchlimmer 
AB, handeln nun in gerader Richtung dahin. Die Schiffe aller Flaggen fegeln jcht am den: 


hen 


= 17 — 


englifchen Häfen vorüber, ohne ſie Ir beſuchen. Englande Schutz if ihnen nicht mehr vonnothen⸗ 
und da das Anlanden Am britiſchen Üfer ſtets mit’ großen Ausgaben verknüpft if, kann nut 
Nothwendigkeit fe dayıı vermögen. Amerika it wieder der dröße Stapelpkap zwiſchen 
Ehina und dem baltiſchen Meere geworden; BortuhgnT erfreut ſich feines alten Ham 
dels mit Weftindien und iſt Sie erſte Nation, weiche Außer ber eigtifchen, Thee auf den 
curopdiſchen Markt gebracht bat. Holland, mit feiner Alten Bebarrlichfeit, ſucht bie Bispet 
erlittenen Verluſte wieder einzubringen, und wird vielleicht batd Feine alte Mächt wieder erlangt 
baben. Der Handel, der Bisher als die Hauptitäße Ekglands Anzifehch” war, iſt nun nicht 
mehr ausſchließliches Recht deffelben. Nur diejenigen Vädren, welche England wohlfetler und 
beffer als andere zu liefern im Stande if, werden noch ferne verlangt. Denn menu dik 
Engländer ihren Indigo / Muſſelin, There und Gewulrſe nicht zu ſolchen Vreiſen bringen, welche 
mit denen der Anierikaner, Hollander und Fortugiefen einen Vergleich aushalten, wie konnen 
fe erwarten / nur den geringften Abſatz zu baben? Europa iſt im gegenwartigen Mugendtidt n 
arm, Die aus beim Morgenland ſchon eingefůhrten Güter zu ‚verbrauchen ; der daraus entifehende 
Verluf muß alſo allein auf diejenige fallen , welche ihr Bermögh in dieſelbe gu fetten wagten. 
Im Sommer des Yorigen Yahres waren von achtzig Schiffen, welche in das daltiſche Meer 
einliefen, nur zwanig englifche; im Havannah iſt das Verbaltniß noch auffallchder. Indeſſen 
darf man bei dieſen Betrachtungen den Umftand nicht Aus dem Augen laſſen, daß ein großer 
Theil diefes neuen Handels mit britiſchem Geld geführt wird, fo daß die engliſchen Kapitaliften 
in den Vortheilen, welche Amerika und die handelnden Machte auf dem Felde des freien 
dandels erlangen, ſtets einen Heinen Antheil haben werden; allein welch ein bedeutender Erfah 
iſt dies für fo große Berlufte! Der Nationakreichtgum wird dadurch nicht vermebtt, und alfe 
such die große Laſt, die die Nation drüder, dadurch hicht erfeiöhtert, 
Es fei mir min erlaubt, mit wenigen Worten die Folgen diefer Henderung Yon außen auf 
die innere Verkaffung Englande ‚u berühren. Krieg war feit mehr Als zwangig Hahren dad 
Gewerbe von Europa geworden; in ihm fanden alle Menfchen feld die alten und ſchwachen/ 
dadurch daß fe die Streitenden mit den noͤthigen Bedürfniſſen verſahen, hinreichende Beſchaf— 
tigung; dieſe Thatigkeit amp Betriebſamteit verutſachte in England eine Voiksvermehrung vom 


Erwarten geſunken; tauſende 
dom Sanden nd ümbefchäftige und es giehe fein Mittel/ dieſem edel abzuhelfen, als in der 
Fustäiegung älter fremden Fabeitate mis England, und in dem Streben, die engliſchen Minus 
fatturen beſſer und wohlfeiler/ als die auderet Länder, ja machen. Demiohnerachtet aber wird 


. ber Berka) ben alle mit Krieg oder Verforgung Ber Krieger Beſchaftigtgeweſene erleiden ‚ 


aoch lange und fch wer fühkbar fm. Ber aadrliche Aufwand von 60 Mikioren fund Eterf. 
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iſt zwar nun nicht mehr; allein bie Folgen der verminderten öffentlichen Ausgaben find nur 
su merklich im Woblſtand des Volks, Die vermehrte Volkszahl, welche vorber ein 
Bortbeil war, if icht eine Beſchwerde. Die Menge der Armen, deren Unterhaltung 
dem reichern Theile zur Laft füllt, bat in den letzten Jahren ungeheuer zugenommen, und die 
Art und Weife, welche die Regierung zur Verforgung derfelben eingefchlagen hat, nämlich eine 
auf dem mwohlbabenden Theile der Nation Fiegende Steuer, unter dem Namen: Poorate, iſt der 
ungwelmäßigfte und gewiſſermaßen .ungerechtejle Weg, dem Hebel abzuhelfen. Man follte 
Beihäftigung für die Müfigen fuhen, bie Öffentlichen Landſtraßen verbeſſern, Kanäle 
graben, Flüſſe ſchiffbar machen, Hafen räumen u, dgl. und dazu follten die Meichern angehalten 
erden, einen Theil ihres Ueberfluſſes anzuwenden; micht aber follte man den Müßigen durch 
Darreichung eines fümmerlichen Unterbalts in feinem Muͤßiggang beſtärken. Der Kaufmann 
und der große Gewerbsherr waren während des Kriegs die größten Gewinner; im ibren Händen 
befindet fich jeht der bedeutendfte Theil des Landeigenthums und der Staatsfhuldenfheine ; diefe 
Sollten durch Herabfehung ihrer Zinfen dem Staate su Hülfe fommen, und die Laſt von den 
Schultern des Volkes nehmen, 
Da⸗ engliſche Volt muß gegenwartig die Intereffen einer Staatsſchuld von 800 Millionen 
Pf. Gterl., alſo gegen 40 Millionen Pf. Et. jährlich bezahlen; die laufenden-Musgaben ber 
Negierung belaufen ſich auf ungefähr. 21 Milionen, Die ‚rmentaren betragen. beinabe eben fa 
viel. Dagegen bat fich der Sinking-fund oder der Schuldentilgungsitod unter einer zweckmaͤßigen 
Verwaltung zu 292 Millionen Bf. Sterl. angehäuft, einer Summe, welche vor Anfang des 
- Kriegs zur Tilgung der ganjen Staatsſchuld beinahe hingereicht haben würde. Aber die Binfen 
biefer wohlthätigen Anſtalt, ſtatt zu dem Hauptvermögen geſchlagen zu werden, laufen zur 
Bezablung der Zinſen neuerer Anlehen aus, ſo daß der Schuldentilgungsſtock jetzt nicht mehr 
mit Recht alſo genannt werden kann. Das engliſche Volk befindet ſich in dem Fall eines Man- 
nes, der eine Summe von 800 fl. ſchuldig ik, und 40 fl. mit den Zinſen und dem Zinſeszinſen 

sur Tilgung diefer Schuld beflimmt. Die Tilgung würde alfo in ungefähr 60 Fahren möglich 
fein; allein während diefer Zeit müſſen die ganzen Siufen des Kapitals (ober in andern Worten 
dieſelben Zaren) fortbezahlt werden. — Ob aber das Bolf im vorliegenden Fall im Stande fein 
wird, eine dergleichen ungeheure Summe blos als Sins fo lange Zeit fortzube zahlen, das ift 
eine Frage, welche der Verlauf der Zeit erfi entfcheiden muß, und worüber felbft die erfohrenfien 
Staatsfundigen in ihren Meinungen fehr verfchieden find, 

Kaym war der Krieg beendigt, als das Wolf, unbefannt.mit den eigentlichen Folgen , 
welche dig Wiederkehr des Friedens bringen würde, Verminderung der Steuern unbedingt 
forderte, Die Minifier mußten nachgeben, und die einträglichfie aller Abgaben, die Eigenthums- 
feuer murde im letzten Parlament abgeſchafft. Was iſt aber die gegemmwärtige Lage des Gtante? 
Der Handel hat abgenommen, mit ihm die Abgaben der Mauth; die Handgewerbe und Groß · 
oewerbe Liegen darnieder; die Armuth der niederen Polteklaſen hat Dadurch bestächklich 
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zugenommen; die öffentlichen Einkünfte find daher über Ermarten gering; Die öffentlichen Aus 
gaben.aber betragen, troß aller Borfhläge von Einfhränfung und Erſparniß noch bei weitem 
mehr. als die Einnahme, fo. daß nach einer ganz billigen Berechnung im nächflen Babr ein Mehr⸗ 
ausgeben von wenigſtens 17 Milionen eintreten wird, Es bleibt daber im Etaate fein anderes 
Mittel übrig, als die Öffentliche Einnahme auf eine fichere und das Volt doch nicht zu fehr 
drüdende Weife zu vermehren. Dies kann aber unter den gegenwärtigen Umftänden durch nichte 
anders gefcheben, als durch eine weiſe angeorbnete Abgabe yon dem Eigenthum aller Bürger und 
Unterthanen. Die Erfahrung der borigen Jabre bat hinreichend gelebt, welche Befchränfungen 
und Berück ſichtigungen bei dergleichen Steuer nöthig und weiſe find, und es it wobl feinem 
Zweifel unterworfen, daß bie Miniſter, wenn fie die Annahme diefer Maafregel durchſetzen, von 
den Lehren ber bergangenen Zabre Gebrauch und Nuben ziehen werben. 
Hondbon, » &4.... 





Staliänifde Staaten 





Einige Bemerkungen über die Wiederherſtellung des Kirchenftaats ohne die geiftliche 
Gewalt des Heifigen Stuhls in andern Ländern. 
(Mus Briefen.) 
— — 


Wenn ber Heraukaeber dieſer Blätter auch nicht immer mir den in nachſolgenden Brie faud ugen enthaltenen 
Melnunaen einverflanden ſein kann, glaubt er doch dieielben nicht zurũuckhalten zu ſollen. Auch Anſichten, wie 
dirfe, verdientn gekannt zu fein, Und Varadorien find, weil tie fid) nirgends in den Kreis unierer Vegriffe 
einfügen laffen wollen, darum noch feine unbedingte Irrtſumer. 


— —— — — — 


Bon Loreto. 


— Ya babe die heilige Hütte zu Loreto nicht befucht, ie flieht fehr verlaffen, wie mir 
ein Meifender aus dem Defterreichifchen fagte. Doch von den Nachbarfchaften Fommen wohl noch 
Schwarme frommer Landleute, ihre Nofenfränge da zu beten, wo vor der Reformation jährlich 
bei zweimal bunderttaufend andächtige Wallfahrter aus dem ganzen chriftlichen Europa zuſammen 
zu frömen pflegten; mo Könige und Fürften knieend ibre goldenen Geſchenke an die heilige 
Gottesmutter vberreichten; mo man noch vor vierzig Yahren über acht und dreifig taufend 
pvilgrimme in allerlei Bungen beten hörte, Wenn es fo fortgeht, wird das weiland weltberüikmte 
Loreto bald ein beinah fo armfeliger Ort fein, wie jenes nordameritanifche Zorcto am vothen 
Meer der fpanifchen Ealifornier, 

Die alte Ordnung der Dinge iſt mach den fangen Weltflürmen überall, und in Stalien auch, 
fo ziemlich wieder hergeſtellt. Und doch ifts die alte Drdmung der Dinge ganz und 
gar nicht. Es find neue Weſen mit alten verlegnen Titeln und ehmaligen Auſſenſeiten. 
Darum fiellt mar denm nicht die Wallfabrten nach Loreto wieder ın ihrer ehmaligen Menge 
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ber? Warum nicht die Gebete der Fürften an den Schwellen der Ayoftelfürften? 
Warum nicht den Heldenfinn der Doria’s und den Verkehr Venedigs mit der Levante und 
über die Alpen ? 

Da liegts! Ahr könnet aus carrarifchen Marmor wohl noh Homere und chillen 
fchniben; aber es find doch nur fchlechte Steine und feine Homere und Achillen. Man will die 
alte Ordnung herſtellen, und kann doch nicht den alten Geiſt beſchwören, daß er zurückkehre. 
Der Menfc liebt fein Altes und Geweſenes mit kindifcher Selbſttäuſchung, und Hettet fich den 
Keihnamen mit wehmüthiger Ehrfurcht an, bis fie unter feinen Liebfofungen in Staub zerfallen 
find, 





Bon Marino, 

Ich babe, mie gefagt, Loreto nicht gefeben, aber den Meinen Freiflant, San Marino, 
und noch dazu fehr zufällig. Glücklich find die Heinen Staaten ju preifen, deren man fich, 
befonders von Seiten der großen, nur gang zufällig erinnert! Hhre unbeneidete Dunkelheit iſt 
beneidenswürdiger, als der blutige Nordlichtsglang der andern in den Weltgefchichten. 

Das Städtchen, wie eine andere italiänifche Landſtadt, hat nichts Merfivürdiges, das mich 
anziehen founte. Doc wollte man mir in der Hauptkirche die heiligen Weberbleibfel und die 
Bildfäule des Stifters der Republik zeigen. Bilig wirb fein Andenken verehrt. Er war fein 
Brutus, fein Solon, kein Eyaminondas, fondern ein verfländiger, frommer Glaubens 
beld geweien; ein dalmatifcher Maurermeifter, der in feinen alten Tagen fih in die Einöde 
diefes unbewohnten Berges begab, Statt ein Klofler zu ſtiften, bat cr eine Nepublik gefliftet, 
Das geſchah in derfelben Zeit, als das römifche Reich unterging und die Heruler den letzten der 
römifchen Eäfaren vom Thron fliehen. Alſo hatt Noms ein San Marino, damit der Name 
der Freiheit doch nicht ganz von der Halbinfel der Scipionen und Eincinnaten verſchwände. 

So fieht der Heine Freiſtaat nun feit beinahe viergehmbundert Yahren, Nicht Venedigs, 
nicht Genua's weiland meerbeberrfchende Nepublifen befichen mehr. Wären diefe minder reich, 
und, wie San Marine, mit einem Zändergebiet von micht zwei Geviertmeilen zufrieden geweien, 
vielleicht beftänden fie noch. Das demütbige DVeilchen zittert wohl im Grafe, wenn der Orkan 
darüber gebt, und es beugt fidy; aber die majeſtätiſche Eiche und Zeder is nur, bie der Sturm 
am liebſten bricht, dem fie ihrer Matur nach trotzen foll, 

Die übrigen italiänifchen Freiftaaten „ deren Gefchichte nenlih Sismonde Sismondi 
scht fleißig und Iesbar, aber keineswegs im hoben Geiſt befchrieben, der des hohen Gegenſtandes 
würdig geweſen wäre, ich fage die übrigen faben font mit vornehmen Achſelzucken auf diefe 
»publicheua, auf diefen politifchen nanerouolo herab. Keht blickt die Heine Republik von ihrem 
wuſten Berg mitleidig auf die vergoldeten Särge ihrer verfiorbenen Schweſtern bin. Die ſtolze 
Benedig lächelte fonfi, wenn Can Marino fie carissima sorella betitelte. 

Das Städtchen, mit feinen beiden Heinen Drtfchaften, Scrravalle und Factano, hat 
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von den franzöfifchen Weltüberwindern unausfprechlic; gelitten. Reichtum mar bier nie; jetzt 
iſt viel Armuth. Aber Armuth iſt die beite Saͤugamme der Tugend. Fark jeder anfändig ges 
Fleidete Bürger gebört zum gefehgebenden Rath der Alten oder Anziani. Beſonders Aucht man 
noch auf den franzöfifchen Plapfommandanten aus der Seit, da Berthier zu Rom bie Poſſe 
trieb und auf dem Capitol die Auferſtehung oder Dflern der-altrömifchen Republik feierte, Auch 
die Bevölterung bat bedeutend gelitten, und mag faum noch viel Über 5000 Seelen betragen, 

Ah will nichts von der Staatsverfafung fagen. Sie iſt fo ziemlich wieder in der alten 
Ordnung. Die Gefehgebung und höchſte Gewalt ſteht bei den dreibundert Anziani des großen 
Raths; die Vollziehung bei den dreizehn Gliedern des Kleinen Naths, von denen inımer eins auf 
ein Vierteljahr Vorficher, oder Gonfaloniere ift, und das Ganze unter dem milden Schirm des 
heiligen Baters, 

Die Leute in San Marino fhienen mir auf ihre Staatsfleinheit nicht minder ſtolz zu 
fein, als andere Staaten es auf ihre Größe zu fein pflegen; wiewohl mir eines fo lächerlich 
vorfömmt, als das andere. Sie glauben, nachdem fie die große VWeltzerträmmerung überlebt 
haben, ſteif und feſt an die Emwigfeit ihrer Stadt, und find in ihren füßen Vorurtheilen 
fo einmarinirt, wie andere, Doch ift man dabei befcheiden, ohne Prunk und Großthuerei; 
prablt nur mit feiner Kleinheit und feinem Alterthum, nicht mit Zugenden, die man nicht hat, 
wiewobl in andern Ländern gefchieht, wo fich die ſchmutzigſte Selbſtſucht in den Sternenmantel 
der Baterlandsliche widelt, 


Alma fides; Proceres, Vestram quae condidit Urbem 
Gaudet in hoc, soein vivere pace, loco. 


So fchrieben die Bürger von Anfona über ibr Stabtthor, um dent eintretenden Fremdling 
fogleich hohe Begriffe vom Geift der Duldung inner den Mauern der Stadt einzuflößen, währen? 
nur ben Katholiken öffentlicher Gottesdienſt gejiattet war, und die armen Juden fih, mit dem 
nätrifchen Zipfel am Hut, dem Hohn der Gaffenbuben preisgeben Tafen mußten, Das aber 
gehörte zum savoir faire der Staatsklugbeit des achtzehnten Bahrbunderts. 





Der Kirchenſtaat und die anofolifhe Kammer, 

Die Diederberfteltung des Kirhenftants war eine bloße Handlung fchlichter 
Nechtlichkeit von dem großen Mächten jedes Glaubensbekenntniffes, und eine Wohlthat für die 
Fatpolifche Chriſtenbeit des ganzen Welttheils. Mer wird nicht germ geſtehen, daß der Fromme 
Pius VIL, durch die rührenden Duldertugenden, welche auch der Feind an dem flandhafte 
Greis bewundern mußte 7 vieles dazu beigetragen habe? Er wird mit Mecht von der Zufunft, 
als Retter der Farbolifchen Kirche, verehrt werden. Denn föbren wir die Hierarchie der geiſt⸗ 
lichen Hirtenſchaft: fo ift das Gehäufe des fatholifchen Glaubens gebrochen. 

Darum it gut, daß dem heiligen Vater fein Erbtheit zurückgeſtellt worden if, infofern er 
allerdings auch weltlicher Fürſt if und fein fol. Ein Papſt unferer Tage ift wahrlich Fein 
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Papſt des finftern Mittelalters, kein Dalai Lama mehr, wofür ibm fchreierifche Halbwiſſer gern 
noch ausgeben mögten. Ohne weltlihe Beſitzungen Fönnte ber Papſt in feiner Würde 
nicht befichen, die er als fihtbares Oberhaupt einer großen Kirche behaupten foll. 

Demungeachtet zittr' ich für die Zukunft, Die fortfchreitende Bildung und Einficht der 
Fürften und Volker it dem Anfehen des römifchen Stuhles beimeiten nicht fo gefährlich, als 
die Berarmung derienigen Nationen, bie noch Fatholifhen Blaubens find, 
Bon denfelben floffen vor der franzöſiſchen Umwalzung unermeßliche Summen, als Opfer des 
Glaubens und der Ehrfurcht, nach Mom in den Schatz der apoflolifhen Kammer. Diefe 
Eummen müfen immer farger fliehen, weil «8 die von Freund und Feind ausgeplünderten 
Boͤlker nicht mehr vermögen, wie fonft, zu ſchicken; und weil man es in unfern Tagen den 
Fürften faum verargen kann, wenn fie, beim ganz zerſtöhrten Staatshausweſen, bei der Laſt 
von Staatsſchulden, bei den unerſchwinglichen Auflagen, die fie machen müſſen, wahrend 
Bewerb und Handel niederliegen, wenn fie, fag ich, unter ſolchen Umitänden am wenigiten 
das Wegſtrömen baaren Geldes nach Rom fir Dispenfen, Weihen, Sekularifationen , geißliche 
Nechtſprüche, Taren, Breve's u. dgl. m. gern febe, 

Portugal bat, auf feinem verwüſteten Boden, dem Thron berforen, der fonft Gold und 
Silber und Edelſtein über das Meer an ſich 509; Spanien, faum vermögend , die dringendften 
Öffentlichen Ausgaben zu befiveiten, bat feine beiden Amerikas eingebüßt; Fronfreich Hegt 
don langen Kriegen verblutet und erfchöpft,, Schuldnerin fremder Nationen; das katholiſche 
Deutfchland, mie die katholiſchen Schmeizer find beim Stillſtand der Gewerbe und ange» 
bäuften Schulden in derfelben mühfeligen Lage, wie Italien. Die Noth wird nach und nach 
alle zwingen, darauf zu fehen, ihr Geld im Lande zu behalten, ſtatt es an die apoſtoliſche 
Kammer zu fenden, von wannen ihnen nichts zurücfämmt. 

Die goldne Zeit der apoflolifchen Kammer war damals, als man nod) in allen chrifffichen 
ändern ungehindert Ablaßzettel, mie bimmlifche Banfnoten, feik bieten, und Echähe der Erben 
für Schäbe im Himmel eintaufchen konnte. Seit die Fürſten, nach den Tagen der fogenannten 
Reformation, Die Wibel ſelber Infen, und die Stelle fanden; „Umfonft habet ihr es 
empfangen; fo gebet es umfonft!“ verfiegten die edeln Golbquellen. Es balf wenig, 
daß man entgegnete: „Der Arbeiter it feines Lahnes wertb; und wer dem Altar dienet, der 
fol auch vom Altar zu leben haben.“ 

— dennoch die Einnahme der apoſtoliſchen Kammer feitdem aus den fatho- 
a uropas, über fehs Millionen Gulden, und einen Pollen bei diefer 
man damals wohl mit 30 bis 60,000 Seudi bezahlen und faufen, denn er war 

einträglich genug. 
* — —* geworden. Viele Gegenden der katholiſchen Ehriflenbeit baden ſch/ 
Fürfen Infen je : tmatsumwälzung ganz von den Zahlungen nach Rom entwöhnt; oder die 
en Im ihren Ländern befindlichen Bifchöfen zufließen, damit die Summen 


werigflens im Rande bleiben. Huch weiß man, daß fich manche Bifchöfe wirklich fein Bedenken 
machten, Dispenfationen zu ertheilen, die man ehmals vom römifchen Stuhl einfaufte. 

Bor der Revolution mar die Einnahme von Entfcheidungen des heiligen Ehegerichts ſehr 
bedeutend. Da zahblten noch fürftliche Familien ungebeuere Summen für eine Erlaubnif, die 
nachmals die bürgerlichen Geſetze zu geben fich erlaubten. Blos eine Gräfin von Stahremberg, 
die wegen Familienverbältniffe einen Bruder ihres verfisrbenen Gemahls benratben wollte, 
fchid'te 27,000 Gulden dafür nach Rom. Nicht Beringeres fam aus ben Annaten ber großen 
Sonfiftoriafpfründen , aus den Snvellituren der Bifchöfe und Erzbiſchöfe, aus den Klofterfollekten, 
Zubeljahren, Ablafen , und unzähligen andern Quellen. 

Das baushälterifche Weſen der Fürften verurfachte aber, noch che die Weltverwüſtung der 
Franzofen begann, unausfüllbare Lüden in den Einnahmen der apoflolifchen Kammer. Kaifer 
Rofeyb E. allein fehadete ihr mit feiner verbefferten Staarswirtbfchaft jährlich um beinahe eine 
Million. Nur die aus erledigten Pfründen Hiefenden Gefälle betrugen jährlich 40,000 Thaler. 
Das ging verloren. Es verlohnte fich für Papſt Pius VI. allerdings deswegen wohl der Müht, 
eine Neiſe nach Wien zu thun, ob fie gleich in der Hauptfache fruchtlos blieb. Beſſer gelang 
ihm im Rabr 1791 der Vergleich mit dem König vom Nenpel, dem das Recht, Bisthümer und 
Pfründen zu verleihen, gegen 70,000 Thaler zum Unterhalt der neapalttanifchen Kardinäle, 
überlaffen vourde,. woneben er jedoch, in Form eines Opfers, fir die Lehenspflicht 500,000 ent- 
zichten mufite. Auf ähnliche Weite hatte ſchon Papft Benedikt XIV. den langwierigen Streit 
mit dem Turiner Hof am 6. Mai 1741 befeitigt, da er dem Könige das Recht dir Ernennung 
zu allen Pfeünden um jährlich 1000 Dukaten geilatten mußte, und ibn als feinen befländigen 
Vikarius ernannte, 

Man mußte jedoch ſchon damals in Mom, daß die Seiten ſchmerzhaft geändert hatten, und 
man duch Verträge noch retten fallte, mas zu retten war, Und wenn es fchon noch Zeute 
genug gab, die in das Bekenntniß des Fagnanus einfimmten: „Der Papſft if der mahre 
Stellvertreter Gottes auf Erden. Sein Nusfpruch if Gottesſpruch. Er iſt nach Gott der höchſte 
und unumfchränftefte Herrfcher. Alle Rechte, natürliche, göttliche, menfchliche find ihm unter: 
morfen, er ſelbſt aber feinem aller diefer Rechte!“ — Die Worte: allein thaten nicht genug. 
Die lebte Verheerung und die daraus erwachſene Verarmung Eurovens bat andy jene, nichts 
weniger, als für Mom vortheilhaft geivefenen Staatsverträge , ſchwer erfchüttert und ibmen im. 
ihren Vollſtreckungen Abbruch. gethan. 

Der Bau der Peterskirche bat einſt dreißig Millionen Mibl. gefoflet. Europa, 
damals geldarmer, als nachmals, bezahlte dem. Papit dies Dentmal feiner Hoheit für Ablaf 
und andere geiliche Spenden. In den Ichten zehn Jahren reichten die Einnahmen aus den 
tatholiſchen Ländern nicht. einmal bin, die jährlichen Unterbaktungskaften an biefar 
Kirche zu beſtreitem 
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Verluft der aportoliiden Kammer obne Eutſchädtgung. 

Man fühlt bier in Nom biefelbe Verlegenbeit, von der ſich die Finangitellen der übrigen 
europäifchen Staaten gequält finden. Nom bat fein berfömmliches Recht auf die Gaben 
fremder Länder, und man macht Miene, ihm dies Recht abſtreiten, oder verfümmern zu wollen. 

Spanien und Portugal würden allerdings in gegenwärtigen Zeiten noch die ergiebigfien 
fein, wenn bier nicht der unglaublich große Geldmangel alle frübern Konkordate und Verträge 
‚eitel machte, Spanien hatte fchon durch den Kirchvergleich vom Fahr 1753 fehr zum Nachtbeil 
der apoftoliichen Kammer gewonnen. Dan fagt mir, Nom besicbe nicht mehr den zehnten Theil 
feiner vormaligen Einfünfte von daher. Daſſelbe iſt der Fall mit Portugal, wo vormals die 
Einkünfte bes päpſtlichen Stubls faum viel geringer, als die des Königs felber gewefen fein follen. 
Ein baldiges Wiederaufblüben der Finanzen iſt bier nicht fo fchnell zu erwarten: Frankreich 
verfpricht auch wenig. Am meiften muß unter folchen Umfänden auf den fehr beichränften 
Ertrag von Btalien, Deutfchland und der Schweiz gezählt werben. 

Darum wird jcht forglich zu Mathe gehalten, mas man vorzeiten nur, als Heine Münze, 
gering achtete. Man muß auf neue Duellen denken, die im unfern Zeiten aber nirgends 
bürftiger und feltner, als auf geiſtlichem Boden fpringen. 

Inzwiſchen Teiftet das katholiſche Deutfchland und die Echmeis genug und mehr, als man 
denken follte, Wie fchon, dem Emfer Kongreh zum Troß, in Münden eine neue Nuntiatur 
errichtet war, floß dennoch ſobiel Geld über Konftanz am die Nuntiatur nach Luzern, dafi 
nad dem vom Kaifer Joſeph I. gegebenen Verbot der Appellationen an die Rota Romana 
Cim Babe 1782) der Bote ſich beflagte, „daß er wöchentlich einen Louisdior Porto 
verloren.“ In Deufchland haben die Berwandfchaften durd) bie Taufe und Firmung meiftens 
aufgehört. Nicht fo in der Schweiz. Die Dispenfen bringen jährlich noch fchöne Summen 
nah Rom, wenigfiens für jeden Vermandfchaftsgrad acht bis sehn Gulden. Diefe und andere 
‚Dispenfationen, Breve's, Snverlituren, und übrige geifiliche Subfidien mögen bedeutend genug 
für die gegenwärtige allgemeine Armuth Deutfchlands und der Schweiz fein; mas aber find fie 
im Verhältniß zum Bedürfen des heiligen Stuhls, und im Verhältniß zum Ehmaligen ? 

Dan weiß, was fich die Fürſten heutiges Tages gegen Aufnabme von Nuntiaturen 
Hräuben, Bene verlangen Unabhängigkeit, umd geratben mit letztern cben deswegen in einen 
unbehaglichen Widerfpruch. Wie aber für den heiligen Stuhl neue Einkünfte finden? Es wäre 
vielleicht möglich, wenn man die größern Bisthümer in Heinere Bisthümer auflöfen, oder 
wenn man wieder den Grundfab fiegreich machen Fönnte, daß Fein Biſchof in feinem Kirch 
forengel, auch in dringenditer Nothwendigfeit nicht, in allgemeinen Disziplinarfachen, dispeh- 
firen könne; oder, wenn man immer eine gewiſſe Zahl Bisthümer unbefeht, und die allenfals 
zur Würde beftinmten eine Zeitlang ohne bifchöfliche Weihe ließe, duß der Papıt als unmit- 
telbarer Biſchof gelten, und eine beträchtliche Zahl der Einkünfte, wie Dimiforialien , 
Erlaß der Bivifchenzeiten, die laut firchlicher Verordnung von einer Weihe zur andern gebalten 


’ 
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werden ſollen, und Andres beziehen müfe, mas fonft in die bifchöffiche Kaffe fallt. — Allein- 
dies find leere Entwürfe, Theils verhindern es fchon beflchende Kirchverträge, theils widerfeht 
ſich die Selbſtſtändigkeit der Fürften, welche dem beiligen Stuble gern die alte Würde, aber 
wicht die alte Beſteurung der Unterthanen erlauben mögen. Sie ſind ſeit manchem Jahr mit 
den bifchöflichen, Hößerlichen und fommiffarialifchen Rechnungen allzubefannt geworben, i 

Deshalb war freilich die Wiederberftellung des Kirchenftaats eine der wohlthäs 

tigiten Handlungen für die fatbolifche Kirche ſelbſt. Obne jene hätte fein Popft mehr beſtehen 
mögen, und bätte diefe in mannigfache Patriarchate zerfallen mülen. Doch if damit noch 
nicht Alles geleiſtet, was geleitet werden muß. 

— — 

Sertuse Einkünfte von Kirchenftaat. Schulden. 


Das Loos des heiligen Stuhls if durch "die Gerechtigkeit der großen Mächte jedes Glaubens: 
befenntnifies wieder erträglich geworden; die Einheit der Kirche für den Augenblick gefichert, 
Es iſt edel von Nichtfatholiten, von Preußen, England, Rußland, dab fie dazu 


Beitrugen; Fürſten, die ſonſt von Rom verkeßert worden waren, 


Man nimmt inzwiſchen an, daß der heilige Vater, als weltlicher Fürſt, Mittel genug 
beſitze oder empfangen habe, um ſeine geiſtliche Würde in der Chriſtenheit mit Anſtand 
behaupten zu können, ohne Steuern und Zinſen von Ländern zu beziehen, die ihm nicht gehören; 
von Ländern, die ohnehin jetzt mit eignem Mangel zu ringen haben, und fich nach Wieder 
erichwingung ibres verlornen Wohlſtandes fehnen, 

Man nimmt ferner an, daß der unumfchränfte Gebieter von einem Staate, welcher beinah 
ficbenhundert Meilen im Geviert bat, von einem Staate, der beinah drittehalb Millionen Eins 
wohner bat, bei weifer Haushaltung bin Anglihe Einkünfte gewinnen könne. Und in 
der That, wenn man die Milde deg biefigen Himmels, die Fruchtbarkeit vom bei weiten größern 
Theil des ‚biefigen Bodens kennt, follte man faum an der, Gründlichkeit jener Torausfehungen 
zweifeln. ER 
Allein um-bisfem milden Himmel und diefer fruchtbaren Erde den rechten Nutzen abzuge⸗ 
winnen, find bier größere Schwierigkeiten zu überwinden, als faft in jeden andern europaiſchen 
Lande. Dies hat man bei jenen Vorausfehungen gar nicht in Anfchlag gebracht, Der Bauer 
im Kirchenſtaat, faſt ohne Eigenthum Arbeitet nicht für ſich, ſondern meiſtens für die reichen 
Gutsbeſitzer, für Adel und Geiftlicheit; daber ſchlaffer und gleichgültiger, ats wenns für eigne 
Rechnung wäre. Er if wenig gebildet, elend unterrichtet, Hätte ihn nicht das warme 
Klima zur Trägheit geneigt gemacht, fo würde er fich fchon durch die milden Gaben der ebmalg 
zahlreichen Walfahrer und mehr noch durch die vielen Feiertage, zur unmäfigen Liebe des 
dolce für niente baben hinreißen laſſen. Der Boden trägt alſo nicht ein, was er fönnte; und 
der Himmel giebt nicht, was cr dem Fleißigen geben mögte. Nicht einmal Getraide wird für 


u 


Bas Landesbedürfniß binlänglich gewonnen. So bleiben quch die öffentlichen Einnahmen niedriger, 
als fie fein follten. no.” 

Das Vaterberz des weifen Ehiaramonti-Pius bat in der furgen Zeit, da er wieder gu 
Rom wohnt, unausfprechlich viel Gutes gewirkt; Mifdräuche und fehlerhafte Einrichtungen 
aufgehoben, die von jeher das Gift alles Beifern waren. Doc er fireut nur erſt Saaten; 
und erſt die Zufunft kann erndten! Es müffen mehrere Menfchengefchlechter ausgeflorben 
fein, ehe nur eins ihrer Vorurtbeile, nur eine ibrer übeln Gewohnheiten ausflirbt. 

Bor der Revolution betrugen die päpfllichen Einfünfte acht bis neum Millionen 
Seudi; seht ſchwerlich den dritten Theil. Die Hausbaltung des heiligen Vaters ift fehr einfach. 
Mit sehntaufend Biafter monatlich beflreitet er alle Ausgaben feiner Hofhaltung, alle Gehalte 
feiner Ballaftbeamten, den Sold des Maggiordomo mie, des Küchenbuben, und dazu noch die 
Unterhaltung der fämmtlichen Gebäude. Dennoch übt er daneben viele Freigebigfeit; er thut 
den Armen wohl; er unterſtüht die dürftigen Künſtler, oder ermuntert bofnungsvolle Anlagen. 
Gecſetzt auch, die pärfilichen Einnahmen belaufen fich auf drei bis vier Millionen 
Seudi jährlih. Was find fie gegen die Anläſſe zu öffentlichen Musgaben, und eine Maife 
wachlender Bedürfniffe? Es if Faum zu boffen, daf der Papft das Mecht benuben fünne, 
welches er fich bis zum Habe 1825, laut Mebereinfunft vom May vorigen Zahres (1816) wegen 
Anfaufs der Beſitzungen des Prinz Eugen (Beaubarnsis) im Kirchenſtaat vorbehalten bat. 
Diefe Befibungen, welche der Prinz von feinem Stiefvater, da derfelbe noch Kaifer war, zum 
Geſchenk, und durch den Wiener Kongreß, als Erbpacht, beſtätigt empfing, find befanntlich zw 
einem Werth von fiebenzchn Millionen Francs angefchlagen, oder einem jährlichen Ertrag von 
850,000 Franıs. Der Prinz entrichtet inzwifchen dem Kirchenſtaat einen jährlichen Lehenzins 
von 20,000 Francd und ein Laudemium don 150,000 Fr. & 

Dabei darf nicht vergefien werden, daß die Staatsfchulden beträchtlich find. Ueber 
ihre wirkliche Größe walten nur Muthmaßungen. Man wollte mich verfichern, fie überfliegen 
weit hundert und zwanzig Millionen Seudis mas fehon darum glaublich iſt, weil fie 
vor der Befignahme Noms durch die Franzofen gegen neunzig Millionen angelaufen waren, 
während fie in der Mitte des achtsehnten Fahrhunderts faum ſechszig Millonen Beudi betrugen. 

Diefe Schulden waren urfprünglich in Seiten gemacht, als noch ein großer Theil der Chriſten⸗ 
beit durch Spenden und Zahlungen nach Mom zur Deckung der öffentlichen und befonderen 
Bedürfniſſe des heiligen Stuhls beitewerte; als man noch aus andern Ländern von Verkauf 
der Disyenfationen, Indulgenzen, Reliquien, u. ſ. w., erfleflichere Summen löfete. Diefe 
Seiten find verflofen und fcheinen micht wiederfebren zu wollen, mittlerweile die Jammerjahre 
der uUmwalzungen und Kriege die Schuldenmaſſe bäuften und Die innern Hülfsmittel ſchwächten. 

Aus diefem allen ergiebt ſich: daß die bloße Wiederherftellung des Kirhenftantes 
feineswegs binreicht, dem heiligen Stuhl den ihm gebührenden Glanz wieder zu verſchaffen. 
Es muß von den ebriflichen Mächten, wenigiiens den katboliſchen, für das Anſehen der Kirche 
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mehr gethan worden, als wozu bisher Hand geboten worden if. Seit zwanzig Fahren war 
die Rota romana bon fremden Zändern ber ganz vergeffien, und die Dataria Fümmerfich 
beſchaftigt. 





Widerftreit der Fürften gegen das Anfeben Roms, 

Der üble Suftend der landesherrfichen Finanzen, daneben der Miderwille ber Geiftlichen 
gegen den Eölibat, waren vor breibundert Fahren unfreitig die wichtigften Hebel der Reforma⸗ 
tion. Ein bedeutender Theil der chriſtlichen Europder fiel von Rom ab, und machte ſich vom 
beiligen Stuhl vollkommen unabbängig. 

Dan. darf es chen ſowohl der Klugheit der Papſte, der Thätigfeit ber Monchsorden, befone 
ders der Feſuiten, als dem politischen Intereſſe der Fürften sufchreiben, wenn die lebtern nicht 
alle vom Oberbaupt der Kirche abfielen. Demungeachtet fuchten auch die Beeugeblicbenen 
Fürften für ihre Finanzen dieſelben Vortheile zn erhaſchen, wie die Abtrünnigen; zuleht hoben 
fie fogar in ihren Fatholifchen Ländern häufig Die Llöfter auf, oder beſteuerten fie doch wenigfens, 
wenn fie ihnen das Dafein ließen, fehr ſtark. 

Es ſcheint, man wolle heutiges Tages geradezu keinen offnen Bruch mit Rom, wie-chmals 
im fechsjehnten Jahrbundert; aber doch mit Ausnahme der Glaubensartidel, obngefähr daſ⸗ 
felbe, wie zu jener Zeit — Unabhängigkeit vom Einfluß der römifchen Curie. Man fellt die 
aufgehobnen Klöfter nicht wieder herz umd mögte noch die wenigen Meberbleibfel vernichten. 
Dan mögte dem heiligen Stuhl die Weihe und Beſtatigung der Bifchöfe überall entziehen, 
und den Landesbifchöfen die Rechte und Einkünfte zuwenden, weiche. vormals Gebühren der 
apoftolifihen Kammer Maren. In vielen Gegenden ift Klage über Abnahme derer, die fich 
dem geiftlichen Stande wibmen; in vielen Gegenden wirklich fchon Mangelan Geiſtlichen, 
weil fh junge Männer ungern einem Stande widmen, in welchem fie bei mäßiger, oft geringer 
Beſoldung, ihre eignen Naturtriebe befämpfen, und auf den Genuß des chelichen Lebens Vers 
zicht thun müſſen. Im vielen Gegenden iſt lage, daß fich nur höchſtens noch junge Leute vom 
armen Eltern und niedriger Herkunft zum Prieſterſtand beſtimmen, und ibm dann bäufig durch 
unfeine Eitten und geringe Kenntniffe das nothmwendige Anſehen ſchwachen. Voriges 
Jahr (1816) Fonnten in Tranfreich, aus Mangel an Geifilichen, von 46,550 Nemtern nur 33,096 
befeßt werden. Es fehlten alſo allerwenisfiens 13,154 Geiſtliche. Im füdlichen Deutſchland tritt 
derſelbe Mangel ein. Man hat ſogar in Frankreich, wie in Deutſchland, ohne Scheu ſchon 
die Aufhebuug des Colibate gefordert, Aber wußte man auch, was man forderte? Es 
war nichts Geringeres, als den beiligen Stuhl gänzlich zu iſoliren, und feinen Einfluß auf die 
Grängen des Kirchenſtaates zu befchränfen. Wer könnte dies wollen, wenn ibm noch wohlher⸗ 
gebrachte Rechte heilig find, und die Einbeit der Kirche ihm werthvoll if? 

Sind Die beſtehenden Biſchöfe und Klöfter mehr oder weniger von der weltlichen Obrigkeit 
abhängig; fo hären fe mehr oder weniger auf, dem beiligen Stuhl zu dienen + von welchen 

a; 
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fe allein in kirchlichen Dingen abhängig fein ſollen. Wird die Ebeloſigkeit der Geiflichen 
aufgehoben ‚fo iſt das Herz der VPrieſter offenbar zwifchen dem Intereffe ihrer Familie und ihres 
Baterlandes, und dem der Kirche getbeilt. Die Sache des heiligen Stuhls wird ihnen gleich 
gültiger; die Sache ihres Vaterlandes Alles. Was if dann ein Papſt? Was bleibt ihm von 
feiner Wurde übrig , als der todte Name? Was ihm von feinen Rechten, als ein erlofchener Titel? 

Man hört im Ztalien nicht über die Beichwerlichfeit des Eölibars Magen. Nie ward hier 
deſſen Aufhebung verlangt; fo wenig als in Portugal oder Spanien. Und doch gährt in diefen 
Landern, unter wärmerm Himmel, wärmeres Geblüt. Aber noch unterfcheidet man bier firenger 
die Kirche von der bloßen birrgerlihen Sittlichkeit, und opfert bie Gebote jener nicht für die 
Gebote diefer auf, wenn je Pflichten mit einander im Miderfpruch fommen. Die unbeuafamen, 
berben Begriffe, zumal der Deutfchen, von Gittlichfeit, find dem Anfeben des geiſtlichen Standes 
eben fo fchädlich, als die Märglichkeit der Pfrundausſtattungen. Wird darin micht zeitig ein 
Vorſehen getban, fo iſt nicht nur die Majeſtat der Kirche, fondern ſelbſt des römiſch-aboſtoliſch⸗ 
ehrifllichen Glaubens bedroht, wegen des Mangels würdiger und fenntnißvoller Prieſter. 

Ohne Zweifel haben die Nevolurionskriege in Frankreich, in der Schweiz und in Deutid- 
Fand daſelbſt jene harten Begriffe, jene firengen Forderungen an die Geiſtlichkeit, jenen unduld- 
famen Geift gegen Brotefianten hervorgebracht. In Rom felbit, bier in der Hauptſtadt det 
ehriſtlich⸗katholiſchen Welt, bier in der Nähe und unter dem Augen des Oberbauptes unferer 
Kirche dentt und handelt man weit freier, als im der Ferne. Obgleich die Fatholifche Kirche 
allerdings zu Mom die herrſchende heit und if, trägt doch niemand das mindeſte Bebenfen , ſich 
Zutheraner und Reformierte anfiedeln zu laſſen, und mit ihnen vertraulich umzugehen. Auch 
gegen bie Juden übt man die gleiche Billigfeit. An Verfolgung fümmt niemanden der Sinn, 
und die Abſcheulichkeiten, welche im füdlichen Franfreich noch vor kurzem Hatt fanden, wurden 
bier laut gemißbilligt. 


Nothwendigteit des Colibatz und der Klöfer und volle Wiederherſtellung des pänfilichen Anichen® 

Die Vrieſterehe kann unter den Katholifen unmöglich gefattet werden, wenn man nicht die 
älteften und beiligfien Bande zerreißen will, welche die Diener des Altars an den heiligen Etubl 
zu Rom binden; kann nicht geflattet werben, wenn das erlauchte Oberhaupt der allgemeinen 
Kirche nicht gleichfam ein Fremdling in der Kirche, und aller feiner ererbten echte datin 
verluſtig werden fol. 

Soll aber der Cölibat fortbeſtehen: fo ift für die bürgerliche Wohlfahrt der Staaten die 
Herstellung des Klofterlebens nothwendig. Entweder muß das alte Soflem unferer 
Kicchhe vollftändig gehandhabt werden: oder es wird unvermeidlich ganz zu Grunde gerichtet, 
wenn man einige Theile hinwegreiffen und andere unangetaftet Inffen mögte. Halbe Maaßregeln 
Waren von jeher die verderblichiten. Sie find es auch hier. * 

Die Fatholifche Kirche beſtand in Frankreich, Helvetien, Btafien und Deutfchland glücklich 
und Jahrhunderte lang, durch das feſte und wohlberschnete Ineinandergreifen aller ihrer Theile, 
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Sie war eine Wohlthaterin der Staaten; bie Grundjäule eines befefigenden Glaubens, Eir 
bört dies Alles auf zu fein, ihr Gebäude finft allmahlig zertrümmernd ein, wenn man die 
Wiederaufrichtung der weggeriſſenen Klöfter hindert, die einer von den Hauptpfeilern des ehr> 
Mürdigen und fchönen Gebäudes waren. 


Ich ſpreche hier nicht aus dem Gefichtspunft des Rechts, nicht aus dent der Religiofitär, 
fondeen allein aus dem der Politik, und deſſen, was bie Staaten ihres eignen Wohles willen 
ſollen. Daher will ich auch blos von der Nothwendigkeit wieder anfjurichtender Nonnen 


dermehrt werden, wenn man auch gegen männliche Kloſterleben zuviel Bedenken trüge, um denk 
Staate nicht allzuviel thätige Hände zu entziehen. 


So lange die Kloͤſter vorhanden waren, und wo ſie es noch ſind, ward durch den Colibat dag 
Aaturgemäße Verhaältniß in der Anzahl des weiblichen Beichlechts zum männlichen keineswegs zur 
ſehr geſtört. In Spanien 3- B. zählte man vor der Nevolution zwar 2146 Mannskloͤſter, dar 
gegen aber auch 1023 Frauenkloſter, die immer fehr bevölkert gemefen find. In Frankreich waren 
70 Abteien für Mönche und 317 Abteien und Briorate für Frauenzimmer. In den übrigen 4,953 
gemeinen Kläftern fand ein Ähnliches Zahlverhaltniß hatt. Derfelbe Fall war in den übrigen Länder. 


der Welt blos gegeben, ohne Hoffnung zur Vermälung find! — So find es die Fürsten felsjt, 
welche durch theilweife, unvolff tändige Maaßnahmen, das sügellofete Sittenverderben im 
ibren Ländern erzwingen; ein Eittenverderben, welches noch immer , wie die Gefchichten aller 
DVölfer Ichren, den re tfall der Staaten beſchleumigt bat. — Es wird und muß eine Zeit 
fommen, da diefe Unvorfichtigteit ſich durch ihre Dirkungen rächet. 


Weil alfo die Vrieſterehe Nicht geflattet werden darf, ohne das Anfehen und den Einfluß 
des heiligen Stuhls gänzlich zu vernichten und ohne mitten in der roͤniſch · katholiſchen Kirche ein 
Schisma von unzuberechnenden Folgen anzurichten, fo iſts rathſam, fo ie menfchenfreundfidy - 
vielen taufend unvermaͤlbaren Frauenzimmern einen Nettungsort vor den Gefahren der Verfühe 
rung, vor den Kränkungen unfreiwilliger Armuth, vor dem Spott der Unedlen zu öffnen. 

Ich weiß es wohl, man wird zu diefer Schub: und Preisrede ber Nonnenflöfter Fächeln, und 
Gedanten wie diefe, als Beleidiger des Zeitgeiſtes, Adıten. Auch ich kenne den Geiſt 
der Zeit, und wohin er ſtrebt. Er will Selbſt ſtändigkeit und geiſtliche, wie weltliche Unab⸗ 
Bängigkeit der Staaten; er will innigern Verein der Beherefcher und Beherrſchten unter ſich 
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ſelbſt; er will bürgerliche und religiöfe Freibeit duch Verfaſſung; er win Offenkundigkeit in 
den allgemeinen Weltangelegenbeiten, damit bie Machwerke der Finſterniß verfchwinden. 

Aber, vergeffet nicht, wohin man erft will, da iſt man noch nicht. Und man iſt 
noch nicht da, weil der Weg noch zu weit iſt. Der Weg aber if lang, weil man ibn langſam 
und fehwanfend gebt. Man will gewaltfame Umſtürze altbeflandener Dinge verbüten, und glaubt 
beher zu thun, nur ſtückweis das Hinfällige abzureiſſen. So bereitet man aber nur uUmſtürze 
vor, die oft ſchmerzenreicher werden, weil ſie unerwarteter find. Die werden kommen. 

Es fehlt vielen Staatsmännern weniger an Einficht, als an Konfequenz; es feblt ibnen aber 
an Konfequenz, weil es ihmen an Muth gebricht. So mögten fie vom Einfluß des heiligen 
Stuhls frei fein, und dürfen ſich doch feiner unfichtbaren Macht nicht erwehren. Oder jie wollen 
ibn emporhalten,, und fchwächen doch feine Stüben, weil fie zweien Herren dienen wollen. 

Um ganz konſequent zu fein, müfen entweder die Freibeiten der gallitanifchen Kirche, 
Freibeiten jedes Staates werden; die Geldausſtuſſe nach Nom für geiſtliche Bedürfniſſe auf 
hören; die Geiſtlichen durch Gellattung der Eben an die Sache des Baterlandes ganz gelnüpft 
werden — — und in diefen Fall fordert Gerechtigkeit beträchtlihere Entfhädigung 
für den beiligen Stubl, als die Nüdgabe des gegenwärtigen Kirchenſtaats; — oder man 
gebe dem Papſte, mas des Bapftes ift, ſchwäche nicht feine rechtmäßigen Einkünfte, 
Dandhabe den Eölibat mit Strenge, gebe den Geiftlihen reichere Einfünfte und ſtelle bie 
durch Machtforüche aufgehobnen Klöfter wieder ber. Will man eine römifch-fatbolifche 
Kirche, fo muß man fie wollen in ihrem Beftand, mie fie war, font iſt fie 
nichts, als ein hangendes Trümmermwerf, aus dem noch Teicht etwas viel Schlechteres wird. 

Su jenem hat nam nicht Kraft; daber auch nicht Muth. Zu diefem flieht wenigen der 
Sinn. Das iſt das Hebel des ZJahrhunderts. 





Beſchluß. 

Mit dieſen Bemerkungen, deren flüchtiges, bruchſtückartiges Weſen die Zerſtreuungen der 
Reife entſchuldigen mögen, auf der fie niedergeſchrieben worden find, ſollte nur daran erinnert 
werden, daß bie Wiederberftellung des Kirchenſtaates zwar al! Wiederherſtellung der 
weltlichen Würde des Parſtes, keineswegs aber als binlängliche Wiedererneuerung 
feines rechtmäßigen, geiftlichen Unfebens gelten fonne; daß wenn letzteres nicht 
durch Wicdereinräumung der ehmaligen Rechtfame der römifchen Curie in andern Staaten , durch 
Wiedererlaubniß vernichterer Einkünfte der apoffolifchen Kammer aus den fatholifchen Ländern, 
durch Wicderverjüngung des Kloſterlebens unterſtützt wird, dem ganzen Gebäude unferer Hierarchie 
an der damit verbundenen Kirchenverhältniſſe eine große Verwandlung unausweichlich bevorficht. 
Diefe mus und foll verhütet werden, weil fie zum Machtbeil des heiligen Stuhls und offenbare 


Verletung der echte ifi, welche, wo fie gefunden werden, auch am Feinde fogar, achtunge- 
wurdig find. 


a 


Neberlieferungen 
Neo. 9, 


Deutfcher Stantenbund und heivetifcher Bundesftaat. 
(Sur Berichtigung Öffentlider Urtbeile) 





Die Beranlaffung. 


Im Norden und Süden Deutſchlands viel Geräufh und Bewegung unter Gebildeten und 
Halbgebildeten aller Stände. Neue Freiheiten, alte Nechtſame, landitändifche Verfaſſungen, 
Staatenbund, Volksthum, Selbſtſtändigkeit find verſchiedener Parteien Loſungsworte, welche 
in Geſellſchaften, Flugblättern und dicken Bänden wiederklingen. — Die Meinungen fcheiden 
im Argwohn von einander, und begrüßen fich unter der Hand mit unbolden Namen. Man 
bört die Worte Ariſtokraten, Demokraten, Lafobiner, Napoleoniften, ultraroyaliſten, als lebte 
man im Koth von Paris, 

Es wird dem hohen Adel, den Standesherrn, ber alten Reichsritterfhaft vor 
geworfen: fie mögten nicht nur, zum Berderben deutfcher Einheit und Staatsfraft, Curiat⸗ 
ſtimmen auf dem Bundestag, fondern auch Unabhängigkeit von der Gerichtsbarkeit der Landes⸗ 
beren, nebit Steuerfreibeit wieder erobern. Darüber unterhbandle man nicht nur zu Frankfurt 
bei der Bundesverfammlung, fondern auch an verfchiedenen beutfchen Höfen; desgleichen,, um 
Wiedereinführung der ebmaligen Landtage, vom alten, mohlbefannten Schlage. Dafür würden 
Schmeicheleien gefvendet, am die feilen Federn der Zagsblättler Geſchenke, und feine Umtriebe 
und Ränke gefpart, 

Bon der andern Seite wird gegen die Volksthümler geeifert; ihnen nachgeſagt: fie 
ſtrebten, durch geheime Verbindungen aller Art ſich zu einem Ganzen zu gefialten, um mehr 
Kraft zu gewinnen; fie trachteten vorzüglich die der Wiſſenſchaften befliſſenen Künglinge auf 
den Hochfchulen für ſchwärmeriſche Urbilder zu begeiflern; dazu müßte die wohllöblihe Turn⸗ 
kunſt, als Vorwand und Mittel dienen, junge Leute abzurichten, aufs Wort in Reih und Glied 
iu fliegen; man fprädye vom Deutfchthum, Volkethum, Nitterthaten u. dal. m. Ka maır 
raunt ganz wichtig einander ing Ohr: Bene Leute alle wären durch fürchterlichen Eid auf dns 
heilige Saframent des Abendmabls fo feſt mit einander verbündet, daß Feine menfchliche Kraft 
fie trennen könne. Sieht man junge Männer in altväterlicher Tracht ſtuhern; oder ihre Knebel⸗ 
und Badenbärte; ihr langes umd dickes Haar, welches in Jahr und Tag nicht abgefchnitten 


werden darf, und big auf die Schultern berabbängen muß, um fein iu ſtehen, fo beißt's: 
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„, Daran fennt man feine Leute; man weiß wohl, daß diefe Bufchmänner alle zu einer Fahne 
gefchmoren haben!“ 

&o gefahrlos die in Deutfchland beginnende bürgerliche Verleherungsfucht für die öffentliche 
Kuhe auch bisher war und bleiben wird; it doch woblgethan, wenn von Zeit zu Seit eim 
Biedermann mit Erfahrung und Kenntniß auftritt und die Haufen zur goldenen Mittelfiraße 
jurüdweifer. In diefem Sinn fcheint der verdienftvolle Erome zu Bieffen-fein Merfchen : 
„Deutfchlands und Europens Staats. und National-Intereffe, vorzüglic im 
Betreff des germanifchen Staatenbundes und der in Deutichland allgemein einzufübrenden lande 
fländifchen Berfafung“, gefchrieben zu baben, welches jetzt im neuer, vermebrter Ausgabe die 
Preſſe verlafen bat. Er, welcher von der Verfolgungswuth auch feinen Tbeil Ungemad davon 
getragen mag, ſtellt üch in feiner Schrift, als ein berzlicherer Freund feines Vaterlandes dar, 
denn in der Thar mancher von den Volksſchreiern geweſen fein mag, bie gegen ibn eiferten, 
um fich zu verberrlichen. Sein Buch wird gelefen werden. Möge es gute Früchte bringen. 
Eine Beurteilung defelben wäre bier feineswegs an rechter Stelle. 

Aber die Nebeneinanderftellungen, welche, wie in andern deutfchen Schriften, auch im biefer, 
mit dem deutfhen Stantenbund und dem belvetifchen Bundesſtaat vorgenommen 
werden, fo wie die irrigen Anfichten, welche von mebrern Schriftſtellern über den eibsgenöfiifchen 
Bund ausgehen, veranlaffen den Herausgeber diefer Zeitfchrift nachfolgenden Verſuch zur Be— 
sichtigung einiger öffentlichen Urtheile in diefer Hinficht mitzutheilen. 


Der Unterfbied von Volts und Gürftenitaat. 

Es waltet im dem deutfchen Landen lebendige Sehnfucht zu inniafter Vereininung ber vielen 
getrennten, oder locker verknüpften Völferfchaften und Staaten. "Denn man bat die bittern 
Früchte der ebmaligen Neichsverfaifung lange genug genoffen, welche weder innere 
Kriege der Deutichen gegen Deutfche, — noch abgefonderte , dem Geſammtkörver nachtheilige 
Verträge mit ausländifhen Mächten, — noch Unteriohung von Fremdlingen 
verhindern tonnten. Se größer die letzte Schmach geweien , je größer ift die Begier, Mittel zu 
erfinden, dab folche Schande nie wiederfehre. Darum wünfchen ihrer viele, ſtatt eines, an 
die baltungslos gefallene Reichtverfaſung mahnenden Staaterbundes, einen ſtarken deutichen 
Dundesfiaat, und fehr unwillkührlich fällt ihr Blick dabei auf den belvetifchen, „welcher 
allen innern und äußern Stürmen“, wie Erome fagt: „Jahrhunderte hindurch trotzte.“ 

Man muß fich aber nicht muthwillig tauſchen und glauben, daß es das Mort des eids— 
genöſſiſchen Bundes gewefen, welches den Verein der Freiſtaaten in den belvetiichen Alpen 
gegen die Zahrhunderte Hark machte. Es war der eigne Bortheil der angrängenden, neben 
dublerifhen Mächte, den ſelbſt der habfüchtige Ludwig XIV. und der eroberumgsfüchtige 
Napoleon nicht verfannten; es war die Armuth des Landes, melde den Fürſten ſchlechten 
Nutzen verfpricht; es war das, uralter Freiheit gewohnte, Herz des Volks. 
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Nun mag unterfucht werden, ob Deutichland biefelben Verhältniſſe darbietet? Könnte 
ein ſtarker Bund auf deutfcher Erde fihon an fid) den Nachbar gefährlich Icheinen? Könnte 
ber Meichthbum einzelner Provinzen die Luſternbeit eines Fremden erregen? Wäre das Dolf 
gleichgüftig gegen die Thronen, von denen es Schon oft vertaufcht und verbandelt worden iſt? 
Dann, wahrlich, würde die beiie Bundesverfafung wenig vermögen, 

Wie flug berechnet auch im Gebäu des deutſchen Etaatenbundes das Gefüge fein möge: 
dies Gefüge allein kann Fürften und Völker nicht ſchühen, fobald diefe ſelbſt blos durch das 
falte Wort des Vertrags, nicht durch das warme Befühl der Nothwendigkeit eng 
und feſt zufanmmengebalten werben. 

Daneben offenbart ſich ein anderer, wefentlicher Unterfchied zwifchen beiden Zändern. In 
Deutfhland find Fürften bie Landesberen. Sie find nicht bloße Stellvertreter des Volks, 
fondern Selbberrfcher. Es find ihre Vortheile, die fie in der Bundesverfammlung verhandeln; 
und infofern auch Wohlſtand und Glüd der Unterthanen ihr Vortbeil ift, nehmen fie in dem 
Bundesverfammlungen, wie einſt auf Meichstagen, darauf Bedacht. 

An der Schweiz bingegen it das Volk Landesberr und Für; es ernennt feine Beamten, 
bie feine Diener find, und giebt ihnen die Aufträge zu den Tagſahungen. Welche Eigenmacht 
und Anmaßung fich irgend eine fchiweizerifche Negierung erlauben mögte: fie muß immerbar bie 
Stimme des Volks ehren. Es int früh oder fpät gefährlich, fie verachten. Dabei it hier das 
Bolt von jeher gewohnt, fich mit ſlummem Gehorſam Gefeben zu unterwerfen, die es fi 
unmittelbar ſelbſt gab, oder mittelbar durch vom ihm dazu erforne Stellvertreter in ben großen 
Räthen. Hier iſt noch im Allgemeinen eine tiefgerurzelte Ehrfurcht für Äußere Sucht und 
Bittenfirenge, alfo, daß man auch, mo Geſetze fehlen, oder Äußerft mangelhafte leben, im 
Gefübl der Nechtlichkeit fo wandelt, wie man, als Geſetzgeber, allen zu thun gebieten würde. 
Und mit derfelben Innigfeit und Treue, wie deutfihe Bölferfchaften an ihren angeflammten 
Fürftenhäufern, bangen die Schweizer an ibren vielhundertiäbrigen ererbten Freiheiten. 

Zedermann wird fühlen, daß diefe Verfchiedenheir wefentlich auf die Bundesverfafung in 
beiden Rändern einwirfen, und in beiden einen durchaus verfchiedenen, ja oft einander 
vollfommen entgegen ftebenden Geift bervorrufen muß. Wie billig, seht überall 
ber Souverain voran. Deshalb wird in Deutfchland zuerſt der Fürft genannt und fein 
Wille bedacht; dann der Unterthan, das Boll. In Helvetien wird zuerſt das Dolf genannt 
und defien Wille bedacht; dann erſt, was bloße Sache der Regierung iſt. Ein felbberrlicher 
Fürſt aber bringt noch ganz andere Intereffen zu den Bündniffen, welche er ſchließt, als ein 
felbgerrliches Vol. 

Es find die Fürfen, als Menfhen, in Verbältnife verflohten, welche freien Volks— 
Haaten ewig fremd bleiben. Fürfien gewinnen oder geben durch wechieljeitige Bermälungen 
Anfprüce anf Erbichaft von Land und Leuten, im Fall des Ausſterbens Älterer Stämme. 
Dadurch werden nothwendig, früh oder fpät, größere oder Heinere Staaten wicder in andere 
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aufgelößt, und Bölferfchaften von "einander gerifen, die feit Jahrhunderten gewohnt waren / 
fih als ein Ganzes zw lieben. Weil ein Fürſt zugleich Menfh und Selbherr iſt, wird 
fein Familienvertrag auch Staatsvertrag, fein Gefchlechtsanfpruch Staatsanſpruch. In einer 
deutfchen Bundesverfaffung nun muß diefer Gegenſtand einer der wichtigsten fein, ſowohl 
wegen Erbfchaftsforderumgen auswärtiger Mächte, als wegen Serftüdelung im Innern, Kann 
hier nicht Fürforge gethan werden: fo naht ſich die Bundesordnung unfehlbar wieder der 
Auflöfung, indem einzelne Glieder verſchwinden, oder andere allzu mächtig werden. — 
An Helvetien ih fol eine Verwandlung ungedenkbar. Hier fiirbt der Selbherrſcher oder 
Landesfürſt mie aus; er if das Wolf. Und wenn ſchon einft ein franzöfifcher König auf den 
Einfall kam, gefammte Eidsgenoffenfchaft zu Gevatter zu bitten, fiel es doch noch feinem bei, 
die Eidsgenoffenfchaft, oder einen Theil derfelben heurathen zu wollen. 

Bei Fürften if es mehr oder weniger ſtaatskluge Angelegenteit jedes Einzelnen, feine 
Macht und fein Gebiet zu erweitern, wenn er mit Mecht darf oder fann. Be mehr Zuwachs an 
Stärke, je größer fein Anſehen und die Selbſtſtändigkeit feines Staates. Wenn jemals die 
Fürften einen natürlichen, unüberwindlichen Widerwillen gegen Vermehrung ibrer Einfünfte 
und Ränder verfpüren follten: dann zweifle ich gar nicht, wird auch der platonifche Frei— 
ftaat, und Kants Entwurf zum ewigen Frieden aus dem Gebiet der Träume in die Wirl- 
lichkeit berüber wachſen. 

Dede Machtvergrößerung der Bundesglieder aber, wenn auch nur durch Länder aufer dem 
Kreis der Bundesſchaft, wird nothwendig die Haltung des ganzen Bundesweſens bedrängen. 

In Helvetien iſt Mehnliches nie zu befürchten. Das Volk will von feiner Gebietsermei- 
terung wiſſen, weil fie feinen unmittelbaren Nuben, wohl aber Gefahr bringt, in auswärtige 
Händel verwidelt zu werden. Es will nur Frieden, nur Freiheit, fein anderes Anfehen. Die 
gegenfeitige Wachfamfeit der Meinen und größern, der katholiſchen und proteffantifchen Freis 
Hoaten findet jedes bürgerliche oder Firchliche Mächtigerwerden eines jeden einzelnen Theile 
gefährlich und wehret ab. Daher iſt gefchehen, daß von der Eibsgenoffenfchaft ſchon angebotne 
Bergrößerungen abgelehnt worden find. ie forderte allezeit nur ihr Mecht, nur Wieder» 
erfattung des Entriffenen; micht fowohl, mm in Macht zu wachſen, fondern damit das 
Unrecht verfchwinde, die alte Sicherheit des Landes durch deſſen Gränzen wiederbergeftellt 
werde, und die gewaltfam abgeriffenen bundesverwandten Brüder wieder zur Familie beim 
Lime, 

So wie unverhältnißmaͤßige Vertheilung des Meichtbums in einem Lande dem Wohlſtande 
und der Freiheit feiner Bewohner Gefahr bringt: fo gereicht allzuuugleiche Macht unter Buns 
— einem Bunde zum Untergang. Im Helvetien iſt kein Einzelner der — 
er = geſammt am Macht gleich, noch weniger überlegen; daher fürchten alle nicht . 

+ Ober drei; parteien fich nicht, als Schwächere unter und mit den Stärlern. Die 
Eidsgenoffenfhaft if mächtiger, denn ihre einzelnen Theile find; deswegen auch der Bun- 
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desvertrag, neben feinen Mängeln, gewaltiger, als jede Kichtfcheue Verfchwörung zu Gewalt⸗ 
thaten fein würde, Durch dies Gleichgewicht beficht Helvetiens innere Sicherheit, und 
durch Gleichgewicht und Eiferfucht der großen Nachbarreiche, die S icherbeit von außen. 

Diefer vortheilhaften Bedingungen entbehrt Deutfchland; darum kann es nie einen 
dauerhaften Bundesiinat, wohl aber einen guten Staatenbund aufftchen. Sollte jener entſteben; 
fo könnten weder Defterreich, noch Preußen, wegen ihrer überlegnen Macht, Genofen 
deffelben fein, oder ‚eine oder Die andere diefer Kronen Schirmbakterinnen des Bundes werden. 
Vielmehr müßte das übrige Germanien, mit Ausſchluß jener großen Mächte, zwifchen beiden 
als Zwiſchenſtaat, als FürftensEidsgenoffenfchaft, in fid) adgefchlofen rubenz — uns 
varteiſam in beider Händeln, eignen Frieden bemahrend; — und ſowohl durch innere Eintracht; 
(bewirkt vom Gefühl der Gefahr bei jedem Kriege), als, durch die Nebenbuhlerei Breußens und 
Defterreichs, in feiner außern Sicherheit gehütet fein. Ob ein ſolches Staatsverhältnig dem 
Intereſſe Oeſterreichs, oder Preußens, oder ſelbſt, bei mannigfaltigen, verwandtfchaftlichen 
Verknüpfungen der Höfe, dem Intereffe derienigen Fürflen , entfprechend fei, weiche der deut 
fchen Eidsgenoffenfhaft eigentlic; zugehören follten, — das ſteht mir nicht zu, zu ente 
ſcheiden. Aber auch nur in einem ſolchen Staatenverhaltniß iſt möglich, daß der gefammte 
Bund den einzelnen Theil jur Treue zwingen kann, und es in völferrechtlich, daß der Theit 
nicht durch feinen Willen das Ganze auflöfe und vernichtet; widrigenfals er mit Zwang 
sum allgemeinen Geſetz und Vertrag zurüdgeführt werden kann und muf, 

Der Unterfhied iwifchen großen und Eleinen Staaten. 

Man hat noch in mancher andern Hinſicht Helbetien für Deutſchland zum Beiſpiel, 
oder, wenn mans ohne Unbeſcheidenheit ſagen darf, zum Muſter bei Einrichtung des germani⸗ 
ſchen Staatenbundes aufſtellen wollen, Man that aber meiſtens uncecht, weil man den Unter» 
fchied zwifchen Vollsſtaat und Fürſtenſtaat, Bundesſtaat und Staatenbund nicht ſcharf genug 
füßte, oder überhaupt, was in Deutfchland ſehr der Fall iſt, die Schweiz nicht genug kannte. 

So belobte ſelbft Herr Crome, der ſich als Staatskundiger einen ehrenreichen Namen er⸗ 
morben, und Helvetien bereifee bat, die Schweiz, daß hier z. B. „die Eivildienerfchaft, im 
Vergleich mit deutfchen Staaten, ungemein gering fei.“ Und er feht hinzu: „Die Schmweizer- 
bürger werden freilich nicht fo gewaltig umd umfändlich vegiert, als die unfeigen; aber lie 
bezahlen auch nicht ein Drittheil, manche nicht ein Zehntheil der Abgaben, welche unfere Inter» 
thanen entrichten,“ 

In Rückſicht der Wenigfeit Öffentlicher Beamten kann die Schweiz am wenigen zum 
Vorbilde fire Deutfchland dienen, Denn im Verbhältniß der Landesgröße und Volkszahl Hat 
Helvetien ungleich mehr Beamte, als Deutſchland. Statt der Miniſterien haben Diele Frei 
ſtaaten ihre kleinen Räthe, Bürgermeiſter, Landammänner und Schultheißen; ſtatt der deutſchen 
Landſtande ihre großen Rathe oder Landsgemeinden; im übrigen für alle Friedens» und Kriegde 
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| gefchäfte eigne zahlreich befehte Behörden. Nichts wird bier Durch den einzelnen Mann, alles 
durch kollegialiſche Einrichtung gethan; und fo unbedeutende Gefchäftchen vorhanden fein mögen, 
fo viele „Pöftlein“ giebt es. Man kann beinab fagen, der zehnte Dann im der Schweiz iſt 
Veamteter; und doch beffeidet mancher noch dazu zwei, drei Stellen. Nur in zwölf Kantonen 
allein zählt man eintaufend dreibundert fieben und zwanzig Glieder der großen Näthe. 

Be weitlänftiger ein Neich if, je einfacher muß deilen Verwaltung, und diefe meiſtens 
in die Hand einzelner Berfonen gegeben fein, um klaren Durchbli des Ganzen zu babeır. 
Verwirrung gu vermeiden, und den Gefchäftsgang zu befchleunigen, Diefe Beamten, weil ibre 
Gewalt groß ift, müſſen im Berbältniß derfelben reichlich befoldet werden, um unbeftechbar und 
unparteiifch zu fein. Be Fleiner hingegen der Staat, ie leichter if es, die Mühmaltungen 
für denfelben unter viele Berfonen zu vertheilen, ohne Verwirrung im Lauf der Gefchäfte 
Befürchten zu müſſen. Eine Familie giebt jedem, der zu ihr gehört, fein Aemtlein im Hause 
weſen, um nicht fremder oder bejablter Hände zu bedürfen. Sn den Meinen Demofratien übt 
daber auch die Gefammtbeit aller Bürger auf fogenannten Landsgemeinden bie böchſte 
Gewalt unmittelbar aus. 

Mo ſich viele in Beforgung der öffentlichen Gefchäfte theilen, if die Mühe jedes Einzelnen 
geringer, und bedarf deswegen weniger Lohns, ober keiner andern Entfchädigung, als der Ehre, 
welche die Mitbürger ihm durch Ertheilung ihres Vertrauens bemeifen. Weil die Gewalt feines 
Einzelnen groß, von vielen befchränft, und in ber Musübung von vielen beobachtet it, wird 
Mißbrauch der Macht und Beſtechlichkeit feltner eintreten. So erflärt ſichs, dab in feinen 
Staaten verhältnifmäßig mehr Beamte, geringere Befoldungen, größere Freiheit und geringerer 
Aufwand für die Verwaltung zu finden find, als in großen Neichen. 

Der geringe Aufwand für die Verwaltung würde aber doch wohl größer in Helvetien fein, 
wenn das raube Felfenland ihm beftreiten könnte. Diefer Boden aber war fait nie im Ctande, 
feine. Bevölkerung binlänglich zu ernähren; daher mußten neben Landbau und Alpenwirthſchaft 
auf demſelben Fabriken blühen, oder die Keute jährlich in fremde Kriegsdienſte und fremde 
Welttbeile auswandern, Bei dem allen mangelt es nicht in den Freiffnaten an Abgaben, zumal 
in außerorbentlichen Seiten für auferordentliche Bedürfniffe; oder auch nur die nothwendiaiten 
Unkoſten der öffentlichen Verwaltung zu beifreiten. Aber biefe Abgaben, fo gering fie zu fein 
fcheinen, und wären fie auch nicht der deitte, nicht der zehnte Theil derer, wie Crome fagt, 
die in Deutfchland entrichtet werden, find oft beim fargen Ertrag des Landes fo erfchönfend 
und groß, als es die größern für Deutſchlands ergiebige Fluren find. Ich glaube, Fein Staat 
auf deutfchem Boden zahlt fein Dafein fo theuer, als Helvetien das feinige, nämlich am 
die Natur, S 
Es wäre daher ein übel angebrachter Vorfchlag, die Haushaltung großer Neiche nad) der 
in den ſchweizeriſchen Freiffanten modeln zu wollen. In den letztern müſſen die höchſten, wie 
die unterſten Beamten, nicht nur um ſehr geringe Entfchädigung, oder ganzunent⸗ 
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geldlich dienen, ſondern auch für die Treue ihrer Verwaltung fehr bedeutende Geld⸗ 
bürgfchaft leiſten. Dies alles find Bedingungen, zu welchen fich Beamte in großen Fürſten⸗ 
Banten ſchwerlich gern verfichen mögten, 

Dei dem allen fol hier nicht geläugnet werden, daß die Zabl der Beamten vielleicht im 
deutfchen Ländern vermindert werden fönne, um den Aufwand des Staates für fie zu verfleinern, 
Denn je größer ein Staat iſt, je weniger Beamte foll er befigen. 





Wo die Bewährfleiftung einer Verfaffung geiuht werben mäife? 
Belche Berfafung man auch dem Verein der beutfchen Staaten geben möge, wird derfelbe 


nothmendig um fo früher und tiefer in feinem Weſen jerrüttet werden, je mehr er fih dehr- 


Urbilde eines Bun besftaates nähert. Die Urfache liegt theils in der Neigenden oder ſinkenden 
Macht einzelner Bundesglieder, wie ich fchon oben bemierfte, theils in dem Umſtande, dafi das 
Privatrecht der Fürfenhäufer zu einander auch Staatsrecht fein muß. 

Daß fremde Mächte, wie, nach de Pradts Tächerlichem Einfall, Franfreih und 
Rußland, Gemwährleifter des deutfchen Staatenbundes werden follten, wäre dem Beſtehen 
deſſelben nur um ſo gefährlicher. Ein Bund, welcher die Gemwährleiftung feines Lebens nicht 
in der eignen Naturnothwendigteit und Lebenskraft, fondern in fremder Hülfe ſucht, iſt ein 
Kranker, welcher von der unfihern Kunft der Aerzte erwartet, was ihm die Natur verweigert. 

Dan darf auch in diefer Hinfiht die Schweiz nicht mit Deutſchland auf gleiche Linie ſetzen. 
Beil alle große Mächte das Dafein, und den Berland der einzelnen Bundesiinaten Helve⸗ 
tiens gewahrleiſteten, ſteht Helbetien unter dem Schutz des europäifchen Volkerrechte, 
nicht unter einzelnen Frotectoraten oder Schirmherrn. Eine felche Gewahrleiſtung fonnte der 
Echweiz aber auch leichter gefcheben, weil der Freiſtaatenbund in den Alpen feinem Wefen 
nach feine Ausdehnung des Sindergebiets mollen klann, und durch feine Heuraths⸗ und Erbe 
ſchaftsvertrage weder Unfprüce auf andere Länder su bilden, noch dadurch angefprochen zu 
werden, im Stande if. Die Örtliche Lage ibrer Gebirge machte von jeher und wird immer die 
anyarteifane Stellung Helvetiens zwiſchen Deutfchland, Ftalien und Frankreich zum 
Bedurfniß der Mächte fchaffen, Wäre die Schweiz ein Königreich, fie wirde in den europdie 
ſchen Staatsverbältniffen aufbören, zu fein, mas fie iftz feinem wohlthätig, vielen gefährlich 
beißen und nicht durch fich ſelbſt'auf Meutratität Anſpruch machen können, weil ein Fürft mit 
andern Fürflenhäufern in Familienverbindungen lebt. 

Die innern Zwiſte der Schweijer im 9, 1813, welche ihnen fehr gern von deutfchen Schrift⸗ 
Rellern zum Vorwurf gemacht werden, waren ein Zank unter Brüdern, mur ihnen ſelbſt, 
feinem andern nachtdeilig. Daber konnte auch der Wiener Fungreh Diefen Hausſtreit febr 
ruhig und gerecht vermitteln, Wäre die Enticheidung anders über die Eidsgenoffenfchaft auss 
Hefallen, fo wäre fie ungerecht, alles Dölterrecht vernichrend geweſen, zum Werderben der 
Fürſten felber, und zur Planzung ewiger Unruhen Europens. Eben darum bleibt es ein Zeugniß 


— 238 — 

von der Deisheit der Könige, die Eidsgenoſſenſchaft iſolirt ſtehen gelaſſen, und nicht in dem 
Verein der deutſchen Staaten verſponnen zu haben. Letzteres würde Frankreich ſo ungern 
geduldet haben, als Deutſchland und Ftalien die Anmaßungen eines frangöfifchen Ver, 
mittlers über Helvetien gleichgültig anfaben. Aus demfelben Grunde war die Vollſtändigkeit 
des eidsgenöflifchen Staategebietes, jur Friegerifchen Feſtigkeit der Gränzen und sur Handhabung 
einer bewaffneten Unvarteiſamkeit nothwendig. Auch baben wohl fchwerlich die Gefandten der 
verbündeten europäifchen Mächte in der Schweiz die Worte ihres Schreibens vom 13. Auguſt 1814 
in dem Einn genommen, wie fie von einigen deutfchen Schriftitellern verſtanden wurden, wenn 
gefagt ward: „Don allen Kantonen fei Fein einziger vermögend, durch fich allein bie Auf 
. „merkfamfeit der großen europäifchen Mächte feſtzuhalten, für diefe könne mar bie ganze Schweig, 
„als Bundesſtaat, Intereſſe haben.“ Denn diefen Miniſtern war ohne Zweifel wohlbefannt, 
daß 3. B. der einzige Freiſtaat Rhätien oder Graubünden wichtig genug geweſen, lange 
Seit die Aufmerkſamkeit der Höfe von Wien, Paris, Madrid und Stalien, fo mie deren 
Heere zu befchäftigen. Es kommen Tage, da die Verlettung der Umftände das Geringe zum 
Vedeutendften macht, und ein Windmühlenbügel, eine Brüdfe, ein Kreuzweg der Schlüſſel des 
Schlaghtfeldes wird, wo ſich Das Loos eines Welttbeils und Zahrhunderts entfcheibet. 

Ale diefe Verhältniſſe erfcheinen anders in Berücfichtigung des deutfchen Staaten— 
Bundes. Seine Nube wird mannigfaltiger bedroht, feine Unparteiſamkeit durch die häuslichen 
Verhaltniſſe der felbherrlichen Bundesglieder öfter in Verlegenbeit gefcht werden müſſen. Ohne 
Eintracht unter ihnen felber, entfprungen aus dem Gefühl der Nothiwendigfeit, wird jede 
Gewährleitung eitel fein, am meiften die, welche von außen köͤmmt. Ohne Eintracht und 
Befühl der Nothwendigkeit vom Dafeim des Bundes, giebt es für diefen feine innere 
Sicherheit feines dauerhaften Ruheſtandes. Verträge find bald umgangen, Worte bald neu aus« 
gelegt , Manifete bald gefchrieben. Ohne jenen Geiſt iſt es vergebens, die Bundesſtärke aus 
der Menge der Geviertmeilen und der Einwohner zu deſtilliren. Die Wichtigkeit des Bundes 
muß allen einzelnen Mitgliedern erheblicher fein, als ihre eigene Hausſache; in, fie muß es nicht 
nur den fürſtlichen Häufern, fondern auch deren Umtertbanen insgeſammt fein. Den 
ohne der Volter Begeiſterung und entſchloſſenen Sinn, werden auch die Fürften großer Reiche 
ſchwach; hinwieder mit ihren Völkern Heine Fürſten flarf. 

Dies war feit alter Zeit das Wort der Weltgefchichte. Und Thorheit wars, fatt daffelde 
zu beachten, Stärke in Vergrößerung des Flähenraums und der blofen Menfchenzabl 
zu fuchen. Die Schickſale der jüngfien Zeit wiederholten den Spruch der Geſchichte. Es 
beginnen die Fürfien, ihm zu bebersigen. Indem fe das Volk durch freie Verfaſſungen mit fich 
‚nniger vereinen, wird ihre Sache volltommen des Volkes Sache, ihre Ehre des ganzen Volfes 
ne und — für eignen Br inbränftiger, als für fremden; ber Sflas 
Redten a berzmeifelter, als für die feines Leibberrn. Die Fürſten, welche von ihren 

und fie dem Volke ſchenken, erfaufen ſich cine verdoppelte Staate— 
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macht: zu den Beviertmeilen und Menfchenleisern "oh das Herz und den Geift der 
Nation. Denn immer wird diejenige Nation die meilte Vaterlandsliebe haben, welche ein 
- Vaterland, nicht blos ein Beburtsland beſitzt. - Gold und Ländereien find nur das Gut 
Einzelner; Mechte und Freiheiten das Eigenthum % Her. Darum find für Recht und Frei⸗ 
beit Meinungsfriege, bürgerliche, wie firchliche, von jeher die fchverflichiien gewwefen; denn fie 
waren Bolfskriege, nicht blos Fürftenkriege, Der Huge König Friedrich Wilbelm 
von Würtemberg dat, fein Volf mündig erflärend, in den erfien Tagen feiner Staats— 
führung, eine Eroberung gemacht, deren Wichtigfeit dag übrige Deutfchland im fernern Ent⸗ 
wickelungsgang der Schickſale nicht bezweifeln wird. 

Es mag fein, daß in Deutichland manche Bölferfchaften anfangs fehr gleichgüftig gegen 
verbefferte, und freiere Verfaſſungen find, und daß der große Haufe auf die empfangenen 
ſtaatsbürgerlichen Rechte und Freiheiten wenigen Werth febt. Natürlich fhäßt er nicht, was 
er nicht kennt; und eben fo natürlich fännten manche Unterthanen fogar mißtrauiſch gegen 
Gaben der Fürfien fein, denen ju geben fie bisher allein verpflichtet waren. Es follte mich 
wundern, wenn von befchränften Köpfen fein Timeo Danaos gehört würde > — Doch dies alles 
iſt nur Anfangs. Lernt das Volt die unbekannte Gabe einmal fennen, und bie Wohlthat 
derſelben: dann wird es lieber ſterben, als ſie entbehren wollen. Dafür iſt jeder gern Soldat, 
und bas Gefühl der Ehre und Freiheit köftlicher, als baares Geld, i , 

Dafür if in Helvetien jeder Bürger Soldat; und dies zu feiner und feiner Rechte 
Vertheidigung zu fein, ibm nicht za,fchwer, mährend it Deutfchland dem Heere aniuachören 
noc, bin und wieder befchtwerlich fällt, wie wir an dem neulichen Beifpiel Berlins faben. Das 
in Deutfchland ſelbſt gebildete Männer fange nicht mußten, mas an Hantsbürgerlichen Rechten 
und Freiheiten eigentlich gelegen fei, bewich fogar Goöthe, der Dichter, in feinen Briefen 
aus der Schweiz, da er naiv Hekand, er wife nicht, warum die Alvenbirten in ihren elenden 
an Felſen klebenden Hütten fo Großes am ihrer Freiheit zu haben vermeinten? Cr fannte, als 
er dies jugendliche Urtheil ſchrieb, die Natur noch fo wenig, daß er micht wußte, der Vogel 
Möge dürftiges Futter im Freien unter allen Wettern und Stürmen licher fuchen, als im 


goldenen Käfig vollauf von Ihönen Händen geftreut finden, 
Heinrich Zſchotte. 





Jtaliaͤniſche Staaten. 


»Gom rönifden Carueval. — Kardinal Mauri. — Des Fürſt Primas Andınken in Rom, 





Roms den fd, Mär, 


— Nichts vom verfloffenen Carneval & hats ſchon Gothe und mancher andere gar 
anmuthig und bis zum Meberdruß befchrichen. Was liegt auch der Welt daran, wie der Römer 
33 
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taumelt und thörelt, wenn er einmal im Zahr das Vorrecht bat, Thor zu fein? Man mag, 
wie der heilige Brauch fordert, die fieben Kirchen durchlaufen und zu San Piedro und 
S. Paolo, Maria Maggiore, © Lorenzo, ©. Giovanni in Raterano, ©. Eroce 
in Berufalemme und &. Sebaftiano, die in ber That himmlifche Tempel heißen, feine 
fünf Avemarias und Paternofter beten, ober fich unter das bunte, tolle, Tächerliche Gewühl der 
Masken mengen — es iſt Fafching überall, 

Mir gefiel übrigens der bunte Wirrwarr ganz wohl, und ich gefiel mir darim nicht weniger. 
Bisweilen recht närrifch fein und eim wenig ausrafen können, ffärkt Leib und Seele. Doc 
nicht alles gefiel mir darum. Zum Beifpiel die lieben Breife, welche die Pferde im Carneval 
heim Pferderennen gewinnen, müſſen von den armen, vielfach geplanten Fuden erlegt werden. 
Das unglücdliche, weiland vom Zehova bochgeliebte, nun von Ehrifien und Türken und Heidem 
verfuchte und verfluchte Volk, wird es denn micht endlich einmal menfchlichere Heilige auf 
Erden finden? Ach, in der Hauptladt der chrifflichen Welt iſts wahrlich micht chriftlicher,, denn 
anderswo. Aber auch unweit dem Tabor, wo der Heiland felbit wallete, umd wo er verklärt 
ſich mit Mofes und Elias befprach, und in dem Gebufche Libanus fiebt ed noch trauriger 
aus. — Zufällig fab ich den Rabbiner der biefigen Budengemeinde. Sein Anblid bewegte mich. 
Er fchien die Keiden, die unausfprechlichen, feines gefammten Volkes allein zu tragen. Es iſt 
eine ehrwürdige, rührende Prophetengeſtalt, die über den Yammer Deraels weint. Ein fieben- 
sigiähriger Oreis, mit einem großen, weißen Barte und filberweißen Haaren, im morgenländifchen 
Gemande, den Zurban auf dem Haupte, 

Ein ähnliche Leidensgeftalt, doch anderer Art, fab ich bald nachher, nämlich den Kardinal 
Mauri. Er fnieete vor dem Altare in ©. Andrea delle Valle in tiefer Andacht verſenkt. 
Er fchien feine Fehltritte in rührender Demuth zu betrauern. Ich kann nicht befchreiben, 
— erſchütternde Wirkung der Anblick dieſes hochbetagten Dulders auf mich machte. Auch 
er iſt nun ein Dann von ein und ſiebenzig Jahren; in Ungnade beim Papft und allen Kardinadlen. 
Keiner derfelben befucht ibn. 

Da gedacht ich feiner glänzenden Zeiten, feiner gewaltigen Worte, die er fo oft in der 
Nationalverfammlung zu Paris gegen die Anfechter des Throns und der Geiſtlichkeit donnerte, 
* ihm einſt ein junges Weib von der Tribune herab zurief: „Ihr Herren Geiſtliche, man 
mogte euch den Bart fchneiden; nehmt euch im Acht, wenn ihr ech zuviel ſperrt, es Könnte 
* Kopf treffen!“ Hohe Geiſtesgaben, Macht der Rede und edeln Muth haben ihm felbit 
feine taufend Widerſacher nicht abläugmen können. Wer fennt nicht feine ſeltne Geillesgegen- 
Dart in den gefährlichitien Etunden? Wie, da er nom Barifer Zanhagel auf den Gaſſen bedräut, 
sum algentod am Laternenpfahl gedrängt ward, und ev kaltblütig dem Volke die Frage that: 
an > an der Etelle der Laterne hange, werdet ihr dann beffer fehen?* Er verlich 
— — * Thron = Altar verloren ſah ; fah feine ganze Familie farb unter dem 

atsunmeäler, Er kehrte erft im Bahr 1805 nach Frankreich zurück, als er 
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dort von Napoleon einen neuen Thron gebaut und neue Kirchen aufgeſchloſſen fand, — Nun 
Inieet der alte Mann betend, büßend am Altar von ©. Andrea delle Balle, 


"Unfer deutfcher Karl von Dalberg, gewefener Fürſt Primas, der edle Mann, der 
Veförderer alles Nühlichen, dem ſelbſt feine Mitdeutfchen, einiger Staatsfehler Wegen, vers 
faunten, hatte in Rom ohngefähr daffelbe Loos, wie der Kardinal Mauri. Er war in Ungnade 
verfallen. Ms ich den Tod des erlauchten Greiſes hörte, ward ich tief betrübt. Ein angefehener 
Geiſtlicher am römifchen Hofe zucte die Achſel, als ich mit ibm vom Tode des Fürften ſprach. 
«N povero Dalberg!» fagte er falt: „ma qussto principe Primate fece molti disgusti al Papa.” 
Gern bätt' ich gefragt: welcher kerndeutſche Biſchof den Römern befonders gefallen möge? Ach 
ſchwieg aber, denn ich hatte mir felder fchon geantwortet. 
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Fea, der ulterthumsforſcher. — Von einigen Deutſchen in Kom. — Oeffentlicher Unterricht 
in Neapel, 


Seht laͤßt Pius wieder die Alterthümer ausgraben. Fen und Ne gelten grgenwärtig bei 
den Nömern, nis die befien Alterthumskundigen. Weide find vom Papft geſchätzt. Der Für: 
forecher Fea if allerdings ein Reißiger, ein geiftreicher Forſcher. Bch empfehle feinen, Ende 
vorigen Kabres erfchienenen, Prodromo di nuove osservarioni e scoperte fatte nelle antichitk di 
Roma. Er ordnet darin vieles neu, aber beleidigt auch die vorgefaßten Meinungen anderer 
zuweilen nicht wenig. 

Gern geb ich vom Zeit zu Seit ing cafe greco, um unfere Deutfchen zu ſehen. War' auch 
mehr Eintracht unter ihnen , jumal unter den Künſtlern! Sie mabnen mich allegeit ans heilige 
romiſche Meich auf dem vegensburger Reichstag. Da vernimmt man denn auch zuweilen manche 
drollige Runde. Zum Beifviel Herr Tief, der ſich in Deutfchland durch Verfe befannt gemacht 
bat, und bei einigen für einen Dichter gehalten ward, fol fich angeboten haben, ganz Deutſch⸗ 
land zum tatholifchen Glauben su bringen. Als man nach den Mitteln fragte, ſprach er viel 
vom Gelde. Lieber Himmel, aus Nom Geld über die Alpen zurück nach Deutfchland ! Ich halte 
das Ding für ein Maͤhrchen, fo glaubhafte Männer mirs auch fagten, 


Der Ueberfcher von Stoll bergs Gefchichte der Religion iſt ebenfalls ein Deutſcher, oder 
bielmehr ein Schweizer, Namens Kelle r / von Küsnacht bei Sürich, ein geweſener Proterlant; 
nun Dollmetfcher der deutfchen Spradye bei der Propaganda, Der Papſt bält viel auf 
Stollberg. : 

Don einem andern Deutfchen, Namens Wolf, erzählte man mir, er habe in einer Audienz 
beim heiligen Vater unter andern geſagt, daß ſich ſelbſt die deutſchen Proteſtanten bei deſſen 
Rücklehr nach Mom gefreut hätten, und Schleiermacer in Berlin geäußert habe: Der 
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Papft wäre ber einzige rechte Broteftant gegen Napoleon geweſen. Ueber 
dieſen Einfall bat der mürdige, liche Greis vor Vergnügen recht von Herzen gelacht. 


Noch eim anderer Deutfcher, Namens Hofmann, ift vor mehrern Wochen nach Rom 
gefommen. Er batte eine Erziehungsanftalt in Neapel errichtet gehabt, Die ſehr blühend und 
beſonders vom Adel unterſtüht geweſen ſein ſoll. Es ſcheint die neue Ordnung der Dinge zu 
Neapel, oder vielmehr die Zurücklehr der alten, fage der befiern Erziehung der Zugend nicht 
recht zu. Die Geiſtlichen bemächtigen fi) des öffentlichen Unterrichts wieder und da gedeihen 
die freifinnigen, nordifchen Gedanken nicht. Herr Hofmann gebt mahrfcheinlich wieder in fein 
befreites Vaterland beim, Da findet er eine neue Welt im alten Schnitt; immer etwas Beſſeres, 
als ihm Neapel wies. Sch hab’ es vom mehreren Seiten, daß zu Neapel die Gewalt der Prieſter⸗ 
ſchaft wieder ſteigt. 


Man konnte nichts dagegen haben, fliege mit ihr auch nur der beſſere Geiſt, der ächte Geiſt 
Befu auf, des Hochgelobten. Aber es überläuft mich zuweilen ein Schauder vor dem Chriſten⸗ 
thum, mie ichs oft ſehe. Das gemeine Volk plappert täglich taufend Ave Maria’s und ifi dabei 
ohne Treu und Glauben. Die Redlichen fehlen auch nicht, aber fie machen nicht die Megel, 
fondern die Ausnahme. Noch vor wenigen Tagen, da ich in eine Kirche trat, ihre Bilder zu 
ſehen, hört’ ich eine Predigt dalla grazia, die mit Anathema anfing, und mit Anathema aufhörte, 
Bon der Gnade predigen, und fie mit Berfluchungen verbrämen! — Es giebt übrigens 
in Nom vortreffliche , wackere Prediger; fie erheben, fie erbauen, belehren, begeiftern, aber ich 
glaube, nur die Ausländer; denn den Anländern ift beinah Alles ſchon Schaufpiel. Sie fragen 
bios; wer deflamirt angenehmer oder richtiger? Was Glauben und That betrifft, mit ben beiden 
iſt man im Meinen. Fehlts doch fogar nicht an denen, die in aller Frömmigfeit fagen: I1 Papa 
€ un Dio in terra, ma Iddio nel cielo € sopra di questo Die. Diefe Ultra-Ehrfurcht ik Frucht 
der möuchifchen Erziehung zum blindeften, twillenlofeften Gehorchen und Glauben. 


Deſto herrlicher Leuchten die einzelnen hochfinnigen, liebevollen, duldfamen Prieſter und 
Vraͤlaten, denen man zuweilen begegnet, und am deren Spitze der beilige Vater felber glänzt, 
gleichwie der geiftvolle Kardinal Kitta, oder der ehrwürdige Minochio, des Bapftes Beicht- 
vater, oder Tefta, Segretario de’ Brevi al Principi, der Hebenswürdigfe Prälat, den ich ie 
geſehen und fo mancher andere. Ich glaube, fie Fönnten auf Die Frage; wie fie doch fo vor- 
trefflich geworden? wie Nefop antworten: „Weil ich das Gegentheil von dem that, was 
andere.“ — Uebrigens iſt hier im firchlichen und politifchen Dingen das Schweigen die befle 
Rednergabe der Meifen. Man erfennt fie; man verehrt fie darum, wenn man fie erfannt hat. 
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(Uns einer Rede des sen. E. T. Rafftet, gehalten in der bataviſchen Madenir der Fünfte und Wiſſenſchaften 
in Inva.) : 


mn 


Seitdem Java und die dazu gebsrigen Länder an die engliſche Regierung abgetreten ſind, 
iſt die Verbindung mit dieſem merkwürdigen Theil der öſtlichen Halbkugel bedeutend erleichtert 


mehrere engliſche Abbandlungen vor. Kurz vor FJa va's Eroberung war die Geſellſchaft in einen 
Zuſtand gänzlicher Untbätigkeit geſunken; ſeitdem aber ſcheint fie von neuem belebt zu fein, und 
die Welt darf mit Mecht Wichtiges ans ihren Forfchungen erwarten. Es if nur zu bedauern, 
daß die Schriften der katavifchen Afademie in Europa noch fo felten find, und noch in den 
wenigften Bücherfälen vorfommen. Die folgenden Nachrichten find aus einer Mede des Hrn. 
T. ©. Raffles genommen, welche in dem nachſten Theile der Verhandlungen gedrudt ex: 
ſcheinen wird, Die Bemerkungen über Japan find vom Dr. Yinslie. 
i R 
Die Infel Banca. 


Die Inſel Banca bat erſt ſeit furger Seit die Aufmerkſamkeit der Europder ‚auf ich 
gezogen. Dem Dr. Horfefield verdanfen wir alle bisher von diefer Inſel geſammelten Nachs 
richten über ihre Lage, geologiſche Befchaffenheit und Naturgeſchichte. ae Entdeckung der 
beträchtlichen Binn-Bergwerke, im Dahre 1712 und fpäter, gaben ihr zuerf einen politifchen 
Mertd; bie bolländifche Regierung ſtellte zu verfchiedenen Seiten Nachforschungen über der 
Sufand und die Beſchaffenheit derfelben an; allein dieſe beſchrankten ſich einzig auf Handels · 
Begenlände, fo daß außer der Dienge Zinns, welche man jäbrlich erhalten fonnte, wenig von 
dem Innern derfelben befannt war, bis Dr. Horſefielb Auftrag erbicht, nähere und allge- 
meinere Nachrichten darüber einzuziehen, 

Was die geologifche Befchaffenheit der Anfel anbelangt, bemerkt Dr. Horſefield, daß, 
da die Richtung der Zuſel von Mordweſt nach Südwefßt ſei, ſie ich nad Sumatra und der 
malayifchen Halbinfel und der großen Kette der aflatifchen Berge, von welcher ein AR auf 
Ceylon emdigt, ein anderer aber, welcher Yraban, Begu und die malanifche Halbinſel, 
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and wahrfheinlih Sumatra durchzieht, fendet einen geringern Zweig durch Banca und 
Billiton, wo er nach und nach zu verſchwinden ſcheint. 

Die hoͤhern Theile von Banca find von derſelben Befchaffenbeit, als die große Kontinental- 
Bergkette, d. b. geößtentbeils aus Granit jufammengefebt ; nach diefem folgt ein anderer Stein, 
den Dr. Horfefield rotben Eifenftein nennt; diefer Fömmt vorzüglich in weniger bochliegenden 
Orten, in eingelnen Felfen oder in Adern vor. Gegenden, die aus diefem Steine beiteben, 
geängen oft an angeſchwemmte Drte, beren Dpberfläche ziemlich wellenförmig ausſieht, und 
welche nach und nach im andere Hügel von früberer Formation übergeben. Diefe Bezirke, 
welche in einer Beilagerung neben den uranfünglichen Lagern vorkommen, füllen ben Raum 
zwifchen dem Granit und Roth- Eifenflein an, und die Lagen geben alle gleichformig horizontal. 
Zwiſchen diefen wafferrechten Lagern fümmt nun das Sinner; vor, und zwar unmittelbar unter 
der Oberfläche oder doch nicht im großer Entfernung davon. Die Berfabrungsart im Berg: 
werke it wegen ihrer Einfachheit merfmürdig; man gräbt nämlich zuerſt fenkrecht in die Erj- 
lagen hinein, und bedient fich dann des Waſſers zum Auswafchen und Erleichtern der Arbeiten, 
Sobald man einen günſtigen Platz gefunden bat, wird die Grube zuerſt entworfen, ein Kanal 
von dem nachſten Bad; oder Wafferbehälter hergeleitet; dann graben die Bergleute To tief, bis 
fie zu dem Lager gelangen, welches das Erz enthält; die gefundenen Erze werden alsdann in 
Haufen nahe an das Waſſer gebracht, um gewaſchen zu werden; der Kanal oder die Wafferleitung 
iſt mit der Minde großer Bäume ausgelegt; und das Auswaſchen gebt mit großer Leichtigfeit 
von flatten, indem die ersbaltigen Theile vermöge ihrer Schwere niederfinfen, die erdigen Theile 
aber von dem Waffer weggefchwenmt werden. 





2. 
i Die Iufel Bornen, 
uUeber die Infel Borneo find bis jeht noch menige wiffenfchaftliche Nachforfchungen ange 
fielt worden; die geologifche Befchaffenheit derfelben ift auch noch ganz unbefannt, nur über 
die Erzeugniffe und das Leben der Einwohner bat man einige Nachrichten, fo mie auch von 
Inſchriften in unbekannten Karakteren, und Ruinen großer Tempel in einigen Gegenden, 
ohne jedoch beflimmte Gewißheit darüber zu haben. 

Wenn man die Lage der Inſel an der Hauptfirafe zwiſchen der öfflichen und wehlichen 
Halbkugel und die Machbarfchaft der bemohnteften Linder des Erdballs, China und Savan, 
berückſichtigt, fo kann eg feinem Zweifel unterworfen bleiben, daß Borneo fich einft in einem 
weit beſſern und gebildetern Zuſtand, als dem unter gegenwärtiger Erniedrigung befunden habe, 
Daß Borneo fchon vor Fahrhunderten von Chineſen und Sapanern befucht wurde, iſt ganz 
gewiß; allein ob eine oder die andere diefer Nationen ausgedebnterere Kolonicen, als jetzt die 
Ebinefen auf ihr haben, befaßen, müſſen fpätere Nachforfchungen entfcheiden. 
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3, 
Die Infor Tara 

Die Infel Faba befigt unter allen Zändern der öflichen Halbkugel die meiften und bewun⸗ 
derungswurdigſten Spuren von Alterthümern, Spuren vergangener Größe und Reichthums; die 
Trümmer zerſtörter ungebeurer Tempel, verwüſteter großer Städte, die fein ausgebildete Sprache 
der Einwohner, die Ueberbleibſel alter Eitten und Gebräuche, welche von einer tiefen Kenntnig 
der Wilfenfchaften und ausgebreitetern Liebe zur Gelchrfamteit jeugen, beweifen deutlich, daf der 
Zuftand der Bavanefer einſt weit verfchieden von ihrem gegenwärtigen geweſen fein müſſe. 

Um fich die, in Vergleichung mit der malavifchen Halbinsel außerordentliche , Fruchtbarkeit 
von Fav a zu erklären, muß man die Folgerungen aus bis jetzt angerlellten Unterſuchungen 
über die geologiſche Beſchaffenheit der Duſel zu Hüffe nehmen, melden sufolge fie einzig und 
allein vulfanifcher Natur zu fein ſcheint, ohne die geringfte Beimifhung von uranfänglichen 
oder jüngern Beſtandtheilen der Berge des aliatifchen Kontinents; da bingegen Sumatra und 
Banca nur eine Fortfehung und das Ende der großen Bergkette sn fein 
fdeinen, weiche Afien in einer nordmweft nach füdweſtlichen Richtung durch⸗ 
sieht. Faba weicht von der Nichtung von Sumatra und der Halbinſel Malacca dadurch 
ab, daß fie gerade yon Weſten nach Dfien freicht, im welcher Nichtung die größern der anlie- 
genden Zuſeln, Bali, Lombock, Simbawa, Endi und Timor, ibe folgen und eine 
fange Reihe bilden. Diefe Reihe ſowohl, als die geplogifche Beſchaffenheit aller diefer ermähnten 
Snfeln, iſt ein klarer Beweis für das Dafein eines ausgedehnten bulfanifchen Spaltes in diefem 
Theile der Erde, welcher mit dem Aequator beinahe parallel läuft. Die Folgen der vulkaniſchen 
Beſchaffenheit Savas find: daß, wihrend Sumatra Ueberfluß am Metallen bat, Sava im 


Die Unterfuchung ber brachtvollen Ruinen der alten Tempel und Städte, der Sprache und 
Riteratur deg Landes bieten dem Gefchichtsforfcher gleich. anziehende Gegenſtände dar, als dir 
Erzeugniſſe des Bodens dem Naturforſcher. 

Kapitän Barker, weldyer viele und einige fehr glückliche Entdefungen ih den Alterthümern 
Laba's, davon ſich die vorzüglichften zu Prambana, Borobodo und Singa Sari befinden, 
gemacht bat, druckt ſich fo darüber aus: „Alle diefe Gegenden tragen eitten tief ergreifender 
Karakter von Melancholie, Sreförung und Verlaſſenheit an ſich/ und die Gefühle eines ieden, 
welcher fie erblickt, müfen mit der ihn umgebenden jene vergangener Größe barmoniren, 
wenn er an den Urſprung diefer einſt verehrten. und angebeteten Ruinen denkt; welche vormals 
der Sitz von Künften und Kultur, die jetzt in Lava kaum dem Amen: nach mehr bekannt ſind r 
der Typus und die Sinnbitder einer Religion, die man nicht mehr anerkennt, Waren. Melde 
unvergleichliche Anũrengung thatigen und unermüdeten Fleiges, welch edler Geiff räbmlicher 
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Nachahmung und Ehrfurcht, welche Begünſtigung der Wiſſenſchaften und Künſte, muſſen nicht 
einſt in dieſen jetzt verlaſſenen einſamen und erniedrigten Gegenden geblüht haben!“ Zu ſeiner 
Beſchreibung der Ruinen des Chandi Sewo, oder der taufend Tempel, welche bie präch⸗ 
tigfien aller Weberbleibfel der alten Größe ind, fügt Kapitän Bader: „Niemals und nirgends 
babe ich größere, erbabenere und erilaunensiwürdigere Ueberreſte menfchlicher Arbeiten und eines 
reinen und veredelten Gefchmads längit vergeſſener Jabrhunderte auf einem To Kleinen Raum 
zufammengedrängt erblidt, als diefe welche Java zieren, und ob ich gleich nicht zweifle, daß 
in andern Welttbeilen Muinen des Aiterthums vorfommen, welche das Auge des Neifenden, 
oder den Pinſel des Malers mehr erfremen, fo bin ich doch überzeugt, daß feine derjelben in 
Rückſicht der Küpndeit und Erhabenheit der Ausführung mit dem Chandi Sewo zu ber 
gleichen find! — 

Die Ausbildung der Sprache von Java iſt ein anderes und nicht minder intereffantes 
Denfmal der einfligen hohen Kultur und Bildung der Iufel. Zwei Hauptfprachen kann man 
als vorberrfchend annehmen: die Sunda-Spradye im Werten und bie Havanciiiche im Diten ber 
Inſel; die eritere iſt eine einfache Mundart, welche die Bergbewohner nach ibrem Gebrauch und 
Bedürfniſſen gemodelt zu haben fcheinen, und welcher von der letztern weniger in der Bildung 
und Biegung der Worte, als in der geringern Veimeifchung malayifcher Worte unter bie 
urfpeünglichen verfchieden iſt. Die javanefiche Sprache, welche man auch außer dem öfllichen 
Theile der Infel, um Bantam und Cheribon fpricht, hat ebenfalls viele Wörter mit ber 
malayifchen Zunge gemein, und obſchon die Sprachlehre nicht ganz diefelbe if, fo weicht fie 
doch in den Hauptfachen wenig von der malayifchen ab. Diefes leitet zu der Vermuthung, daß 
alle Sprachen des örtlichen Archivelagus eines gemeinfchaftlichen Urſprungs ſeien; obgleich man 
beſtimmt nachweifen kann, da ein großer Theil der in derfelben vorfommenden malapifchen 
Wörter erii im newer Zeiten durch die Handelsverbindung mit den benachbarten Ländern fich 
bei ihnen eingebürgert babe. Die javanefifche Sprache theift fich wiederum in zwei Mundarten 
ab, einer deren fich das gemeine Volk untereinander bedient, und einer ander, welchen man 
die Hoffprache nennen könnte, und deren fi) Geringere bedienen, wenn fie ihre Dberen anreden; 
biefe beiden find im mefentlichen gar nicht verfchieden; bie letztere enthält nur eine größere 
Auswahl fremder Worte, } 

Unter allen Nationen und Etämmen, welche die fübliche Halbinfel won Indien, und bie 
unzähligen Infeln von Polyneſien und dem auſtraliſchen Mfien bewohnen, nimmt man eine 
große Aehnlichteit in den Sitten und der Sprache wahr, welche entweder einen gemeinichaft- 
lichen Urfprung oder eine frübe umd allgemeine Verbindung unter einander voransfcht. Die 
fonderbaren Gewohnheiten , die Zähne anzufeilen und ſchwarz zu färben, welche alle Reiſende 
in Pegu, Siam, Kamboja und Tonquin wahrgenommen: die Obrläppchen zu durchſtechen 
und zu einer ungeheuern Ausdehnung zu jieben, das Tatubiren des Körpers, welches die Bur- 
mannen und Einwohner von Laos auch tun; und noch viele andere dergleichen Gebräuche 
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find in den Sunda⸗gnſeln durchgebends mehr oder weniger eingeführt; und wenn man fich an 
die fonderbare Gewohnheit, ſich die Barthaare auszuraufen, welche auch in Südamerika bemerkt 
mard, erinnert, fo fönnte man auf den Gedanken kommen, daß eine Verbindung auch mit 
diefen Gegenden fchon früber ftatt gefunden haben müffe. Sn einem vor furgen 
erfchienenen Werke it fogar die Vermuthung aufgeftellt, daß die Einwohner der Philippinen 
und Gübfee- Infeln urfprünglich von Amerika ausgewandert fein müfiten. Die 
Unterfuchung der erſten Andbanung und darauf folgenden Zivilifieung einiger diefer Infeln, 
märe wohl ein intereffanter Gegenfland für den Gefchichtsforfcher und Philoſophen. 

Der unermüdliche und. gelehrte Dr. Horfefield iſt jetzt eben befchäftigt, die bſt⸗ und 
füblih von Suracata liegenden Gegenden zu durchreifen, um fein Wert über die Hatte 
gefchichte Fava's zu vollenden; feine Elora Javana if fchon beinahe fertig. Hr. Raffles bat, 
mie man aus fihern Quellen weiß, ben Plan, eine Geſchichte Java's nach inlaͤndiſchen Auto» 
titäten, fo wie eine Heberficht der Sprache und Literatur der orientalifchen Infeln beraus zu 
- geben; und das hohe wiffenfchaftliche Intereſſe eines dergleichen Werkes kann wohl nicht 
besweifelt werden, . 

Ueber Japan bat Hr. Raffles in feiner Abbhandlung viele imtereffante Nachrichten ang 
dem Munde des Dr. Ainsle, der fih einige Zeit daſelbſt aufbielt, aufgezeichnet, Inter 
andern giebt er der Gewiſſenhaftigkeit und Unpartheilichkeit Kämpfers folgendes ehrenvolle 
Zeugniß, welches gewiß fein Deutfcher, ohne auf diefen ausgezeichneten und doch fo wenig 
geehrten Landsmann ſtolz zu fein , leſen wird: „Viele Eingeborne, bemerft Dr. Hinste, baben 
mich verfichert, daß micht eine einzige Unrichtigfeit oder Verdrehung im feinem ganzen Bud 
über Zapan vorfomme; er war ein Mann von gewiſſenhafter Pünktlichkeit, tiefer Gelehrſamkeit 
und glücklichem Genie; er ſah alle Dinge, wie fie waren, ohne ſich durch Leidenſchaften oder 
augenblicklichen Eindrüden irre leiten zu laffen; die Haparefer nennen feinen Namen mit einer 
Art von Ehrfurcht, und geben ihm den Beinamen: der wahre Apoſtel ihres Glaubens, aus 
defien Schriften fie ſich ſelbſt und ibe Land erſt recht erfannt haben. Hhre erite Frage, als ich 
mit gebildeten Sapanefern sufammen kam, war: ob ich ein Exemplar von Kämpfer habe? und 
die Worte, in welchen fie ſich über diefen Schriftiteller ausdrüdten, waren buchitäblich folgende: 
„Er bat nnfer Ser; aus uns berausgesogen und ed, noch fchlagend, vor 
unfere Augen gelegt, mit allen Bewegungen der Obrigkeit und allen Handlungen 
der Unterthanen.“ 

Als ein Bolt, welches fehr wenig Verbindung mit feinen Nachbaren gebabt hat, fliehen die 
Sapanefer auf einer nuffallend boben Stufe der Kultur. Die Rebhbaftigfeit und Tiefe ihres 
Nationalfaratters fpricht fich in den großen Fortfchritten, welche fie im manchen Theilen der 
Wiſſenſchaften, vorzüglich aber in Metaphufit, Aſtronomic und Aſtrologie gemacht haben, 
deutlich aus, Zhre Fortfchritte in den Künten drüden (ich in allen Werfen und öffentlichen 
Gebäuden ab, und beweiſen, mie weit He in jeder Hinficht vor den Ehinefen, mit welchen fie 
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die Europder fo oft verwechſeln, ſtehen; die lehteren haben, fo lange wenigſtens als mir fie 
kennen, nicht die geringften Fortfchritte in Kultur gemacht, während der geringfle Antrieb 
hinreichend iff, dem japanefifchen Karakter zum Fortfchreiten in jedem Theile der Kultur anzu 
feuern, und es iſt feinem Zweifel unterworfen, dab fie nach und nach den Grad der europäifchen 
Bivilifation erreichen fönnten; nichts fchmerzt einen Sapanefer mehr, als wenn man fein Vaters 
land im irgend etwas mit China vergleicht oder verwechſelt. Die Bapanefer haben, trob dem 
Verbote ihrer Regierung, einen großen Hang zum Reifen und zur Verbindung mit fremden 
Nationen; die anfcheinende Kälte und Zurürfgezogenheit ihres Karafters gleichen denen bes 
fpanifchen Volkes und entfteben vielleicht aus einerlei Urfache, nämlich dem Spionier- und 
Beobachtungsfuflem beider Megierungen; dennoch aber find fie neugierig, lieben das Neue, und 
find in ihren Neigungen fehr warm; gegen Fremde find fie offen und gaflfrei, und bereitwillig, 
fich im jeder Hinficht des Beſſeren belehren zu kaffen; aber mit Verachtung blicken fie auf alles, 
as unter ihrer Würde if, herab, wie davon ihre Geringfhäsung der Chinefen ein deutlichſter 
Beweis iſt. Die Nachrichten, welche Kapitän Krufenftern vom feiner Miſſion vom 1814 uns 
von diefem Lande mittheilt, fimmen zwar mit den vorliegenden nicht überein, allein che man 
darüber ein Urtheil fallt, muß man die Umſtände, unter welchen jene Miffion flatt fand, wohl 
berücffichtigen. Bon dem Augenblick ihrer Ankunft waren fie umter dem Einfluß eines monopoli⸗ 
firenden Faktors, welcher fich bemühte, alle nur erdenkliche Echmach, welche man dem japa— 
nifchen Despotismus zufchreiben koönnte, über fie herbeizuführen; denn der eigennübige und 
geldgierige Mann fürchtete den Verluſt feines Monopols und die Bekanntmachung feines Ger 
beimniffes. Ein merfmürdiger Umſtand if, daß feit fieben Jahren, wo Kapitän Pellew das 
Land befuchte, troß der angensmmenen Manfregel, feinen fremden Handel zu beginfligen, die 
engliſche Sprache, zufolge eines Edikts des Kaiſers, in den Kollegium der Dollmeticher mit ſehr 
gutem Erfolg getrieben worden it, und daß die jüngerem Mitglieder diefer Anſtalt mit großem 
Eifer und Antereffe die emalifche Literatur betreiben. — Während Dr. Ainsle fich zu Nange 
gafaki aufbielt, Tangte eine Gefellfchaft vornehmer Dfigiere daſelbſt an, welche eben befchäftigt 
gewefen waren, eine ganz detaillirte Aufnahme des Neiches zu verfertigen , wovon fie ungefehen 
den vierten Theil vollendet zu haben ſchienen; die Arbeiten wurden nad, einem wiſſenſchaftlichen 
Prinzip acleitet und mit der größten Genanigfeit und Sorgfalt ausgeführt, *) 


ad 

*) Bon temfelben Hrn. Thomas Stamford KRuafiles in fo eben ein größered Wert über bie Insel 
Java unter der Preſſe, welches in Kurzer Zeit eriheinen wird, und voll bon den interefanteften, und 
bild iezt noch unbetannten Nachrichten über dieſelbe iſt, der Titel if folgender: Am Account of ıhe Island 
“ Jura, eontsining a general description of Ihe Country and of its inhabitanıs, ıbe state of Agrieulivre, Mann 
fartures aud commerce, the auture of tbe Government and Institutiions, amd ihe chstoms and weages peculiar 10 the 
people; togeiher with an acsonmt cf Ihe languages, Hteratate and antiquities of ike Contrg, and Ihe native hirtary 
“he Island, prineipslly from mative auıborities, by Th. St. Railles, late Lieut- Governor uf he Island: ein Band 
in Quart, mit vielen von Danielf gezeichneten Anfichten der Inſel und einer genauen Karte derſelbeu. 
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Süudamerifn 
Befchreibung und Karte des Meta- Stromes von Don Joze Cortes Madariaga. 





liegende Land gegen Oſten, welches der La Plata⸗, Amazonen⸗ und Oronoceo· Strom durch⸗ 
fließen, werden gewöhnlich ſehr fehlerhaft und unvichtig gezeichnet. Der unermudete B. yon 
Humboldt, dem Fein Hinderniß zu groß war, das er nicht befeitigte, hat den Lauf des 
Dronocco sum großen Theil erforfcht, und La Eondamine Bätte fchon vor ihm den Amazonen- 
Strom bereifet; allein die Gegenden um die kleineren Flüſſe, welche ſich in die größeren ergießen, 
find noch bis jeßt ganz unbefannt, Wenn ein die Einwohner von Südamerika mit der Topo⸗ 
Hrapbie jener Ströme eben fo vertraut fein werden, als ſie es durch die Bemühungen des 
B. von Humboldt mit der Derbindung zwiſchen dem Nmazonen-Strom und Oronoceo find, 
fo muß der Verlehr unter ihnen ſehr erleichtert und ihre Woblfahre bermehrt werden. Wenn 
es ihnen gelingt, ihre Unabbängigkeit zu behaupten, oder wenn eine unternehmende Handelse 
Mation fie unter ihren Schub nehmen ſollte, fo if der Seitpunft, wo dies der Fall fein wird, 
dielleicht nicht mehr fern. 

Don Soze Eortes Madariaga, welcher in einer Angelegenheit von der größten Wich⸗ 


tigfelt yon dem Bouvernement zu Earaccas im Babr 1811 an das von Santa Fede Bogota, 


gefandt ward, fuchte eine bequeme Verbindungeſtraffe zwiſchen Nengranada und Venezuela 
auszufinden und entſchloß ſich deshalb längs dem Fluſſe Meta nach Denejuelg zurüctzufehren, 
Diefer Fluß war damals noch ganz unbekannt und er richtete feinen Weg folgendermaßen ein: 
er wandte fich zuerſt nach dem Thal von Mpian, ſüdlich von Santa Fe de Bogota, und 
nachdem er gegen vierzig Secmeilen (zwanzig auf einen Grad) zurlickgelegt hatte, gelangte er 
zu dem Fluß Pachaquiaro, welcher jenes Thal durchſtrömt, Bier verfchaffte er ſich bie 
nörbigen Boote für fich und zwei feiner Freunde, Männer von ausgezeichneten Talenten, Don 
N. Eamara und Don 8. Marin Salazar nebft ihrer Bedienung, um die Reife zu Waffer 
fortſetzen zu können. So fchiften fie den Pachaquiaro hinab, bis su feiner Einmündung in 
den Nio Negro, defien Richtung von Nordweſt nach Suͤdoſt gebt, den Lauf dieſes Fluſſes 
verfolgten fie wiederum bis zu feiner Einmündung in den Umebda, welcher von Weſten ber 
kommt, nach drei Meilen erreichten fie den Fluß Umabden; dieſe drei Flüfe nehmen nach 
Ührer Vereinigung den Namen Meta an. 
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Sieben Meilen weiter abwärts liegt die Miſſion Gabullaro, an den Ufern des Meta, 
nordwärts und ſechs "Meilen weiter fällt auf derſelben Seite der Fluß Upia in den Meta; 
vier Meilen vom da entdeckten fie den Fluß Tua, bei deifen Einmündung die Milfure St. 
Michael de Tun gelegen iſtz fiebenzchn Meilen weiter nimmt der Meta von Norden ber - 
den Fluß Vira auf. Bis bieher üft die Richtung des Meta gan norboft; von bier aber neigt 
er ſich mach Nord» Nordofl. Zwiſchen den Flüfen Bira und Goufiana, eine Entfernung 
von etwa fechszehm Meilen, leben verfchiedene nomadiſche indifche Stämme, die Chuenas, 
Gabres, Guagivos und einige Achaguas, fo wie auch einige Amarizanos. Buena 
vifta liegt hart an den Waldſtrom Areba, welcher fich von Süden in den Meta ergieht, 
ungefähr zwei Meilen unterhalb Soufinna. Hier if die Miſſionsanſtalt Arimena, vier 
Meilen von der Einmündung des Cravo, und gegenüber auf der andern Eeite liegt Suri—⸗ 
mena, am Fluß Surintena, welcher fh in den Meta cine Meile unterhalb des Fluſſes 
Guarimena ergieft. Der Guarimena fällt in den Meta von Norden, nahe am Fluß 
Eravo. Von Süden nimmt der Meta den Fluß Manncafia auf, fieben Meilen aufwärts 
GCoufiana; vier Meilen von der Mündung des Bira if die Miſſion von Maguibo, nahe 
am Fluffe gleiches Namens, die von Enfimena liegt am Couſiana. Eichen Meilen vom 
Eravo entdedte Don 8. Cortes Madaringa eine der größten Inſeln im Meta, und 
nannte fie Berrio, nach dem Namen eines feiner Freunde. Diefe Inſel liegt gegenüber der 
Mündung des Guanapolo, welher fich von Norden in den Meta ergieht, und an deſſen 
Ufer die Mifion Guanovolo liegt. Auf diefer Seite des Meta leben die Stämme ber 
Gataros, Chorotas und Salivas; auf der füdlichen Seite aber einige Stämme der 
Eataros und Amarizanos. Bon der Anfel Berrio bis zum Fluß Gafanare, flieft der 
Meta nordoͤſtlich, nimmt die Heineren Flüſſe Pauto, Guachiria, Ariporo, Aricaporo 
und Ehire auf, von der nordweillichen Seite, in Swifchenräumen von drei, fieben, fünf und 
acht Meilen vom Eravo. Zwei Meilen yom Chire ifi die Ginmündung des Fluſſes Eafanare, 
welcher fehr zu der Fruchtbarkeit der Provinz Los Llanos, ber äußeriten Brovinz von Neu⸗ 
Hranada nach Venezuela zu, beiträgt. 

Bevor der Meta fich mit dem Eafanare, nahe an der Bergkette der Corbilleras, 
bereinigt, nimmt auch er auch alle von den Bergen fallende Waffer auf; allein nach diefer 
Bereinigung bis zu feiner Nusmündung in den Oronoeco, wird er durch feine dergleichen Zu— 
waͤchſe mehr vergrößert, denn die Flüfe Arauen und Apure nehmen alle von den Cordilleras 
berabfommenden Waſſer auf, Micht weit von der Vereinigung des Meta mit dem Oronocco, 
ein und fünfzig Meilen vom Cafanare iſt das Raudal of Cariven, woſelbſt die ungebeuern 
Felſen im Strom find, welche die ſtärlſten Wirbel verurfachen und die Schiffarth auf dem 
Dronoeeo dadurch äußert gefährlich machen. — Außer denen bereits angeführten giebt es noch 
Mehrere andere Mifionen am den Ufern des Meta, die von St. Roſalia iſt gegenüber der 
Mündung des Pauto, ſüdlich; Macueo il mabe am Orocue, zwiſchen der Infel Verrio 


— 231 — 


and dem Fluß Eravo; Arimena if acht Meilen von DBuenavifta; Cabiuna ud Guncafia 
liegen an den Flüſſen gleiches Namens, zehn und fechsschn Meilen von Arimena, alle am 
füdlichen Ufer des Dleta. Alle diefe Mifionen fichen unter der Aufſicht der Brüder des heil, 
Auguſtins von Santa Fe de Bogota, melde fid) durch eihen unermüdlichen Eifer auszeich⸗ 
nen und fchon viele Indianer beredet haben, im Sufand der Gefelligkeit zu leben; allein ohn⸗ 
erachtet der löblichen Anfivengungen diefer apoflolifchen Miffionärs geſchieht es oft, daß die 
neuerlich bekehrten Indianer auf einmal ihre Dörfer verlaffen, ohne den gerinaften Anlaß zur 
Unzufriedenheit, und zu ihren vorigen wilden Zuſtand zurückzukehren; die Erinnerung “an ihre 
alte und gewohnte Lchensweife , die Reize des befländigen Umberwanderns in den fhönen üppigen: 
Waldungen mag wohl die Saupturfache ihrer Unbeſtandigkeit fein. Gewöhnlich geben fie weg, 
ohne von ihren Eeelforgern nur Abſchied zu nehmen; zuweilen aber bitten fie diefelben um Er« 
laubniß dazu und verfprechen nach einer gewiſſen Anzahl von Schläfen (wornach fie die Zeit 
einzutheilen und abzumeffen pflegen) zurückzukommen, welches Berforechen fie aber in den meiſten 
Fällen nicht halten. — Es if ſehr zu bedauern, daß die großen Schwierigfeiten, welche Don 
I. Madariaga und fein Meines Befolge in diefem wilden Lande zu überwinden hatten, nnd: 
die Furcht, von den Indianern angegriffen zu werden, ihm verhinderten, die Ufer des Meta. 
und der fich in denfelben ergiefenden Flüſſe weiter landeinwärts zu unterſuchen. Es war gerade 
in der Negen- Jahreszeit, als er den Meta berabfegelte, und da der Fluß fehr angefchwollen 
war und große Bäume und dergleichen mit fich fortriß, fo litten einige feiner Heiner Boote 
Schiffbruch, und er wurde durch die häufigen Gewitter vom öftern Landen verhindert; allein 
fo viel er von feinem Fahrzeug aus am beiden Seiten wahrnehmen fonnte, fo waren die Begen- 
fände ſtets von der üppigften Fruchtbarfeit. Die zahlreichen Heinen Gehölze find von vielen 
Gattungen von Vögeln bewohnt, welche mit ihrem glänzenden Gefieder und lieblichen Geſang 
die Gegend beleben. Die wenigen Bilanzen, welche die Miffionärs bauen, wachen lururios, 
der Neis bietet 5, B. drei Erndten im Zahre dar, und Don Madariaga erwähnt ein Zuder- 
rohr von achtzehn Zoll im Nmfang geſehen zu haben. , 

Aus Mangel an den nötbigen Werkzeugen fonnte Don Madariaga bie Zage der vorzüg- 
Tichflen Punkte am Meta nicht beſtimmen, allein er iſt in feiner Beſchreibung der zahlreichen 
Snfeln, Bäche und Flüffe fehr genau, und vernachläffige nicht einmal alle Wachhütten der 
Kreolen, welche das zu den Mifionen gehörende Vieh hüten, zu bezeichnen. Allen Flüſſen und- 
Landungsplatzen, die nicht vorher ſchon befannt waren, gab er die Namen feiner Freunde, und 
andrer wegen ihres Batriotismug in Venezuela und Neugramada ausgezeichneter Berfonen. 
Auch über die Tiefe des Waſſers zu verfchicdenen Zeiten des Jahres zog er viele und nühliche 
Erfundigungen ein, maß die Breite der Flüſſe und fiellte oft mühfame Ziefenmeflungen an. 
Nach feinen Beobachtungen iſt die Tiefe des Meta von vier Faden in der heifen Hahreszeit, zu 
acht Faden im Megenmonat, und feine Breite gegen den Ausfluß differirt von einer Meile zu 
drei und einer halben Meile. 
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Nachdem die Forſcher den Meta und Oronocco glücklich binabgeſchifft waren, bis zum 
Apure/ gingen fie den Apurito aufwärts, dann den Fluß Guarico, und landeten zu 
Salabozo, fünf Tagereifen zu Carracas, melden Ort fie nach wenigen Tagen erreichten, 
wo Don. Madariaga dem Gouvberneur die Tagebücher feiner Reife vorlegte, und sugleich 
eineh Plan zur Beförderung des Handels zwifhen Santa Fe und Caracas, mittelſt des 
Fluſſes Meta übergab. 

So bat: Don 3. Madariaga die Geographie mit einer fehr detaillirtem Karte eines der 


vorzuglichſten | Nebenfüfe des Oronoceo bereichert, und den erflen Schritt zu einer im jeder 


Hin ſicht wichtigen und vortheilhaften Verbindung zwiſcheu Neugranada und Venezuela 
gethan. 





Afrika. 


Nachricht von dem unglücklichen Schickſal der neueſten Entdeckungsreiſe ins JInnere 
von Afrika, unter Leitung des Kapitän Tuckey. 





Die großen Erwartungen, welche man allgemein vom dieſer fo mohl vorbereiteten Ent» 
deckungsreiſe zu begen berechtigt war, find leider von dem Schickſal, wo nicht ganz vernichtet, 
doch wenigſtens fehr gefchmälert worden. Die erfie beſtimmte Nachricht von dem unglüdlichen 
Schickſal der Reifenden enthielt ein Brief von Bahia in Braſilien, datirt vom 30. Oftober 1816, 
Der Hauptzweck war, den Lauf des Fluſſes Congo fo meit als möglich zu verfolgen und bie 


« daran liegenden Länder zu erforfchen. Zwei Schiffe waren hierzu ausgerüftet, das eine, Namens 


Congo/ tonmandierke Kapitän Tuckey in Verſon, das andere die Dorotben, mar ein großes 
Zransportfhif, und enthielt alle gu einem dergleichen. Unternehmen nöthigen, Geräãthſchaften 
und Fuffrumente. An 3. Vuly landeten beide in ver Mündung des Fluſſes an, nad einer 
glücklichen Fahrt; die ganze Geſellſchaft beſtand aus vorzüglichen und bewährten Männern, von 
anerkannten Werthe in Wiffenfchaft oder Kunſt; alle waren von dem rühmlichſien, vieleicht 
nur zu rafchen Eifer, dem Zweck ihrer Sendung auf das volfommenfle zu erreichen erfüllt, und 
alles fchien ſich zu vereinigen, diefes Unternehmen mit bem beften Erfolge u frönen. Ohne fich 
lange Seit zum Ausruhen nach eier fo Tangen Scereife zu gönnen, trat die Geſellſchaft wenige 
Tage nach der Ankunft ihre Neife in das Innere an; man ließ die größeren Schiffe an der 
Einmündung zurüd, und nahm nur die eigens gu diefem Zweck gebaute Schaluppe, welche fo 
eingerichtet war, daß fie ſelbſt im fehr feichtem Waſſer noch fahren konnte, mit. &o legten 
bie Reifenden 120 Meilen zurüc, weiter aber konnten fie ihren Weg nicht fortſetzen, weil die 
Haus vorfommenden Wirbel und MWafferfälle es unmöglich machten, das Boot weiter mitzu— 
Führen. Dies ſchreckte fie aber noch nicht von ihrem Vorſatze ab; die Mannſchaft wurde gelandet 
und man beſchloß den Weg zu Rande fortzufehen; fo gelang es ihmen auch wirklich 150 englifche 
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Meilen vorzudringen, Welches 120 Meilen weiter iſt, als je ein Weißer, foviel uns befanme , 
sefommen if. Ihr Weg ging durch eine öde und fehr bergige Gegend, mo es ibnen durchang 
an allen Bequemlichkeiten fehlte, und wobei fie noch überdies von der erſchtecklichen Hitze 
unbeſchreiblich zu leiden hatten; als endlich noch Mangel an Waſſer zu ihren Hinderniſſen Fam; 


falls ſehr viel von Krankheiten zu leiden gehabt, fo daf man am 22, September befchloß,; nach 
Cabinda zu ſegeln, um dort neue Erfrifchungen einzunehmen, und man glaubte, die Seeluft 
werde einen guten Einfluß auf die Gefundheit der Mannſchaft haben, Am 27. fangten beide 
Schiffe zu Eabinda an, und blieben bis zum 1. Dftober daſelbſt; von dem Eongo hatte die 
anſteckende Krankheit ficbenzehn Mann weggerafft, worunter fich der eifrige Kapitän Tudey, 
Rieutenant Hawkey,/ der gelchrte Profefor Schmidt aus Norwegen, melder als Botaniker 


bar iſt es, daß, obgleich auch auf der Dorothea die fämmtliche Mannſchaft an derſelben Seuche 
darnieder lag, nur ein Einziger von dem ganzen Schiffe fein Leben verlor. Hr. Fipmaurice, 
der dritte Offigier des Congo, Welcher das Kommando num übernahm), entſchloß fich, nach 
Brafilien zu ſegeln, wo er am 29. Oktober ju Bahia anlangte. Die Vermuthung, daf die 
Urſache des Todes der Mannfchaft des Congo, Gift fei, welches ihnen von den Eingebornen 
beigebracht worden, ſcheint ganz ungegründet su fein. Hr. Fihmaurice ift durch den unglück 
lichen Erfolg der Unternehmung keineswegs abgeſchreckt, ſondern bat fich vielmehr erboten, 
einen zweiten Verſuch zu machen, falls man ihm die nöthigen Mittel dazu an die Hand geben 
wolle; auch ſcheint er voll Vertrauens zu ſein, bei einem abermaligen Verſuche, an das ermünfchte 
Biel zu gelangen; die verfchiedenen Fürften, durch deren Beſitzungen man vaffiren mußte, 
machten wicht die geringiie Schwierigkeit, den Reifenden einen freien Durchzug zu erlauben ; 
auch geffattete man ihnen fo viele MWegweifer, als fie bedurften, zu einem billigen Preife, 
Späterbim fcheint es aber doch, als hätten fie von dem ſchwachen und franten Zuſtand der Ges 
fellfchaft Vortheil su sieben geſucht. 

Kopitin Tudey, deffen Verluſt in England allgemein bedauert wird /woar ein durchaus 
achtungswerther und in ſeinem Fache vorzüglicher Mann, aber einer von denen, welche das 
Glück zu ihrem Ball auserleſen zu haben ſcheint, und welcher unaufbörlich mit widrigen 
Ereigniſſen zu kämpfen hatte. Er iſt ein Srländer von Geburt, aus Greenhill im der Graffchaft 
Cork; fchon frühzeitig wählte er den Seedient za feiner Beſtimmung und machte verfchiedene 
Reifen nach Weſtindien und nach Nordamerika in früher Bugend. Als im Yabr 17% der Krieg 
mit Franfreich ausbrach, erhielt er eine Kadettenftele im Suffolf, einem Kriegsſchiff vor 
74 Kanpnen, welches Kapitän Cnachmalg Admiral) Rainier fommanbierte. In biefem. Schiff 
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machte er den ganzen Krieg im Kanal unter Lord Home mit, bis gegen Ende des Jahres 179, 
wo er nach Oſtindien ging; bier avancirte er in kurzem, umd zeichnete fich in der Beſitznahme 
der Gewürzinfelm und in manchen andern Gefechten rübmlich aus; kurz darauf eroberte der 
Suffolt ein franzöfifches Schiff, und da Zuden fich dabei vorzüglich ausgegeichnet hatte, fo 
gab man ihm das Kommando defielben, und er batte die Ehre, es in den Hafen von Dladras zu 
führen. Hier erhielt er die Nachricht, daß die La Forte, eine franzöfifche Fregatte von 
50 Kanonen in der Bay von Bengalen freuzte: und bot dem Kapitün Eoof, der das englifche 
Schiff 2a Sybille Fommandierte, ſich als Freiwilliger an, als er gegen felbige fegeln folte; 
bier begünfligte ihn dns Glück, bald begegneten fie der La Forte und nahmen fie nach einem 
verzweifelten und äufferft blutigen Nachtgefecht. Bald darauf ward Tuckey zum fommandirenden 
Lientenant auf dem Suffolf ernannt, und in weniger Zeit zum erſten Lieutenant auf der Fot 
Fregatte, auf welcher er eine fehr gefährliche und mühfame Expedition in bas rotbe Meer mite 
machte, um bie Franzoſen, welche chen damals in Egyoten waren, zu beobachten. Als er chen 
auf dem Punkt fand, ein Schiff zum Kommando zu erhalten, mufte er wegen Keäntlichkeit 
Indien verlaffen, und kehrte in der Brigg, Star, wit Mdmiralsdepefchen nach England zurück. 
Kurz nach feiner Ankunft ward der Friede geſchloſſen, und er warb anf halbem Sold geſetzt. 
Erft im Jahr 1513 ward er vom Lord Melville, der feine Verdienfte zu ſchätzen wußte, zum 
erſten Lieutenant des Kalkutta, einer Fregatte von 50 Kanonen ernannt, und mit einem 
Transport Miffethätern nach Neudſüdwallis gefchieft, mo er fich nach Vollendung feines Auftrags 
mit Aufnahme der Küſte und Sondirung der Landungspläße befchäftigte. Bei feiner Rückkehr 
ward ex fogleich wieder nad) Et. Helena gefandt, um einigen Dftindienfabrern das Geleit 
beimmärts zu geben; dies war im September 1805. Auf diefer Expedition begegnete er in der 
Nähe des Kap Clear der frangöfifchen Nocheford:-Esquadron; troß der großen Heber- 
legenheit des Feindes bot er demfelden einen fo verzweifelten und geſchickten Widerfland dar, 
daß die Oftindienfahrer und Suͤdſee⸗Wall ſiſchfangsſchiffe Zeit gewannen, glücklich zu entwiſchen; 
bie Fregatte Ealcutta aber ward übermannt und gefangen nach Mochelle geführt, von me 
die fämmtliche Mannfchaft und auch Kapitän Tuckey nach Verdun gebracht wurden, mo er 
bis zur Entthronung Napoleons in einer elenden Gefangenfchaft lebte. Bei feiner Nüdtehr nach 
England ward er zum Vefehlshaber erhoben und fein erſter Auftrag war die unglüdliche Eongo- 
Ervedition, auf welcher es ibm befiinmmt war, fein Leben zu verlieren. Kapitän Tuckey 
heurathete in Franfreich eine englifche Dame, welche er als Mutter von vier Kindern binter« 
laſſen bat, derem alteſtes zehn Jahr alt, das jüngſte erft nach feiner Abreiſe nach Afrifa geboren 
iſt. Wenige Menfchen haben mehr mit Unglüd zu fämpfen gehabt, als Kapitän Tuden; feine 
Beſundheit zwang ihm, Indien gu verlafen, eben als er Weförderung erwarten durfte, und 
feine unglücliche lange Gefangenſchaft in Franfreich zerfiöhrte ale feine Ausſichten. Während 
dieſer Gefangenfchaft zu Verdun fchrieb er das fo eben erſt erichienene Werf: Maritime 
 seography in drei Dftavbänden, welches ohne Zweifel das vollſtandigſie und beſte Werf über 
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biefen wichtigen Gegenſtand iſt. Wäre bie Congo⸗ Expedition gelungen, fo mare fein Glüdck 
gemacht und ibm eine angemeffene Belohnung und Beförderung gewiß geweſen, allein auch 
dieſe lette Ausſicht vereitelte das Geſchick, welches ihn bis zu feinem letzten Unternehmen vers 
folgte und durch feinen frübgeitigen Tod alle Ausfichten gerfiährte, weiche fein Vaterland von 
feinen unermüdeten Forfchungen zu erwarten berechtigt war. 


Mannigfaltigen. 


— — 
Aus England, 
Riämpfers Sandfdrife, 

Bon ben ſchaͤtzbaren Rämpferifchen Handſchriften, melche zum großen Theile noch ganz 
unbdenubt und unbekannt, im ber Handſchriften Sammlung des britifhen Mufeum su 
Rondon, Liegen, hat fo eben Hr. Antonin Schlichtegrolf, Bibliothekar des Muſeums, 
den Theil, welcher bie euffifche Reiſe enthält, aus dem fehr unleferlichen Original abges 
fhrieben und bearbeitet. In einem folgenden Hefte der Heberlieferungen werben wir von dieſem 
Tagebuche des größten beutfchen Reifenden des ſtebenzehnten Fahrbunderts, einige Auszüge und 
Nachrichten über feine noch vorhandenen Handfchriften geben fönnen, Kampfer's perfifche 
Reife, von welcher das Tagebuch noch vorbanden, if noch ganz unbekannt, und dennoch darf 
man mit Buverficht vorausfehen , daß fie, troß der neuern Machrickten, welche man bis jetzt 
von diefen Weltgegenden erhalten bat, viele ſchätzbare und wichtige Data enthalten. 

London im März 1817, 





Aus Rußland. 
Die Umgebungen bon Rafan, — Das Klima, — Das Alofler Eila ntow umb Aſchtzah. — Die Schluchten 
dei Stepvenlandeh, — Die Hochſchule. — Die Zahl der Studierenden, 


Für Deutfche ift in Kaf an, an Afiens Grängen, das Leben allerdings im Anfang und 
vielleicht auch in der Fortdauer, nicht ganz bebagfich, Denn Unkunde ber Randesfprache ber 
fhränft den Umgang auf wenige Familien. Die Eingebornen behalten immer gegen bie 
Fremden file Abneigung, bie ſich jedoch bei Anlaſſen ſtark änfert. Die Geſellſchafteſprache 
des Adels, zu dem auch die biefigen Brofefforen gezählt werden, if Freilich franzöfifch. Allein 
plöpfich fängt jemand an, ruſſiſch zu fprechen, weil er vieleicht nicht franzöfifch verſteht; ber 
größte Theil dev Anweſenden folge ibm nach, und — bie Deutfchen fiten vereinfamt. 

Das Klima wird bier allgemein für ungefund gehalten. Faſt alle Fremden, ohne Aus— 
nahme, werden vom Sumpfficher befallen, und es hält ſchwer, davon losyufommen. Ein Nied, 
das jährlich vom der Welga überſchwemmt wird, fünf Viertelftunden breit, etwa zwei Stunden 
lang; ein Baar Eeen; einige Teiche und Altwaſſer längs der Kaſanka hinauf; Sümpfe und 
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Moorland rings umher; moch mehr aber ber Drangel an Straßenpſtafter in der meitläuftigen 
Stadt von beinah 3000 Häufern, 100 jede Gaſſe beim Megen zur Pfühze wird und man fat bie 
an die Knie im Unrath waten muß; die üble Gewohnheit, alles Aas und allen Unflath auf die 
Gaſſe zu werfen; ja ſelbſt die ausgefpülten Löcher der Straßen mit Dünger auspufüllen u. ſ. w., 
dies alles macht den Dunfifreis äußerft ungefund. 

Sch babe den erfien Zoll fchon in einem Fieber an das Klima entrichtet, ohne vor Rüdfällen 
gefichert zu fein. Der rotbe Mein, der mich ſtarken follte, that mir dabei fehlechte Dienſte. 
Eine kleine Flaſche, kaum ein Viertelmaas haltend, koſtet zwei Nubel, und auch der beſte iſt 
mit Branntewein gemiſcht. 

Hm Winter, der geſünder als der Sommer if, ſteigt die Kälte oft bis 32 und 33 Grab 
Reaumur, fo daß das Quedülber vereift wird. Doch iſt diefer Iehte Winter ungemein gelind 
gewefen. Bei der frengen Kälte iſt die Aehmosphäre gewöhnlich rubig, wie ſtockend mir 
ſchien fie in diefem Zuftand immer nad) Ammoniak riehend. 

An angenehmen Spaziergängen fehlts bei Kafan fehr. Die Gegenden find ohne Alwechſelung/ 
oft unficher. Gegen Welten liegen in der Entfernung von etwa drei Viertelitunden das Kloſter 
gſchizah mit feinen Wäldchen und fchattigen Hügeln; links am Ufer das Kloſfer Silantow 
auf einer einfamen Höhe nfft Hattlichen Ulmen umgeben. Aber um zu einem, wie zum andere 
zu gelangen, muß man über Moorgrund wandern, was befonders gegen Iſchizah fehr oft 
unmöglich, immer ungefund ifl. Gegen Norden. ſtreckt ſich das tiefere Kafanfathal bin, von 
niedrigen Weidengebüfchen, Sümpfen und Moorgründen bedeckt. 

Gegen Oſt-Nordoſt, Of und Südoſt erbebt ſich ein höheres Steppengeländ, oben fall 
ganz abgeflächt, von vielen tiefen Schluchten durchfchnitten, am manchen Drten mit Birken⸗ 
wald, an andern mit miedrigem Eichengefirüpp und verfchiedenen Gefträuchen überdedft; zunächft 
an der Stadt mit überaus vielen Biegelfcheunen überbaut. Nirgends fiebt man da einen Stein, 
nirgends eine Duelle; wie in Baraguan iſt Alles Thonland, Alles dürre Ebene. Der Regen 
wird zum Theil begierig von diefem dürfligen Lande eingefogen; zum Theil, wenn er zu Schnell 
fich ergießt, Mürpt er im die geaufigen Schluchten , die er ſich längit in dies zerfallende Lehmland 
gegraben bat, und faſt täglich weiter geübt. Wer diefer Schluchten unkundig if, kann weit 
irre laufen, eh er einen Ausweg findet; und das Hinabfleigen an bem gebrechlichen, Heilen 
Bänden, iſt manchmal gefährlich, wenigfiens beſchwerlich. Solche Schluchten, meiſtens tiefer 
als ein hohes Haus, ziehen fich in mancherlei Schlingungen und Veräßelungen , zwei bis drei 
Biertelftunden weit in Felder und Wälder hinein, 5 

Ein ſolches zerfchnittenes Thongelände, zunächſt an ber Stadt, gegen Oft⸗Nordoſt, auf 
fonderbare Weife gerflüftet, gegen Nordweſt fid) ausmündend, und im die tiefern Thäler der 
WRalanfa verlaufend, mit Birkenwald bewahren, Waldiviefen wie Zuſeln, Halbinfeln und 
Landzungen bildend, wo man gegen den Wind Schub findet, heißt bier die kleine Schweiz. 
Denn nad) den Vegriffen der hieigen Einwohner ähnelt dies unebene Land der Schweiz. An 
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den Abhangen der Schluchten wachſen Erdbeeren, Blumen, Himbeeren a. ſ. w. In der That 
beut diefe Gegend die einzige Annehmlichkeit ländlichen Genuffes dar, Dahin wandern an Feier: 
tagen und allen Abenden viele Familien, nehmen Gefchirr mit, um Kaffee zu kochen und erluſtigen 
fh im Grünen. 

Huch in Südof befindet fich in der Entfernung von anderthalb Stunden eine angenehme 
Gegend beim Schloſſe des Erzbifchofs. Der Weg führt über eine niedrige Ebene am 
grünen. Abhange des Steppenlandes, das sum Theil mit. Gebüfchen bewachſen iſt, nicht unan⸗ 


am Fuß der Höhe breitet ſich der See aus, neben dem von hohen alten Weidenbdumen beſchat⸗ 
tet, Fiſchteiche liegen, mit kleinen grauen Wohnungen einiger Diener der Geiſtlichkeit. Auch 
dorthin wallt manche Barthie, um einige Landluſt zu genießen. 

Manchmal verſucht ich auch einen Luſtwandel um die beiden Seen bei Kaſan, bie durch 
einen Kanal sufammenbängen ;- aber noch nie gelang es mir, ohne in dem Wäldchen, durch 


und ohne flchen zu bfeiben, dahin ziehen laſſen. 

Tas den wiſſenſchaftlichen Verlehr betrifft, hat man Bier einige deutſche und frangöfifche- 
Beitfchriften: Gilberts Annalen der Phyfik, die geograpbifchen Epbemeriden,, 
Das Morgenblatt, bie Leipziger umd Nenaer giteraturgeitungen u. ſ. w. früh und. 
regelmäßig genug. Allein wer an dieſen Grenzen Afiens ein Buch will, das nicht gerade ein · 
Petersburger Buchhändler vorrathig bat, fann über ein Zahr Fang warten, ehe er es erhält, 
Und dann macht es die fange Reife gemlich tbeuer, 

Die biefige Hochſchule bat mehrere treffliche und gelehrte Männer, Die Zahl der Schüler; 
fieg im KFahr 1816, auf 117, fammt 52 folchen, die zur geifilichen Akademie gehören. An Ganzenz 
alfo waren 109 Schüler, was für diefe Gegenden nicht wenig iſt. — — 

Kafan, ven 28, Jünner 1817, " 

— 
Aus Deutſchland 


Ein Nachtrag zu den Bemerkungen über den beutichen Bundestag, 

— Das Bruchſtück über. den deutſchen Bund im zweiten Vanuar-Heft der Hebertisfe-- 
runoen if, wenn man auch über, Einzelnes anders denft, doch in feiner Kürze fo geiſt⸗ und 
gebaltreich, daß jeder, der bie menſchlichen Dinge in ihrer Tiefe: zu fallen fucht,. feine Anſichx 
gern bier auknüpfen wird. 
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Sehr wichtig ſcheint jedoch, es lieber mit denen ju halten, die zuviel, als denen, dir 
jumenig ermarten. Die eigentliche Grundlage aller jet zu begenden Erwartungen iſt doch 
wohl das Vertrauen: daß das verhängnißvolle europäifche Intermezzo , ober doch wobl richtiger 
das Extrem alter Bolitif von 1800 big 1815 , in ber Den» und Eınnesart der Größern wie der 
Kleinern, einen Abſchnitt gemacht babe. Wollte man diefes Vertrauen freimillig auf einer zu 
geringen Stufe halten , fo würde man, Alles wohl erwogen, ſich ſelbſt mit beizumeſſen baben, 
wenn es allmählig fo würde, wie man es ausgefprochen. 

Wenn es daher auch in dem erwähnten Bruchſtück heißt: daß Ofterreich den Stübpunft feiner 
Bolitit auſſer dem Bunde babe, fo wollen wir immer daran erinnern, daß im Eingange ber 
Bundesafte „bie Meberzeugung von den Bortheilen“ ansgebrüdt worden, welche „aus feſter und 
dauerhafter Verbindung ber fouverninen Fürfien und Etädte Deutfchlands für deffen Sicherheit 
und Unabhängigfeity und für die Ruhe und das Gleichgewicht Europas hervorgehen 
werden.“ Es fol in Zukunft eime Volitit der Ruhe und des Gleichgewichts geben; denn lange 
gab es eine des Gleichgewichts und der Uneube: Und jene fol gerade in dem deutfchen Bunde, 
d. i. in dem geficherten und gefräftigten Herzen Europas eine feftere Baſis gewinnen, als fie je 
defeffen bat, und in irgend anderer Urt ihr auszuwirken fand. Ein ruhiger Pulsſchlag europäl- 
fchen Lebens fol künftig vom bier ausgeben, fo wahr Deutfchland das Herz iſt; und jene euro⸗ 
päifchen Kriegsfieber, deren höchſten Gewinn Napoleon errungen und eingebüßt bat, follen, we 
möglich für immer erlofchen fein, 

Wohl uns, dab nicht der mindefte Anlaß fich zeigt, daß man bie genannte Macht an bag mit 
ausgefprochene Wort erinnert. Und warum follte auch ſelbſt das große, Das herrliche Oeſterreich 
nicht da einen Stübyunft baben, wo die Kraft von dreißig Millionen Menfchen im Mittelpnnft 
Europens vereinigt werden fol? 

Ueberhaupt dürfte derienige, (ihr wackrer Korreſpondent iſt ein folder mahrlich nicht) ſich 
anf das Gepräge edler und reiner Mbficht wenig verſtehen, der daſſelbe bei Allem, was bier feit 
Eröffnung des Bundestages bis auf diefen Augenblick verbandelt und geäuffert worden, nicht ganz 
vorzüglich gerade in der Aeuſſerung und Handlungsmeife der beiden aroßen deutfchen Mächte zu 
erfennen verflände. Gerade fo, wie es der Macht geziemt, (melcher überall Halbbeit und Böge- 
rung oder Teifes horchendes Auftreten am wenigfien anftändig if) if von ihrer Geite jedes Wort 
und jeder Schritt gerade und unzweideutig zum Biele gerichtet gemefen. Und was vom UAnfchein 
verfchiedenartiger Strebung bier Statt fand, bat ſich allein auf einem gewiſſen mittlern Stande 
der Macht gezeigt. Immer fei aber auch diefes nur ein Anfchein genannt; und wie fünnte auch 
die Hoffnung trügen, daß vom allen Seiten allmälig das dauernde eigene Intereſſe richtig ver- 
fanden, und die einmal entfchiedene neue Lage num auch von jet an, nur im und nicht auffer 
dem Ganzen Deutichlands werde begriffen werden wollen. 

Sehr wahr erinnert zwar ihr Korrefpondent an einen Grundvertrag / der felbft nur dadurch 
entſtehen konnte, daß er nicht Schwierigkeiten lößte, ſondern ihnen auswich. Eben fo wahr 
(die Erfahrung bat ſolches bis auf dieſen Augenblick betätigt) läßt fich aber auch von demfelben 
Bertrage fagen: Es fei im denfelben ein Keim gelegt, der die Kraft habe zu leben und zu 
ſproffen; und den Niemand aus dem Boden des Vaterlandes wieder zu nehmen vermöge. 

und fo laſſen Sie mich denn mit demfelben: Permitte divis cetera in einem Sinne fchliehen, 
über welchen ich mich ‚ bei aller Länge meiner Randgloſſe, mit Ihrem Korreſpondenten doch wahr- 
ſcheinlich ohne Schwierigkeit vereinigen würde. 

Erankurt am Main, März 1817. 6. 
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Ueberlieferungen 
Nro. 10, 


Berlin und der preußiſche Staat, 
Vierter Brief. 
— — 


Das Ehanfpien Verartung des Geſannacks durch Me unlverſaldramatiker Nachthellige Wirlung davou 
auf die Kuuſt des Schaufbielers. — Devrient. — Die Oper und das Ballet. 


Erß ſeit ſechszig bis ſiebenzig Lahren bat Deutſchland eigentlich ein Theater aufzuweiſen, 
und in dieſem Zeitraum hat ſich daſſelbe auf eine Art ausgebildet, daß cs wohl ſchon längf eine 
recht deutfche, nationale Bühne hätte befiben können. Mit dem Aufkeimen und dem 
Fortfchreiten des deutfchen Theaters entwickelten fich Dichter wie Zeffing, Leiſewitz, Bretz⸗ 
ner, Babo u. ſ. w. und Schauſpieler wie Eckhof, Schröder, Brodmann, Minna 
Brandes n.f.m. Diefen folgten auf dem Fuße Göthe, Schiller, Kotzebue, Sffland 
u. ſ. w. als Dichter, und Fleli, Iffland, Opißz, Berbmann als Schaufpieler , welche 
vereint die theatralifche Kunſt in Dentfchland auf eine hohe Stufe emporboben. Drutfchland 
begann gleich Frankreich, England und Ktalien ein Theater im eigenthümlichen Geiſt des Molfe 
zu baten. ä 

Aber anders iſt cs gefommen. Der beutiche Genius, der in allen Zweigen des Wiſſens nach 
Univerfalität firebt, bat es aleichfam von fich gewiefen, fo etwas Nationales zu bilden. Die 
Kraft, mit der Schiller, Göthe, Kobebue, Hffland, dem beutfchen Theater ein eigen- 
tbümliches Siegel aufdrüdten, ward vom Geift der Ausländerei verdraugt, der fich in der 
beutfchen Literatur feit einem viertel Sabrbundert mit Niefenfchritten entwickelt. 

Es entſtand eine Schule, welche in dem Vorſatze, die Formen des Muslandes auf deutſchen 
Boden zu verpflanzen, den deutſchen Geſchmack zu vervollfommnen glaubte. Franfreich und 
England gaben den Anbängern diefer Anficht nicht Stoff genug dazu; er ward von den Griecheny 
Römern, Btaliänern und Spaniern bergeboblt. Es erfchienen Don Mlarkos +» Rafrimasg, 
bie Braut von Meffina, die natürliche Tochter u. ſ. w. 

Die Stimmen dieſer neuen Dramatiker bildeten ſich zu wahren Stentorſtimmen aus. Man 
verſchrie anausgeſetzt die deutſche Natur, welche in der theatraliſchen Darfiellung durch die deut⸗ 
ſchen Dichter geltend geworden war. Die Sprache der Wirklichfeit, die Verhältniſſe der Familie 
und die Ereigniſſe der guten deutſchen Zeit, durch welchen unfere Dichter früber wunderbare 
Eindrücke zu machen wußten, kamen aufer Ehren. Karakterzeihnung bieß fortan Brille, Natur: 


ſprache Kunſtſtümperei, Familienverhältniß Gemeinheit. Alle dramatiſche Hertlichleit ward 
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berechnet nach den Verſen, Stangen oder Aſſonanzen, welche unfere Univerfaldramatifer mit 
ungemeiner Fruchtbarkeit zur Melt brachten. 

Ya kam es endlich dahin, daß es allgemein ausgefprochen ward, Keffing, Babe, 
Schiller, Kotzebue und gffland wären fchlechte Bühnendichter, und das Verkehren ibrer 
Geiftesprodufte auf der Bühne ein Zeugniß ber Erbärmlichkeit bisherigen Geſchmacks. Der 
Stab war mum Über das Acht deutfche Drama gebrochen. Man fonnte es freilich nicht ganz 
verdrängen, indeß nahm die Wärme des Dichters und des Publitums und endlich der Theater 
direftion für das Ritterfchaufpiel und Familiengemäfde u. f. w. ab, und es trat fintt deſſen ein 
Umbertappen nach einem bramatifchen uUrbild ein, über das ſich noch feiner bisher zu verſtän⸗ 
digen mußte, 


Es war um diefe Zeit, als Fffland am der Spitze der Berliner Theaterdirektion Hand. 
Affland, der gutmüthige Menſch, der nur den Frieden liebte und fich in jedes Berbältnifi , 
in jede Meinung und Anficht, felbit wider feine Neigung, bineinfügte, ber fehr geringen Werth 
auf feinen innern Karafter fehte, und Alles für die Behauptung feines äuffern Karafters 
aufonferte, Aland ſah fich genöthigt, oder fand es Hug, der neuen Richtung nicht laut zu 
widerftchen. Er wankte, zögerte, ſchauderte bei jedem Schritt, den er that, denm es galt 
feinen Einfluß als Dichter und die Anfichten, die er von feiner mimifchen Kunſt geltend gemacht, 
Kndef er näherte fich doch immer mehr der neuen Mode, und fo begann während feiner Direl« 
tion auch auf der Berliner Bühne eine Art von HUniverfalität in den Darftellungen gäng und gäbe 
zu werden, welche die Bühne gleichfam zu einem Beluffigungspanorama herabwürdigte oder fie 
als eine Vorrichtung geltend machte, um Experimente an der Schau - und Belufigungsbegierbe 
der Deutfchen zu machen. 

Bei diefer Wendung, welche die theatralifche Darftellung erhielt, tar es ganz natürlich, 
daß die Dichter ſowohl als die Schaufpieler auch eine andere Nichtung nahmen. Die Anficht, 
welhe Schiller, Koßebue und Fffland durch ihr Talent geltend gemacht, ward dem 
Dichtern verrüdt, Cie erkrankten alle an der Univerfalität der Schlegel, Tiek, Gie— 
febrecht, und wie die berühmten Namen ferner fein mögen. Mit Verrüfung der Anficht 
von deutfcher theatraliſcher Darfielung, im welcher ſich die Schaufpieler- Talente eines Fled, 
einer Betbmann und anderer bochverdienter Künſtler fo herrlich entwickelt hatten, verſchwand 
Haltung und Stützpunkt. FIffland, hätte er micht der neuen Schule den Hof machen wollen, 
türde dies Unweſen haben verbüten können. Er that es nicht, Man verlor ſich in neue Dar⸗ 
ſtellungsverſuche, und kunſtelte und verkünſtelte, und entfernte ſich immer mehr von der Natur, 
weil man Höheres als fie, ſuchte. 

Es füllt dem Zuſchauer dies ganz deutlich in die Augen, menn er die Mitglieder der Ber: 
liner Bühne, die noch von der alten Schule vorhanden find, 2.8, einen Befhort, Mate 
tauſch, Kaſelitz, eine Fleck, Eunite neben dem Wolffhen Künftlerpaar, Rebenftein 


u. ſ. w. anf der Bühne beobachtet. Auch diefe Künftler find all⸗ brav, allein man merkts, 
dafi jene mehr der freien Natur angehören, dieſe mehr dem Zwange der Schulweisheit unter 
than find, 

Seitdem ein Befchort, Unzelmann, eine Fleck u. ſ. m. aus ber Blüthe ihrer Kraft 
binaustreten, kann man eben hicht behaupten, daß die Berliner Bühne mit wichtigen Künſtlern 
bereichert worden, ober daß wir Hoffnung haben, fie erfeht zu feben. Der bebeutendfte Gewinn 
iſt der Berliner Bühne in Devrient geworden. Diefer ausgezeichnete Scyaufpieler giebt uns 
neuerdings den Verweis, daß zwar das Genie einzig und allein den großen Schauſpieler aufs 
ſtellt, allein daß diefem sugleich die Grenze gezeigt werden muß, die ibm die Natur geſtellt. 

Bei den meiſten Schauſpielern giebt das Publikum ſchon dieſe Granze an. Ausgezeichnete 
Chaufpieler glauben aber dem Publifum imponiren und in allen Rollen gleich groß fein zu 
konnen. Schi Fled, ober gleich feltne Gabe beſaß, verrieth auch in diefer Hinficht feine 
Schwäche. Denn er, der wie ein wahrer Proteus im Tragiſchen wie im Komifchen flets an 
feiner Stelle war, glaubte füch auch zum Sänger zu eignen. Er wollte einft das Publikum über 
raſchen und übernahm in einer Oper — ich glaube, es war in Momeo und Bulie — 
eine Singparthie. Mur das laute Gelächter der Zuſchauer fonnte ihn auf andere Meinung von 
ſich bringen, 

Iffland, der bei weitem micht fo reiche Künfllergaben wie Fleck befaß, hatte aber doch 
feine geringe Meinung von denſelben. Er deſſen Stärke vorzüglich in Darſtellung gutmüthiger 
und Fomifcher Alten beſtand, wollte cs Fled im Wallenfein, Lear, Karl Moor u.f. w. nach · 
thun. Wie weit es ihm gelang, hierüber iſt nur eine Stimme. Indeß ging er noch weiter. 
Er, der vierzigjahrige woblbeleibte Dann, erſchien den Berlinern als Pygmalion. Mur erft 
dann entfchloß er ſich, dicfe Rolle abzugeben, als der Griffel eines witzigen Künsilers fein Bild 
im Pygmalions⸗ Koſtüm darſtellte, und darunter Pygmalion als gffland febte, 

Devrient if der jehige Roſcius der Berliner Bühne, und der Lichling feines Publikums. 
Er verdient es zu fein, denn er iſt ein ausgezeichneter Schaufpieler, aber Feiner von künſtleri⸗ 
ſcher Allvermögenheit. Er if, ſtreng genommen, noch einſeitiger als Iffland. Fürs hohe 
Tragiſche iſt er nur Färglich von der Natur ausgeflattet, Man bemerkt in der Darſtellung, daß 
er das deal im Gemüthe trägt, Aber es iſt ein Kampf zwiſchen diefem und feinem Meuffern: 
Stimme und Muskelkraft fehlen ihm. Die tragifche Haltung und Drapperie weiß er zu banb- 
baben, allein das giebt noch nicht den tragifchen Schauſpieler, Höchftens eine Abſchattung 
von ibm. 

Am Familiengemälde, mo das gutmäthige Miter einen fo ansgebreiteten Epielraum bat, 
und in welchem Iffland fo vorzüglich hervorragte, und im Rufffpiel, wo das Alter von feiner 
Fomifchen Seite ſich zu eigen bat, und Fffland auch an feiner Stelle mar, baben wir an 
Devrient ebenfalls moch nichts Aufferorbentliches abfehen können. Er iſt zu lebhaft, zu feurigr 
verrath zu viel Bebensfraft, und wenn ex fie zu unterbrüden fucht, wird er zu fleif. 
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Eigentlich groß, genial, und über Fled und Hffland zu fehen, if Devrient im Fach 
der Luftigmacher. Hier fommt ihm feine förperliche Gewandheit und die Gabe, fein Sprach⸗ 
organ ind Unendliche zu ändern, febr zu Hülfe. Mer ihn als Wildfang, Gauner, als Geck 
fieht,, findet ibm im feinem ihm von der Natur angewiefenen Kreife, und mit Mecht bewundert 
ibn das Publifum jcht unermübdet in den Drillingen als Ferdinand, in Kotzebues: Der 
gerade Weg ift der lebte, als Kandidat Krumm, und in den beiden Bhiliberts 
als Eoufin Poſterau. Verſucht er es im anderer Geflalt fich zu zeigen, fo wird man zwar oft 
den geiftreichen Künſtler nicht verfennen, aber nicht das finden, was er leiten fol, weil ihm 
die Matur die äufferen Mittel dazu verfagt. 


Den Berliner Univerfaldramatifern und Kritikern, die in Weimar die Prlanzfchule ihrer 
Anſichten begründet fehen, iſt es durch ihren Einfluß auf die Theaterdireftion gelungen daß 
dieſe für die Berliner Buhne die Wolfs von Weimar an ſich zogen. Das war großer Triumpf 
für die Kunſt in Berlin, um ein Muſter zu ſehen, welches ſich unter den Augen des erſten 
plaſtiſchen Dichters Göthe, gebildet hatte. Das Künſtlerpaar trat auf. Die Berliner drängten 
ſich, die neuen Geftalten zu ſehen und die weimarifche Manier, von der man fo viel Worte 
gemacht hatte, ins Auge zu Falten. Indeß war die Wirfung gar mäßig. Das weimarifche 
Künftlerpaar ficht in Reib und Glied des übrigen Theaterperfonals,; nicht durch Genialität, 
fondern durch Manier auffallend. 


Die gegenwärtige Direktion der Berliner Bühne kann allerdings für dramatifhe und Schau— 
ſpielkunſt nicht mebr fo viel, als die vorige leiſten, weil ihr die Mittel dazu fehlen. Eic bebält 
daber blos die theatralifche Darftellung im Auge, und bier leitet ſie das Borzügliche, 
Wenn Berlin nicht fo viele Schaufpielbäufer, als London, Paris und Wien aufjumeifen 
bat, fo bat die Direktion dafür geforgt, daß in dem einen Theater alle Mittel, welche bie 
theatralifche Kunſt erforderlich macht, niedergelegt ind, um volltommene Darfellungen zu 
geben; fo daß dasienige, was in Berlin auf die Bühne gebracht, gewiß nirgends in Hinſicht 
der aufern Würde der Kunſt, fo vollkommen geſehen werden dürfte, Keineswegs kann hierbei 
berücffichtige werden, ob das, mas dargefiellt wird, im dramatiſcher Hinſicht vollfommen iſt/ 
oder ob es in ber Art, wie es gefpielt wird, den böbern Anſichten der Mimik entfpricht. Denn 
melde Verfchiedenheit herrſcht in Deutfchland nicht in Betreff der Anſicht von dramatifcher und 
mimifcher Runft 


Es mag Beſtimmung des Deutfchen fein, in feinem Kunftkreife die Gemüthlichkeit der alten 
und neuen Völler in ihren Runftwerfen zu erhalten, allein keineswegs kann er fich berufen 
um, Me in ihrem ganzen Umfange aufzuſtellen und die Dentfchheit felbft zu verdrängen. 
Micen wir im unferer dramatifchen Kunſt die Griechen, Mömer, Franzoſen, Engländer, 
Dialianer und Spanier im Auge behalten und uns vorkellen, allein nie follten wir es auf Koſten 
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unferer Eigenthümlichkeit thun. Und finden mir dieſe nicht aufgegeben, wenn wir gerade dere 
Bang erwägen, dei die Dramatif und Mimik in Reuere Zeit genommen? 

Alles aber hat feine Zeit; dag Pochen und Schreien der Anbänger unferer Univerfaldramas 
tifer fing auch endlich an, die erſte Kraft zu verlieren, und man erlaubt es fich allmäblig, bir 
und wieder den alten Weg einzufchlagen. Sn diefem Zuſtand befand fich der Theatergeſchmack, 
als Sffland dabingog und dem Grafen von Brühl die Intendantur des Theaterweſens zu 
Theil ward. 

Graf Brühl iſt kein Mann für dieſes Fach, mie Fffland es war, Er hat micht die 
BPrätenfion» und man macht fie auch nicht an ihm, den Theatergeſchmag zu leiten, ſondern 
ihn bloß nach der Einſicht der unſtverſtandigen anzugeben, welche eine ſogenannte ihm unter⸗ 
geordnete Direktion bilden, die über die Wahl der Stücke, die Beſetzung der Rollen, die 
Anordnung der Koſtuͤms u. ſ. w. im Einverſtandniß mit ihm entſcheibet. 


Bon Einfeitigfeit kann nicht mehr die Rede fein. Vielmehr fcheint die Berliner Direktion 
ſich dahin zu neigen, den Theatergefchmad der frübern Zeit zu berücffichtigen. Gang Fanır 
fie ihm nicht genügen, denn es fehlen ihr die Mittel dazu. An Sierlichkeit in Deforation, 
Koflüm u. f. mw. mangelt es in Berlin nicht, aber an Schauſpielern ine boden, vollen Sinne 
des Worts. Denn dieſe find es doch nur, die ein dramatifches Werk heben und erhalten fünneır. 
Nie würde B. Schiller durch feine dramatifchen Werke feinen Nuhm in Deutfchland in dent 
Grade errungen haben, wenn er nicht ein Fleckſches Paar, einen Fffland, eine Berbmann, 
Meyer und mehrere damals an der Berliner Bübne vorzüglich glängende Talente zur Seite 
gehabt hätte, Schillers Dramen werden noch in Berlin gegeben, aber den Eindruck machen 
fe nicht mehr, dem fie zurückgelaſen bei denen, die fie vormals darftellen faben. 


Noch deutlicher fpringt dies hervor bei den Darfelungen der Shalespearſchen Meifterwerfe, 
Sie wurden feit fünfzehn Babren nad) der Anficht unferer Univerfaldramatifer und Kritiker in 
den wör "ichen Ucherfeßungen von Schlegel, Tiek u. ſ. w. geschen, Hier wollte man die 
Univerfalirät der Individualität unterſchieben. Indeß man ſah feinen Hamfket, Mafber, 
Lear und Nomeo, keine DOpbelia, Desdemona, Bulie u. f. w. in der glänzenden Volle 
fommenbeit, wie fie vormals dargeſtellt wurden, als diefe Meiſterwerke nah Schröders oder 
Bürgers Bearbeitungen gegeben wurden. Oder wo fehen wir seht in Berlin einen Odoardo, 
Marinelli, einen Fiesko, Deto von Wittelsbach und Fohann von Schmaben u. ſ. m. 
in dem Glanze wie vormals, anf die Bühne fommen? Man wagt fich kaum, fie wieder aufs 
juführen. Die Kunſt der Schaufpieler felbit iſt durch den falfchen Gefchmad der jüngern Kunſt⸗ 
kritiker verfrüppelt worden. Man begnügte fich feitdem auf der Bühne mehr den Dichter als 
den Schaufpieler Toben zu ſehen. Diefer fchlich in den Feſſeln der handluugsleeren Stücke, 
ſo gut es ging, einher, und mußte ſich mit gedrechſelten Stanzen und Verſen peinigen. Die 
wahre dramatiſche Kraft des Schauſpielers wird vom Wortgeklingel der neuern portiſchen Mach⸗ 
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werke erſtickt. Seht hört man oft vom Schauſpieler ſagen: „er fpricht Ihön“; ſonſt hieß es: 
„mer ſpielt fchön!* 

Das Refultat von dem allen iſt, daß wir das, was wir Schaufpielfunft nennen, bei 
weitem nicht mehr zu Berlin in der alten Vollkommenheit anfichtig werden. Dieß liegt nicht 
an der Direftion, nicht an den Schaufpielern , fondern in dem Einfluß, den vor einem Bahr: 
zehend eine verdrehte Kunftanficht bebauptete. Der Nachtbeil würde gewiß lebhafter bemerft 
werden, wenn die Verliner Direktion nicht einen reichlichen Vorrath von Opern hätte, auf 
welche Gattung bie Univerfaldramatifer und Kritifer nie einem mächtigen Einfluß hatten, und 
qwar, weil fie darin nichts zu Teiften verſtanden, und vieleicht überzeugt waren, daß fie darin 
nach ihrer Anficht nichts Beſſeres geben könnten. 





Die Oper iſt daher dasienige, was in Berlin in größerer Vollkommenheit als die Tragödie 
amd das Rufifpiel gegeben wird. Hier find alle Talente vereinigt, um etwas Vorzügliches leiften 
zu fönnen. Die beſten und koſtbarſten Partituren werden herbeigeſchafft; ein Orcheſter aus den 
größten Meiftern zuſammengeſetzt, weiß fie mit genialer Kraft aufzufaſſen, ein treffliches Perſonal 
von Sängern und Tängern trägt fie vor und fellt fie dar, und überrafchende Mafchienerie und 
Dekorationen belfen die Täufchung vollenden. Man wollte anfangs fagen, bie Direktion thut 
für die Oper zu viel, für das Schaufpiel zu wenig; fie fee diefes hintan. Das hatte fie nicht 
erfi nöthig zu thun; es thut fich von ſelbſt. Damit verliert fich auch die Luft der beffern Dichter 
für die Bühne, die feinen mehr begeiftert. Die alten Trefflichen And heimgegangen, ober ernft 
worden. Noch walten Kotzebue und Klingemann ſchwächlich. Die neuern Dichtererzeugniſſe 
reichen bei weitem nicht bin, Leben in das Todte zu bringen, und die Kunfljünger der neuen 
Schule halten fich mit ihren Stüden feinen Monat auf dem Nepertorium. 

Die Berliner Thenterdirektion fcheint den richtigen Grundfab aufgefaßt zu haben, daß es 
in Hinficht des dramatifchen Werthes und der mimifchen Darftellung eines Theaterprodufts ber 
Keitif vorbehalten bleibe, zu entfcheiden. Hierdurch verdirbt fie es mit feiner der PBarteienr 
wie dieß vormals der Fall mar, als Engel und nach ibm Sffland an ber Spitze der Direftion 
Handen. Eden wegen diefem in Betreif der Wahl der Stüce und der Schaufpieler angenommenen 
Grundſatze iſt nicht fie, fondern blos der Dichter und der Schaufpieler der Kritik ausgefebt. 
Allein mit diefer Kritik hat es bei weitem nicht mehr fo viel zu bedeuten, als vormals. Diefelbe 
bildet jebt nur einen Lückenbüßer in den Seitungen, deren Verfaſſer fich mebrentbeils als bie 
ergebenen Diener der Publikums zu geberden wiſſen. Bor kurzer Beit warf fich mar einer der 
Univerfaldeamatifer auf, in einem dramaturgifchen Wochenblatt feine Anfichten Fund zu 
tun. Allein das ſchnelle Verfchwinden dieſes Unternehmens hat defien Verfafler wohl überpeugtr 
daß feine Schule und die Stimme feines Gottes nicht die Stimme des Berliner Publitums iſt. 

Das aber vorzüglich die Strenge gegen dramatifche Kunſtwerke und Schaufpielertalente 
mildert, if die Aufnahme, welche Muſik und Tanz bei der Verliner Bühne gefunden, Vei 





— 268 — 


die Kunſt, deren fchönite Zierde er war, Nur mit Mühe war er zu bewegen, auf Opern und 
Ballette bedeutende Auslagen zu machen, und es geſchah erſt in ben lehten Zahren feiner- 
Direftion, daß er dem Verlangen des Publikums nachzugeben fich übertwand. Noch nachdrücd. 
licher ward er bierzu aufgefordert, als ihn die Direftion des ganzen Opernhauſes, das aus lauter 
Sängern, Tanzern und Virtuoſen beftand, übertragen wurde, und er nun auch diefe Künftler- 
su befchäftigen hatte, 

Der Ruf, den die Meiſterwerke ber Frangofen im Fache der Oper und bes Ballets, in ganz 
Europa damals errungen hatten, mußte auch bei den Berlinern den Wunfch aufregen, diefe 
Meiſterwerke dargeftellt su ſehen, und fo ward der daſigen Theaterdireftion die ſchwierige Auf 
gabe, diefe Meiſterwerke nach Berlin zu verpflanzen; welche fe auf eine ehrenvolle Art au loͤſen 
verſtand. Iffland Foflete dieß viel Ueberwindung, denn er mogte wohl ahnen, daß bei der 
zunehmenden Vorliebe für Muſik und Tanz die Kunſt des Schauſpielers hintenangeſetzt werden 
dürfte, und darin hat er ſehr richtig geurtheilt. 

Man kann leicht denken, daß ein Orcheſter, mo ein Weber, Gurlid, Ramberg und 
Seidel dirigiren, das unter feinen Mitgliedern Virtuoſen, wie Mufer, Börmann, 
Gemmler, Schwerz; u. ſ. w. zaͤhlt, allen Forderungen des ſchwierigſten Komponiſten zu 
genügen vermag und das für Muflt eingeübte Ohr des Publifums nie unbefriedigt entläßt, 

Der Fortfchritt in der Kunft, Muſik zu hören, iſt bei den Berlinern feit einem Fahrzehend 
auffallend. Die ſchwierigſten Kompoſitionen eines‘ Bethhoven, Spontini, Maria von 
Weber, Eherubini, u f. W., welche dem Ohr der Berliner vormals gleichgültig 
waren, werden jet mit hober Aufmerffamteit angehört. Man if in Berlin unermüdet, ſchönt 
Muſik zu hören, und iſt nur bann befriedigt, wenn man fie oft genug gebött, um fie ganz zu 
faſſen. Man darf daraus nicht folgern, daß eine gründliche Kenntniß der throretifchen Brink 
sipien der Tonkunſt allgemein verbreitet wäre; fondern muß es bios als das Nefultat der 
Fertigkeit betrachten, die bas Ohr durch das öftere Hören ſchwieriger Mufik erlangt, und bei 
ben kunfſtreichften Kompofitionen aleichfam von einer dunfeln Ahnung von Ordnung, und einem 
dunfeln Gefühl, fich die Schwierigfeiten beim öftern Unbören derfelben, aufzulöfen , ergriffen 
wird. So war es nicht vormals, H 

Mit der Empfänglichkeit für Inſtrumentalmuſik hat ſich die Liebe zur Vokalmuſtk in hohem 
Grade bei den Berlinern entwickelt. Man züblt seht daſelbſt eine große Anzahl von Sing⸗ 
dilettanten, die aus den verſchiedenen Singſchulen, die ſich mach dem von Faſch errichteten 
Singinſtitut bier gebildet, hervorzugehen Belegenbeit haben. Es fommt beinahe feine Gekell⸗ 
fchaft sufammen, und findet Fein Schmauß fintt, wo nicht dem Bott des Geſanges ein Dpfer 
gebracht wird, 
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Man macht daher in Berlin feine geringe Forderung an den Schauſpieler, welcher zu 
ſeinem Geſange das Publikum einladen will. Die Theaterdirektion beſtrebt fi, den Erwartungen 
deſſelben in diefer Hinficht zu genügen, und es ſtellt das Singperfonal unferer Bühne febr feltne 
Talente auf. Die Sänger Fiſcher, Funte und Stämer, bie Eängerinnen Augufte 
Schmalz, MildersHauptmann und Schulz gewähren durch ihren Geſang den Berlinern 
ſehr genußreiche Abende, Bon dieſen vorzüglichen Künſtlern, welche in den Opern größtentheils 
die Hauptparthieen beſetzen, find Fifcher und die Milder ein Gegenfiand der Parteiung im 
Bublifum. 

Gewiß iſt Fiſcher eine der ſeltenſten Erſcheinungen für die darſtellende Kunſt. Man wird 
ſchwerlich einen Sänger auffinden, der mit einer ſo fhönen ausgebildeten Stimme das Talent 
des Schaufpiefers in folchem hoben Grade vereinigt, als er, Im Eragifchen wie im Komifchen 
iſt er gleich treflich. Er it fich dieſer feiner Kraft in bobem Grade bewußt, und dieh reift ibn 
oft bin, der Darfielung und Ausführung feiner Parthieen größern Nachdruck zu geben, als 
wohl erforderlich iſt. Damit fchadet er häufig dem Eindruck, den er zu machen wünfcht. &# 
artet nämlich fein fchöner Gefang fehr oft im Siererei aus, wenn er den Ausdruck von Gefühlen 
verfolgt, die eine Bafitimme nur andeuten, aber nicht ausführen darf. Vorpüglich wird er 
oft dazu verleitet, wenn er in fomifchen Nollen, 5. B. in der des Figaro, Hobann v. Baris, 
des Kapellmeifters und der Dorffängerin fein gewandtes Geberden» und Mienenfpiel 
überfadet und dieß mit feinem Gefang zu unterſtützen beabjichtigt. 

Ein Gegenfak von Fifcher if die Milder- Hauptmann. Diele Kunſtlerin vereinigt mit 
ihrer fchönen vollen Stimme einen june'fchen Körperbau. Thre Darſtellungen als Meden, 
Hpbigenia, Athalia gemähren dem Aug und dem Ohre ben ſchönſten Genuß. Dieß if der 
Kreis, worin ſich ihre Talente mit vieler Klarheit bewegen. Indeß geht ihr wieder die Schule 
des Gefanges und das Talent des umfichtigen Schaufpielers ab. Was fie iſt, bat ihr die Natur 
verliehen. Sie if Stimme und heroiſche Figur und im Vortrage der Deklamatorifchen Muſik 
dürfte fie vielleicht einzig fein. 

Die Meinung über diefe Künflerin iſt getheilt, denn da es allgemein heißt, daß fie alle 
ihre Singparthieen durchs Gehör und durch Vorfpieken ſich eigen macht, aber fie nicht vom Blatt 
oder durch Noten erfernt, fo betrachten fie die Kunſtſänger nicht als eine Künfilerin, fondern 
als eine Dilettamtin, die ihren Vorrath von Kenntniß des Gefanges durch ihr angebornes Talent 
zu unterfüben weiß, Die Naturaliſten bingegen fehen fe wieder über die Schmalz und 
Schulz, die fie an Stimme übertrifft, aber denen fie an Kunſtübung bei weitem nachſteht. 

Ein iuchtbarer Zweig der Berliner theatraliſchen Darſtellungen it jetzt das Ballet. Bei 
—— J es auf großen Effekt berechnet iſt, Darf das Waller nicht fehlen, und ba ber 
ER ae am Balletvorkellungen findet, fo läßt fich Leicht denken, daß die 
— auwendet/ es au vervolltenumnen. Indeß kann man das Tangperfonale 

je als ganz vorzüglich ausgeben. Die Berliner haben fich neuerdings überzeugt, daß es bei 


— 267 — 


weitem noch nicht am Biele der Vollkommenheit ſteht, nachdem mehrere frampöfiiche Fänser 
feit dem wieder eingefehrten Frieden in furzer Zeit die Proben ihres Talents abgelegt haben. 
Anatole Soffelim und feine Gattin batten vor kurzem die Verliner sur Bewunderung durch 
ihren Tanz bingerifen, und jetzt iſt es Antonin, der fie durch feinen Tanz entzückt. Die 
Darsellungen diefer Künſtler baden bie vorzüglichen Talente, die das biefige Balletperfonale 
übrigens aufzuweiſen bat, fehr verdunfelt, und es fcheint das Urtheil daraus bervorgegangen 
zu fein: daß dem Deutichen das Tanztalent nicht in bohren Grade angeboren fei. Sed hacr- 
uon nostra cost. 
Berlin im Mär, D — t. 





Englands Staatskunſt in Oftindien 
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Geſchichte und Urfahen des Krieges in Nepaul. 





Beſchreikung den Bandes Nebauf. — Beſchreſbung von Terraie, — Des Krieges Beranlafung und 
glürlicher Ausgang für die Briten. — Bedentkliche Lane der Briten in Ofindien, zu Anfang des 
Krieged, — Englande Vortheil aus dem Siege Über Nepaul. — Vedrohuugen won den wilden Hordeu 
der Pindarens. — Schilderung biefed Volks, 
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Zu den wichtigſten, ich möchte fagen , weitgenhictlichen Begebenheiten des gegenwärtigen Sreitafters achören 
vhne Zweifel einerfeitd die Unternehmungen Ruflands gegen Vertien, wodurch biefe Macht den 
oitindifhen Veſtzungen der Engländer fehr nahe fünmt; andererfeitd de Abſichten Engtands auf Erweir 
terung feiner Befigungen in Oftindien nad Often zu, wodurch der britiſche Footer an de Gremen 
Ehinad rühren würde! — In biefer letztern Rürticht führten die Engländer den fo eben rübmiich beendigten 
Krieg in Nevauf, & if Überflüffies der großen mod unzuberechnenden Folsen zu erwähnen, welche daraus 
entitehen würden , wenn England in ummittelbared Berühren mir - m chineſiſchen Kalfertbum fontmer, uns 
kraft der Waren ihm gelingen ſollte, din jenes riefenbarte unbefannte Reich vorzudringen. Der gegenwärtige 
Aufſatz ÄR das Veſte und Erſchrfenſte, was bis jetzt über dieſen grogen Gegenſtand geſchrieben worden iſt 
Der Verfaſſer, Ober Doyle, ein verfönlicher und genauer Freund des gegenwärtigen Oberbefehlthaberz vor 
Dflindien, des Grafen von Moira, konnte beſſer denn irgend einer die Nachrichten mittheilen. Die allge⸗ 
meinen Anſichten, weiche ev aus der Folge der Begebenheiten herleitet, beweiſen feine tiefen Kenntniſſe jener 
Gegenden, die er während der Zeit, Die er dort feinem Vaterlande mit Nubm diente, ſich eigen machte. 3* 
gebe derwegen feinen Brief ohne afle wejentilche Aublaſſung, und ſchmeichle mir, daß feiner der deut ſchen Leſer 
ion unbefviedint aus der Hand legen wird, 

London den 3. April 1817. 


An den Grafen von V.,, 
— — Ei. haben mich wiederholt aufgefordert, Bohnen meine Anſichten über die neulichen 
Begebenheiten von Indien mitsutheilen, am welchen &ie, tie ich weiß, befonders warmen 


Antheil nehmen, Sie mögten die wahren Urſachen des in jenen Gegenden beendigten Krieges, 
37 
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und Weſen und Staatsverhältniſſe des Volkes, mit welchem wir zw fechten hatten, naher 
kennen lernen. Mit Vergnügen will ich verſuchen, FZhren Wünſchen zu entſprechen. Ohne 
in Einzelnheiten einzugeben, werde ich Ihnen klare Anſichten des Entſtehens, der Fortſchritte 
und der Beendigung bes kurzen aber blutigen Kampfes vorzulegen mich beſtreben, und dann einen 
Blid auf die politifche Lage werfen, im welcher fich die englifche Negierung mach dem mit Nepaul 
gefchloffenen Frieden befindet. Schlüßlich werden Sie mir erlauben, einige allgemeine Bemer⸗ 
kungen über den Zuſtand von Ofindien, und über die Erwartungen, zu welchen unfere politifchen 
Verhaͤltniſſe in jenen Gegenden berechtigen, hinzuzufügen. . 
Die Kette der großen Himaleh-⸗Verge, welche die Tatarey von Andien trennen, 
bilder die nördliche Grenze des nepauleſiſchen Neiches. Eine ähnliche Berglette, welche beinahe 
parallel mit den Himaleh, in einer Entfernung von etwa hundert englifchen Meilen Läuft, unter 
dem Namen der Nepaul» Berge beiannt iſt, kann als die ſüdliche Grenze des Meiches angefeben 
werden, welches fich zwifchen fechs und ſiebenhundert Meilen in der Länge erſtreckt, von dem 
Gebict des Bootan Najah, welches der öſtlichſte Punkt if, bis zu den fern des Sutledge, 
nach Wellen zu, welder Fluß es von dem Volkerſtamme der Sikhs trennt. — Das Land 
zwiſchen dieſen beiden Bergketten if größtentheils mit hohen und fteilen Gebirgen bededt, 
deren dichte Wälder nur von tiefen Schluchten durchfchnitten find, welche die von dem Himaleh 
berunterfommenden Waldftröme bilden, und durch welche fie fich im das chene Land von Indien 
ergießen. Hier und da findet man einige woblangebaute Thäler von verfchiedener Größe und 
Ausdehnung, zu welchem der einzige Zugang durch enge Bälle führt. Die vorzüglichſten 
darunter find die Thäler von Catmandoo und das eigentliche Mepaul: Thal. Bon denr 
letzteren bekömmt das ganze Land feinen Namen. Am erileren fiegt die anſehnliche Stadt 
Eatmandoo, welche für die Hauptſtadt des ganzen Reichs gilt. 

Bor noch nicht langer Zeit fcheint diefe ganze Berggegend unter mehrere Fleine felbberrliche 
Fürften vertheilt gemwefen zu fein, unter denen die Rajahs von Nepaul und Gatmandoo die 
mächtigfien waren. Bm Babe 1768 fchloß der Erſtere diefer Fürſten, aus Furcht vor den ehr—⸗ 
geizigen Abfichten des Lehtern, eine Verbindung mit dem Rajab von Gorfab, feinem Nachbar, 
weichen er bei einem Angriff des Rajah von Gatmandoo auf fen Land, zu Hülfe rief, Der 
NRajab von Gorkah nahm diefe Einladung gern an und mit Hülfe der nepaulefifchen Truppen 
gelang es ihm, den Maiah von Catmandoo zu vertreiben. Allein darauf beseigte der Sicger 
feine Luft, das Rand, welches er befreit batte, zu verlafen, fondern beſchloß, es für ſich felbh 
in Beſitz zu nehmen. Er vottete das Iandesfürfkliche Gefchlecht aus, und befeſtigte dadurch das 
Haus Gorcah oder Goorkha auf dem Throne von Nepaul. Daber kömmt es, daf, wenn 
man von dem regierenden Geſchlecht fpricht, man es immer Goorkhas nennt, obaleich dag 
Rand, worüber fie berrſchen, Nepaul heißt. Seit dem Habe 1768 bat das Haus Ooorkha durch 
eine Folge kräftiger Unternehmungen ſtets an Macht zugenommen und feine Beſihungen aus— 
gedehnt. So hat cs auch alle die vormals unabhängigen feinen Furſten unterjocht umd ihre 
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Ränder an ſich gezogen, und if dadurch zu einem großen Meich und einer bedeutenden furchtbaren 
Macht berangemachfen. 

An dem Fuße der nepauleſiſchen Bergkette, und längs der Ausdehnung mach Hindoftan 
gu, erſtreckt fich ein fchmaler Strich Landes, ungefähr im Durchſchnitt zwanzig Meilen breit, 
welchen man gewöhnlich mit zu Nepaul reiner, und Terraie nennt, Derfelbe bildet eine 
Art von Rand längs der ganzen Linie unferer Provinzen Bengalen, Babar, Dude und 
Delbi, und geht bis zu dem Gebiet unferes Freundes und Bundesgenoffen Vezirs. Diefer 
Schmale Etrich Landes bat uns mit den Goorkhas in Berü brung gebracht, und War, wie 
man fich leicht vorfiellen fan, der ewige Zankapfel bei allen Grenzſtreitigkeiten zwiſchen ung 
und jener Nation. Die Goorkhas haben, in der Abficht ihre Beſttzungen im Machen Lande aus: 
zubreiten, Schon feit mehreren Babren ſich Heine Eingriffe in unfere Befibungen erlaubt. Anfangs 
waren die Neckereien fo unbebeutend, daß man gar micht darauf achtete. Allein durch dieſe 
Nachlicht Fühner gemacht, habmen die Goorkhas vor einiger Zeit auf einmal zwei und zwanzig 
Dörfer in Nunn Dre, einem Theil ber Provinz Bettiah, Ungeachtet aller Vorſtellungen von 
Seiten unferer Regierung, wollten fie den Beſitz derfelben nicht wieder aufgeben. Obgleich die 
Gewaltthätigkeit berechtigt haben würde, fogleich zu den Waffen zu greifen, ließ man ſich doch 
gern gefallen, daß man ben von den Goorkhas vorgegebenen rechtlichen Grund jener Befisnahme,' 
vor Ergreifung weiterer Moafregein, durch einen von beiden Seiten ernannten Ausſchut 
xnterſuchen ließ. Die Folge war, daß das Eigenthumisrecht der offindiſchen Gefellfchaft auf den 
beffeittenen Landesſtrich ganz außer Zweifel gefeht ward. Dennoch ſchützten die Goorkhas 
mancherlei vor, um die Räumung des Landes zu verfchieben, und die Streitigkeiten zu ver: 
langern. Dies dauerte bis zu dem Babe 1813, mo mac wiederholten Unterbandlungen der 
Najah endlich vorfchlug, daß man eine neue Abordnung veranftalten, und nad) einer nachnaligen 
und genaueren Unterfuchung ber früheren Verhandlungen, den Abgrordneten Vollmacht geben 
follte, die fünftige Grenzlinie zwiſchen Heiden Staaten, ohne. weitere Anfrage zu beſtimmen. 
Die Bengaliſche Regierung nahm diefen Vorſchlag an, und fandte den Oberſtwachtmeiſter 
Vradshaw, mit den Vollmächtigen ber Goorkhas zu handeln. Der Erfolg des Zuſammen⸗ 
tritts beſtatigte vollfommen den der erſten Unterſuchung und kein Schein des Mechts jeigte fich 
auf Seiten der Goorkhas. Als aber num die erwartete Uebergabe des beſetzten Landſtrichs 
erfolgen ſollte, fand ſich, daß die Geſandten des Goorkha keine Vollmacht dazu hatten. Den 
darauf erfolgten Erinnerungen tard fein Gehör gegeben, fondern im Gegentbeil erhielt 
Bradsbam Befehl, fich ſogleich über die Grenze zu entfernen. Inter diefen Umſtänden erbielt 
eine Abſendung unferes Kriegsbolke Auftrag, vorgurüden. Alsbald verliehen die Goorkhas den 
Reeitigen Landesſtrich und die Oberherrlichkeit der oflindifchen Geſellſchaft ward wiederum 
befeſtigt. Es ſchien, die Goorlhas hätten, ohne förmlich ihren vorgeblichen Rechtsanfprücen 
zu entfagen, Rillfchweigend in Wiederbefipnabme von unferer Seite eingewilligt. 

Bald darauf machte die vegnerifche Bahresgeit notwendig, das Kriegsbolk wegen der Ir 
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diefer Jahreszeit berrfchenden Fieber zurückzuziehen, und die Verwaltung des Bezirks wurde 
den bürgerlichen Behörden der Gefelfchaft dafelbit übergeben. Kaum aber war bie Befabung 
abgejogen, als ein Haufe der Goorkha » Krieger vorrüdte, britifche Verronltungen oder Rannabe- 
angriffen, mehrere unferer Leute tödtete, und unter andern den oberften Sannabdar ober Ver⸗ 
waltungsbeamten auf eine graufame und Faltblütige Weiſe binrichten lief, welches, nachdem 
er feinen Bolten fchon vollfommen übergeben hatte, unter den Augen und auf Befehl des 
Anfübrers der Krieger geſchah. Es war num einleuchtend, daß es die Abſicht der Goorkhas war, 
die unrechtmäßig befebten Rande mit Gewalt der Waffen zu behaupten. In diefer Lage der 
Dinge fand es Dberitlandpfleger, Graf von Moira, gegenwärtiger Markgraf von Haftings, 
aeleitet von einem rübmlichen Beſtreben, Krieg zu vermeiden, für gut, eine eruflbafte und ſtarke 
Ermahnung am die Regierung von Goorkha ergeben zu laſſen. Er forderte Aufklärung ber 
vorgefallenen Gewaltthätigfeit, Bellrafung der Grauſamkeit des Befehlshabers von Goorkba, 
und Austieferung der befehten Lande als Hauptbedingung ver Fortdauer des guten Einverfländ- 
niſſes. Ale diefe Vorſtellungen wurden feiner Antwort gewürdigt, worauf alfo förmliche Kriegs 
erklärung und Borrüdung des Heeres erfolgte. 

Der Streit, in welchen wir auf diefe Weife verwickelt wurden, gehörte zu den wichtigſten. 
Wir hatten offenbare Beleidigung empfangen, und unfere Befihungen waren durch einem der 
frechſten Eingriffe verlebt worden, mofür man uns Abbitte und Ebrenerflärung verweigerte, 
Die Grundlage aller unferer Beſtzungen in Indien beſteht in der von unferer Macht dort berr- 
fchenden Meinung. Wäre es uns mißlungen oder nur bald gelungen, die von den Goorkhas 
empfangene Schmach zu befirafen, würde dies den verderblichfien Einfluß auf unfere Macht in 
andern Theilen von Hindoflan gebabt haben. Es war daher nothwendig, den Krieg fogleich mit 
dem feſten Entſchluſſe zu eröffnen, die Goorkhas gänzlich zu unteriochen,. und einen Frieden zu 
erzwingen, ber gegen alle fernern Einfälle von diefer Seite ficherte. Allein es war fein Krieg, 
den wir mit einer oder zwei Feldfchlachten endigen zu fünnen hoffen durften. Wir batten es 
mit einem neuen Feind zu thun, in einer Gebirasgegend, wo und bie Natur taufenderlei 
Hinderniffe in den Weg flelte, und mo die Vortheile unferer Waffengewandheit durch die 
Unmöglichkeit in großen und zufammenhängenden Maffen zu wirken, größtentheils verloren ging. 
Unter den vielfachen Aufgaben des Kriegs, iſt wohl feine ſchwerer zu Töfen und zweifelhafter im 
Erfolg, uud am feinen ift die Erfahrung der beiten Feldberen und der Much der tapferſten 
Soldaten öfters gefcheitert,, als an Eroberung eines Berglandes, vertheidigt von einem mutbi- 
gen, Friegerifihen und entfchloffenen Volke. 

Einen folchen Krieg ſchnell und entfcheidend zu beendigen, mar die vom Lord Haftings 
zu löfende Aufgabe und die Mittel, welche er ergriff, zeigten von feiner tiefen Einficht. Sein 
Hauptaugenmerk ward, zuerſt in die Gebirge vorgudringen. Deshalb tbeilte er fein Heer in vier 
Haufen, Der öfiliche beftand aus dem Kriegsvolf von Dinapore, unter Oberfifeldwachtmeifitt 
Marlay. Diefer ſollte Eatmandoo gegenüber in die Gebürge einfallen und gerade auf die 
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Hauptſtadt zu rüfen. Weiter weſtlich follte die Benares + Abtheilung unter Feldherr Sullivan 
Wood, Bootwal beſetzen, und von da mit Marley gemeinſchaftlich handeln. An den 
Ufern des Suttledge, dem weſtlichen Ende unſerer Linie ſtand der Heertheil des Feldherr 

Ochterlony gegen bie Sauptmacht der Goorkhas unter ihrem Oberanführer Amer Sing. 

Feldherr Gillespie hatte Befehl, in das Doan einzufallen, und ſich Meiſter von Kalonga: 
zu machen, die Bälle an den Flüſſen in jener Landſchaft zu befegen, und fo Amer Sings 

Nüdyug, im Fall Debterlong ihn zurückdrängen follte, abzufchneiden. Der Zweck dieſes 

ausgedehnten Kriegsentwurfs war, die Rinie des Feindes überall zu Schwächen, indem man ihn 
noͤthigte, ſich weit auszudehnen, und ungewiß zu bleiben, auf welchem Punkte man eigentlich 
im Sinne babe, bie Berapälfe durchzubrechen; während es auf der andern Seite vollfommen 

binreichend fein würde, daß nur ein Heertheil den Weg durch die Berge fände, um une einen 

entfcheidenden Sieg und glückliche Beendigung des Krieges zu ſichern. Hätte Lord Haftings 

feine Macht in eine oder zwei große Maſſen getheilt, würde der Feind feine ganze Staͤrke auf 

dem bedrohten Bunfte zufammen gezogen, und uns ben Erfolg eines Angriffs auf die Bergpäſſe 

ſehr unſicher gemacht haben, oder hätten wir die erſte Schwierigfeit glücklich überwunden, fa 

würden doch auf dem fernern Zuge durch enge Felfenwege, mo nicht mehr als zwei Mann 

nebeneinander gehen konnten + bie Größe unſeres Heers unſer größtes Hinderniß geweſen, und 

die Kraft des Feindes dadurch vermehrt worden ſein. 

Der von Lord Haftings gemachte Entwurf war trefflich berechnet. “ Allein der Anfang: 
der Ausführung wurde von feinem glüdtichen Erfolge begünftigt. Die Saufen der Anführer 
Marley und Wood, fanden im den Gebirgen fo bedeutende Schwierigkeiten, daß fie fogar- 
alle Berfuche aufgaben, die Bergpäſſe sufolge empfangener Weifung zu erſtürmen. Ein großer 
Vortheil jedoch war, daß ſich flarfe feindliche Abſendungen nach jenen Gegenden bin richteten, 
und die Vertheidigungsanflalten anderer Orte fehr geſchwaͤcht wurden. Der Heertheil des Feld⸗ 
berr Gillespie drang daher, wie es die Abſicht war, in die Gebirge ein, und belagerte die. 
Feſtung Kalonga, die er mit Sturm zu nehmen ſuchte. Allein der entſchloſſene Widerſtand 
des Feindes, und wie man vermutbet, Mißveritändniffe in ertheilten Befeblen, machten bie 
Anſtrengungen unferer Soldaten eitel. Mac einem ſehr blutigen Gefechte wurden fie mit 
farfem Berlufe surücgefchlagen. Der Feldherr machte neuen Verſuch zu hürmen, und ffellte 
fi) ſelbſt an die Spitze feiner Leute, Da fiel er an der Oeffnung des Mauerbruchs, mit Wunden 
bededt. Der Sturm mißlang abermals und die Belagerung ward aufgehoben. 

Obgleich auch hier die Unternehmungen nicht glücklich waren, verurſachten fie doch, wie 
bei den Feldherrn Wood und Marlay, dem Feinde Zerſtreuungen, welche dem mühten, mas 
im Werften vorbereitet ward. Hier drang namlich Feldherr Debterlonn, nit Ausdauer, 
Umſicht und Beharrlichkeit vor. Seine Bemubungen zu unterſtützen, lich Lord Haſtinge, 
welcher damals in dem nördlichen Theil Hindoſtans war, einen neuen Heerbaufen unter Befehl 
des Oberſten Nieholls, in die Landſchaft Kemapn einrücken, Die im werlichen Theile von: 
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Nepaul liegt. Oberſt Nicholls hatte Befebl Almora, die Hauptfeſtung in Kemaon, zu 
befeben; die Ueberſchreitung der Flüſſe im Meilen zu fichern, ſo den Rüdzug Amer Sings 
abzuſchneiden, und ibm in den Nücken zu fallen. Alle diefe Bewegungen führte Oberſt Nichols 
mit der bemundernswärdisften Geſchicklichkeit aus. Er durchzog das Gebirge ohne Verluſt; 
griff des Goorkha Heer unter Hufty Dbal, einem Obeim des Nasa, an, und fchlug dem Feind 
vollfommen. Huftn Dhal ſelbſt fiel in der Schlacht. "Darauf richtete ſich der Dberite gegen 
die Auffenwerfe der Fellung Almora, und nabm fie mit Sturm; befagerte Almora ſelbſt, und 
zwang es zur Mebergabe, fo daß nach zehn blutigen Tagen, ganz Kemaon erobert und befeßt 
war. Der glückliche Fortgang diefer Unternehmung entichied den Feldzug, denn Amer Sing, 
der Anführer der feindlichen Sauptmacht am Sutledge wurde in feinem Angriffe auf Feldberr 
Dehterlony zurüd'gefchlagen und gezwungen, ſich zurückzuzichen. Oberſt Nicholts ſchnitt ihm 
den Rückzug in Kemaon ab. Das nötbigte ihn, feine ganze Kriegsmacht an Feldberr Debterlong 
gefangen zu geben. 


Auf diefe Weiſe mar das Land der Goorlhas von den Hiern bes Sutledge bis gu dem 
Gogra von unferen Völkern befebt, und die Stellungen, von welchen aus wir den Krieg 
weiter verfolgen konnten, ließen die baldige gänzliche Anteriochung des Landes erwarten. Unter 
diefen Umſtänden fchidte der Najab von Nepaul Geſandte in unfer Lager, und bat um Frieden. 
Diefem zufolge wurde ein Vertrag abgefchloffen , welcher zwar dem Najah feine Selbberrlichfeit, 
ung aber volltommene Sicherheit gegen Fünftige Gefahren gewährte. Der ganze Landſtrich 
Terraie, die Urſache fo vielen Streites, mußte am die britiſche Regierung übergeben werden, 
mit Ausnahme des Bezirk! Morung, welcher aus Schonung ben Goorkhas gelaſſen wurde, 
da er ihnen als Viehweide unentbehrlich iſt. Die Landſchaft Kemaon ward beſtinmmt/ für immer 
Eigentbum der oſtindiſchen Gefellfchaft zu fein; das Land an dem Zumna, weſtlich von 
Kemaon, den verfchiedenen Heinen Fürſten wieder zuzufallen, denen es die Goorkhas abgenommen 
batten. Die Feſtung Magree, und eine gewiſſe Landſchaft, oſtwärts davon, follte Fünftig dem 
Maiah von Siecem angehören, dem Fürften eines, tbeils aus Hindus theils aus Tataren 
befichenden Volkes, mit welchem wir erfi feit furger Zeit in Verbindung ſtehen, und das uns 
in diefem Kriege beigefianden batte. 


Diefer Vertrag wurde von den Bevollmächtigten des Najah unterzeichnet, und eine befimmte 
Beit für die Auswechfelung der Genehmigungen feſtgeſetzt. Allein der Rajah, nadı der gemabn- 
lichen Staatsklugheit der indifchen Höfe, ſuchte immer Vorwände zum Bogen, und ver 
weigerte endlich geradezu die Beitätigung, in der Hoffnung, die berannahende regneriſche Yahres- 
jeit werde ung in Verfolgung unferer Unternehmung Nören. Diefe Treulofigfeit machte einen 
neuen Feldzug nörhig. Deshalb ſchickte man ſich während der Megenzeit mit Ernſt zur Unter 
Jochung des Landes an. Da wir von Kemaon und den weſtlichen Provinzen bis zum Sutledge 
kriegeriſch Beſih hatten, fo war der Erfolg gewiß. Der Oberbefehl in Diefem andern Feldzug 
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ward dem Feldherr David Debterlony übergeben. Er follte über Mudwanpore nach 
der Hauptiadt Catmandoo bordringem, 

Eobald es die*Sabreszeit nur einigermaßen erlaubte, begann der Oberfeldberr feine Bewe⸗ 
gungen. Er ſtieß bei Muckwanvore auf den Feind. Hier geſchah ein ſehr blutiges Treffen. Die 
Feinde thaten tapfern Widerſtand, drangen muthig an die Bajonette der Unſeren heran und 
ſtürzten ſich wüthend in das Feuer. Allein trotz dieſem wurden ſie mit bedeutendem Verluft 
geſchlagen. Nun Hand unſerm Weg zur Hauptſtadt nichts mehr entgegen. Jetzt erſchienen zum 
zweitenmale Abgeordnete des Najah in unſerm Lager, und flehten für ihn um Frieden unter 
allen Bedingungen, wofern er nur Selbherr in feinem Lande bliebe. Es Hand im unferer 
Bemalt, das Land für ung ſelbſt zu nebmen, oder auf irgend eine andere Weife darüber zu 
verfügen, Allein der Oberſtlandyfleger begnügte ſich mit den Bedingungen des erſten Vertrags, 
indem dieſe allen den Sweden, wegen welcher wir den Krieg angefangen batten, vollfommen 
entfprachen; diefe befiätigte der Rajah fogleich und willig, 

Im Anfang des Kriegs war der allgemeine Zuſtand Indiens keineswegs fehr erfreulich, Nur 
durch wohlberechnete Schritte der Kriegsimacht und einer fräftigen Staatsklugheit gelang es 
dem Lord Hafings, die Maratten im Saum zu halten und gu verhüten, daß durch fie unfere 
Berrichtungen gegen Nepaul unterbrochen würden. Es if offenbar, daß vor Ausbruch des 
Krieges die Goorkhas mit Scindiah und andern Maratten-Fürſten in Verbindung fanden, 
und auf deren Mitwirkung rechneten. Allein bie Entfchloffenbeit in Lord Haflings Verfahren 
bereitelte Alles, daß nämlich, da die Kriegserklärung geſchah, ſogleich auch ſchon zahlreiche 
Heere nach ihren verſchiedenen Beilimmungsörtern im Zuge waren ‚ ebe Seindiah und die andern 
Maratten» Fürsten entferntefte Ahnung vom Anfang der Feindfeligfeiten hatteı. 

Bm jenen Augenblicken aber war die Anzahl der Heeresfräfte, welche Lord Haſtings zu feinem 
Gebrauch hatte, keineswegs groß genug, nach allen Seiten bin Stirn zu bieten. Allein er 
brachte binnen kurzer Seit im nördlichen Theil von Hindoſtan eine Macht zufammen, welche 
unter feiner perfönlichen Anführung hinreichend war, die Maratten zu zügeln. Berfchiedene 
Anzeigen machten es nötbig, ıbre Bewegungen zu beobachten. Denn & eindiah Fand an ber 
Spitze eines bedeutenden Heeres bei Gwalior. Diefe nabe an unferer Grenze gelegene Feſtung, 
welche wir im letzten Kriege den Maratten abgemonnen hatten, und welche wir als eine Vor⸗ 
maucr gegen alle Einfälle von daher ſtets hätten behaupten folen, war auf eine ganz unbegreif⸗ 
liche Weiſe wahrend der ſchwachen und unſtätigen Verwaltung, welche auf das tluge und 
prachtvolle Negieren des Lord Welleslen gefolat war, dem Seindiah wieder gegeben worden, 
Anſtatt alſo ein Bollwerk der Sicherheit für uns gu fein, war die Feftung jeht ein Gegenſtand, 
auf welchen wir unfere Aufmerkſamkeit unverwandt richten mußten. Meer Khan mit einem 
Heer von 2300 Dann, theils aus Freibentern, tbeils aus Maratten beſtehend, fand ganz 
in der Nähe und der marattifche Raab von Berar, oder wie man ihn auch zuweilen nennt 
von Nagpore (dem Mamen feiner Hauptfiadt) fuchte eine ſtarke Mache zu fammeln, unter 





dem ſcheinbaren Vorwand den Raiah von Bhopaul, einen Heinen Fürſten, deſſen Land wiſchen 
Berar und Seindiahs Land liegt, abzuſtrafen. Allein der wahre Grund war, fich mit Seindiah 
and Meer Khan iu verbinden, und mit vereinten Kräften unfere Gebiete anfallen. Der 
Najah von Bhopaul, aus vergeblicher Furcht vor einem Einfall von Seiten des Rajah von 
Nagpore, bat und um Beiſtand, erbot fich Hülfsgelder zu geben, und ſtellte ich unter unferen 
Schutz. Kord Haſtings war geneigt, dies Anerbieten anzunehmen, allein wie es zum Abſchluß 
der einzelnen Bedingungen kam, fand der Rajah allerlei Schwierigkeiten und Aufſchübe⸗ welche 
nebit einigen andern Nachrichten, zu der Entdefung leiteten, daß das Geſuch um Beiftand mit 
Vorwiſſen des Nngvore gefcheben mar, um ihre Trügereien gu decken, und die wahre Abſicht der 
Sufammenziebung von Heeren zu bemänteht. 

Lord Haftings hatte ſich indeſſen nicht täufchen laſſen, und deshalb das Heer von Madras 
niebſt dem Sülfsbaufen von Hydrabad vorgefchoben. Als daber des Rajahs Heer beifammen und 
im Begriff fand, angeblich gegen Bhopaul, in der That aber mit Scindiab gegen und zu rücken, 
langte Oberſt Doveton zu Ellichpore auf der Gränge mit 30,000 Mann am, umd Haſtings 
meldete dem Rajah, daß, ſobald er mit feinen Völkern nach Bhovaul gehen würde, fich mit dem 
Seindiah zu vereinigen, Oberſt Doveton ſchon Befehl hätte, in Beras einzufallen, die Haupt» 
fiadt Nagpore zu Hürmen und zu fchleifen. Diefe Drohung batte erwünfchte Wirkung. Der 
Najah laugnete alle feindliche Abſichten, und erbot ſich, feine Aufrichtigkeit zu beurkunden/ 
ſelbſt in das Lager des Oberfilandpflegers zu kommen. 

Um ferner Seindiah und Meer Khan vom Vordringen abzuſchrecken, mußte ein Herrhaufen 
von Bombay nach Saulna, ihnen im Rüden, vordringen. Durch diefe Vorkehrungen ward 
die entworfene Vereinigung mit den Maratten gänzlich vereitelt, und Lord Haſtings hatte 
freien Spielraum in Nepaul. 

Es fcheint, daß bei dem Ichten Einfall die Goorfhas zu voreilig gehandelt hatten, ehe alle 
Blane zur Reife gedichen waren. So viel iſt gewiß, ſie hatten die ehrgeisigften Hoffnungen. 
Ein merfwürdiger Brief von Amer Sing, ihrem Oberbefehlshaber, welcher ſehr gewandt fein 
fol, wurde von den Unferen aufgefangen, und aus ihm fchöpfte man viel Einficht im ibre 
Entwürfe. Der Brief, von dem fich drei Abfchriften vorfanden, war an den Rajab von Nepaul 
gerichtet. Amer Sing räth in demfelben Fräftige Verfolgung des nun einmal angefangenen 
Krieges anz tadelt jedoch fehr, daß man die Feindfeligfeiten durch ungerechten Angriff zur 
unrechten Zeit begonnen habe. Daranf geigt er, dab nur in Verbindungen mit andern indiſchen 
machten, das Neich von Nepaul zum Gipfel feiner Größe gelangen und die Engländer vertreiben 
en = on aus fei, alle BIN. Mächte zu diefem Zwecke zu vereinen, und auch den 
— u bina mit im das Gefchäft zu ziehen, den es nicht ſchwer halten würde zu Überzeugen, 

gländernur deswegen Nepaul zu erobern trachteten, um von aus nach Tibet vorgudringen, 
— nn. J Krieges und die Bedingungen des Friedens, wodurch die Goorkhas die 
Ander verloren haben, ſichern uns vollkommen gegen alle ferneren 
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Beſchwerden. Wenn man glaubt, daß die Nepanlefen den übrigen Öndern gleichen, wurde 
man fich ſehr täufchen; denn fie find ein Wolf, wie die fchottifchen Hochländer, ein tapferer 
fräftiger Stamm, fühn, thätig und unternehmend; erfahren in Krieg, welchen fie in den Ichten 
fünfsig Jahren ununterbrochen su führen pflegten, voll von Vertrauen auf füch ſelbſt, und gleich 
allen Gebirgsbewohnern mit Verachtung auf die Bewohner der Ebene herabblickend. Auffer 
einer bedeutenden Anzabl fiebender Schaaren zur Verteidigung der Gebirge, Hatten fie ein 
befländiges Heer von 25,000 Mann, gut geübt und gewafnet. Hhre Kleidung iſt wie die unferer 
Seapoys; und fie find eingelernt, fowohl in Reih und Glied, als auch in ihrer gebirgigen und 
faft unwegſamen Gegend mach dem Vorteil und der Gelegenheit des Orts zu ſtreiten. Man 
fand, daß fie alle neuen bei unferer Kriegsmacht eingeführten Verbefferungen angenommen hatten, 
befonders bedientem fie fich mit glüdlichem Erfolg einer neu erfundenen Art Grenade (shrapnel 
shell) welche gu Catmandoo verfertigt wird. Sie gebrauchten auch bei ihren Haubitzen die Tan⸗ 
genten-Scalen, welche erſt feit Lord Haflings Verwaltung in Indien, bei unferer bengalifchen 
Artillerie eingeführt find. Diefe wenigen Umflände zeigen, mit welcher Wachfamfeit fie alles 
beobachteten und annabmen , ihre friegerifche Stärke ju vermehren. 

Ich habe auf diefe Weife verfucht, Ahnen einen Begriff von dem Kriege in Nepaul zu geben, 
welchen man ſelbſt im dieſem Lande nur ſehr unvollkommen verſtanden und deſſen Wichtigkeit 
man daber keineswegs richtig zu ſchaͤtzen gewußt bat. Was die Frucht des Krieges anbelangt, 
muß bemerkt werden, daß die Friedensbedingungen mehr als die fämmtliden Kriegs. 
foften bezahlt haben. Der Hamas Bizier, deſſen Gebiet in Dude am das Nepauleſtſche 
anföft, und der daher ebenſo ſehr als wir diefe läſtigen Nachbaren los zu fein wünfcht, firedite 
der Negierung von Bengalen eine Million Pf. Sterl. als Anlehn zu fechs vom Hundert por , 
und von diefer Summe fol noch ein Theil übrig geblieben fein. Dagegen haben wir dem Visier 
den ganzen Theil von Tereaie (welches uns zufolge des Friedensvertrags ganz abgetreten if) fo 
weit esan feine Befikungen grängt, abgetreten, welches er mit Dank als Bezablung 
feines Anlchens angenommen bat; fo daß Lord Haflings im Stande geweſen if, dieſen 
Krieg zu führen und glücklich zu beendigen, ohne der orfindifchen Compagnie eine einzige Nupec 
Koften ju verurfachen. 

Allein aufferdem, daß bie Friedensbedingungen unfere Beſihungen in jener Gegend vollkom⸗ 
nen ſichern, bürfen wir aus den Eroberungen, welche wir behalten, große Vortbeile zieben zu 
fönnen erwarten. Kemaon, welches jeht mit unfern Befigungen vereint iſt, wird bei weitem 
mehr eintragen, ald Verwaltung und Vertheidigung deffelben koſten wird. And da fich Die 
Landfchaft nördlich bis dicht an das Gebirge Hemmalech erfiredt, ſeht fie uns in den Stand, 
in gerader Verbindung und in Handelsverfehr mit ber mweftlihen Tartarei zu treten. 
Weſtlich macht der Fluß Alekunnundra, ein Aſt des Ganges, bie Grenze von Kemaon aus. 
Die Schiffarth darauf it im unfern Händen und erſtreckt fich bis hart an die große Oeffnung 


bes Hemmalech ⸗ Gehirges, ſo daß auch diefe Waſſerverbindung dazu beitragen muß, einen 
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portheilhaften Handel mit der Tartarei zu eröffnen, und zwar nicht allein für die ſämmtlichen 
Bedürfniſſe unferer indifchen Gebiete, fondern auch in verſchiedenen Waaren europäifchen Kunfl> 
fleißes, vorzüglich in wollenen Tücher, welche dort in bober Achtung ſtehen und bis jet immer 
zu Lande dahin gebracht wurden. 

Im Offen haben wir gleichfalls eine Verbindung mit der Tartarei gewonnen, durch das 
Land des Raiab von Siccem, unfers Bundesgenoffen, und man verfpricht fich großer Handeld« 
Kortbeile davon. Wufferdem bat noch in Folge diefes Krieges eine Auswechſelung von Höflich 
keits⸗ und Freundfchafts+ Verficherungen zwifchen dem ebinefifhen Statthalter in Daffa 
und der Regierung von Vengalen ſtatt gefunden; fo daß die glückliche Beendigung dieſes Krieges 
nicht allen unmittelbare Vortheile von größter Wichtigkeit mit fich gebracht bat, fondern auch 
noch andere darans hervorgehende Früchte vom höchſten Werth erwarten läßt. 

Der Zufland von Indien feit dieſer Begebenheit verfpricht einen Tangdauernden Frieden. 
Die weifen und wohlberechneten Maaßregeln, welche Lord Haſtings bei dem vor kurzem erfolaten 
Tode des Raſah von Nagpore ergriffen bat, haben zur Folge gehabt, daß im May vergangenen 
Zahres (1816) ein Schuß» und Trutz⸗ Hülfsverteag mit feinem Nachfolger unter dem vortheil⸗ 
hafteſten Bedingungen zu Stande gelommen if. Auf diefe Weife if einer der furchtbarfien 
Maratten- Staaten mit uns gegen feine vorigen Bundesgenoſſen auf das engſte verbunden. 
Diefer Umitand allein feht fchon den Ausgang eines Krieges, den Scindiah gegen ung etwa 
sinft unternehmen könnte, auſſer allem Zweifel. 

Die einzige Quelle allenfalfiger Unruhen in Indien, find noch die Pindarces, ein unab- 
hängiger Stamm Freibenter zu Bferde, denen fein Abentheuer zu fühn if. Ste leben größten» 
theils in verfchangten Lagern an den Ufern des Flufes Nerbudda, von mo and fie ihre Streif- 
züge nach verfchiedenen Gegenden richten. Ahr einziger Unterhalt beficht im Plündern. Gie 
mandern äufferft ſchnell, überfallen plöblich unvertbeidigte Gegenden, melche fie dann auf das 
unmenfchlichiie verwüften. Ihre Bferde find am die unglaublichiien Anſtrengungen gewöhnt, und 
follen in vierundzwanzig Stunden hundert englifche Meilen zurückzulegen im Stande fein. Bor 
kurzem überfielen fie eine der ofindifchen Geſellſchaft zugehörige Landſchaft, mo fie fich bie 
frechſten Räubereien erlaubten, und mit einer ungebenern Beute fo ſchnell entfloben, daß alle 
Berfuche unſerer Neiterei, fie einzubolen, fruchtlos blieben. Da unfere Verbindung mit dem 
Najah von Nagvore, uns bis an den Nerbudda, den Sit diefer Räuber, bringt, fo find wir 
im Stande uns gegen ibre ferneren Einfälle zu fichern, und bei den zweckmäßigen Manfregeln, 
welche der Oberbefehlshaber von Bengalen erareift, vorzüglich im dem Bund mit dem Rajah 
von Jaqpoor, iſt an einer baldigen gänzlichen Unteriochung derſelben nicht zu zmeifeln. 

Bei der Denkart der indifchen Mächte, wäre es wohl übereilt zu behaupten, daß wir ununs 
serbrochenen Frieden ermarten dürfen. Allein indem unfere Macht täglich mehr befefliget wird, 
nimmt alle auswärtige Gefahr ab. Dies feheint auch die öffentliche Meinung in Indien zu fein, 
weiche durch Die kräftigen Manfregeln des Lord Haftings hervorgebracht worden il. Der 





> — 277 — 


berbeſſerte Zuſtand des Staatsvermoͤgens und des Öffentlichen Futrauens in Indien ſind der beffe 
und zuverläfigfte Beweis davon. Moch nie war ein größerer Geldvoerath auf dem Markte zu 
Kalkutta, und die Berficherungsfcheine su fechs vom Hundert der offindifchen Gefelifchaft, melde 
bei der Ankunft des Lord Haftings in Indien, im Bahr 1814, einen Abzug von vierzehn vom 
. Hundert erlitten, hatten im Auguft 1816 nicht mehr als drei vom Hundert Abfall, — — 

Dies waren die glücklichen Wirkungen einer auf rechtliche und edle Grundfäße geſtützten 
Verwaltungsweiſe und der heitern Anſichten des Vortheils der oſtindiſchen Geſellſchaft, wodurch 
allein die Ueberlegenheit der britiſchen Macht in jenem Welttheile aufrecht erhalten und behauptet 
werden kann. 

Lonbdon im Januar 1817. 


— — — — 
Rede elnes Suͤdamerikaners vor dem Areopage des 
beiligen Bundes, | 


„Die Greuel, melche der ſpaniſche Vertilgungskrieg in dem beweinenswürdigen Paradies der 
neuen Welt zum zweitenmale feit feiner Entdeckung verübt, fehreien su jedem um Hilfe, der 
ein menfchliches Her; im Bufen trägt. Es fcheint, als dränge ſich alle Wuth der weißen 
Dafobiner, weil ihr in Europa fein Zummelplah des Husbruches selaffen ward, ' nad) den 
Ebenen der neuen Freibeitserde, um unter geheiligten Namen und Seichen in ungeflörter Luft 
zu würgen. Die Beifter der Mordgefelen Bizarro's, Almag ro's und Cortez erſtehen wieder 
aus ihren blutgedüngten Gräbern, und die Vergeltung zieht unter ihrem Banier über die 
Hfupter ihrer eigenen Enfel. Die Seit des fatholifchen Ferdinand L Icht auf unter dem 
fatbolifchen Ferdinand VI. mit dem Hnterfchiede, daß diefer verlieren wird, was jener 
duch Graufamfeit errang. Denn nicht genen wehrloſe Bndier gilt es zu kämpfen, Europa 
ſelbſt fcht um dag Erbe Mntezuma’s und Atahualpa's gegen Europa's entartete Söhne, 
die jetzt Neger befreien, um deito ficherer Amerikaner in KAncchtichaft zu erhalten, wie fie einft 
Neger in Feſſeln fchlugen, um die Kinder der Some ſchadenfreier zu vertilgen.“ 

Wer glaubt nicht einen Schreibfehler yon drei Babrbunderten zu leſen; wenn er einen 
Befehl des Generalkapitans Mora, von Caraccas am 18, November 1515 datirt ſteht, im 
welchem alfo fieht: 

„Ich befeble euch, alle Rückſſchten der Menfchlichfeit” auf die Seite zu ſetzen. Alle Auf 

‚ „rührer und ihre Anhänger, man treffe fie mit oder ohne Waffen, alle endlich, die irgend einen 
Antheil an der gegenwärtigen Krife nehmen, müſſen auf ber Stelle ohne borgängiges Were 
fahren, blos auf eine mündliche Beratbfchlagung, in Gegenwart dreier Dffisiere, erfchoffen 
"lerden, « 
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Ein Befehl, den Ureztiete, Gouverneur der Infel Margarita, weiter alfo an ben 
Hauptmann übertrug: 

„Abe werdet niemand Bardon geben, und euere Truppen alsbald nach deren Ankunft plün- 
„dern laſſen. Bhr werdet den Platz verbrennen, und zurädfehren, wenn alles ruhig („tod und 
„verbrannt“, if.“ 

Ein König von Syrakus legte dem überwundenen Karthago feine andere Verpflichtung 
auf, als die Menfchenopfer abjuftellen. ‚Spanien hat bie alten Aitäre Meriko’s wieder auf 
aerichtet , und in Hefatomben rauchen Menfchenopfer, von dem altchriftlichiten Volke dem Götzen 
einer ſchrankenloſen Machtgier und Habſucht gebracht. 

Wenn der deutſche Bund einem wiedereingeſetzten Fürſten verbeut, das Eigenthum ſeiner 
ihm wiedergegebenen Unterthanen durch einen Machtſpruch zu entreiſſen, ſollte der heilige Bund, 
der Metter Europas vom graufamer Politik, feine Stimme nicht erbeben dürfen, nicht erheben 
müffen, um die Kinder Europens vom der ſelbſtmörderiſchen Hand Spaniens zu retten ? 

„Einf börte Rom mit Erfenntlichfeit einen Wilden vom Ufer der Donau, und zum Preif 
feiner Freimütbigfeit befahl es feinen zerſtörenden Legaten, einzuhalten. Wie groß fünde 
Europa vor und, widerfehte es, im Namen der Menfchbeit, feinen boben Schiedſpruch dem 
Fortſchwellen des Weh's, worunter Amerika ächzt! —“ 

Welchen Empfindungen würde ein Südamerikaner, etwa ein Sohn des Cazikenſohnes Tupac 
Amaru, der nach der Befreiung Nordamerikas fhan vor dreißig Babren thun wollte, was jetzt 
gefcheben wird, oder Don FJoſephs Eſpana, der 1796 ebenfalls von Garaccas aus bie ver⸗ 
efnigten Staaten von Südamerika gründen wollte — welchen Empfindungen würde 
er begegnen, wenn er im Namen feines Baterlandes , deffen Wunden aufdeckend, und deſſen 
zerſchnittene Adern vor dem Arcopag des heiligen Bundes zeigte, dem alle fich Brüder nennende 
Fürfen beifäßen, alfo gegen Spanien fprädhe: 





*) Sat der Hinimel, grauſames Spanien, mich nur für dich allein gefchaften? Babrbunderte 
glücklich und rubig, bis zur Stunde, mo deines Eolombo Hand den Schleier zerriß, der, feit 
die Erde erſchaffen ward, mich deinen Blicken barg, lernte ich dich nur durch Blut und Thränen 
kennen. Kaum angelangt auf meinen Geſtaden, fchleudern deine Kriegsfnechte unbefanntes Feuet 
auf meine Kinder, das fie niederſchmettert; deine Roſſe ſtampfen fie zu Boden, bu zerſtörſt meine 
Throne und Altäre, die meine Dankbarkeit jenem Geflirne errüchtet hatte, deſſen Strahlen 
meinen Boden befruchten, meine Blumen und Früchte, die Bewohner meiner Wälder und 





*) Mus den Werke de Pradt's: Des Colonien er de la revolation aetuelle de NAmerique. Paris »8:7 im Sebeuar. 
Das Buch hätte größern Werth, wäre ed um die Hälfte Meiner. Aber es enthält ee —— 
ich mit eben der Freimuthigteit anerfenne, womit id die Blöen feines Wertes über den Rungrib von 
Wien In der Schrift zu zeigen bemüht war: „eefefrüchte aus Hr. de Yradr'd Wert über den A. v. W. 
wider daffelbr 1816.0 
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Ebenen, mit ben glängendften Farben ſchmücken, und die Säfte meiner Bflangen reifen. Diefe 
Eäfte geben dir Gefundbeit, die Eingeweide meiner Berge Neihthum; und Tod, nur Tod 
war mir bis jeht der einige Mittler biefer Dankbarkeit. Seit du den lehten Snfa auf den 
Scheiterhaufen bandeft, feit du den Herrſcherſtamm Merilo's in einen andern MWelttheil ent: 
führteſt, haft du je feitdem aufgehört, Schmach auf Schmach, Verderben auf Verderben zu 
häufen ? 

Ach öffne meine Arme zu deinem Empfang, und du_erflärft mich für deinen Sklaven. Und 
um dir ein Recht dazu zu geben, weifeft du meinen Kindern die letzte Stufe im der Neihe der 
Weſen fern von dir an. Nom erſt muß dir befehlen , Menfchen in ihnen anzuerkennen, und vor 
nun an überlieheft du dem Schwerbte und den Feffeln die Sorge, den Abfland zu erfüllen, den 
du zwifchen uns gefeht. Weſen, fo vermorfener Art, waren allerdings nur gut zum Vertilgen, 
und fie find nicht mehr! — Doch damals warſt dur wenigſtens nicht Kindesmörderin; aber icht, 
iehzt iſt es dein eignes Blut, was du verſpritzeſt! 

Wer, Spanier, find wir? und wer feid ihr? Haben bie Anfiedler Amerikas in euern Augen 
ihren urforänglichen Karakter verloren, erfennt ihr nicht mehr euere Brüder in Ahnen? Der 
zeihlicher war euer erfles Wüthen, denn euere Streiche fielen nuf Fremdlinge; als jcht, wo ihr 
gegen euch ſelbſt zu Felde zieht. Uns trennt nicht mehr feltfamer fremdartiger Gottesdienſt, 
mein Mund giebt euch jener Sprache feierliche, prachtvolle Klänge wieder, wie ibr fie in jene 
Weiten trugt, die ich jetzt einnebme. Eine Mutter bezieht alles auf ihrer Kinder Wohl; ein 
Hager Eigenthümer alles auf die Befferung feines Erbes. Woran fönnte ich im euch die Gefühle 
jener und die Einficht diefes erkennen? Widerlegt mich, wenn ihr konnt? Was thatet ide fiir 
ung und was haben mir nicht für euch gethau? 

Spanien dus berrfcheft,, und dein Meich macht dir bange. Meines Gebietes Grüße erſchreckt 
dich im Vergleiche der engen Grenze des Deinen. Meine Reichthümer befchämen deinen Noth- 
fand, und meine Fruchtbarkeit die Unergiebigfeit deines Bodens. Kene Bevölkerung, welche 
alle meine Eigenfchaften hervorrufen, erfchresft im voraus deine entuökferten Städte, deine 
verlaffenen Felder. Es gilt, damit anzufangen, diefe Keime der Kraft und bes Gluͤcks zu zer⸗ 
fören, den überfhmellenden Saft floden su machen, und dem Baume nur jene Früchte gu 
erlauben, die bu felbfi pflücken kannſt. Die Natur vernahm deinen Befehl, umfruchtbar zu fein. 
Dem Deblbaume haft du unterfagt, feinen Saft für mich zu fpenden, dem Maulbeer dns Infelt 
zu näbren, moraus ber Kunfifleiß meine Kleidung bereitet hätte ; ber Rebe meine Hügel zu 
bedecken, und meinen Durſt zu Töfchen. Unfruchtbar muß Amerika fein, damit Syanten blühe, 
entvölfert von ackerbauenden Bewohnern, und bier die Krämer zu vermehren und zu bereichern, 
Nur Gold fol dei mir machlen, um dir zu gehören; das nur willſt du mir erlauben; jeder 
andere Verkehr mit der Welt iſt mir unterfagt, und wenn ich ihr entdeckt beißen kann, fo if 
fie für mich noch zu entdecken. Umſonſt fchimmern die nützlichen und lockenden Erzeug niſſe 
ihres Kunſtfleißes an meiner Schwelle, du vergönnft nur der theuern Ungeſchicklichkeit deiner 
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Arbeiter fie zu überſchreiten. Meine Ströme und Hafen könnten die Flotten einer Welt faſſen; 
dein eifernes Gefeb läßt ihre Dede nur in fernen Zwiſchenräumen durch die ſchwachen Sendungen 
des gierigen Staatsfchahes oder der Mänke unterbrechen‘). Durch men läſſeſt du über mich 
Schalten? Durch Fremdlinge. Wer erfcht fe? wieder Fremdlinge. Glücklich noch, wenn dieſer 
Vorwurf der einzige iſt, bem ich ihnen zu machen babe, wenn fie nicht diefen Ueberzug als 
leichtes und ſchuelles Mittel betrachten, zu Schäben zu gelangen. Eich da, mas mich beine 
Herrſchaft koſtet! Ungerechnet deine Kriege, die mich nichts angeben, und die meine Hafen 
fverren, meine Geſtade mit Feuer verwüſten, und meinen weiten Umfang in einen Kerker 
wandeln. Sol Lima und Megifo auf der Folter liegen, weil du dich in Europa im irgend 
einige Ränfe oder Irrungen verwicelt balt?- Das Gefühl aller diefer Uebel iſt jetzt auf feiner 
Höhe. Eine lange Seit, Spanien, wart du für mich nicht mehr in der Welt. Ereigniffe, bie 
ich nicht verſchuldet, erzeugten diefe Trennung; fie bat andere Verhaltniſſe, andere Bere 
nungen herbeigeführt, fe beſtehen jet, und eine neue Schöpfung ift für mich erfianden. Soll 
ich ihr um deines Eigennubes willen entfagen? entfagen für den Preiß deffelden Nachtheils, 
der wie zuvor unfehlbar mic niederbeugte ? 

Kaffe mich in Frieden der Laufbahn meines Alters, dem neuen Weltumſchwunge folgen. 
Werd’ ich von jenem fortgeriffen, der einft mich in deine Hände gab, wie vermöchte ich dem 
zu widerſteben, der mich ihnen entnimmt? Du täufcheft dich; du wähnſt ich fei es, der meine 
Bande brach, während die Natur, die ganze Menfchbeit es gethan. Ach trete in ihre Meiben, 
ans welchen du mic; entfernt gehalten, und will micht mehr aus ihnen treten. Gprich felbft, 
iſt es etwa nur dein König, ber allein über mich berefchte> Nein, jeber Spanier, jede Werks 
flätte , jede Kaufmannsſtube Spaniens fieht in mir ihren Untertban, ihren Beibeignen. Das iſt 
zuviel der Zaſt, ich fehlittele fie von mir, und nun brechen Brand und Verwüſtung bereim. 
Heberall rauchen Blut und Aſche, und Kaftiliens Lime, an Wildbeit mit jenem meiner Wälder 
eifernd **), ſchickt fich an, wie er nur über Müfreneien zu berrfchen. f 

Welche Vorſtellung habt ihr denn von den Rechten der Oberherrſchaft? Hat der Himmel, 
Indem er den Menfchen fchuf, nichts als einen Unterthbanen aus ihm machen wollen? Iſt 
fein Haupt dem Voch verpflichtet, welcher Form und welcher Schwere es ſei? und find es endlich 
BAR die Unterdrücker, welche Rebellen machen ? Ihr meint alfo, jeder Widerffand beifche Ver⸗ 
tilgung? dem Laufe der Natur folgen, fei Pflichtverlehung, und Machdenten und Vergleichen 
müſſe * Tode führen? Trennen ſich in Spanien die mündigen Kinder nie von ihren Eltern, 
eher = FSamiliendäunter werden fehen? Nun denn ! ich verlange nichts als * 
ne, z e Stunde hat gefchlagen ; * mahnt mich in meinem Innern * meine 
en auſſen Elärt ſich auf, regt, vergrößert ſich: follte ich allein in den Winkeln, 


*) Die Erlausnig, 
**) Amerika har 
de dradt 


Schlfe nad dem ſpaniſchen MAmerika zu befradten, mußte ſonſt als Hofaunf geſucht werden. 


feine Föwen, fordern den Puma oder Jaguar, ber vom Löwen ſehr abweicht, Das hätte 
wiſſen, mad and als Redner nicht vergriffen (elle. 
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allein in dem Dunkel bleiben, in dem ihr mich halten mögtet> Welche Mittel Habt ihr dazu? 
Wo find euere Schäber in den Eingemweiden meiner Berge, Mo euere Schiffe? in meinen 
Wäldern. Wo euer Einkommen? in meinen Erndten, die ihr berbrannt, meinen Feldern, die 
ihr entfruchtet habt. Wo find euere Krieger? die Unglüdfeligen! ihr ſchleppt fie zur Dertilgung 
ibrer Brüder! Auf wen werdet ihr bauen, wenn fie einmal das Gold ins Auge fallen, mag 
ich flatt eueres fargen Soldes ihnen fchimmern laſſen kann; wenn fie jene Früchte koſten, welche 
ich ſtatt eines vom Geib zugemeſſenen, von betrügerifcher Habfucht geichmälerten Unterbaltes 
ihnen biete; wenn fie die Bräute erbliden, mit welchen ich fie vermäblen kann, während ihr 
in trauriger Hageflolgenfchaft ihre Jugend und ihre Gefchlechter erlöfchen laßt. Dder ſei es au, 
daß fie euch treu blieben jene Söldner, womit ihr mich bedroht: Zu meinem Verderben aus— 
gefendet, werden fie nur ihr Grab erreichen. Glaubt ibr, ihr Anblid mache mich jagen? Mir 
leben nicht mehr in den Seiten der Corte; und Pizarro, und meine Söhne ſtammen von ihnen 
gleich euch. Euere Brerde und Waffen werden fie nicht mehr in Staunen fehen; Tange bat man 
in diefen Himmelsſtrichen euch unfterblich gewähnt; jetzt weiß man, daß ihr ſterben Fünnt. 
Glaubt mir, auch Feindes Rath kann manchmal beilfam fein: Entfagt einer Herrfchaft, 
welcher die Natur ihr Biel bezeichnete; fie if mir niederdrüdend, euch fruchtlos. Vernehmt es, 
daf fortan fein Wolf vonnöthen habe, als Herr über ein anderes zu malten, fondern allein mit 
ihm Handel zu treiben. Vertraut den Erfah eueres gefürchteten Verluftes meinten Emporblühen, 
es bat das euere zur Folge. D! hättet ihr fo begonnen! Nichts wird weiter dies gemeinfame 
Glück fören, es wird euch nichts koſten, und ihr werdet da zur Hälfte erndten, mo euch Die 
Saat nichts koſtete. Euere neuen Neichtbümer werden ohne Koflen, ohne Mühfal, ohne Madel 
fein, und nur um fo mebr enerm Hang jur Nube, euerer angeborenen Großmuth zuſagen. 
Wenn es nicht ſo würde, ſo vollendetet ihr in euerm eigenen Schooße die Entvölferung und 
das BVerderben‘, als deifen Urheberin man mich fchon einmal anklagte. Kehrt auf die lichte Bahn 
zurück, die uns beide zum Glücke führt. Wir wollen ibn enden den mörderifchen Mrieg, der 
uns ein Blut vergießen macht, das nur bei den füßeten Namen aufwallen follte, und dafür 
die friedlichen und nützlichen Wettkämpfe des Sunfifleißes, der Arbeit, des Sandels tauſchen. 
BVerfuchen wir, wer obliegt, das jugendliche Amerika oder Altkalilien? Bauer euere Fluren, 
ich will meine Minen bauen, um Gold für jener Erndten zu gewinnen. Nuft die verteichene 
Betriebſamkeit zurück in euere Werfflätten; ich harre auf gehäuften Schäben ihrer Erzeugniſſe. 
Alles was ihr bedürft, befüße ich; aber mit dem Schwerdte konnet ihr es nicht mehr erlangen. 
Wiſſet, dab Natur es ber Arbeit, dem Gemwerbfleiße nur zuerkennt; das iſt das neue Geſetz der 
Erde, und nicht um eurentwillen gefchicht ihm Einfpruch. Ich verlange nur defien Anwendung 
bei den Zwiſten, die ung midereinander warnen. Wenn aber Borfellungen, bie fo fehr auf 
‚Recht, Vernunft und Bruderfinn gegründet find, ener Herz nicht ſchmelzen können; wenn es 
dem Schrei meiner Echmerzen verfchloffen bleibt ; wenn nichts euch genügt, als die Nückkehr in 
das Boch; wenn Vorficht euch vor den Gefahren meiner Entrüßung wicht warnt; wenn eines 





Tages Anerita Spanien verweigert, was Spanien ieht Amerika verfagt; wenn ihr für alles 
Berufung auf das Schwerdt befchlieft, und fein anderes Organ wollt, als nur das Schwedt: 
dann Spanier, weil ihr mich dazu zwingt, dann antworte ich euch, wieviel es auch mich koſtet: 
durch das Schwerdt! und mein letztes Wort legt ihr auf defien Spitze. 





Anhaltfchmere Worte, mit Nebnergabe gefprochen, die wohl mit leichten Aenderungen in 
manchen Bändern diffeits des Meridiand von Ferro eben fo bedeutfam mwiederhallten, als gälten 
fie den Söhnen der alten Welt. Denn überall bleibt Menfch, Natur und Wahrheit fich gleich. 
Und mas befchlöffe der beilige VBruderbund ? 

A. Friederich. 
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Mannigfaltiges. 





Aus der Schweiz. 


Aligemeine Theurung. Theilweiſe Hungertudthh. Wirkungen berfeiben. Uebervölterung. Aoth von Slarui. 
Frankreichs Verhältni. Ultramontaniches Chriſtenthum. Woß Reiſe ins Berner Oberland. 


Feder Tag bat feine eigene Plage, und wie jeder Menfch, fo bat fie jedes Voll. Was ben 
Spanier, was den Deutfchen drüdt, mas den Schweden, mas den Neapolitaner fümmert, was 
den Briten, was den Franzofen plagt, das drüdt und fümmert und plagt den S chweizer 
nicht. Ihm wäre im Gefühl feiner Unabhängigkeit und bürgerlichen Freiheit wieder ganz wohl, 
bätte er, nach überlebten politifchen Stürmen, einen freundlichen Himmel über fich, gewognere 
Nachbaren neben fich, und dankdarern Boden unter fich. Es läßt fich nicht läugnen, die Schweiz 
iſt eines der fchönften und reigendfien Länder des Erdbodens; die Natur darin eine wahre Dich 
terin; allein fie hat auch den befannten Erbfehler der Dichterinnen, daß fie für die Hausbaltung 
übel forgt und ihre armen Kinder etwas vernachläffigt. Cine Reihe von Zahren verfchneite Die 
Alven zu früh, machte die Erndten der Thäler zu foät, vereitelte die Hoffnungen der Winzer 
und brachte Armuth, Theurung, zulebt wahre Hungersnoth über das ganze Land. Man börte 
von ewigen Regengüſſen, von verwüflenden Wolfenbrüchen, von ungebeuern Ueberſchwemmungen/ 
vom zermalmenden Sturz der Lauinen weit umber, daß den Menfchen bange ward; zuletzt 
kamen noch Erdbeben dazu, die jedoch mehr Schrecken, als Schaden brachten. 

Zeder machte nun von dieſem Allen feine Nutzanwendung auf eigenthümliche Art. Viele, 
das heißt, bei tauſende, wanderten aus nach Amerika, um einen mildern Himmel, 
und einen ergiebigern Erdgrumd zu finden. Andere machten Entwürfe, endlich einmal durch ver- 
befierte Flnfbetten, den Ueberſchwemmungen und Verfumpfungen der Tbäler vorzubeugen. So 
haben die Kantone Bern, Want und Neuenburg ein großes Werk im Wurf. Die Kand- 
wirtbe mabnten gu Mlügerer Benutzung des Bodens. Die Kornwucherer hielten ibre Berräthe 


zurück, um fie den hungernden Mitchriſten um den höchſten Freiß verfleigern gu konnen. Die 
frommen Nachbeter Yung Stillings und der Frau von Krudener predigten das nahe 
Weltende und den Zorn Gottes über die armen Schweizer, während doch Türken und Heiden 


Inzwifchen war eben nicht alles gut, was bie Angſt that, wie das wohl su geſchehen pflegt. 
Am übeljten wirkte auf die ganze Eidsgenofienfchaft, daß ein Kanton anfing, die Ausfuhr feiner 
Lebensmittel gegen die übrigen zu erſchweren, das beifit zu ſperren. Nun mußten die übrigen, 
auch die einfichtsvolleren Regierungen wider ihren Willen, das Gleiche thun. Damit ward die 
North erhöht, fatt vermindert, und von einer Gegend gelangte Feine Hülfe mebr zur Andern. 
. „ Pätten die deutfchen oder italiänifchen Fürſten in ihren gändern auf Ähnliche Weife zwiſchen ihren 
einzelnen Provinzen gleich allen Verkehr und Umſatz der Lebensmittel verhindert: fo würden fie 
vielleicht auch größere Noth erfünftelt haben, als nötbig war. In einem Meinen Staat, wie die 
Schweiz, iſt dergleichen Fräftige Maafregel noch wirffamer, als in einem Reich mit größeren 
Provinzen. Am beſten bei der Sache war, dag man moch über Frankreich und Stalien, fo wie 
aus Deutfchland einige Sufuhr von Getraide, Reis und andern Kebensmitteln erhielt; wiewohl 
Frantreich ſchon wegen der bloßen Durchfuhr Schwierigkeiten machte. Im der Eidsgenoſſenſchaft 
ſelbſt galt der Kanton Aargau als allgemeine Kornfammer, von wannen befonders Luzern, 
Uri, unterwalden, Schwyz, Bug, Glarus u. ſ. w. ihre Bedürfniffe reichlich, wenn 
gleich in einzelnen Heinen Abtheilungen holten. 

Dei dem Allen offenbarte ſich die bausväterliche Eorgfalt der eidsgenöfifchen Regierungen 
von der andern Geite für ihre Mitbürger aufs herrliche. Da ward feine Gemeinde, und in 
den Gemeinden auch der Geringfe nicht vergeffen noch verfäumt ; Im zabllofen Städten und 
Dörfern bie rumfordſche Sparfuppe eingeführt; aus den Öffentlichen Vorraͤthen um niedrigen 
Preis verfauft, oder unentgeldlich gegeben; aus dem gefammelten Armenvermögen den Noth⸗ 
feidenben mitgetheilt, Mit den Regierungen wetteiferten die vernöglichern Privatleute in wohl⸗ 
thätiger Unterflübung. In Städten und Dörfern bildeten ſich nienfchenfreundfiche Vereine und 
Hilfsgefelihaften, welche mit Rath und That jur Hand gingen. Wußte man entfernte Gegen⸗ 
den in noch größerm Elend, auch ihnen ſchickte man noch Hilfe. Es floſſen aus beinah allen 
Kantonen fehr beträchtliche Summen nach Glarus, am die dortige evangelifche Hilfsgeſellſchaft, 
um das unglaubliche Elend der, durch Stilftand des Handels und der Gewerbe in den Bettel- 
Hand verfehten Menfhenmenge in Glarus zu mäßigen, 

Die Schweiz kranket an demfelben Nebel, wie England. Sie leidet in vielen Gegenden an 
Heberpölferung. Die chmalige Tätigkeit der Fabriken bewirkte eine ungebheuere Rolfg- 
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vermehrung/ welche mit dem ploͤtzlichen Verſchwinden ber Urfachen ihres Daſeins, ohne Mittel 
geblieben iſt, fich das Keben zu feiten. Die Erde bat für fie nicht Raum und Kraft genug, 
alle zu nähren. Bn vielen Gemeinden, da alles Gemeinland unter die Unglüclichen zum Anbau 
vertheilt ward, famen auf eine Kaushaltung kaum zweihundert Seviertklafter. Man findet da 
Dörfer, imo mährend des Winters zwölf bis zwanzig Berfonen, männlichen und roeiblichen - 
Gefchlechts, Alte und Junge, Kranke und Gefunde in einer einzigen Stube beifammenmobnen 
mußten; wo wegen Abgangs auftändiger Bekleidung, weder Kinder die Schule, noch Erwachſene 
die Kirche befuchen konnten. Vielleicht nur in einigen Manufakturgegenden Englands, gewiß 
weder in Deutfchland noch Frankreich, bat man von fo unermeßlichem Elend eine DBorfiellung. 
Echon zu Anfang bes Winters ernährten fich viele Familien nur mit Klößen von Kleie und 
mit dem Hafe todter Thiere dafelbft. Aber auch in andern Gegenden ber Schmeiz, wenn 
fie ſchon nicht an Uebervölferang litten, bemwirfte Mangel befferer Lebensmittel, daß das Fleiſch 
von Hunden, Pferden und Kahzen nicht langer verſchmäht wurde. 

Man bat wie in England, auch in der Schweiz, viel und mannigfaltig berathſchlagt, wie 
den Uebeln der aus dem Fabrifleben entfproffenen Hebervölferung am zweckmaßigſten zu begegnen 
fei? Im England Icht die ungebeuere Maſſe der an den Bettelſtab Hingeſtürzten gegenmärtig 
von den abgeforderten Mnterflühungen der Reichen. DObngefähr eben fo iſts im ber Schweiz. 
Dadurch wird in beiden Ländern die Maſſe des gewonnenen Wohlftandes wieder in beinah gleichem 
Werhältniß gefchwächt, wie fie durch den vormals aufferordentlichen Gewerbsfleiß genäbrt mar. 
Denn viele Tauſende zehren da müſſig am allgemeinen Vermögensfiod , ohne das mindefle zu 
feiner Erhaltung oder Mehrung beitragen zu können. Sn einigen Kantonen — und fo weit fam 
es doch in England noch nicht — gericth man auf den verzweifelten Einfall, die Eben armer 
Berfonen geradezu gefehlich zu verhindern, um der Vermehrung der Nichtshabenden 
Einhalt zu thun. So gefchab es durch ein Geſetz der Landesgemeinde von ri, und des arofen 
Rathes von Luzern. Gefehe aber gegen Naturtriebe gebören wohl nicht ganz gu den natür⸗ 
lichſten, und müſſen beſonders in Freiſt gaten als wunderſeltſame Merkwürdigkeiten erſcheinen. 
Zudem it vorauszuſehen, daß Verffigungen dieſer Art, welche zwar die Ehen, aber nicht die 
Geburten verhindern können, der Willkühr der Vollſtrecker freien Epielraum gu bespotifchen 
Eigenmächtigfeiten öffnen, und Lafter der Unzucht pflanzen. Man will die Zahl des Volkes 
mindern, und mehrt die Zahl unchlicher Kinder, oder der gindermorde. Man will den uebeln 
der Armuth wehren, und arbeitet den guten Sitten geſchlich entgegen. 

Vielleicht oder wahrſcheinlich würde die Noth der Schweizer noch nicht ſo boch geſtiegen 
fein, hätten ſie freundlichere Nachbarſchaften, rückſichtlich des Handels und Gewerbs. Aber 
beſonders Frankreich lahmte durch feine ſtrengen Handelsgefehe, Einfuhrverbote und 
Bränziölle die lehte Kraft und Hofnung ſchweizeriſchen Kuniiileiges. Als Frankreich mit dem 
eidsgenöfifchen Freiftaaten die Unterhandlung wegen ber Militarlapitulationen betrieb, wurden 
ſchmeichelnd die Liebfichien Musüchten auf Handelsbegünfigungen geqgeben. Abet auch NUR. 
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Ausfichten. Umſonſt widerfekten fich einfichtevolle und rechtliche Etaatimänner in den gefch- 
achenden Verfammlungen der Kantone, gleich dem männlichen Uffleger in Freiburg, einer 
Vilitärkabitulation mit Frankreich, bevor ein Handelsvertrag abgefchloffen fei, ober überhaupt, 
Sie wurden als Träumer, als Bafobiner, als Feinde der Bourbonen, als Napoleconiſten, als 
Freunde Deutſchlands und deutſchen Geiſtes verkethert und überſtimmt. Zebt giebt die Schweij 
ihr Blut hinweg, aber von der Gegengunft wird wohl geſchwiegen werden, bis einmal wieder 
die Mede von Erneuerung der Militärfapitulationen eintrist, Inpwifchen gewinnt oder behält 
Franfreich allezeit ſtaatstlug durch die Söhne derer, die unter feinen Fahnen als Dberhauptleute 
dienen, den Einfluß, welchen es will, auf die Schweiz, die doch in Sprache, Eitte und Gemüth 
mehr den Deutfchen verwandt iff, und den Deutichen aus den letzten Schickſalen das meiſte 
Gute dankt, ſo ſie empfing. 

Aber eben der belle deutfche Geift will nicht aller Orten bebagen; man möchte beinab fagen, 
er iſt etwas verrufen. Franzöfifche, noch beffer vielleicht ſpaniſche Beſchrankung der Anſichten 
mögte man wohl lieber in Umlauf ſetzen, wenn es ſo leicht damit ginge. In kirchlicher 
Hinficht if es jedoch ſchon in fo weit damit gelungen , daß ſich die unter dem alten, deutſchen 
Distbumsfprengel von Konftanz geftandenen katholiſchen Kantone zuerſt untereinander ent» 
zweien, dann gern oder ungern von ber deutfchen Kirche trennen mußten, um unmittelbar 
unter Nom, oder dem Legaten, oder dem Generalvifar des Bapftes zu ſtehen. Noch; wird berathen 
und gehadert, auf welche Weife wieder ein Bisthum zu ſtiften, oder zum alten zurückzukehren ſei? 
Inwiſchen erläßt der apoſtoliſche Generalvikar Goldlin, zu Beromünſter im Kanton Zujern 
apoſtoliſche Eendfchreiben an die fatbolifchen Chriſten; warnt darin vor denen, bie vor „ultra«s 
montanifchen Grundfäben“ warnen; zeigt, daß das ganze Chriſtenthum ultra- 
montaniſch fei, weil es vor after Beit aus Btalien gefommen fein fol; zeigt auf die 
»Sklaverei und Finſterniß der grichifchen Kirche“ feit fie ſich vom „römiſchen 
Papft losgeriſſen“ babe, (eine Behauptung die der Aroftolifche ſchwerlich beweifen oder in Rußland 
wagen würde, Mo berhältnißmäßig glängendere Fortfchritte der öffentlichen Bildung, alsin Ktalien 
und Spanien gethan worden). Und um; wie ſich ein Schweijerblatt neulich darüber ausdrückte: 
Die römifche Hierarchie ganz in ihrem göttlichen Lichte darzuflellen , läßt er zwei alte Hirtenbriefe 
franzöfifcher Bifchöfe zur Ehre der göttlichen Einrichtung der Hierarchie abdruden, die Echmeiier 
vor den verberblichen, beutfchen Grundfägen zu behüten, indem er sum Ueberfluß hinzufügt: 
„Aus Deutſchland her iſt keine Kirche in Helvetien gegründet worden.“ Wenn auch ſchwerlich 
jemand an der Gründlichkeit und Wahrheit zweifeln wird, wenn gefagt wird: „daß der römiiche 
Papfl, als Nachfolger des b. Petrus, als Oberhirt über ale Hirten und Schnafe der ganzen Kirche 
eine wefentliche, göttliche Gerichtsbarkeit babe — darüber gilt fein Klügeln 
und Vernünfteln!“ fo wird man hoch des Generalvifarg Vorſtellung von weltlichen Fürfen und 
Obrigkeiten wohl hin und wieder zu herbe finden, wenn er behauptet: „Man mögte die Bifchöfe 
in einem Rande: (es iſt nicht gefagt, im welchem?) „von ausländifcher Gerichtsbarkeit 
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fosreiffen, um fie unter das eiferne Boch einbeimifcher Bolitif gu ſchmieden.“ Dazu 
ſtellt er als warnendes Beiſpiel England bin. Iſt denn aber die einheimifche Politik ein wirklich 
fo eifernes Joch? wird der gebildete Schweiger fragen; denn auch für diefen ſowohl, als für die 
bochmürdige Geiſtlichkeit, iſt das Büchlein nedrudt und in Luzern um fünf Batzen zu baben. 

An diefe literariſche Erfcheinung mag fi eine andere reiben, von anderer Gattung, aber 
gediegneren Werthes. Das ii des Herrn Broferfor 3. Rud. Wyß Reife in das Berner 
Oberland, mit trefflichen Kupfern (meiliens von Korg und Hegi) zwei Bände (Bern bei 
Burgdorfer 1817), denen noch eın „Handatlas für Reifende in das Berner Oberland“ 
mir Karten, Anſichten der Berglettan und Gebirgshöhen, Ausfichten von Verggipfeln und An: 
blicken der Stellungen oberländifcher Schwinger beigefügt ul. 

Man muß wohl jedem Schriftſteller das Mecht laſſen, zu fchreiben, für wen er will, und fa 
viel er will. Darum geziemt uns nicht, Bedenklichkeiten gegen die Größe dieſes Werfs der ein 
Heines Rändchen zu erbeben. Und da Herr Woß, indem er für den Gelhrten und fir den 
ungelehrten fchreiben wollte, To befcheiden iſt, ſelbſt zu ſagen: „Wenn man es Allen treffen will, 
trifft man es Keinem ganz; aber ich wäre zufrieden, wenn ich es nur jedem balb getroffen 
hatte!“ if man zum Schweigen gebracht. Und wandert man mit dieſem Cicerone durch Die 
mwunderhafte romantifche Gebirgswelt feines Vaterlandes: fo drüdt ıman ibm gern unterwegs 
freundlich dankbar die Hand, umd fagt: Es ii mehr, als halb getroffen! Denn funjtreich weiñ 
er uns in den Tälern feines Hochlandes die ganze ungebeuere Natur aller Erdgebirge nebenan 
zu ſpiegeln, daß der Blick von dem Alpen Berns auf die Alpen Thibets und der Gordilleren zu⸗ 
gleich umberfchweift. Und ein Gento alles Echönen, was je über die Pracht und Herrlichkeit 
biefer Höhen gefagt worden iſt, tönt uns aus feinem Gefpräche wieder begeifternd zu. Wer mit 
dem DVerfaffer vielfeitige Bildung und Kenntniß gemein bat, wird bier als Natur und Gefchichte« 
forfcher, Dichter, Erdbeichreider, Staatsmann, Sprachfundiger u. f. m. mechfelnden Genuß 
finden; und wer folche Bildung nicht bat, wird fie fich bier unvermutbet angereinnen. Darum 
weifle ich micht, dies Werk wird von denen gern gelefen werden, welche die Schweiz zu feben 
weder Gelegenheit noch Hoffnung haben; noch mehr von denen, die ſie ſahen, und gern die ewige 
Majeſtät der Alpenwelt in erfrifchten Erinnerungen vor fich auffleigen laſen wollen, Wer zu den 
Gletſchern von Bern wandelt, wird eben fo ungern feine Mugen, als ein Buch zurücklaſſen, das 
ihn erſt fehen lehrt. 

In diefen Blättern if Fein Raum für Inhaltsanzeigen oder Beurtheilungen eines Buchs; 
auch befrittl' ich nicht gern den, von dem ich lernte, und tadfe dem nicht gern, der mir Ber: 
gnügen gewährte, Darum fei'g mit diefer bloßen Hinweiſung abgetban, und dert Wunfche, daß 
Wo, — und wer hätte dazu bie glücklichern Gaben empfangen, als er? — uns noch mit einer 
volfiändigen Sagenkunde der Alpen befchenfen mögte. Denn mas er unter dem Worte 
„Mythologie* davon zum Velten giebt (zweiter Th. &. 05) if doch eitel wenig. Jetzt aber 
if die Zeit, da man noch retten ſoll und kann, was von der Vorwelt Weſen und Bildern 
in des Volkes Tönen lebt. Immer bewahrte fich der Geint des Altertbums am längften im Gebirg 
rein; aber immer machtiger dringt auch in dieſe abgelegenen Einſamkeiten der helle Beil des 
Neuerthums. Mit jedem Bahr werden wir weniger von dem erfahren, was und 

— — in alten Mären if wunders viel gefeit, 
Bon Helden lobebaren, von großer Nrebeit; 
Bon Freuden und Hochzeiten, von Weinen und Klagen 
Don kühner Rechen Etreiten ! 
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Berlin und der preußiſche Staat. 
Fünfter Brief. 
ne np; 


Benußfeligkeit der Berliner, Eigentbümtichkeis- des Luxus unferer und voriger Zeiten, — Annäherung der 
Stande im Leben und Genuß deſſelben. — Der Fonigliche Hof. — Berbältniß der Stände im Belt 
zu einander, — Der Handeliftand, — Die Juden. 


Yın Allgemeinen bat fich die Empfänglichfeit der Berliner für Genüſſe aller Art im hohem 
Grade verfeinert. Man findet bei meitem nicht mehr fo viele Berfonen dem Spiele, dem Trunf 
und dem Tiederlichen Leben bingegeben. Selbſt der gemeine Bürger» und der Soldatenitand 
machen nicht mehr folche wüßte Auftritte wie ehmals, die nur die Trunkenheit, die Vergmeife 
lung beim Verluſt im Spiele und Ausfchtweifungen aller Art veranlaßten. An die Stelle wilder 
roher Freuden find aber Prahtaufwand, Bequemlichkeit und Gaumentigel gefeht. Für die 
böbern. Stände find eine Anzahl Bafffäle eröffnet, wo an einem Mittag oder Abend von den 
Berliner Gaumfeligen mehr verzehrt wird, als ihre Vorfahren in einer ganzen Woche auszut 
Heben ſich entfchliefien konnten. Ferner gibt es eine Menge gefchloffener Befellfchaften, mo die 
böhern Stände fich verfammeln und Alles in Wohnung, Geräth, Beleuchtung und Bewirthung 
durch Beiträge glanzvoll und Föftlich vermaftet wird. Die meiften Leute von Ton find in drei 
ober vier folchen Kreiſen Theilnehmer und dies beträgt eine bedeutende jährlich beffimmte Aus— 
gabe, die aufgebracht werden. muß. Die große in allen Stadtfreifen befindliche Anzahl von 
Wein: Kaffee» und Speifehäufern,, die noch alle Tage vermehrt wird, und bon benen jedes fein 
Publikum bat, geigen es hinlanglich an, daß die Berliner jebt mehr zum fofibaren Lebensgenuß 
binneigen, als vormals. Hier treiben bemittelte Sauswäter und Söhne ihr Wefen, und wird 
das verzehrt, was die Vorfahren sum Sparpfennig zurüclegten. 

Ein Sammelplak für die sterlichen Frauen und Mädchen find die fogenannten Konfituriers, 
deren Zahl täglich zunimmt, Einige der lehtern haben einen bedeutenden Ruf erlangt. Su ihnen 
brängt fih unaufbaltfam eine Anzabl genußluftiger Leckermäuler ;, und bas Lehen und Weben 
daſelbſt gibt dem Beobachter den Anblick eines lebendigen Panorama. Sehr viele von biefen 
Konfituriers find zugleich Gelegenbeitsorte zu manchem särtlichen &tell dich ein, wo der liebens⸗ 
Mmürdigen VBerlinerin mit den Süfigfeiten für den Gaumen, die fie aufgetifcht findet, auch für 


das Herz erfreuliche Süßigkeiten dargereicht werben, 
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Es iſt ganz natürlich, daß ſich dadurch im Allgemeinen auch eine aehiſe —— 
für Anſtand und auſſeres Anſehen verbreitet hat, und ſteigender Aufwand in Kleidern, Gerätben 
und in folchen Dingen, die bloß dem Auge Nahrung, oder einen gewiffen Anfrich von Erziehung 
und Wohlftand geben, Aller reine Gewinn, welcher der ermerbenden Klaffe verbleibt, wird 
nicht wie vormals, zum Kapital anfgefammelt, fondern fofort zum Aufwand benußt. 

Größtentheils iſt es daber der Fall, daß fich die arbeitende Klaſſe nicht mehr in grobes 
Zuch und gemöhnliches Leinen, wie font Heidet. Der geringfte Handwerler bat das Anſehen 
eines wohlhabenden, wohl auch reichen Mannes. Die arbeitende ja felbt dienende Rlaffe ber 
Frauenzimmer zeigt fich an den Tagen, wo fie öffentlich erfcheint, in gefchmadvollem Kopfputz, 
in fhönen Shawls und edeln Gewandern. Man bat Mühe, ihrem wahrem Stand auf die Spur 
zu fommen. Diefer Aufwand belebt alle Gewerbe. Das Kapital, das den vormals bei jedem 
einzelnen vergraben geweſenen Sparpfennig in dem Kreiſe der Geſellſchaft bildete, iſt im freien 
Umlauf und das Ganze hat das Anfehen großen Woblflandes, der genau erwogen eine leere 
Zruggefalt ift. 

Im Allgemeinen läuft es zwar auf daffelbe hinaus, ob eine Geſellſchaft durch liegendes Gut 
und Baarſchaft oder Kunſifleiß ihr Daſein ſichert. Der Unterſchied zeigt ich aber darin, da 
eine Geſellſchaft, die blos auf Kunſiſteiß beruht, bei Abnahme deſſelben in einen Sufland von 
Armuth verfinft, der bei liegendem Gut nicht eintreten Tann, 

Der Gewerbfleif Berlins if feit einigen Zahrzehenden um das Dreifache geſtiegen. Blos 
gewöhnlichen Handwerkern if es möglich, aus ihrem Erwerb eine dreifach größere Auslage zu 
machen, als es font der Fall war. So findet man eine große Anzahl Echufler, Schneider, 
Kammacher/, Tifchler u. f. w., die einen Ladenzius von ein bis zwei hundert Thaler jährlich 
abzutragen vermögen. Selten if jeht ein Handwerksmann müſſig. Alle arbeiten auf Spekulation, 
wenn es ihnen an Aufträgen fehlt; und die Ausſtellungen von Sierratben, Hausgeräthen, Aleidunges 
Büden und andern Prachtdingen, find fo häufig, daß bier der Markt für das ganze Königreich 
au fein ſcheint. Bald wird Berlin den größern Hauptſtädten London und Paris in diefer 
dinſicht nichts nachgeben. Den glängenditen Anblick gewähren eine namhafte Anzahl von Goid⸗ 
und Siiberhandlungen, die für viele Taufende ſchon verarbeitetes Bold und Silber dem Auge 
zur Schau darſtellen. Man folte kaum glauben, dag bei ſolcher Einrichtung deren: 2 
Rechnung finden, 

Nun dürfte es wohl in Berlin nicht fobald an Mitteln fehlen, die Induſtrie der Bewohner 
aufrecht zu halten, wenn man bedenft, daß das große Heer der Veamten oder Stantsdiener und 
eine nahmhafte Anzahl Kriegeleute ſchon allein einen bedeutenden Theil des baaren Einkommens 
das von der ganyen Monarchie zufammengebracht wird, bier im Hınlauf fehen. Die Anzahl 
zuſtrömender Fremden vermehrt die Summen. Indeß eben das Zuſtrͤmen des baaren Geldes 
veranlaßt, daß ein großer Theil der Bewohner Berlins in Genüfen und Zerttreuungen aller 
Art fein Einkommen zu verfchwwenden Gelegenheit findet und daß bieienigen, welche wegen ihres 
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befhränften Verdienſtes micht Theil nehmen fönnen, ein bürftiges ober auch einformiges Kchen 
führen müſſen. 

Man kann mit Fug und Recht den Glanz in Berlin nur als einen bloßen Firniß betrachten, 
der alljährlich neu aufgetragen werben muß, wenn er erhalten werden fol. Der größte Theil 
der Berliner bat blos durch feine Induftrie ein Ausfommen, das allein von ber Maſſe des banren 
Geldes, welches in Umlauf fömmt, abhängt. Und da nun im allen Ständen jeder fein Eine 
kommen fieigern muß, um feinen vermehrten Bedürfniſſen zu genügen, fo müffen die Dinge 
von A bis täglich im Preife eigen. Man hört daher auch die Hausfrauen täglich über 
Theurung der erfien Nothwendigkeiten lagen. Miethzins, Dienflohn, if beinahe um das’ 
Doppelte im Breife binanfgegangen und dieſen ſtehen bie Lebensmittel keineswegs nach. So 
lange die Maſchiene in gutem Gang iſt, ſo lange diejenigen, die den Hebel derſelben in Händen 
baben, oder diejenigen, von welchen aus das baare Geld in der Hauptftadt zirkulirt, nicht 
weiter ſchreiten und bie von ihnen abhängenden Stände nicht meiter fortreißen, wird es micht 
an auſſerm Mohlftand fehlen. Indeß beweiſet es die Erfahrung, daß der Luxus wie ein Polyp 
die Kanäle ber menfchlichen Begierden zu umfchlingen fucht und täglich an Umfang und Betrieb: 
famfeit zunimmt, Berlin ſteht in Hinficht des Luxus noch nicht am Siele, Schon jeht konnte 
man vorausfehen, daß die allgemeine Einnahme des Volfs feine Ausgabe nicht zu decken fähig 
iſt, und es wird natürlich fein, daß im einigen Zahrzehenden noch größeres Mißverhältniß Statt 
finden wird.’ °' * 

Es iſt nicht leicht möglich, dem Aufwand, der ſeit dem vorigen Jahrzehend fein Aufkommen 
gefunden, durch Geſetze Einhalt su thun, Wie man oft vermeint. Der Luxus unferer Zeit bat 
einen eigenen Karafter, worin er ſich von dem der vorigen Seiten wefentlich unterfcheidet. Wenn 
Ueppigkeit blos im Auſſern Verbäftnifi der Menfchen, in Meidern, Geräthen u. f. m. beſteht, 
dann iſt fie leicht durch ein Geſeh su befeitigen. Erſtreckt fie fih aber auf die Genußfäbigfeit 
der Menfchen, ſteht fie mit ihren Gefühlen, ihrer Beiftesfultur und ihren gemüthlichen Bedürfe 
nifen in Verbindung, fo kann das Gefeb nicht ausreichen, den Lutus zu unterdrüden oder die 
ganze Natur des Volkes muß umgeſchaffen werden. 

Es iſt nicht ein folcher Aufwand, der ſcharf im die Augen fällt, ſondern der im Stillen 
treibt. Er entwicelt und verbreitet ſich blos durch die Vorſtellung, die jetzt alle Stände vor 
einem böbern Leben und von einer Gleichheit der Befühle haben. 

Das liegt im Geift der Zeit, dem die Begebenheiten der vorigen Zahrzebende entwidelt. 
Dieſer Geift der Seit iſt bei weiten micht in feiner wahren Geftaltung, vorzüglich wie er ſich 
in Deutfchland zeigt, feſt ins Auge gefaßt worden, teil er fich jetzt erſt hervorzudrangen beginnt, 

Die allgemeine Bemerkung, die oft vernomimen wird, daß das gefefchaftliche Leben jebt 
koſtbarer und genußreicher iſt, liegt einestheils in dem Beftreben der Völker, fi den Freuden 
bes Rebens, die ſonſt nur in dem Kreife der Großen ihre Stelle fanden, zu nähern; anderntheils 
in der Gemächlichfeit und dem Sinn der Großen für die ih andern Ständen verbreiteten Quellen 
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des Genuſſes. Beide Endpunkte des Genuſſes haben ſich gleichſam begegnet und im ihrem 
Zuſammentreffen im der Art gefrenzt oder gemiſcht, daß das geſellſchaftliche Leben, um. für beide 
empfänglich zu werden, einen böbern Standpunkt einnehmen mußte. 

Diefer Standpunft iſt es, den wir nach feinem Urfprunge ins Auge faffen müſſen; auf ihn 
glauben wir, iſt das gefellfchaftliche Lehen in ganz Deutichland, ja in Europa binaufgetrichen, 
und dies beflätigt uns die Anficht, die wir in bem Kreife unferer Beobachtungen in Berlin 
und dem preufifchen Staat von ibm genommen. e 

Gewiß gibt der preußische Hof den redendſten Beweis unferer Anſicht. Schon in ger ganzen 
Rebensweile des Monarchen und feiner Familie herrſcht eine Bürgerlichfeit und Boltsthümlichkeit, 
die ſonſt an Höfen gar nicht aufjumeifen war. Mau ficht keine Prachtfeſte und große Mahls 
jeiten, deſtomehr fpricht edler Geſchmack und der Geiſt der Ordnungsliebe aus dem Ganzen 
bervor. Zieht man die Balläfle und die von ber Hoffitte vorgefchriebenen, nur bei auſſerordent ⸗ 
lichen Gelegenheiten fich geigenden Umgebungen bes Hofes nicht in Betracht, fo führt der 
Monarch und feine ganze Familie höchſtens die Lebensweife eines der eriien begüterten Privats 
leute des Staats. Das Ganze iſt eingerichtet, um dem Herrfcher, wenn ihn feine Neigung jöge, 
einen bequemen Mebergang zur Theilnabme an den Genüfen feines Volkes zu erhalten. Es 
ſcheint im feiner ganzen Hauseinrichtung alles daranf berechnet zu fein, fich oft als Vater und 
Freund feines Volkes zeigen zu können. Beinahe täglich, wenn er in der Hauptſtadt iſt, 
erſcheint er im Kreiſe feiner Familie im Theater, Bei den Maskenballen, welche diefen Winter 
Gtatt fanden, wobei jedem für den Eintrittspreis der Zugang geſtattet war, fand ſich der König 
und feine Familie ein. Man fah ihm in den für dem Hof beſtimmten Logen, von wo er mehr: 
mal fi dann masfirt, unter das Publikum im Saale mifchte und ſich unter der maskirten 
Menge fortbewegte, Bei den desmasfirten Bällen, wo der Eintrittspreis etwas koſtbarer war, 
und wozu der Adel und die Dikaſterlen zur Unterseichnung eingeladen waren, und anfländige 
Berfonen Eintrittsfarten gegen Bablung erbichten, war der König ebenfalls mit dem ganzen 
Hofe gegenwartig. 

Die Aufnahme, welche der König und der Hof im Kreife dieſer Volfsverfammlungen finder, 
ſpricht es ganz Mar aus, daß das Volk in den Gefühlen feiner Würde gu weit vorgeſchritten 
ſei, als daß es die Achtung und Verehrung, die es der geheiligten Perſon des Monarchen 
zu weihen ſich ſchuldig halt, je aus den Augen verlieren könnte. Eben dieſe Rückſicht nehmen 
auch die verfchicdenen Stände gegeneinander. Keiner pocht auf feine Geburt, feinen Reichtbum, 
feinen Rang. Alles trinft die Freude gleichlam aus einem Botal. Keiner ermübet in Dem 
Beſtreben, dem Kreiſe würdig ſich zu zeigen, dem er einverleibt if. Selbſt hei dem Handwerker 
rigt fich eine Seinfinnigfeit,, bie, wenn es feine Einnahme erlaubte,"ibm das Anſehen eines 
Hofmannes verleiht. 

Das dies Alles auf einen Fortfchritt im Lutus hindeutet, if wohl natürlich. Denn die 
Empfänglichkeit ſelbũ des Handwerters für. Lebenefteuden ſetzt auch gutes Einkommen ven 
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feinem Gewerbe voraus, und dieſes kann nur erfolgen, wenn ſich die Gewerbe durch den Lutus 
in ihrer Betriebſamkeit angefeuert ſinden. 


Da ferner überhaupt die Höhe, auf welcher ſich jeht die Regierenden gegen die Regierten 
geſtellt, nicht mehr den vormaligen weiten Abſtand bildet, fo denkt fich ſelbſt ſchon jeder Menfch 
nicht fo tief im Mreife der Gefellfchaft herabgefeht, als vormals, Es herrſcht eine größere 
Gleichheit der Unfpräche, und wenn nicht jeglicher fie in der Theilnahme an der Verwaltung 
zu gründen fucht, fo hält er fich Doch nicht beflimmt, im dem was zu genießen ſteht, zurück 
jubleiben. Bei dem alten wird fill und ficher von jedem bie Grenze anerfannt, die er im Kreiſe 
der Gefellfchaft bat. Durch dies gegenfeitige Zugeſtehen feiner Beſchränkung muß aber natürlich 
eine gewiſſe unmerfliche Abſtufung der Stände erfolgen, die ſich nicht fo grell als vormals 
zeigt. Sie beikeht jetzt nicht in der Auffern abgefchnittenen Form, fondern in der Berſueden 
beit des Wirkungskreiſes. 


Es lebt jeder, kleidet fich und genieht übrigens, micht wie es vormals hieß, nach feinem 
Gtande, fondern nach feinem Einfommen. Obgleich num dies Einfommen der Menfchen im 
preußifchen Staat überhaupt fich durch die gefleigerte Betriebſamkeit merklich vergrößert, nimmt 
doch von der anderm Seite die Empfänglichfeit für Genüffe in dem Grade zu, daß ein Beflimmtes 
Eintommen für die unbeſtimmt fleigenden Ausgaben nicht binzureichen beginnt. Die Lage der 
Staatsdiener und Kriegsleute, von welchen eine große Anzahl in Berlin lebt, iſt alfo in gemiffer 
Rückſicht fehr beengt, und man hört fie troß des erhöhten Soldes über ihr Verhäftniß in der 
Hauptftadt klagen, wo der allgemeine Hang zum Genuß die Preife aller Dinge vertheuert und 
die Gelegenheit zu genießen, fie und ihre Familien zu bedeutenden Ausgaben einladet. 


Einen Gegenfaß von diefem bildet der gewerbtreibende Stand, In diefem nimmt natürlich 
der Kaufmann die erſte Stelle ein. Es gibt in Berlin Handlungsbäufer,, die einen Aufwand 
deſtreiten, in dem es ihnen ſelbſt der bobe Staatsdiener nicht gleich thun fann. Bon der großen 
Maſſe von Nationalvermögen, welches in dem für Preußen unglüdlichen Sabrzebend von 1806 
bis 1816 angegriffen werden mußte, bat die Maſſe der Kaufleute Gelegenheit gehabt, einen 
großen Theil am fich zu ziehen. Mes auf Grund und Boden verwendete Kapital if durch die 
Bebürfniffe, die der Krieg berbeiführte, beflewert, verpfändet und verfchleubert worden, um 
ibnen zu genügen, und indem der größte Theil deiielben durch den Krieg verzehrt ward, fo iſt 
der Ueberreſt in den Händen der Spekulanten geblieben. 


Der größte Theil dieſer Emporgefommenen beftebr im Lieferanten »Wechslern und Produften- 
bindlern, welche in Merlin die erſte Linie in dem Meiben der großen Welt bilden. Diele 
Erfcheinung if aber micht neu. Stets war es während eines Krieges der Fall, daß Xeute, 
welche das Glück begünfligt, vom Bertehiiabe fi zu Millionars emperboben. Kndeß vormals 
mard der Meichthum von den Emporkommlingen micht fo zur Schau getragen „als icht, und er 
if jeht vorzüglich ein Gegenſtand der öffentlichen Rede geworden, inſofern er vorzüglich einer 


— 292 — 


Battung vor Menſchen in die Hände gefommen, deren Daſein überhaupt von ven alteſten Zeiten 
her ein Gegenſtand des Gezänkes war, wir meinen — die Buben. 

Bekanntlich iff den Juden, feitdem fie gerfirent wurden, vorzüglich der ſpekulative dandel/ 
der ſich blos durch unerwartete und in ihren Augen nicht zu beſtimmende Ereigniſſe erhalten 
tann, verſtattet worden. Sie haben in demſelben ſtets ihr Fortkommen gefunden, weil dieſes 
von feinem Vaterlande verdrängte und in allen Welttheilen serfireute Volk ſelbſt nur ein Spiel 
der Begebenheiten war, und zuverfichtlicher fich dem Glück und dem Ungefähr preis giebt, als 
jedes andere Bolt, das in feinen fefien Sitzen und auf feinem vnterländifchen Beben eine jener 
wenigſten Färglichen Quelle feines Fortfommens verbürgt ſindet. 

Der Zude neuerer Zeit hat eigentlich Alles dem Zufalle zu verdanken. Große Begebenheiten 
und DVerhäftniffe, die in die Welt eintraten, baden des Zsraeliten Schickſale auf fonderbare 
Meife beſtimmt; er bat durch eben fo auffallende Seitverhältniffe feine Meuſchenrechte verloren, 
als er fie wieder gewann. Wodurch kam es, daß der Hebräer in der Vorzeit verfolgt, gedrückt 
und verachtet war? Weil zu jener Zeit im Gemüth des Menſchen diejenige Leidenfchaft« 
welche fih im Gefolge der Selbſtſucht entwickelt, bie herrfchende mar. Wodurch iſt es den 
Juden gelungen, daß ihnen in unſern Seiten wenigſtens die Rechte des Menſchen zugeſichert 
werden? Weil in dem großen Theil der Menfchen der Funfe zeinen Menfchenthums iur 
Flamme hervorbricht. 

Es find wahrlich nicht — und. Rechtsgrunde, die ben Buben bald ganj * 
unter gewiſſen Bedingungen aus der Geſellſchaft bannten, bald im dieſelbe zurückführten. Das 
liegt vielmehr im Geift der Seit, der bald die Eigenfucht, bald die Sittlichkeit, als den 
Anführer großer Entfchliefungen einfeht. Wir fönnen es weder den Vorfahren zur Laft legen, 
daß fie die Buden oder Heiden verfolgt, fo wie wir es wieder nicht dem beutigen Gefchlecht zum 
Ruhm zählen können, daB es die Duden milder behandelt. Eben dadurch, daß den Zuden bie 
Belhäftigungen des bürgerlichen Lebens in allen Staaten verfagt waren, war er ein Spielball 
des Sufalls geworden. Indem man ben Zuden von allen bürgerlichen Berbältniffen ausfchloß, 
wollte man ibm gleichfam dadurch; im feinem Daſein vernichten, und es mußte befremben, ihm 
wie einen Phoͤnir immer wieder meu und Fräftig hervorgehen zu ſehen. Dies rührte aber vor» 
züglich daher, meil man die günitigen Augenblicke micht zu berechnen vermochte, die der Zufall 
ibm aufbewahrte; auch mie auf den Gedanken gerieth, fle zu berechnen, fondern vielmehr auf 
die fchiefe Anficht Fam: daB der Bude immer und allenthalben durch Betrug, Liſt und Raub 
fein Fortkommen fände. Nun follte man aber doch bedenken, daß ein aus fo vielen Millionen 
beſtehendes, in allen Welttheilen unter fo niannigfaltigen Nationen lebendes Volt ſchwerlich 
fortdauernd ſo⸗viel Jahrtauſende beſtanden haben würde, wenn fein ganzes Fortkommen durch 
Betrug, Rift und Raudb geſchehen ware; es müßte vielmehr langkt in Kerfern, auf Galeeren 
und auf Schaffotten das Biel feines Dafeins gefunden haben. 

Dir halten dafür, daß man in Deutfchland Fein fo lautes Gefchrei wiederum gegen die 
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Quden würbe erhoben haben, wenn die Begebenheiten der. letzten Seiten wicht die Spiele des 
Glüds und Opngefährs vermehrt und damit eine große Menge Suden bereichert hätten, die nur 
darauf angewiefen find. . 
Es iſt entſchieden, daß ſowohl die Gegner als Vertheidiger der Zuden blos durch den ſeit 
dem letzten Jahrzehend angeblich zugenommenen Neichtbum der Zuden beranlaßt worden, über 
fe zu richten. Nirgends if aber hierzu folcher Stoff vorhanden, als in Berlin. Daber if 
and) von Berlin aus der Funke zu der. in Deutfchland angefchierten Berfolgungsfucht gegen die 
Böracliten ausgegangen. e 

Es if kein Wunder, daß der Yude nur im Meichthum fein Glück und feinen Ruhm feht, 
da.er blos dadurch fein Fortfommen fihert. Es darf ferner nicht befremden, daß der Zude, 
da man ihm. überall blos den fpekulativen Theil des Handels verſtattet hat, feinen Reichtbum 
in das Material fehte, welches der Hebel der Spefulation il, das Geld. Es geht daher 
natürlich zu, daß der Zude in den Tagen, wo das Geld in ſchnellen Umlauf ift, in Beiten der 
Ummälyungen, der Kriege, und der angefirengten Finangoperationen, am befien feinen Bortheil 
erlauert. In_ — 
Es iſt bekannt, daß Fried rich der Große mehreren Handlungshaͤuſern Anerbietungen 
machen ließ, ihn durch die Mittel welche jhnen ihr Gewerbe in die Hände gab, ‚mit Geld» 
fummen in feinen friegerifchen Entwürfen zu unterflüben. Allein ven allen wollte feines fich 
dazu verfichen., Baden allein waren es, welche dem großen Manne entgegen kamen, und fo 
geſchah es denn, Daß, nachdem Friedrichs Unternehmungen durch einen glücklichen Erfolg befrönt 
wurdeny-die Zuden vorzüglich in feiner Hauptſtadt in den Beſitz bedeutender Reichtbümer kamen 
Friedrich mußte, was er dem Spefulationsgeift der Buben zu verbanfen batte, und er verlich 
ihnen daher, fei es aus Dankbarkeit oder Ragtswirtbfchaftlichen Abſichten, eine größere Duldung 
als bisher... Indeß verſtand er es bimmieder, in dem dem Zuden zugefallenen Reichthum feinen 
Staatseinnahmen eine ergiebige Quelle zu verfchaffen. Die Suden mußten bedeutende Abgaben 
zahlen, und. fo mar der, Staat für das in die Hände der Zuden gelommene Vermögen sleichfam 
entichädige, - Sl j oo: 

Der vorzägliche Wohlfiand der Yuden in Berlin nach dem fiebenjährigen Kriege veranlaßte 
aber anch in der Denfart und Erziehung derfelben eine Richtung, wodurch fie fich dem Geiſte 
des Zeitalters zu nahern beginnen. Die merlwürdigſte Erſcheinung wird es immer bleiben, daß 
bei dem erſten Schritte, den die Buben zu deutſcher Vildung machten, in ihrer Mitte: fih ein 
genialifcher Kopf wie Mendelſohn erhob, der nicht allein die gedrüdte Gemütblichfeit. der 
Yuden zu beleben, fondern fie andy für deutſche Bildungizu begeifiern wußte. Seine Gemäth- 
lichkeit, die er in jenen Zeiten, trotz der damaligen Berbildung feines. Volkes fo-rein und: klar 
dem. Grundfarakter der Deutfchen amzufchmiegen mußte, und die es veranlaßte,- dag er um die 
Wette mit Abt /Leſſing, NRammler, Mifolai m. ſ. w. ben Grundflein zur Ausbildung 
der.deutfchen Literatur zu legen gewürdigt ward, macht ihm dem Beobachter zu einer der ſeltenſten 
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Erſcheinungen. Mendelſohne Geiſt mar es, der weit umher in Europa leuchtete, und auf 
die Juden den Geiſt des Beitalters ernftlich hinlenkte. Seit feiner Zeit iſt es gefcheben, bag 
nicht allein das Yudenthum, fondern auch. der Bude felbft als Menſch und Bürger, die Aufmerf- 
famteit der Fürften und Völker auf ſich zog. Seitdem ward in Deutfchland vielfach und öffent: 
lich darüber verhandelt. Diefer eröffnete in jener Hinſicht die Bahn, ihm fie eine große 
Menge denkender Köpfe. 

Der Adeenverkehr, der fich dadurch im dem Yuden und über die Juden entwidelte, war der 
Bildung derfelben vorzüglich in Berlin fehr beilfam. Der anhaltende geiffige Kampf für und 
wider fie gab ihmen mehr Empfänglichfeit für die Denkart des Beitalterd, und fo geſchah es 
dann, daß fie fih in Denfart und Handlungsweife auch dem Wortichritt des Lebensgenuſſet 
auſchloſſen, der im vreußiſchen Staat und vorgüglid in Berlin ſtatt fand. Der Geitz, die 
ſchmutzige Auszeichnung im ihrem Aeuſſern, im ihren Mleidern und Wohnungen, die vormals 
ihnen zum Vorwurf gemacht ward, iſt jeht eine Seltenheit, und in Hinſicht des Yurus — 
der Genußfahigkeit ſtehen fie jeht keinem andern Stande nach. 

Man fönnte vielmehr behaupten, daß fie im Verhaltniß zur Volksmenge Berlins/ einen 
Vorſprung in der Empfanglichkeit für Genüſſe gemacht haben, und zwar, weil fie die Mittel 
dazu vorjugsweife haben, die ihnen ihr fpefulatived Gewerbe, dem fie big jebt- noch as * 
gegeben find, gm verſchaffen im Stand iſt. 

Die Hedrängten Zeiten des preuhiſchen Staates’ und der Krieg, “ den er zu Führen hatte, 
waren für viele eine ergtebige Quelle des Erwerbs und neuen Reichthums; da nach der Ber 
Sicherung derjenigen, welche die Verhaltniſſe der Juden genau kennen / das Vermögen’ das 
Ühnen im fichemiährigen Kriege zu Theil ward, durch nachtheilige Spefulationen, Verſchwen⸗ 
dungen und mancherlei andere Verhaltniſſe bedeutend abgenommen hatte: Die meiſten vom 
diefen reichgewordenen Buden haben in der Stadt und auf dem Sande ihre -poiichtigen Wohnuns 
gen, zeigen fich in Equipagen, geben Gaflereien, die der Sammelplatz der erſten Staatsdiener 
und der geſchatzteſten Künſtler find, und führen ein Leben trot dem geboren Grafen. 

Diefer in die Augen fallende Glanz mußte diefe Menfchenklaffe neuerdings zum Gegenſtand 
des Erſtaunens auch wohl des" Neides machen. Man fucht die Quelle ihres Woblſtandes auf, 
will fe in Betrug und Wucher Anden, und fie liegt doch nur im Glücksſpiel benubter Zufalle, 
Es wäre gewiß ein Beitrag zur Kenntniß der über ale menfchliche Vernunft hinausgehenden 
Vertettung des Sikiler wenn man bie Geſchichte aller Diefer Emportömmlinge nicder⸗ 
ſchreiben wollte. J 

Es Hit von vielen Seiten und auf hundertkaltige Het. im eeißifäpen Staat feit mehreren 
abreir erwogen worden: Ob’ man den guden Burgerrechte zu verleihen habe, um ihnen den 
Weg zu allen Gewerbezweigen ju- eröffnen? Nur nach vielem Hader iſt man- endlich vor ohn⸗ 
sefähr ſechs dabren dabin gekommen, fie ihnen im preufifchen Staat zu geflatten. 

Diele Zuden fahen ehmals diefe Zeit als noch fehr entfernt au, oder glaubten gar nicht, 


daß ſte jemals bezweifelt: werben konnte/ und da, ſie die Schwierigkeiten begriffen, mit welchen 
ihre Nachkommen zu lämpfen baden dürften, wenn ſie ferner im Handelsverkehr ihr Fortkommen 
erhalten ſollten, ſo entſchloſſen ſie ſich, zum Chriſtenthum uͤbetzugehen oder lie hen ihre Kinder 
taufen/ verheiratheten fie mit Chriſten u. ſ. w. Dadurch geſchah es dann, daß viele Zuden⸗ 
familien dem Kreiſe der Chriſten näher kamen. DIE meiſten dieſer Profeliten fanden Aufnahme 
in Geſellſchaften und Klubs, wo font Juden - kein Zutritt geſtattet wigd/ zund durch dieſe ein⸗ 
getretene Annäherung ward endlich mwieder-eine Kippe, woran die Menfchlichkeit fo oft fcheiterte, 
allmälig abgefloßen. i — —— ee 

Es fanden ſich inwiſchen ſelblt ſcharfſinnige und lenntnißreiche Männer, die in diefem aufs 
gelommenen Verbältnif. einen Anfioß fanden oder nad ihren Anſtchten darin den Verfall des 
Chriſtenthums erblickten. Sie erſannen daher einen Ausweg/ wodurch den Zuden ein Hinderniß 
fich den ehriſtlichen Religionsparteien zu nähern, entgegengeflelt werden folte, und fo bildete 
ſich die bin und wieder ſchon in öffentliche Anregung gebrachte chriftlichrdeutfche Gefells 
ſch aͤft, weiche als das Grundgefeh ihres Vereins die Bedingungen aufftellte: Weder den 
Juden, noch den getauften Fuden und deren im— Ehriſtenthum geborenen 
Kindern Zutritt in ihrem Kreis zu verftatten. 


Obgleich diefer Grundfab in der Form; mie er fich bier geſtaltete, nicht allgemein gebilligt 
ward, faßte er doch hin und wieder Wurzel und mußte noch mehr ſich verbreiten, als die den 
Suden verlichenen Bürgerrechte im preufifchen Staate, mehreren. Familien biefes Volks Gele 
genheit verfchaffte, Sch in ihrem Wirkungstreife auszudehnen. Die Stimme gegen die Guden- 
ward lauter. Die Herolde des neuen Deutſchthums wollten in den Zuden lauter Mevolutiondrs 
und Freunde der Frauzoſen ſehen und ſuchten fiberall Gelegenheit, ſie bei Regierung und Volt 
verbächtig.zu machen. Der Heue ausgebrochene Krieg, Preußens gegen, Frankreich gab indeß den 
Zeraeligen baufig Peranlafung, fich. auf eine ihren erlangten Stanrsbürgerrechten würdige Weiſe 
zu zeigen; «ihre Zugend trat in Reib und Glied zum Kampf gegen den Feind, opferte (ich dem 
Baterlande, und machte das Vorurtheil zu Schanden: daß der dude nicht zum Soldatenftand 
aeſchaffen wäree. . TE ae U je 

In dieſem Kriege fand jedoch auch eine namhafte Anzahl. Juden durch kieferungen und 
Handelsſpetulgtionen Gelegenheit J bedeutende Summen zu gewinnen. Der Friede kehrte ein, 
und es waren im dieſem Sritpunft, wo alles durch Drangfale erfchöpft war, mehrere Bsracliten 
fräftig umd reich nach Berlin beimgefehrt. Die großen Einrichtungen ‚ die fie in Hinficht, ihres 
Hauswefens trafen, die bedeutenden Verbältniffe, welche fie angefnüpft hatten, erregten aber⸗ 
mals wie immer Neid und Schmähfuht brodloſer oder eitler Wülllinge, Die Nedereien habmen 
wieder ihren Anfang und "mai verfuchte es fogar don der Bühne berab, durch die Aufführung 
der im gang Veutfchland jur Sorache Zefomnichen Pofe: unſer Verkehr, ibuen mehr 
Nachdruck zu geben. " Gefahr für dag Beſſere und Reinmenfchliche liegt darin nicht ; hochſtene 
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längere Nahrung für ein ſterbendes Vorurteil. Der Weltgeiſt bat zu nachdrücklich feine Hebew 
macht erhärtet, als daß man noch zu beforgen hätte, bie Zhiofonfrafie — Hitzkoͤpfe könne 


vormalige Verhaͤltniſſe wieder hervorrufen. 
Berlin. April 1847. J — 





Zween Beitraͤge zur Geſchichte unferer Zeit. 





Solgende Beiträge Betürfen, unı gebörig von ben Lefern gewürbigt iu fein, feines criauternden Vorwornu 
Jeder bezeichnet fi ſeibſt. Im jedem waltet ein anderer Geiſt. Deunoch wurde bie Entſtehung des letztern, 
der Verfuchd einer Innern Geſchichte ber neuſten Ereigniſſe, erſt durch den er ftern, der als ein Beitrag 
zur geheimen Geſchichte der Zeit "gelten mag, veranfaft. Daramı mögen fie beibe Kier unter einerlel Mafı 
ſchrift erſcheinen ‚wie ein wahres Yanusfopf mit Dor pelge ſicht. 

Die Aechtheit der Dentſchrift bed Herrn Baron won Bagern if ee und dem 
Heraudgeber vom dem Hrn. Verföffer ſelbſt in einem Schreiben vom 17. April 18317 bezeust. | 

Der Rerfuch einer innern Geſfchtchte der memeften Ereianiffe muß bie Ucchtbeit ſeiner 
anfgefsikten Thatſachen in jedeb Referd Bruft- fejoft beurfunden, - Won anderer Hand nimmt ex Fein Seuamiß an. 


* 2. » 





1. —J 
Beiträge zur Zeitgeſchichte. 


Vom Greiberrn u Gasern 


Es if geit, von vielen Dingen in Deutfchland den Schleier aufzuheben; die Geſchichte unferer 
Zage würde mangelhaft bleiben, wenn wir folchen Stoff nicht fammelten. Unſere Nation if 
es wohl werth, daß man fie unterrichte. Die Fürſten waren umſtrickt; aber fie, die Nation 
feloft, bat fich geholfen; ihr redlicher Sinn, ihre gereigter Unwillen, ihre lang ſchlummernde aber 
aufgewedte Energie, vom Palaf bis zu der Hütte, und vom Felbherrn bis zum Gemeinen. 
Dach im Stillen wirkten tüchtige Männer, übten ihr Talent, faßten fühne Entſchlüſſe, 
gaben die Richtung, troßten dem ungemach, feheuten nicht die Mühe, und was mehr if, nicht 
das mögliche Miflingen. Ohne fo vafche That, ohne fo fonderbaren Einfluß, ohne fo 
mächtige Triebfeder,, wäre alles bei dem leeren Vorſatz, bei dem innern Grimm, verhallenden 
Klagetönen und dem gewöhnlichen behutfamen Gang. der Rabinette geblieben. Es war feine 
andere Mbrede, Konſpiration oder Rottirung unter ihnen, als ber Einflang ſtarker Seelen. 


Indem ich Namen nenne, werde ich mich beſtreben, BR zu fein, doch mit Correggieo's 
Morten: Anch’ io. son’ piltore. 





„ Vielen war mein freiwilliges Exil ein Mäthfel. Viele wiffen um meine Verbannung 
aus dem öfterreichifhen Kaiſerſtaat, oder mas dem glich! Warum davon micht deutlich 
forehen? — Es verwebt in die, großen Wegebenheiten ber Zeit. Von Franz II dann von 
Rufe in Perſon begnadigt, will ich auch gerechifertiget, vor der öffentlichen Meinung erfheinen! 
Keines Hexen gebormer Unterthan, meine eignen angefammten Nechte nur vertheidigend, war 
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ich auch von der Seite im großer Mafe berechtiget, wach Gefallen zu thun und zu freien, 
und bin es noch. F 

Die Ereigniffe waren fo nab vor meinen, Augen borübergegangen! Sch; Fonnte fo. die Unbil 
der Beit überfchauen, meſſen und empfinden! Wie oft babe ich die Frieden mwünfchenden und 
Frieden boffenden vor dem Siegestrunfenen gewarnt, der gleich andern Truntenbolden vom 
Bein sum Scheidewaffer Fomnten thiede ! 

Ih berge es nicht, es war eine Zeit, wo mich die nahe Hoffnung:verlaffen batte; eine 
Epoche, wo ich glaubte, daß wir mit feinem fürchtbaren Dafein komponiren müßten, ia ein 
Augenblick in jüngern Zahren, wo ich ihm dienen wollte, um ihm zu entfliehen. Bliebe Florida 
und Ruiflana in feinen Händen, ließ ich ihm fagen, fo wollte ich Mheinländer und Maynländer, 
bon der Mofel und der Saar, vom Neckar und der Lahn, der Deutfchen viele, nach und nach 
an den Mififivei führen: Dort bätten wir wohl die Freiflätte wieder gefunden! Wie viele 
gingen früher dahin aber um geringerer Beranlaflung! Und er war wohl Mann dazu, ſolchem 
Vorſatz Nachdruck zu geben, 





Herr Talleyrand, als’ Staatsmann, als Weltmann, als geiftreicher und gelehrter Mann, 
ſchien mir unter feinen Seitgenoffen unübertroffen. Beging er Fehler im Privatleben, fo konnte 
ich fie feitwärts Tiegen laſſen. ga diefer- verfönlichen Verbinding, die ich fo oft zum Vortheil 
meiner Randeleute ammendete, fagte ex mir meht wie einmal: Bd liche den Herzog von Dalderg 
mehr wie Sie, denn er if viel munterer. — a wohl! der Zugend Fröhlichfeit verſchwand 
unter diefem Druck, unter melden mich Stand nnd Pflicht, und des waterländifchen Rheins 
bezwungenet Lauf gefcht hatte, und von dem gebeugten Stolz/ von der Schwermuth ‚:find die 
Wurzeln noch nicht ale ausgeriſſen. 1 a en 2.55 

Schon damals fagte er die merkwürdigen Worte: je ne veur pas etr& le bourreau de IXurope. 
Schon zu Warſchau fprachen wir fo offen wie jetzt vom der Bourbonen Herſtellung, als der 

‚einzigen Möglichkeit Europa.zu bernbigen; und ich durfte ihm’ kuhn dazu ermabnen. Es if 
alfo falſch, daß er ohne fein Zuthun in Ungnade gefallen fei; er wollte ſich entziehen, chem 
teil er mit den beilfofen Händeln nichts mochte zu fchaffen haben. Bergeblich mar damals meine 
Gegenvorſtellung: ob denn her Kontinent und Deutfchland insbefondere beffer daran fein würden, 
wenn er von dem Schauplatz abtrete⸗ 





Doch als die Gefahr auch dem rechten Rheinufer nahe fam, Oldenburg und Norddeutfchlang 
fielen, alles erfchüittert war, verließ ich Weib und Mind und den verwunderten Bater, und das 
Band, dem ich mit Ehre vordand, und beneidete Würden, und mas mehr iff, geprüfte Freunde; 
um fern an meines Kaiſers Thron Schub und Mecht wieder zu finden. Nur im eines Freun⸗ 
bes Ohr wagte ich zu fagen, und auch. er mochte Mitleid mit dem Gemüthsfranfen baden: 
BG werde unfere Nnabbängigteit vertheidigen; ich werde beitragen, Baiern mit Defterreich 


— 5 — 


zu verſohnen. — Aber mit Beharrlichteit erreicht man · viel! — Gegen’bie Menſchenfeinde ſet 
es im Voraus gefagt: daß ich auch nicht am eines Deutfchen Bruſt angellorft Hate, ohne 
Tugenden’ und vater land iſche zn... n entbecen. Br ich un "bereits" ve alt iur 
rufen. TEEN EEG — 





Ad —. T. j sun riet 


— waren noch von Smeibrü den und Dann ie: ber. meine — u 
Münden... Sie gaben, mir und meinen Worten Seichten Eingang vom Myonarchen angefangen. 

„Alſo nach Defierneich — ein — — ph, mit Groll und Argwohn, 
den er motivirtte. ns ui te a7 

„Gnädigiter Here, an Bitfe Behrenik für ihr Rand. u ih nit fo — Der Re 
Hof ſelbſt ſteht ieh in Verbindungen „ die das hindern. Es find unverſtändige und ‚untreug 
Diener, die! folche Abneigung inEurer Mairſtaät Braiſt begen und mehren. Aber dab Euren 
Majeftät Throͤn immerdar erfehüttere: feiyı ſo lang: Tirel im :Dhren Händen it, das glaube, ich 
auch. In dem Sinn laften Sie uns handeln.“ ee JNν5— 

Und der König fagte nicht nein. Als mir früher der Kronprinz die Hertlichteiten der Natur 
zu Salzburg und Berchtolagaden zeigte, erinnere ieh mich nach eincß ſelhit exfundenen Wortes, 
im den tiefen Schachten der Erde gefpnochen aber einem Baierfürſten wohl veriländlih: ‚Herr, 
wenn wir uns nicht vor dieſem ‚Frechen Charlemagne bewahren, ſo werde auch He,taffitoifirt. 
nn * das ſtolze ———⸗ Gemüth war eher zu befänftigen und zu warnen, ald 
zu wecken. R — erh 

Früher —— hatte mich —— *— Frauen Verwandte. a; meiner, — 
Dlenſt / zu dem Geutral raf· Wrede auf · ſeinem Land ſit nach Mondſee geführt, Es bedurfte 
feiner langen Umſchweife, um in des raſchen Helden Seele zu leſen. Verwünſchen durfte ‚ich 
die Schlacht von Wagram/wo er im ſoldatiſcher B flicht: for vieles beigetragen hatte, nufere 
Rettetigu fhmieben. Frei konnte ich ihm: fagen : „Freund, Mann der Ehre, - Sie find uns 
ſobald wie moglich Erfah ſchuldig / wie und wo es immer, fein mag. Nicht gegen: ſondern für 
uns hat Ihnen die’ Natur fo: großes Talent gegeben. An Khnen iſt es fürwabr, die Fahne unferer 
Unabhängigkeit: zu pflanzen / wenn immer Sie die Möglichkeit fehen.“ And langſt fchlummerte 
der Vorſatz und das Pilichtgefuühl in feiner edeln Seele, Nicht der Tand der, Bänder und 
Würden, nicht der Schimmer der Gefchenfe hatte ihm geblendet und entftemdet. Und wenn 
die vaterländifchen Künftler zu den drei Schweizern auf dem Nütli das Gegenſtück ſuchen, fo 
haben fie es imn Kahn zu Mondſee gefunden wo wir weotig- bie: deſſere Zukunft ins Auge faften. 
Es war damals: durch hoͤchſt glückliche und kluge Wahl der Freiherr von Weffenberg 
aflereichiſcher · Befandter zu München: «Die Liebe zu den Wiſſenſchaften hatte die erue perſonliche 
Derbindungiunter uhs gefüftet. +lmdszum Ehre diefer: Wiffenfchaften fei es geſagt / es waren vor 
andern Söhne’ und Freunde der: deutſchen Muſen, die in diefer fraftvollen Zeit ben — vers 
Neßen, um nachdrücktich, und wenu.es Noth war, bewaffnet zu wirken. 
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So und mit fo vielen andern anſchaulichen Kenntniffen deutfcher Sinnesart alusgeriitet , 
fam ich nach Wien. Auf diefem neuen und großen Schauplatz ſah ich ruhig um mich her. Det 
Maͤnner und geiſtreichen Frauen unſerer Gegenden waren viele da; längft gewohnt Nhein und 
Donau zu verknüpfen. Do de * 
Das Leben gleicht dem Schachbret, So muſſen die Gegensäge fein; nicht mach der Bhantaffe 
und den abfiräften Kegeln, fondern nach des Gegners drohenden oder Feldöfnenden Sügen. € 
mag thun, was er will, er wird mich Finden. a BEE 
In diefem unvergeflichen Sommer und Winter sing der Feldzug in Rußland dor. Alſobald 
fahen die Klügſten em, daß die Stunde geſchlagen habe. Alles un mich ber war regfam und 
mad. Weil es in meiner Macht war, den Birfel meiner Bekannten zu wählen, Fand ich bald 
bie Faden, womit Tyrol noch an Defterreich hieng. 


Da that York dem entfcheidenden Schritt. Langft bat die Befchichte und der Bölfer Weiss 
beit folche Fragen beantwortet; oder vielmehr bekannt, daß fie Feineswegs zu beantworten ſelen 
Die Wahl des Augenblicks, die Art, der Ausgang rechtfertigt oder verdammt. Ubi manu agitur, 
modestia ac probitas nomina superioris sunt.' \ ö £ 

Es wär Hufrube und Revolution. Allerdings. Aber Revolution heißt nichts anders, 
als den politifchen Zufland der Dinge Ändern — das Wort gehört, wie die Worte: Freiheit, 
Tugend, Konſtitution, in die Klaffe der Dinge, die man fürchtet, ob des möglichen oft geſehenen 

Mißbrauchs. Als oraniſcher Diener und Anhänger bin ich befugt, von der Sache billiger zu 
denken. Weder in Holland von Wilhelm dem erſten, noch in England von Wilhelm dem dritten, 
und ihren Unternehmungen fpricht man to, Unfere glorreiche, glüdliche,. gefegnete Revolution— 
fiebt auf allen Seiten in den Parlamentsreden, wie in den Gebeten, und den Blättern der 
Geſchichte. Und alles um mich ber fingt fo oft und fo fröhlich das Dolkslicd von Meisner Hand: 


Wachſe hoch Dranien! 

Gleich dem Elchbaum unter Stärmen; 
Ob ſich Wolken drobend thurmen, 

Ob die Winde brauſend weh’, 
Wachſe hoch Dranint 


Stäbe ck; Oranien ! 
Boͤlkerioch hal du etbrochen, 
‚ur Tyrannen Hohn geſvrochen/ 

War der Freithelt Felſendamm, 

Stäbe Kaas Heldemamm! m. f. w. 

Nun, mar jener Zuffand etwa bei ung gut, war er nur erträglich? Wie weit fat noch 
die Diſſanz zur gänzlichen Unterwerfung? Der General Dorf handelte gegen die königlichen 
Befehle. — Aber waren diefe Befehle noch frei? — Wie wenn eind Fra nz 1. aus Madrid, 
oder Ferdinand VIT. aus Valencey fo befohlen hätter Mar Berlin und Potsdam viel unab- 
bängiger? Und wie dachte Nation? War fie etwa gefbalten 2 
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Dieſe Extreme And eben die noch dauernde Krankheit unſerer Tage; das Konigthum alles 
sder nichts. Und die ganze Weisheit ber vergangenen Beit, das aufzulöfende Problem beſtand 
und beſteht darin: diefe Mittelſtraße zu finden. 

Hat diefer Dorf feinen Feldberenftab mißbraucht? Bing wie unter jenem Teichtfinnigen Volk, 
die Fönigliche Würde von. Schritt zu Schritt zu Grabe? Zumultuirten die Berliner fortan? 
Löfte fich der Heere Gehorfam auf? — Nein. Bon Tag zu Tag befeftigte fich das fönigliche 
Anſehen wieder. Friedrich Wilhelm IM. war nie mebr felbfivertrauend, mehr felbfiberefchend, 
als nach diefem Entfchluß des bewährten Soldaten und bes bochgefinnten Bürgers, 

Aber noch waren die preußifchen Heere wenig gerüffet ; He bedurften der Hilfe. Um fo mehe 
eilten wir, fie zu leiſten. 


Zedoch indem wir fo von allen Seiten die Völker werfen, und in Sarnifch ſetzen, bie deut 
ſchen Nationalfräfte in Anſpruch nehmen wollten, ſchien es mir vätblich, um den falfchen 
Wünfchen, den üppigen Auswüchſen der Smagination, jebem demofratifchen Unfug gleich ein 
Biel zu Sehen; alfobald von oben herab im Namen der Gewaltigen zu fagen, wornach wir tradh« 
teten. Folgende acht Punkte fchienen mir der mwefentliche Text, um den fich alles drehen würße. 

4. Deutfchlands Unzertrennlichfeit. 5 

2. Die Kaiferfrone auf dem Haupte des Kaiferd Franz. 

3. Ein Wahlreich zwar, aber ein vollländigeres und gerechteres Wahlſvſtem in Abſicht 
der Wahlfürſten, und der gefammten Bölferfchaften. 

4. Eine gemäßigte oder minder einfchränfende Kapitulation. 

. Beffere Einrichtung und Aufficht auf des Reiches Wehranflalten. 

.Juſtiz und Neichsgericht. 

. Freier Handel und Wandel, freier Dienſt und Yuswanderung. . 

. Die Herfiellung des ariftofratifchen Theils der Kirche in einem gewiſſen Verhaͤltniß. 
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Ich gab diefe politifchen Artikel nicht blos dem Grafen, nun dem Fürften Metternich, 
fondern fandte fie auch durch den Grafen Walmoden an deffen Schwager den Staatsminiſter 
von Stein, der Alexandern begleitete, und war fehr bald im Fall, fe zu fonmentiren. 


Das if Here Friedrich Karl Freiherr von Stein zu Naffau; Napoleons Ic nomme 
Stein. da wohl le nomme Stein. Der oft genannte, Yar von uns und den kommenden deutfchen 
Geſchlechtern mit Dank genannte, den die Säuglinge nennen follen, wenn fe faum Vater⸗ und 
Mutternamen fallen. Sein Ausdauern, fein eiferner Muth, fein kluger Sinn und fein Genie 
baten die Dinge und ihren Ausgang herbeigeführt, geordnet, verfnüpft, morüber wir jeht 
frortoden, und deren großen Zufammenhang wir einft von ihm felber hören follen. Würdige 
Vertraute waren von jeher der Beobirftein ächter Fürftengröße, und die Geſchichte wird auch 


vom ber Seite Alerander und Napoleon vergleichen. Für wen mehr als diefen Mantı und 
unſere Beit bat Horaz die berrlihen Worte erfunden : 
' Justum et tenacem propositi virum‘, 
Non eivium ardor prava jubentiom 
Non vultus instantis tyranni , 
Bente quatit solida,. — 





Tyrol und Voralberg mollten wir alfa wieder in Aufftand und ſtarke Mehre fehen. 
Eben die Männer, die im Babr 1809 dort am der Spitze gefianden, und fo große Reſultate 
Heliefert hatten. Es bing ungmweifelbar nur von unfern Winfen ab. Doch fatt des Belingens 
unferer Auſchläge wurden fie ruchbar. Das Wiener Kabinet fand nothivendig, den englifchen 
Kurier in Mähren aufzufangen, fich die Depefchen zuzueignen, und der Hof ahndete unfere 
fühnen Schritte, Erſucht, die Öfterreichifchen Staaten zu verlaffen, erbat ich mir noch wenige 
Tage Zeit zur Verantwortung, die bier Beht: 


Allerdurdlauchtigfter Großmäctigfter Kaifer, 
Allergnädigfter Kaifer, König und Herr! 


Nachdem ich im Beariff war, für den Dienſt Eurer Kaiferlichen Majeſtat Gut und Blur 
gu magen, kommt es mir unmöglich vor, daf ich von Khren Staaten ungehört, verfannt, und 
in Ibrer Ungnade fcheide, Meiner Ehre, Familie, Vaterland, Eurer Kaif. Königl. Majeſtat 
Selbſt, umd dem Erzherzog Bobamn, ja dem Königlichen Haufe von Baiern, gegen weiches 
ich auch Verpflichtungen babe, bin ich diefe Verantwortung fehnldig. 

Das Vorhaben, Tyrol Wieder in Gaͤhrung zu bringen, Habe ich micht angezettelt, 
wenn ich es mir fchon keineswege zur Unebre rechnen würde, fondern es lag vollfommen im 
der Natur der Sache und des Landes, in dem Ideen des Ertherzogs, und in den Anſtichten, 
Berechnungen und Wunſchen der bielgen Haupter von Torof und Vorarlberg. Folgendes fin» 
die Gründe, warum ich diefer Verbindung, und diefer Abſicht nicht nur beigetretem bin, ſondern 
in gewiſſem Betracht fie Babe leiten wollen, und warum ich gegen jene Männer für das mie 
bezeigte Vertrauen ewig dankbar bleiben werde. 

Mitten unter den ſchweren Vorwürfen, bie su unferer Seit Deutſchland trafen, find nur 
wenige Dinge, die uns wieder rechtfertigen, umd im befferm Lichte erfcheinen laffen. Vorerſt 
Eure Kaiferlihe Majeſtat felbſt, die dreimal den Kampf mit der höchtten Gefahren Begonnen 
„daben, weil Ehre und Wohlfarth der Mönarchie es fo geboten; alsdann Bhre Armee, die nach 
jedem auch umgünffigen Feldzug oder Friedeneſchluß/ ſtatt mit größerer Unluſt, mit erhöhtem: 
Muth, Beharrlichkeit und Energie zu der Waffen griff; und endlich iener große Stoifchenaft von. 
Tyrol und Vorarlberg. Diefem allem meine laute Bewunderung zu sollen - darum kam ich. nach 
Deflerreich. Urtheilen Höchft Sie, ob ich es nicht mit beiden Händen ergriff, daran thätigem 
Antheil zu nehmen. er 
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Ich kam anf dem Weg wiſſenſchaftlicher Verhaͤltniſſe in Verbindung mit dem Freiherrn 
von Hormayr, und durch ihn mit Seiner Kaiferlichen Hobeit, Alle, die an diefen Bere 
dungen Theil nahmen, find Toroler oder Vorarlberger, Der Erjberzog ſelbſt, iſt eben fo 
Heborner gefürfteter Graf zu Tyrol, als er koniglicher Bring zu Ungarn und Böhmen genannt 
wird. In ihrer aller Seele war zu jeder Stande der Wunfch der Befreiung Tyrols wach; und 
um fo lebendiger, als bie Kriegsverhältnife den Moment des wahrfcheinlichen Gelingens und 
der Kombination mit den allgemeinen deutfchen Angelegenheiten herbeiführen. Denn es if 
Konfequeng das immer und big zur Vollendung zu wollen, was man einft aus richtigen Gefühlen 
begonnen bat, | 
* Eure Kaiſerliche Majeſtaͤt hatten dieſe Verkommniß Selbſt gut geheißen. Zweimal geichab 
es zu ſo großem Verluſt der Monarchie, zweimal war es nicht mit günſtigem Erfolg gefrönt, 
und bie Stimmung und die Wünfche blieben diefelben. Uns konnte die That num bei dem 
dtittenmal in jedem Betracht größer, ausführbarer, nothwendiger, und mit dem Wohl von 
Europa in Einklang, und was Tyrol felbit anbeteift, gerechter erfcheinen, denn zu der 
Unbill der gewaltfamen Unterwerfung wurde noch die Unbill der gewaltfamen Zerſtückelung 
hinzugefügt, obne das Ermorden der Anführer zu gedenken. 

unmoglich fönnen diefe hoben. Beweiſe der. Liebe und Treue eines angelammten Volks dem 
Herzen Eurer Kaiferlichen Majeſtät angenefmer fein, „wenn Sie fie gebieten, als bie freie 
Wiederholung. Dem Vater, dem Ehegatten, dem Bruder, dem Freund find die großen Beweife 
der Affektion, die ihm in den ſchwierigſten Momenten unaufgefordert gegeben werden, unendlich 
willfommener, als wenn er darauf bringt, Warum nicht fo der geliebte Herr und Monarch ? 
nud da der Erfolg doch immer zweifelhaft bleibt, da diefer Verſuch eben fo unglücklich wie der 
vorige ausgehen fonnte; fo fchien es ung für das Gemüth Eürer Kaiferlichen Majeſtat fchonender, 
als wenn Allerhöchſt Sie Selbſt fo große Opfer begehrt hätten! Da dieſe Opfer. find ſo groß, 
daß man ſie vernünftig und ſittlich im Entbufiasmus wohl darbringen, aber nicht vernünftig 
und fittlich im Kabinet vorfchreiben kann. 

Es if eine wahre Konfufion und Vernichtung aller moralifchen Ideen, Treue aus. den 
gezwungenen augenblicflichen Unteriwerfungseiden abzuleiten. Diefe Behauptung, die freilich 
im: Katechismus der Uſurpatoren obenan ſteht, il unter den verſchiedenen Beltandtbeilen des 
unrechts, die wir zufammen Torannei nennen, bem Deutfchen das unleidlichfie. Das Band 
ber Treue entſpinnt ich, aus wechfelfeitigen, einmal beftandenen Gefühlen und Verpflich- 
kungen. Pur diefe zu brechen, ift die böfe That. Unpgpocnn der Hefe, der feinem Kurfürſten 
feffiglich anhängt, und-den aufgedrungenen Heren wieder verjagt, mie-meineidiger und treuloſer 
wire, fo wollte ich licher Natur» und BVöllerrecht jenfeits den Seen von Canada ſuchen. 

Mach der Meinung jener verbafteten Männer, denen ich bierin zu. glauben hatte, WAT diefer 
Aufſtand ganz und gar und fo ſehr in den Wünfchen des Volks, daß der Ausbruch tagtäglich 
vorzufehen war und noch iſt; daß eine gewaltſame Konfeription, ein befehwerlicher Durch⸗ 
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marſch, bie Annaͤherung fremder Heere, ein zufälliger Sant das Feuer anfachen und ver⸗ 
breiten kann. 

Es war daher weder unvernünftig, noch ſchien es ung pflichtwidrig, wenn fie wünfchten, 
diefem vorzufebenden Ereigniß beffere Mefultate zu ſichern; wenn fie ihre Landsleute nicht mwehrs 
und mittellos ſehen wollten; wenn fie ihnen verftändige Anführung und Zeitung bereiteten; wenn 
fie von Bolkserzeffen, von der Sehnfucht nach fremder Hilfe, von demokratiſchen Prinzipien und 
Einflüferungen abjogen, und fie alfobald unter Fahne und Befehl eines tapfern Fürſten des 
Raiferbaufes verſetzten. 

Als in unfern Beratbfchlagungen die Frage von den Hilfsmitteln war, fand der Antrag 
alfobald Gehör, Niemand fon zum Bruch der Pflicht, was auch immer der Vorwand fei, unter 
den einheimiſchen zu verleiten. Lieber wollten Seine Kaiſerliche Hoheit vergrößerten Gefahren 
entgegengehen, und es der Zufunft anbeim ſtellen. Selbſt mein ältejter Sohn, Dragoner⸗ 
Dffizier im Regiment Rieſch, dem ich beffimmte, an Seiner Hoheit und meiner Seite zu fein, 
würde zuförderft feine Entlafung förmlich und regelmäßig begehrt haben. Bene drei Verhafte⸗ 
ten, die Seren von Hormapyr, von Rofhmann und Schneider, hatten mit ſchweren 
Opfern ihre Anhanglichkeit an Herrn und Land ſchon bewährt. Das find ſehr traurige Verhält⸗ 
niſſe des Lebens, wenn man zwiſchen Herrn und Land mitten inne ſteht. Wie leicht iſt nicht 
die Verwechſelung, wie leicht der Glaube, daß es ein und daffelbe Intereſſe fei, wie leicht war 
das nicht bier? Wie verzeiblich fchien ihmen das Verbrechen, nicht des gebrochenen, fondern beg 
unterbrochenen Dienſtkontrakts; wie entfchuldigend die Idee, daß fie mit Gefahr ihres Lebeng 
su größeren Dienftleiſtungen hineilten! — Eurer Kaiferlichen Maiefät if es jedoch nicht unbes 
kannt geblieben, dafi der Freiherr von Hormayr, oberfter Direktor des geheimen Staatsarchivg, 
und alfo in einem Poſten des höchiien Vertrauens und der Berantwortlichkeit beflellt , deter⸗ 
minirt wurde, Wien und fein Amt nicht ohne die Allerhöchfte Genehmigung jur verlaffen. Diefer 
Umſtand, dab er fich nicht nur der faiferlichen Ahndung, fondern auch jeder faiferlichen Dispo⸗ 
fition gänzlich unterwerfen wollte, rechtfertigt ihm ungemein, aber auch ung, und zeigt fchon 
allein, wie man gedacht und gehofft habe. 





Was nun mich noch insbefondere betrifft, fo bin ich vermöge meiner Geburt im geſammten 
Reich deutſcher Nation Edelmann und Freiherr. Daß der franzöfiſche Kaiſer durch ſeine 
willkührliche Dekrete dieſe meine Rechte gefährden und vernichten wollte, thut ihnen keinen 
Abbruch, ſondern feht mich nur mit ihmun gerechte, offene und perfänliche Fehde. Von Paris 
aus brobeten uns, oder drohen ung zwei Neiche, das empire francois und die Oberhand der 
Unmahrbeit. Die lebte auf der Erde zu befämpfen, davor bin ich allein Matın genug; das 
erfte, foviel an mir iſt. Andere Verbältniffe des Dienfles und der Treue hatten mir gebieterifch 
aufgelegt, die eben fo nichtswürdige als abfurbe rheinifche Ronföderationsafte mehr wie einmal 
zu unterzeichnen, und das iſt binlänglich am Tag. Was ich aber als oraniſcher Verpflichteter 

Ag 


— 304 — 


und als Deutſcher dagegen verwahrend eingewendet habe, das weiß man nicht. Keine Handlung 
ſcheint mir ſtark genug, um dieſe Schmach zu tilgen; nachdem ich von jenen Dienſt - Obliegen- 
heiten entlaffen bin. Man bat es nicht allgemein und nicht tief genug gefühlt, was es fagen 
wolle, was es am Ebro und an der Eider, zu München wie gu Dresden, und in Preußen wie 
in Ungarn fagen wolle, wenn Napoleon von ſich felbit anfündigte, er wolle das Reich Karls 
des Großen wieder berfiellen. Noch bat man binlänglich die gotteslätlerlichen Worte gewürdigt, 
als er fich öffentlich von feinen Schmeichlern eine zweite providence nennen ließ, in demfelben 
Seitraum, als er, den die einzige Vorfehung mit fo ausgezeichneten Gaben ausgerüſtet hatte, 
die menfchliche Gattung zu fo blutiger Aufreibung und zu ihrem Verderben hinriß. Dem als 
denfender Menfch und befonders als Chriſt Einbalt zu thun, zähle ich zu meinen erften Pflichten. 

Wenn ich daher mühſam die alte deutſche Nationalgefchichte verfaßte und bier im Zufam- 
menbang mit jenem Beginnen Eurer Kaiferlichen Majeſtät, auch der Kaiferin Maieflät in 
Unterthänigfeit überreichte, — unfere Gefchichte zu der Eroche nämlich, wo wir gegen die, uns 
eben fo drohende Hebermacht der Römer Yahrbunderte lang kämpften; wenn ich darin unferen 
alten, vererbten Einn entwicelte, und wie man damals ſchon von der Hniverfalmonarchie und 
insbefondere vom Imperio Galliarum an unfern Rheinufern dachte; fo hoffte ich freilich Frankreich 
und feinem Kaifer Abbruch zu thun; aber in der That minder durch bifforifche Kunſt, Phraſen 
und Deflamationen, die ich fogar oft vermied, als durch dofumentirte unwiderfprechliche 
Wahrheit. 

Wie ich die Sache von Tyrol anſah, babe ich hinlänglich erörtert. Nachdem des Reiche 
Feflungen im Waffenſtillſtand find genommen; des Neichs alte Verfaſſung mitten im Frieden, 
gewaltfam und bedrohlich aufgelößt, und unfere nordifche Fürſten ohne Krieg und Kriegs 
erflärung aus ibren Stammlanden find veriagt worden, nad folhen, im völferrechtlichen 
Betracht ganz finnlofen Handlungen, fehe ich nicht wie Frankreich und fein Kaifer, fobald wir 
es Ändern fönnen, jemals gegen uns fi auf Völferrecht und Beſitzſtand berufen mögen — bis 
die vollitändige Wiederberfichung und Genugthuung erfolgt if. 

Allein es mar freilich vieleicht eine tadelnswerthe Mrroganz, wenn ich wähnte, den Planen 
in Tyrol durch meine Verbindungen, Erfahrung und Weltfenntniß, in pofitifcher und diploma 
tiſcher Hinſicht, beſſere Geſtalt, Richtung und energifchen Sufammenhang zu geben. 

Zedoch, im Hinbli auf Eure Kaiferliche Maieftät durfte es mir ſcheinen, daß es nur eine 
Fortfehung früherer Vorhaben fei. Nichts wurde mir denkbar, wie es dem Intereſſe Ihrer 
Donarchie nachtheilig werden möge. Alsbald blieben Fie Herr, früh, ſpat, offen oder made 
ichtig die Ereigniffe zu begünfigen; im jeder Form fich dazwiſchen zu legen; nach Wiltühr zu 
beendigen. Doch eben darauf, daß es Ahrer Monarchie in fo hoher Maſſe frommend geweſen 
an ich Ba feinen Bachbrud mehr legen, oder mich einer Argumentation unterzieben, 

ure Kaiferliche Majeſtät es anders befunden haben. Seiner Kaiferlichen Hobeit dem 
Erpberiog Bohann, konnte ich zwar zufichern, mit Leib und Lehen Ihre Perfon und Ehre zu 
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bewahren. Nachdem ſich Seine Hoheit aber frei entſchloſſen hatten, würde ich fie ſelbſt beleidi« 
gen, wenn ic, behauptete, daß Gefahren fehr erwogen Wurden. 

Statt blutige Auftritte im füdlichen Deutſchland, und zwiſchen Alpen und Rhein zu ver- 
anlaſſen, durfte ich ganz andere Mefultate boffen. Wenn ich fchon früber Deutfchlande Lage 
im Großen und Allgemeinen betrachtete, fo ſchien mir der Nationalhaß zwiſchen Defterreich 
und Baiern, von Frankreich immer angefacht umd unterhalten, eines der mächtigen Sinder- 
niffe unferer Wohlfahrt, Es wegräumen, war feit Tangem Zriebfeder meines Lebens, und ein 
fo ſtarker Wunſch, daß auch das Blut meiner eigenen Söhne mir wicht gu lieb war, ibn zu 
erreichen. Darum dienen fie in beiden Armeen. Darum von meiner Seite fo manche Reifen, 
Bemühungen und Vorfielungen. Denn umfonft wünfcht man mit Worten Eintracht, wenn 
man nicht befeitiget,. was fie fört. Oeſterreich war zwar oft im Unrecht gegen Baiern. Aber 
der Verluſt von Tyrol ift niemals zu verfchmerzen; ohne Tyrol iſt die Monarchie verrüdt, 
Baiern aber iſt diefe Provinz nur fchädlich, une fle Tann ihm Leicht erfeht werden. So war 
meine fefle Ueberzeugung, und Feine Stufe zu hoch, auch der Thron nicht, wo ich fie nicht 
ausgefprochen hätte. Nachdem man mich aber im eine foldye Kathegorie gefeht hatte, daß beide 
Deren in meine vedliche Abfichten feinen Sweifel ſehen Eonnten, fchien mir eben Diefe Huflofung 
biefer Ausweg das paffendfie, 

Der Anfitand von Tyrol und Vorarlberg, dachte ich mir, iſt alſobald von gewaltiger Wir⸗ 
kung. Baiern, deſſen Heer und junge Mannfchaft erit fo ſchwer geblutet hat, wird fich zweimal 
befinnen, den Kern feiner Truppen in diefen Gebirgen aufzuopfern, die es nicht behaupten kann 
noch will. Es vermag nicht zu berechnen, mas DOfterreich thun wird. Es fürchtet die nordi⸗ 
ſchen Mächte, ihre Ahndung, ihre Anfprüche, ja den allgemeinen deutfchen Haß. Eine ofigielle 
Berficherung in unfern Händen, daß es ber bairifchen Herrfchaft nicht Abbruch thun folle, wird 
uns zum Smed führen. Sie uns von den Mächten zu verfchaffen, übernahmen auf mein Zuthun 
ſehr angefehene Boten. Aber ein febr teiftiger, überall giltiger Vorwand für Baiern wäre es 
geweſen, fein Kontingent zu unferer und Oeſterreichs Beobachtung in der Heimath zu behalten. 
Meine Seele wird immerdar durch dieſen Gedanken und durch diefes flarfe Wollen fich erhoben 
fühlen: daß das füdliche Deutſchland nicht noch einmal im Kaufe diefes Sommers die Blüthe 
feiner Bugend auf die Schlachtbanf führe, nur um feine eigene Ketten zu befefligen. Ba biefe 
Hoffnung dehnte fih aus guten Gründen auf die Schweiz, und auf Graubünden zunächſt aus; 
und der Erzberſog würde, wenn die gätliche Einladung nicht gefruchtet hätte, felbii eine 
bedrohliche Stellung gegen fie genommen haben, um die Leiſtungen nach Frankreich zu bemmen. 

Mas man aber in Hllnrien und gegen Btalien bin thun wollte, oder daher zu befahren 
hatte, ermeſſen Eure Kaiferliche Majeftat von felöl. Dieſem Kriegsichikfal, dieſen Unter 
nehmungen giengen aber Seine Raiferliche Hoheit als Feldberr entgegen, und vieles fchien fie 
su begünftigen, was in diefe Zeilen nicht gehört. Niemand unter uns, foviel mir befannt iſt, 
gehörte ju einer fremden und geheimen Geſellſchaft. Den fogenannten Tugendbund fenne 
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ich nur von Hörenfagen, und von jeher babe ich darüber fo gedacht: daß unter ben Beſſeren zu 
allen edeln Sweden obnebin eine ewige Abrede beſteht; die förmliche Aſſociation aber uns mit 
vielen ſehr mittelmäßigen Berfonen in eine unanfländige Konfraternität verfeht, Nur das war 
mir aus guten Quellen bewußt, daß das gewaltige Streben im Norden den Süden gefchredt, 
weil man die Grundfäge und Abſichten, für die man kämofen will, noch nicht ausgefprochen bat. 
Mein Wunfch ift, daß die bier angegebenen acht Punkte, die ich wörtlich fo den Xeitern im 
Morden durch den Grafen Walmoden habe vorlegen laſſen, den Gefinnungen Eurer Kaiferlihen 
Maieftät nicht zuwider fein mögen. Daß ich übrigens weder Geld noch Geldeswerth in Anſpruch 
nahm, fondern eine Ehre darein fehte, mit meiner eigenen ſchon disponiblen Lage anfländig 
und als ein Edelmann den Vorſat auszuführen, iſt Eurer Kaiferlihen Majeſtät binlänglich 
befannt geworden. Diefe innere Verwaltung mar Sache derer, die das Land kannten. Als fie 
den Zweck wollten, mußten fie wohl unumgänglich die Mittel bereiten, und batten meine 
Bufimmung. Es war jedoch im Angeſicht des Erzherzogs bereits eben fo von firenger Komptas 
bilität die Rede, als Seine Hoheit mit eigner Hand fich fo ausdrüdten: daß nur ber höchſte 
Grad der Uneigennützigkeit von allen Seiten dieſe Handlung gerecht und groß werde erſcheinen 
laſſen. 

Bon Eurer Kaiſerlichen Majeflät aus den großen Mitteln ihrer Monarchie Belohnung für 
mich und die Meinigen gehofft zu baben, will ich feineswegs in Abrede flellen. Am meiflen 
würde es meinem Ehrgeiz gefchmeichelt haben, wenn fie einft wieder auf unferm Thron nad 
altem Raiferdrauch, zuerft nach den Dalbergen, und dann auch unter den Proteflanten — 
meinem Familiennamen gefragt hätten. 

Mögen Andere glücklicher fein, im fo-hober Maße Eurer Kaiferlichen Majeſtät Huld zum 
allgemeinen Wohl gu verdienen. — Wliebe aber auch diefer Unwille gegen mich, fo würde ich 
dennoch nie aufbören, in der allertiefften Ehrfurcht zu fein 
Eurer Raiferlihen Majeſtat 
Wien, den 16. Mär 1618, Alleruntertbänigfer. 

Das alles bedarf nicht vieler Erläuterung. Mit der größten Schonung und Achtung wurde 
ich behandelt, und nie wird deßwegen eine Klage über meine Lippen kommen; nie eine Sophi⸗ 
ſterei, daß man gegen mich Unrecht hatte, Wedürfte es zur Ehre der Nationen, ihrer Regie⸗ 
rungen und Sitten, einer Zuſammenſtellung, eines Rontraftes, fo wäre es in ähnlichem Fall 
Eavary und der Freiherr von Hager, 

Nur das will ich, das muß ich erwähnen, daß viele Huge Männer dafür hielten, und noch 
. Fett dafür halten, es fei mach unferer Manier beſſer gewefen, die Franzöfifche Macht würde ſchon 
damals getrennt und gebrochen worden fein; die Schlacht bei Luhen wäre nicht fo vorgefallen. 
Und wäre diefe Schlacht minder hartmäctig vertheidigt worden, oder eine zweite bätte Statt 
gehabt, mo waren wire — Der öflerreichifche Hof, damit die Sache im Rorden nicht allzuſehr 
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auffalle, fand damals nothwendig, ben Vorgang entſchuldigen zu laſſen. Als ich num vom Grafen 
Metternich mich beurlaubte, vernahm ich unter ahbern folgende merkwürdige Worte: 
Vorerſt, mas mich anbetrift, — „man laffe meinen Abſichten Gerechtigleit wiederfahren.“ 

„Gehn fie nach Schlefien in die Hauptquartiere. Sie werden feben, dag Oeſterreich 
„und Preußen nie auf intimeren Fuß waren. Handeln und forechem fie in dem Siun. 
nBertheidigen fie die acht Bunfte, die fie mir zugeſtellt haben; «es it auch ungefähr 
„meine Anficht. Lang werden wir nicht mehr zaudern dürfen, Zu jeder Beit werden 
„wir auf fie zählen, « h 

Ga mahrlich, fie haben auf mich säblen dürfen; oft half ich das wanfende Vertrauen zu 
Deflerreich befefligen, 

Ich aber meldete dem Grafen bei diefer Beurlaubung, daß Ehre und gerader Sinn nicht 
litten, den Münchner Hof alles dns tgnoriren zu lafen. Und einiger Einmwürfe ungeachtet, 
that ich fo. 

Indem ich fofort dem Grafen Rechberg, dem baierifchen Gefandten zu Wien, diefer Dinge 
Zuſammenhang entwickelte, ihm die Gefahren ſeines Vaterlandes von allen Seiten zeigte, ihn 
beſchwor, bie baieriſchen Heere nicht noch einmal unter Napoleons Führung ziehen zu laſſen; 
bot er mir Vertrauen für Vertrauen, ließ mich die Lage und die geheimen Wünfche feines Hofes 
Bar fehen, und ermahnte mich in diefer ſchwierigen Epoche, Baiern überall zu vertreten. Diefer 
feierlichen Stunde werde ich eben fo wenig vergeffen, als unferer Freundſchaft. Das Wort, 
das ich dem trefflichen biedern Manne gab, habe ich treulich und emfig gehalten. Noch zu Wien, 
und zu Breslau, und bald zu Dresden ‚und auch zu London, nicht nur Deflerreichs,, fondern 
auch Baierns Veitritt am die Ungläubigen verfündigend, wenn man von den eingebildeten 
Zuchtruthen abließe, und zu verfländigen Zraftaten Mime! — Die Seit bat uns gerechtfertigt, 
der Graf Wrede unterfchrich, und Napoleon wenigfiens fchrieb dem Ereigniß den Umflurz feiner 
Plane zu, 





| Wie ſchnell diefe Dinge ihre Reife erhalten würden, mar damals noch in der Hand des 
Ehidfals. &ie berbsizuführen, dem verwailten, geſtaltloſen, gebeugten Vaterland die Hund zu 
bieten; einen Derein, eine Behörde, einen Haltungspunft zu bereiten, bildete ſich ein Ber- 
waltungsrath, präfidire von dem Minifier von Stein, anerfannt von den Mächten, augen 
blicklich eben fo thätig als kühn und fell. Wir würden von Norden ber auf Deutfchland auf 
Abnliche Weife gewirkt haben, wie die Vehörden zu Cadit vom Süden auf ihr Volf, wäre es 
nöthig geblichen. Aber Oeſterreich erflärte ſich. 
Als der Waffenſtillſtand mir Zeit ließ, gieng ich nach England, ſchilderte dort den Zuſtand 
der Dinge, nahm die oranifchen Farben, befefigte alte und ſtiftete neue Derbindungen 


and Freundſchaften. 
——— — 
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Berfuch einer inneren Geſchichte der neueiten Ereigniſſe. 


Bon, Heinrih Zichokke. 


Die ungeheuern, zuweilen ans Fabelhafte freifenden Begebenheiten unfers Seitalters find wohl 
aus tiefern und beiligern und entfernten Quellen bervorgefirömt , als der große Haufe der Zeit⸗ 
genofien ahnet oder glaubt, und der große Hanfe ber Staatsmänner in Nechmung bringt. An 
diefe Duellen mögt' ich erinnern, weil in ihnen der Schlüffel zu vielen unbegreiflichen Rathſeln 
der Zeit gefunden wird, und aus ihrem ſtillen Strömen der Gang künftiger Dinge erfannt 
erden mag. 

Wir haben ohne Zweifel noch viele geheime Gefchichten und Aufflärungen über ben 
Urfpeung und Fortfchritt des großen Volter⸗Aufruhrs gegen Frankreichs Uebermacht umd 
Gewaltsherrfchaft zu erwarten. Es wird nicht fehlen, daß ſich Darin viele das Berdienft am 
großen Heldenwerk unferer Tage jufchreiben. Die Schriftieller, welche das Volt zur Selbſt⸗ 
ermannung begeiſterten, werden ſagen: Wir babens gethan! Die Völker, welche Gut und 
Blut heldenſinnig für ihre und ihrer Fürſten Freiheit und Ehre aufopferten, werden ſagen: 
Wir! Die Abdelichen, die das Volk führten, oder die Umtriebe und Unterhandlungen ins Berk 
festen, werden fich, dem Throne nahe ſtehend, brüften: Wir! Zuletzt wird uns auch die Ente 
bülung der geheimften Staats» und Fürftengeheimniffe nicht weiter führen in ber Erfenntniß 
des Wahren, Denm diefe geheimen Geſchichten geben nur wieder Gefchichten von unerflärten 
Erfcheinungen; von Dingen die in Raum umd Seit kommen und verſchwinden; nicht vom 
dem dahinter fpichenden alles -beivegenden, unfichtbaren Geift. « 

Der gemeine Haufe gleicht dem tauben Mann im Schaufpichhanfe, welcher der Aufführung 
eines Meiſterwerks beimohnt, die Geflalten und Bewegungen vom Aufzug zu Aufzug über bie 
Bühne gleiten ſieht, ohne dem Geift des Dichters zu vernehmen. Beichnet er auf, mas er fab: 
ſo ſchreibt er eine Gefchichte der-Dinge, wie fie gewöhnlich gefchrieben wird; verbindet er bie 


Erfcheinungen mit fchöpferifcher Kraft zw einem Ganzen, seigt Urfachen und Wirkungen, ſo 


ſchreibt ex eine fogenannte pragmatifche Gefchichte; fand der taube Zuſchauer hinter den 
Couliſſen, und fah die Vorbereitungen der Spieler, fo fhreibt er fogar eine geheime 
Seſchichte. Und dach hat der taube Mann das ganze Stück nicht verflanden, 





Unfers Seitalters Geſchichte ii nur eine winzige Phraſe im unendlichen Weltſchauſpiel, 
deſſen Bühne der Erdball, deſſen Darfieller bie Menſchheit in ihrer ungebeuern Ente 
1eiung mit fich-felber ift. — Wer die Phrafe in ihrer rechten Bedeutung verfichen 
*— muß fie nicht aus dem urſprünglichen Zuſammenhang herausreißen und daraus eine ver⸗ 
ſummelte Gingelpeit machen. Gr fol fe in Verbindung mit dem ganzen Stuck deufen, 
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Bon vielen Männern, die darüber geſchrieben oder geſprochen haben, will es mic, bedünken, 
habe feiner den tiefen Sinn jener Bhrafe beffer geahnet oder erfaßt, als fie von den drei ehr« 
würdigen fürſtlichen Urhebern des vielbefprochenen heiligen Bundes geahnet oder begriffen 
wurde; zumal von Klerander, Gelbberricher von Rußland, ber eben deswegen auch von den 
tauben Zubörern des Schaufpiels mannigfach verfannt, und wohl mitunter für etwas ſchwärme— 
rifch gebalten worden iſt. 

Ich ſelbſt gefiche gern, daß die Erfcheinung jenes Bundes mich anfangs befrembete; nicht 
weil ich ihn an fich felbit für eine Thorheit bielt, fondern weil ich eben Kaifer und Könige, 
umgeben von Brunf, Höflingen und Alltags» Staatsflugen, faum einer ſolchen Reinheit und 
Gröfie der Anfichten fäbig achtete. Der Irrthum war auf meiner Seite, Daß der erlauchte 
Bögling des edeln Laharpe in der That böber fieht, als ein großer Theil der zeitgenöſſiſchen 
Geifter, läßt fich nicht länger bezweifeln. *) 

Die Schlachten bei Leipzig und Belle Alliance werden fo gut, ald die vun Marengo 
und Aufterlitz, vergeſſene, höchſtens noch von Schulfnaben und Gefichichtsforfchern der Nach- 
welt beachtete Dinge werden. Aber der Gedanke des heiligen Bundes ift in der Gefchichte der 
Menfchheit ein bedeutfames Merkzeichen, weil er für die menfchliche Gefellfchaft der erite Licht: 
ſtrahl eines neuen Zeitalters iſt, das zu tagen beginnt. 





Das Bild vom Baum der Erfenntniß des Guten und Böfen, welches an ber Spibe von den 
ältefien, fchriftlichen Urkunden des menfchlichen Geſchlechts ſteht, iſt der weiſſagende Prolog des 
bis jet noch unvollendeten, fechstaufendiährigen Weltfchaufpiels; Weberfchrift und Inhalt der 
geſammten nachfolgenden Gefchichte der Sterblichen. 

Ku der Erkenntniß des Guten und Böfen entziweite fich die Menfchheit; fie ift noch heute 
getrennt, Ungeachtet ihrer Zwietracht, ringe He nach dem böchſten Gut, und ungeachtet des 
Widerſtrebens von Millionen, näbern fich diefe dem Höhern, obne es zu glauben. 

Das Shlechtefte auf Erden if die Erde, und mas aus ihr kömmt und fich zu ihr 
thierifch hinabneigt, als gewährte fie den rechten Genuß. Das Befte unter dem Himmel if 
der Geift und was fi zum Göttlichen emporarbeitet. — — — Da fliehen die uralten Kämpfer; 
immer diefelben feit Anbeginn, nur in verfchiedenen Seiten mit neuen Schilden, Fahnen, 
Farben und Namen. Da fichen gegeneinander Kain und Abel, das goldene Kalb und bie 
mofaifche Gefchtafel; der athenifche Pobel mit deih Giftbecher und Sofrates; Kaiaphas mit dem 
Hefen Rerufalemd und Chriſtus Kefus am Kreuz; das Heidenthum und die Schaar der Märtyrer; 
Gregor VI. und Kaifer Heinrich IV.; Bapıt FJohann XXIL und Ludwig der Baier; Huß nebfl 


») In dieſen Tagen erſchien eine Heine Schritt: „Betrachtungen über dad am 26. Erntember 1815 zu. 
Parit acihtrfen: Bundniß, brlannt unter dem Namen des Kellisen Yunded. Aus den Papieren einck 
Etaatimanned. Germanim 1817.“ — Zu ihr nt, we nie Altxanders Wort, doch heit 
fein Geiß. 
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Luther, und Leo X.; Leopold von Oeſterreich, Philipp von Spanien, England; und die 
Schweiger, die Niederländer, die Mordamerifaner; das nappleonifhe Frankreich, und die ber 
drängten Europäer; les Legitimes und los Liberales. 

Immer und immer war es der alte Kampf zwifchen Zeiblichem und Geiſtigem, Vergänglichem 
nd Ewigem, fo weit wir in die Völkergeſchichten zurückſteigen koönnen. Die einen firitten für 
das Herfommen gegen die Erfenntnig bes Beſſern; die andern für das ihnen Nüßliche gegen 
das allen Erforießliche; die andern für das irdifhe Recht des Vertrags, der Geburt, des 
Sufalls, gegen das ewige Recht, das im aller Menfchen Vernunft offenbart if. Man focht für 
Schurzfell und Chorrock, Stern und Hnful, Geldfaf und Stammbaum, gegen die reinerm 
Begriffe von Religion, Wahrheit, Verdienst, Freiheit und Recht. Diele Kerker wurden ge 
mauert, viele Scheiterbaufen angezündet, viele Schlachten geichlagen; aber die Idee, bad 
Geiftige, fiegte jedesmal ob, felbi wenn die Verfechter deſſelben unterlagen. Die Wahrbeit, 
das Göttliche if eine Flamme, welche zuleht auch das verzehrt, was man über fie binfhirgt, 
um fie zu erſticken, und die dann nur deſto herrlicher lodert, 





Die uralten Parteien dauern fort bis zur heutigen Stunde. Zu allen Seiten gab es Menfchen 
von höhern und reinerun Gefinnungen und Beſtrebungen, die den Furzfichtigen oder ſelbſtſüchtigen 
Genoſſen des Babrbunderts als Schwärmer, Tollbäusler, Ketzer oder Hafobiner vorfamen, went 
He auch das alles nicht waren. Die Zahl derfelben mar in älteften Seiten ſehr ein; fie wuchs - 
unter der Kraft griechifcher und römischer Weifen; mehr noch durch die göttlichen Worte Zeſu 
Ehriffi, und fortfchreitend von Hahrbundert zu FJahrhundert. Sie iſt beut ſchon fehr achtbar, 
wenn fchon im Verbältniß zu den an das Brdifche klebenden Vollsmaſſen, Fein. Cie bildet 
heutiges Tages fchon eine unfichtbare, durch alle Lande und Welttheile verbreitete Gemeinde; 
ihre Genoſſen verfichen einander, mo fie fi) begegnen, ohne geheimes Wort und Zeichen. Eie 
baben alle, in verfchiedenen Eprachen und verfchiedenen Beziehungen, nur einerlei Sehnſucht. 
Das Vaterland, der bürgerliche Rang, die Kirche macht gar feinen Unterfchied zwifchen ihnen, 
wiewohl fic doch ihre Vaterland lieben, ihren Rang nicht bintanfehen, ihrer Kirche getreu find. 
Sie kommen aus verfchiedenen Schulen und bekeunen fich doch zu einerlei Grundſaͤtzen. 

Las wollen fie? 

Sie wollen wie in Deutſchland, oder England, in der Chmeiz oder Spanien, in Stalien 
oder Franfreich, in Nord» oder Südamerika aüczeit daſſelbe: Herrfchaft des gefunden Menfchen- 
verfiandes; Grundfähe des ewigen Rechts und der Gerechtigkeit, anſtatt der „Ronvenieng-Bolitif“, 
Berbütung des militärifchen Despotismus und der Firchlichen Prieſtermacht; den Frieden ber 
— Medien ber Völker und ihrer Fürften gegen andere begründet; Feine Schoosfinder 
ee ee = Staats; Erleichterung des Drucks, unter welchem bie — — 
————— — er Angaben, durch weile Sparfamfeit und Nichtvergendung ber öffentlichen 

me Nichtsthuer; Geſetzlichkeit ſtatt Wilfüprlichkeit; Staatsberfaſſung ſtatt 
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Eigenmacht, Achtung der Volksſtimme in des Volks Angelegenheit und überall weniger volitit, 
mehr Religiofität in öffentlichen Sandlungen und Verträgen, 

Allein eben das iſt wieder der neue Streit unter dem alten Baum. ber Erkenntniß des 
Buten ud Böfen. Darum donnert man in Spanien gegen bie Liberales, im britifchen Parla⸗ 
ment gegen die Oppofitionspartei, in Deutfchland gegen die, welche Zandftände begebren, u, ſ. w. 
Da erfcheinen mit teiftigen Einwendungen die Feldberren und Sauptleute; die Finanziers und 
Einnehmer; die curia romana und Nuntiaturen und Klöſter; die Geburtsadlichen und Groß: 
zeremonieenmeiſter; alle, die im Spiel, das gefpielt wird, eine bequeme Stelle, eine gute Eine 
"nahme, einen artigen Titel und dergleichen gu wagen haben. Diefe glauben für etwas Solides 
zu fechten, weil fie, um was fie reiten, mit Händen greifen fönnen, und Kalten jene für 
Fantaften, die für bloße Ideen badern, oder für Boſewichte, die ihnen nach Geld, Amt und 
Titel trachten. Vmjwifchen nennt man die berefchenden Veen, um welche gebadert wird, den 
Geift der Seit. Und eben die Gefchichte des Geiſtes, der die Zeit und die Maffen des Raums 
bewegt, {ff die wahre Gefchichte des Innern der Begebenheiten, 


&o wie ein der nordamerifanifche Freiheitskrieg, bat nachmals auch die franzöfifche Staats: 
ummälzung in Europa die I ebendigfte Theilnahme und Meinungsfpaltung erregt. Diefe 
Lebendigkeit kam wahrlich micht daher, weil man bie Amerikaner oder Franzofen perfönlich 
liebte oder haßte; fondern weil in jenen Kriegen um jedes einzelnen Europders unmittelbares 
But gekämpft ward, fo daß jeder Streich, jenfeits des Weltmeers oder Rheins geführt, auch, 
das Herz des Mannes in den Alpen und Karpathen, an der Elbe und Tiber traf. Dies unmit⸗ 
telbare But jedes Sterblichen war fein bergängliches oder ewiges Necht, das er von der Welt 
oder von Bott hatte und ihm vom Serfommen oder von der gefunden Vernunft geheiligt war. 
Wenn Nußland und die Pforte um den Beſitz der Bulgarei und Wallachei Schlachten um 
Schlachten liefern, regt ſich niemand. Wenn aber eine britiſche Flotte Kopenhagen bombardirt 
und Washington zerſtohrt, zucken ſchon viele Millionen Herzen im Unwillen, nicht wegen des 
einfürgenden Gemäuers, fondern wegen eines sufammenflürgenden Rechtes. 

Nie Fam den deutfchen Völfern in Sinn » gleich den Franzofen, Thron und Altar zu ver⸗ 
nichten; aber das Gerechte fam ihnen in Sinn, mas in Monarchien wie in Freiſtaaten gelten 
follte, und fand ploͤhlich vor ihrem Geil. Die franzöfifche Republif, verabfchent durch die. 
Breuel, welche fie geboren batte, verſchwand; aber Die Ideen deſſen, was gerecht und wahr if 
und bleibt, die blieben in aller Volker Gemüth. 

Dann übernahm Napol eon, als franzöſſſcher Kaiſer, die Rolle. Man bemerkte häufig, 
daß diefelben Berfonen, welche an Franfreich als Mepublif, auch an Franfreich als Kaiferthum . 
Ichhaften Antheil nabmen, weil fie von daher das einwirkende Beiſpiel des Beſſern, des Frei⸗ 
finnigen erwarteten. Es fhien ihnen noch immer der große und heilige Kampf um die Bee, 
um den Krieg des Beſſern oder Schlechtern. Man batte 5. 8. geſeben, welche Staatsmänner, 


Welche Heerführer Franfreich blos an dem einzigen Tage erwerben batte, da es die Privilegien 
4 
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der Geburt aufhob, und den Fahigſten, nicht den Privilegirteſten an bie wichtigſten Stellen 
febte. Napoleon blendete lange; aber feine Gleisnerei ward von Tage zu Tage durchfichtiger, 
Kein hoher Gedanke der Menfchbeit begeifterte ihn, fondern eine ganz gemeine, grobe Reiden« 
fchaft. Da fiel Alles und Frankreich felbft von dem Heuchler ad, Er mar zum Untergang teif. 
Gott winfte und feine Stunde ſchlug. Fürften und Völker ſtanden auf. In allen Kändern war 
alles einig, ibn zu vernichten. 

Das Werk ward vollbracht. Wers vollbrachte, weiß die Welt und wird die Nachmelt wiſſen. 
Höflings» Intrigen thaten zur beiligen Sache nichts, als das Unheilige und Echlechte. Das 
Heilige wirkt heut noch fort, aber daneben aus dem Unheiligen auch das Heillofe. 

Dem Auffenfpiel nach Schienen die alten Parteien vollfommen in einander aufgelößt und eins 
u fein; dem Innern oder Geifligen nach fanden fie aber noch immer weit von einander, 
Napoleon war gefallen, aber das Recht noch nicht wieder auferflanden. Länder und Wölfen 
fhaften wurden getheilt und verfchenft; die Cortes auf die Seite geichoben; die Klerifei fang 
Te Deum laudamus; Legitimität ward das Schiboleth, meil doc ein Wort fein muß. Der 
Krieg mit den Franzofen abgethan, bebt die Fehde wieder mit den Begriffen an. 


Die Parteien treiben ihr altes Spiel, Die einen fordern zu viel, bie andern geben zu 
wenig. Die einen wollen der Menſchheit Fittige anklehen, daß fie ſchneller dem Urbilde des 
Beſten nahe komme, und verzweifeln über ihren Stillſtand. Aber fie ſteht nicht fill, ſo wenig 
als die Sonne, die niemand von der Stelle rücken ſteht, und die doch ihren Lauf verrichtet. 
Die einen wollen Alles ins liebe Alte surüddrängen, und täufchen ſich, mie ımerfahrne Kinder 
im Machen, bie mit dem Muder das Ufer zurückzuſtoßen glauben, während fie * Schif lein 
und ſich vorwärts treiben. 

So erklärt fih) das Hadern und Ceufjen in Preußen, Würtembers, Baiern und 
andern Staaten, megen der beſſern Loofe, die den Völkern dafelbfi von trefflichen Königen 
bereitet werden; fo das bedenkliche Hinfchauen der Zmeifler auf die Werke des Bundestages. 
Es iſt wahr, die Völker haben Großes gethan für die Rechte ihrer Fuͤrſten; a aber die Fuͤrſten 
beginnen Großes zu thun für die Rechte ihrer Völker, 

Aber es iſt ein fchmeres Ding, das berfömmliche Recht in Zeit und Raum zu verföhnen, 
mit dem ewigen und allgemeinen Recht. und dies iſt die Aufgabe der Weltweifen auf 
den Thronen. Ich bewundere die Büren nicht, wenn fie, zu Gunflen vom feflern Wohl ihrer 
Unterthanen, freiwillig von althergeerbten Rechten und Willführen aufopfern ; aber ich bewundere 
fie, wenn fie fich vom Gefchrei entgegen ſtrebender Parteien nicht vermirren ober ermüden laffen. 


Dies Befchrei iſt die alte Diſſonanz zwiſchen Politik und Moral; fie Löfer fich auch nirgends vein 
auf, als in der Religiofität des Gemüths. 





a Bei Thieren, thierifchen und barbarifchen Menfchen iſt die Religiofität, das beift, Die 
Aiehung alles Seins auf Gott und Ewigkeit, nicht vorhanden; nur Qntlinfs und Lift oder Klugheit. 


* 
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Bei Halbbarbaren gilt die Klugheit Alles in weltlichen Dingen, die Religion darin nichts, 
fondern nur für das geben nach dem Tode. 

Bei Völkern, die auf böhern Bildungsfiufen fleben, fogenannten sivilifirten, fteiten Moral 
und Bolitif um den Borrang, und die Religion wird fchon zu Hilfe genommen. Doch dient ſie 
der Klugheit nur noch als Magd, bei Eiden, Verträgen, Friedens. Krieger und Handels 
bündniffen, entweder sur Ergaͤnzung der Förmlichfeiten, oder jur Blendung der Völker, 

Wenn die heilige Beziehung der Völter und Fürſten ju Gott, wenn ein religiäfer Sinn 
dereinſt die Verträge und Bündnife ſchließt, und die Klugheit blos, als Magd, dabei dient, 
dann wird Die menfchliche Geſellſchaft einen Riefenfchritt zum Selbſtvollendung und dauerbaften 
Glückſeligkeit gethan haben. Denn Klugheit hat auch die Beſtie; Religioftät allein der höhere 
Menſch, als unſterbliches Wefen. Das Göttliche iſt die Krone des Geiſterthums. 

Als erſte Weihe zu dem, was fein foll, was bei den Fortſchritten des menfchlichen 
Geſchlechts nothwendig einmal fein wird, iſt der unter dem Nomen des heil igen Bundes 
seichloffene Vertrag zu rechnen, Mit Hinblid auf Gott und Ewigkeit, auf Fürfien- und Volker⸗ 
scht, wird einft unter gebildeten Nationen jeder Vertrag, jede Staatsverfafung, iedes 


Manche mögen wohl dazu ſehr fein gelächelt, aber es nicht Wort gehabt haben; andere, meif 
ihnen die hehre dee ſchlechterdinge fremd und verfchloffen blieb, fuchten darin wohl gar ein 
Bündniß gegen die Türken, Juden und Heiden; oder der Fürſten gegen ihre Unterthanen, alfo 


Mer ſich aber ſolche Frage nicht ſelbſt beantworten kann, dem iſt fie nicht zu beantworten, 
Und ibre Verfegenheit verkündet, auf welcher Stufe fie fichen, oder wie tief ihr Mißtrauen 





Indem ich verſuchte, in leichtem Umrifi die innere Geſchichte der neueffen Ereigniſſe anzu· 
deuten, mußt' ich zum Haͤßlichſten, was Barbarei, Selbſtſucht, Herkommen, Kaftengeiſt hervor⸗ 
bringt, auch die ſchoönſte Erfcheinung der fich regenden böbern Menfchenwärde nennen, den 
Zichtiirahl eines neuen Beitalters, das zu tagen beginnt. 

Ale Aufſchlüſſe, welche zur geheimen Geſchichte unfers Zeitalters gegeben werden, find nicht 
fo Tehrreich, als ein li aus dem Änfern Jahrhundert, dem wir mit unfern Privilegien, 
Verkeherungen, Zegitimitäten, ſtehenden Hecren, Arrondirungsplanen, Cenſuren u. f. w. 
angehören, in das Licht eines neuen Weltmorgens der Geifter erquickend if. 

— | — 
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Und Italien. 


Henpolirantice Littratur. — Entroute Schriften aus Hetrkulanum. — Neuere Werte geichrter Reapolitaner. 


— Neapel hat ſich glücklich wieder in ſeine gute alte Zeit zurückgeſchwungen. Die Stürme 
des Zahrhunderts binterließen nur Narben: font nichts. Es iſt wieder das fruchtreiche, fchöne 
Sand, voller Anmutb und Lebensgenuß. Es entfaltet fich wieder der Glanz feiner zwei bis drei- 
bundert Fürften und Hersoge, feiner paar hundert Marchefen umd Grafen und fünftehalb hundert 
Baronen, neben dem feligen Nichtsthun der halbnackten Lazaroni und freifinnigen Kalabrefen. 
Don Näuberbanden hört man auch wieder, doch bielten die öfferreichifhen Befabungen bisher 
gute Mannszucht. — Foachim Murats Andenken ift und bleibt verwünſcht, wie billig. Denn 
nie wird man ihm es vergefien, daß er fo rüſtig bei dreihundert Mlöfter aufheben wollte, bie 
bisher des Landes Vortheil und Seegen gewefen; daf er bei achtundfunfsigtaufend Mönche und 
Mounen (foviel zählte man wenigſtens im Jahr 1807) brodlos zu machen ſuchte, bie bach den 
dritten Theil von allen Gütern des Landes beſaßen, und daß er fich irreligiöſerweiſe einbildete, 
fünfgiataufend Weltgeiſtliche mären für das Seelenheil von beinah fünf Millionen Einwohnern 
des Zandes aenua. * 

Es lebt ſich bier recht behaglich, wenn man ſich nur das Selbſtdenken aͤbgewöhnt und nicht 
mit nordiſchen Ideen, deutſchen oder franzöſſchen oder englifchen laut werden will; denn das 
iſt Faltes Waſſer in die Glut des Süden und macht tolles Gevrafel ohne Muben. Die Benfur 
if firenge; ohne bochobrigkeitliche Erlanbniß und Durchmufterung von geifflichen Augen darf 
fein Werk gedruckt, fein fremdes eingeführt werden. Daher iff die neapolitanifche Riteratur im 
Ganzen herzlich arınz alle Gelchrfamkeit und Wiſſenſchaft bemegt ſich in dem engen Kreis, 
welchen die ängiiliche Staatsklugheit des weltlichen, oder geiftlichen Arms vorgezeichnet hat, 
und die Kunft des Schönen iſt eine aedungene Magd des üppigen Reichthums. 

Nächftens follen wieder einige entrollte und entzifferte Schriften aus ben 
berfulanifhen Gräbern das Licht der Welt erblicken. Darunter it wohl das Bedeutendfie 
das Uebrige vom Werke Epifurs, davon ein Theil schon im 8, 1809 gedrudt worden it. — 
Ueberhaupt fcheints, ſchwelgen die beſſern Köpfe Neapels lieber in den Herrlichleiten der Bors 
welt, als ihrer Zeit. Abate Romanelli, ein mühſamer Altertbumsforfcher und fleifiger 
Schriftſteller, Verfaſſer einer dicbandigen alten Erdbefchreibung Neavels bat num wieder zum 
‚Ruben ber Reifenden in drei Bänden Napoli antica e moderna, dazu noch ein befonderes Werf über 
bie Zuſel Capri gefchrieben. Letzteres iſt jet erſt erfchienen, und enthält mancherlei Sehr⸗ 
reiches, von dem ich Ihnen künftig mittbeilen will. Der vor kurzem gejtorbene Abate Andres 
gab Aneddoti greci e latini traui dai codici della regia Bibliotheca Napolitana heraus, Die ich 
unfern deutfchen Bhilologen empfehle. — Die Storia di Napoli fino a’ tempi presenti vom 
Marchefe Vivenzio bedeutet wenig. Eine gute Gefchichte von Neapel muß wenigſtens fünfe 
bundert Meilen weit vom Veſuv gefchrieben werden. Gute Beiträge werden einweilen in der 
Biografia degli uomini illustri del reguo di Napoli von bem jungen, thätigen Belebrten Giufenpe 
Dorcanera gefammelt, welcher auch Mitarbeiter an der Biogralia degli uomini illustri di Sicilia 
aeworden iſt. Letztere, vom Doftor Giuſeppe Emanuele Ortolani gefammelt (monatlich 


erfcheinen immer vier Kebensbefchrei i i 
ſeit 1814 begonnen hat, ebensbefchreibungen), iſt nur Nachbildung der erſtern, welche {ch 
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VUeberlieferungen, 
Neo. 12, 
Be nn. 


Heber die Munizipal» Korporationen in England im Allgemeinen, und über 
die Korporationen der Stadt London im Befondern, 





(Aus dem Brief eines Engländers an einen Bewohner des feften Landes.) 
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Der wichtige Einfluß, welchen die Munisipal» Korporationen in England auf De Aufrechthaltung der aften 
Konftitution und der Freiheiten und Vrivilegien der Bürger unſtreitig haben, und welchen fie beſonders in den 
Irptvergangenen Teiten bei einigen Gelegenheiten unverkennbar geauſſert haben, giebt diefem Segenſtand, wie 
nich dünkt, hinreichendes Intereſſe für den Volitiker und Geſchichtefreund auch auſſer England, Der Veriaſſer 
deſſelben i nicht genannt, allein aus der klaren und richtigen Weife her BRehandlung des Gegenſtandes kann 
man mit Gewißheit fchlichen, daß er zu ben aufseflärteren und unparteilſch dentenden Englandern gehört, und 


aus guten Quellen gefcdhöpft baten muß, 
O. u. 





* London, Dezember 1816. 

Die vor Furgem bei der Wahl des Lord Mayor's von London im unferem Etadtrath und der 
Bürgerverfammiung ſtattgehabten Verhandlungen ſcheinen den Wunſch in Ihnen erregt zu haben, 
die Gefchichte und Beſchaffenheit unferer Nunizipal » Korporationen näher fennen zu lernen. 

Erlauben Sie mir, che ich Einzelnes berühre, im Allgemeinen zu bemerken, daß das Dafein 
der bürgerlichen Korporationen in diefem Lande einen nicht unbedeutenden Einfluß auf die 
Aufrechthaltung bürgerlicher Freiheit und der alten Regierungsform in England, vielleicht im 
ganz Europa, gehabt bat. Sie müſſen mir sugefichen,, daß England während der leßten dreis 
undzwanzig Jahre der Welt ein noch nie geſehenes Schaufpiel dargeboten bat. Eine verhaltniß⸗ 
mäßig kleine Nation gab die bewunderungswürdigften Beweiſe von Kraft, einmal in der glück⸗ 
lichen Vernichtung der verderblichen Plane der Nepublikaner, und des rieſenhaften Ebrgeijes 
Buonapartes zur See, dann zu Lande in dem mächtigen Beiſtand, den es den, erfchöpften und 
sum Theil ſchon überwundenen Mächten des Feſtlandes leiftete, um das eiferne Hoch wieder 
abzufchütteln, und endlich in dem fräftigen Antheil, den es felöft in dem Befreiungsfrieg gegen 
den Anmaßer nahm. Der merfwürdigfte Umſtand, welcher Diefe Keaftäufferungen innerer Macht 
und Stärke begleitet, iſt, daß das beilige Feuer der Freiheit unter uns noch mit demfelben 
Glanz und mit derfelben hellen Flamme brennt, für welche es fchon feit FJabrhunderten fo 
bekannt if, Die Hürmifche Seit der franzöfifchen Staatsummälsung iſt an uns vorübergegangen; 
der verderbliche Code des droits de Uhormme iſt im unferer Nähe befannt gemacht und in Aus— 
übung gebracht worden; beinahe alle Bölfer in Europa litten mehr oder weniger vom Fieber 
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bürgerlicher Mewerungsfucht, England allein blieb gänzlich unerfchättert fteben, 
feine Gefehe und Freibeiten Titten auch nicht die geringe Veränderung. 

Dem nachdenkenden Beobachter muß die Erforichung der Urſachen diefer fonderdaren 
Erfcheinung wichtig fein, und obne Sweifel werden fünftige Gefchichtöforicher noch ihren Scharf⸗ 
finn auf diefen Punft richten. Gewiß if eh, daß es nicht das Werk des Zufalld war, aber 
eben fo gewiß iſt es auch, daß man die Güte der britifchen Stantsfhugbeit wicht als einzige , 
rfache davon annehmen darf. Während jener Zeit haben fih Stürme erhoben, welche dem 
Staatsheſtand des britifchen Reiches zu bedrohen fchienen ; allein ohme ſie zu erſchüttern, legten 
fie fichz nur die Wellen tobten gegen das mazeſtätiſche Schiff, ohne es jedoch zu beunruhigen. 

Es iſt gewöhnlich, diefe Musdauer und Unerſchütterlichkeit der Vorzüglichkeit der Etaati- 
verfaifung und Führung zujufchreiben. Es iſt nicht zw Täugnem, daß im der Einheit und Macht, 
welche unfer Hof beſtyt, zum großen Theit die Urfache einer ferken folgerechten Handlungsweiſe 
Hiegen mag, wihrend unfere Geſetzgebung, welche alle Vorzüge der Adels- und Volksherrſchaft 
in ſich vereinigt, der vollgichenden Gewalt alle nöthige Kraft und Nachbruck gab. Dem: 
ehnerachtet iſt es eine auffaltende Erfcheinung, daB troß den fo lange fortgefehten Staatsber⸗ 
bandfungen, trotz dem, daß wir in den Ichtem anderthalb Hahrbunderten eine ſtarke feeifiantifche 
Bartei unter uns gehabt baden, und trat} jenem Streden nach Veränderung , welches ſtets nach 
dem Menen greift; daß, fage ich, troh altem diefo.r doch im unferen Einrichtungen nicht die 
geringfte Neuerung ſtatt gefunden hat, ſondern daß alle und jede derfelben nach eben fo feit 
fieben, als nor dem verbiängnifivollen Jahre 1739, Hch gebe zur daß eine Haupturfache davon 
in unferer infularifchen Lage zu ſuchen iſt; allein dennoch wage ich zu behaupten, dafi die 
bevunderungswärdige Einrichtung und Verkettung unferer bürgerlichen , oder mie man es auch 
nennen möchte, unſerer politiſchen Vereinigungen des zweiten Ranges, nemlich ber Kerpo— 
rationen und verbrieften (chartered) Stiftungen; eine mitwirkende nicht unbedeutende 
Urfache gewwefen fei. Die große Anzahl diefev Vereine bat feit Fahrhunderten die Eeele der 
öffentlichen Freiheit aufrecht gehalten in allen Theilen des Meiches, und im Verein mit umferm 
foäteren Bundirungefoftem , dazu beigetragen, das Privatintereſſe der Einzelnen mit dem allge 
meinen Intereſſe des Staates zu verfihmeljen. 

In vorigen Seiten waren diefe Rörperfchnften die Wiege des Handels und der Freiheit; ieht 
Pd fe in dew meiſten Fällen noch die färkilen Haltungsounfte verfaffungsmäfigen Rechts und 
wahren Vaterlandsgeiſtes. Es giebt gegenwärtig in England, fo wie vorher in Mranfreich, 
eu Körverfchaften, nämkich wehtfiche und geiftliche. Von den letztern will ich 
nn a fie beſtehen aus denienigen Geiſtlichen, weiche Mitglieder * Dom⸗ 
Kiccpengäter (up a fie —* liegende Gründe, welche zum Theil nederleittet 
Hehteit bildet ci ee ie zur Seit der Kirchenanderung nicht verweltlicht wurden. Die ganze Geiſt⸗ 
Peg en eine grofe Kbeperfchaft; denn jedes Mitalied derſelben übt feine Ei 

st feine Einfünfte unter dem Schutze des Gefrhes fe, mie fe nom feinem 


ke, 
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Vorgaͤnger ihm überliefert wurben, und tie er fie wiederum feinem Nachfolger Üiberliefert, Auf 
biefe Weife hat Kirche und Staat ein gemeinfchaftliches Intereſſe und jedermann, der fi, der 
erfleen widmet, bat Intereſſe im der Aufrechthaltung bes Ichtern, Dabei müfen Sie jedoch 
bemerken, daß dieſe kirchliche Einrichtung nicht im geringſten die unbeſchraͤnkteſte Gewiſſens⸗ 
freiheit hemmt. Wir betrachten die regelmäßige und eingeführte Erhaltung der Geiſtlichen als 
nöthig zur unfeblbaren Ausübung ber firchlichen Gebräuche und Feierlichfeiten; allein andere 
Sekten, welche ihre Geiſtlichen mittel freiwilliger Beiträge erhalten, befichen hier unter dem 
Schube einer vollfommenen Duldung, und find in der Hauptfiadt und andern großen Städten 
vorzüglich zahlreich. P 
Die weltlichen Rörverfchaften befichen in Munizipalitäten oder Gemeinden in den verſchie⸗ 
denen Städten und Märkten des Königreichs, und geniehen befondere Mechte und Borzüge, 
welche aus altem Herkommen oder aus Freibriefen (charters) entflanden find; zu dieſen kann 
man noch die großen gefreiten Geſellſchaften, als die Bank von England, die oſtindiſche Geſell⸗ 
ſchaft u. ſ. w. rechnen, Ich werde mich beſonders mit den erſterwaͤhnten befchäftigen, weil dag 
fufenweife Wachsthum der Freiheiten und Vorzüge, welche icht fo feſt in den Herjen der Eng- 
Tänder gewurzelt haben, fih an denfelben am deutlichften jeigt. 





Im Jahr 1066, als die Normänmer in England Tandeten, befand fich der größere Theil 
des engliſchen Volkes in dem Zuftand einer gänzlichen Keibeigenfchaft unter den Heinen Fürſten 
oder Lords des Landes, ähnlich dem bisherigen Zuſtand der Bauern in Rußland und Polen, 
Dies erhellt am deutlichſten aus einer unter Wilhelm J. im Yabr 1056 aufgenommenen Volks⸗ 
fchahung, die man noch jcht unter dem Namen des Doomsdaybook’s aufbewahrt, In diefer 
werben die Namen von fehsundvierzig Städten, damals burghs genannt, aufgezählt, deren 
Einwohner zwar Feine Freibriefe, fondern einen Schirmderrn unter ben mächtigen Baronen 
batten, unter deffen Schub und Namen fie Handel und Wandel trieben, und dem fie dafür 
etwas Gewiſſes bezahlen mußten. Aus dem Breibrief, welchen der König fpäterbin den Eins 
mwohnern von Rondon ertbeilte, feben wir, daß er ihnen erlaubte „gefebfäbig“ (law worthy} 
su fein, und daß ihre Kinder dies von ihnen erben follten. Hieraus allein kann man den 
elenden Zuſtand der ungefreiten Klaffen in der damaligen Zeit erfeben, in welchen fie nicht ein⸗ 
mal das Recht hatten, gegen erlittenes Unrecht ſich an die Geſetze zu wenden, oder über ihr 
Eigentbum nach Willführ zu verfügen, fondern ihre beweglichen oder unbeweglichen Güter 
fanden ganz im der Gewalt ihrer Herren. Die drei darauf folgenden normännifchen Könige, 
weiche eigentlich feine rechtmäßigen Anfprüche auf den Thron hatten, bewilligten, um fich bei 
dem Volke belicht zu machen, verfchiedenen Märkten oder Städten, Freibriefe, in melden fie 


ibnen erlaubten, Gilden, oder Handelsgefelfchaften su haben, und ihren Verkehr ungeſtört nach 


Wirführ zu treiben, wogegen fie eine Net von Pachtgeld (free-Farm-rent), welches gemöhnlich 
in dem jehnten Theil ihrer beweglichen Güter beſtand, entrichten mußten, Hierdurch wurde in 
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kurzer Zeit der Handel fo ſehr belebt und vermehrt, und die aus biefem &yfieme entſtehenden 
Bortbeile waren fo groß, daß die Könige es ganz ihrem eigenen Vortheil gemäß fanden, die 
freien Städte zu vermehren, fo viel in ihren Kräften Hand, theils als eine einträgliche Quelle 
der Aroneinfünfte, theils aber als das beite Gegengewicht gegen die zu Hark überband nehmende 
Gewalt der Barone. Vermöge der ihr auf diefe Weife zugeſtandenen Freiheiten, machte die 
Stadt London große Fortfchritte im in und ausländifchen Handel, und erlangte bald Neich- 
thum und Macht; denn die lehtere war eine natürliche Folge des erfleren. Bon nun an begann 
es auch, eine nicht unmichtige Staatsrolle zu fpielen. Wenn der König und die Baronen mit 
einander firitten, ſuchte es aus der Hilfsbebürftigkeit des erſteren Vortheil und neue Freiheiten 
zu erlangen, als Preis geleifleter Hilfe; zu andern Beiten fand es ben Baronen gegen den König 
bei; dann wurden die Freibriefe gewöhnlich aufscheben , allein beim Frieden mit einer gebörinen 
Summe Geldes wieder ausgelöfet und oft noch neue hinzu erworben. — Es iſt wohl nicht 
unintereffant zu beobachten, wie diefe Privilegien von Zeit zu Beit zunahmen. Heinrich der 
erfte, der dritte König der normannifchen Linie, geftattete den Londnern, für einen Badıt von 
dreibumdert Pfund jährlich, die gatıze Grafſchaft Middleffer zu verwalten, und ihre Sheriffs ſelbſt 
zu ermennen, zugleich mit dem Vorrecht, daß der Gläubiger irgend eine Summe, bie feinem 
Schuldner gehörte, einer dritten Berfon übertragen fonnte; welche Vorrechte noch beutiges 
Tages geltend find. Das Iehtere unter dem Namen des foreign attachment, macht einen wichtis 
gen Abfchnitt unferer Geſetzbücher aus. Die darauf folgenden Könige Heinrich der zweite 
und Richard der erfte geflatteten neue Vorrechte und beftätigte die alten. inter ihnen 
erlangte London, daß keiner feiner Bürger außerhalb der Stadt als Soldat zu dienen verbunden 
iſt, welches heut zu Tage noch gilt; und zufolge welches weber Aushebung zum Landbienft, noch 
VPreſſung zum Seedienſt innerhalb des Weichbilds derfelben ſtatt haben darf; und wenn ja durch 
einen Zufall ein Bürger oder Freimann gepreft wird, fo muß er, wenn er fein Bürgerrecht 
aufiweifen kann, fogleich wieder freigegeben werden. Ebenſo dürfen keine Soldaten in ber 
Stadt einquartiert oder vom derfelben verpflegt werben; auch dürfen die Bürger zur Ausrüſtung 
der Landmiliz nichts beitragen, «8 müßte denn freimillig von dem verſammelten Stadtrath 
befchloffen werden. 

In den alten Komödien kommen oft fatyrifche Ausfälle gegen die Stadtſoldaten (trained 
bands) vor; diefe waren in alten Seiten das einzige Militär der City, und hatten wahrſcheinlich 
kein befonderes Friegerifches Aeuſſere, obgleich ihre Anzahl gar nicht unbedeutend warz denn im 
Dahr 1660 bei der Wiedereinfehung Karls des zweiten, mufterte die Stadt allein zwölf Schaaren 
vu Fuß, jede zu 1500 Mann, und eine Reiterſchaar, davan die Oberſten und Oberfiflatthaiter 
ale Ritter waren. Allein im letzten Zahrhundert if dieſes ganz eingegangen. Während des 
letzten Krieges wurden jedoch zwei Schanren aus der Stadt ausgeboben, unter der Bedingung, 


m fie nicht weiter als sehn Meilen von London dienen folten. Doc der Gemeinderath verfland - 
ſich fehr ungern dazu. 
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Wir kehren jet zu unferm geſchichtlichen Ueberblick der Gemeindefreibeiten zuruck. König 
Johann geſtand ber Stadt fünf Freibriefe zu; aus dem einen vom Zahr 1202 erficht man, dag 
ſich einige von den Handelsverbindungen zu befondern Bilden gebildet hatten, wie . B. bie 
Weber, welchen der König noch mehr Vorrechte einraumte, aber zugleich auch ihre Abgaben 
vermehrte. Im Bahr 1215 geBand er den Bürgern das Recht zu, fich jahrlich einen Mayor zu 
wählen, der aber dann von dem König und feinen Richtern befiätigt werden mußte, Dies wird 
noch jeht beobachtet. Heinrich der dritte Hab der Stadt London neun befondere Freibriefe, 
davon der eine noch jeht den Bürgern oft von großem Nuben if, indem fie kraft deſſelben von 
aller Urt Sol und Manch auf Waaren in jedem Hafen und jeder Stadt des Reiches befreit 
find, ausgenommen diejenigen Tagen, welche das Parlament aufgelegt bat. — Mm diefe Zeit 
finden wir, daß die Munizipal » Rorporationen einen neuen und befondern Grad von Michtigfeit 
annehmen. Wir fehen die Bürger und Freimänuer ſich in einem böhern Kreife bewegen, und 
jene aufangs örtlichen Befreiungen national werden. 

Um dieſe wichtige Veränderung vollfommen zu verſtehen, iſt es nöthig, ein paar Worte über 
das damals in unferm Lande ſowohl, als in ganz Europa gebräuchliche Lehenweſen zu ſagen. 
Der Konig war das einzige Haupt von einer Art kriegeriſchen Bundesfchaft, welche die Barone 
untereinander bildeten, und vermittelſt welcher ſie von dem Kanig ihre Länder als Belohnung 
ihrer Heerdienſte erhielten; die niederen Klaſſen der Gefellfchaft hingen von den Baronen ah 
auf ebendiefelbe Weiſe. &o fange die Baronen, des Königs unmittelbare Lehensmanner/ nicht 
allzu zahlreich waren, fo war es natürlich, dag fie, nebſt der höhern Geiſtlichkeit (welche zu 
gleicher Zeit die gefehrtefien Männer ihrer Zeit hatte) allein zum Nathe, deifen fich der König 


‚ sn wichtigen Fällen bediente, berufen wurden. Dies waren (der älteren, aber dunkleren und 


zweifelhafteren Vereinigung der fächfifchen Wittenagemots nicht zu gedenfen) unfere erſten 
Parlaments, welche damals unter den Namen von Commune concilium oder Concilium magnura 
befannt waren. Prynne, einer der ültefien und zuverlaſſigſten Urkundenforfchen, bemerkt, daß er 
das Wort Parlament, in diefem Sinne gebraucht, zuerſt in einem Hahrbuc aus dem achtund⸗ 
zwanzigſten Bahr der Megierung König Heinrichs des dritten (1244) gefunden babe, daß 
aber ſchon Fange vor diefer Zeit folche Conchia— magna don unfern Königen gehalten worden 
toren, bei welchen alle Herren: und Barone gegenwärtig Maren und votirten. 

‚Die bürgerlichen Kämpfe, welche gegen das Ende der Negierumg Heinrich des dritten 
Ratt fanden, brachten unter den flreitbaven Parteien eine Art yon Wettſtreit bervor, Die Zahl 
ihrer Anhänger ſobiel als möglich zu vermehren, und aus diefem Beweggrunde mar es, daß im 
Yabr 1261 Simon von Montford, Graf von Leicefter, im Namen des Königs, den er 
damals gefangen bielt, Einladungsfchreiben nicht allein an die vorigen Mitglieder deg Commiune 
soncilium, fondern auch an zwei andern Mlaffen der bürgerlichen Geſellſchaft, welche vorher nie 
zu dieſem Zwecke verfammelt worden waren , ergeben lieh; dies waren nämlic) die Graffchaften 
(shires) und Städte (burgs), und das Einladungsfchreiben, welches er bei diefer Gelegenheit 
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ergeben lieh, wird noch in unfern Archiven aufbewahrt“). Dieſe obgleich bei einer praeſet— 
mäßigen Gelegenheit ergriffene Mansregek, hielt man in der Folge dem damaligen Zuſtand der 
Gefellfchaft ſowohl angemeften, daß Eduard der dritte, der meife und Eraftreiche Sohn 
Heinrichs, fie nachahmungswürdig fand, und im dreiundzwanzigſten Jahr feiner Staate- 
führung (1295) das erſte gefeßmäßige Parlament zufammenberief. Die Mabndriefe, die man 
dabei ausfandte, und die mit geringer Mbänderung noch beutiges Tages gebraucht werben, 
waren am die Sheriffs der Graffchaft gerichtet, und befahlen zwei Mitter für die Grafſchaft/ 
zwei Bürger für jede Stadt in derfelben und zwei Freimänner für jeden Markt zu erwählen, 
aus den angefebenften und erfahrenften, „fo daß die Ritter handeln könnten im Namen ber 
Gemeinde der Graffchaft, und bie Bürger und Freimänner im Namen ihrer Städte und Märkte. 
Die auf diefe Weife erwäblten Männer mußten ſich dem König an einem beflimmten Tage vor 
fielen, in feinem föniglichen Ballafte, wo er ſich mit den Prälaten, Grafen, Baronen und 
anderen Herren des Reichs verfammelte; und dann follten die obengenannten Stellvertreter 
tbun, was das Commune concilium befchließen und befehlen würde.“ Diefem zufolge erbielt bie 
Staatsordnung des Zandes eine gänzlich neue Geſtaltz das Commune concilium geflaltete fi 
nad) und nach zum Oberhaus, und bie Stellvertreter zum Unterhaus (house of commons); 


allein über die Weife, wie biefe Veränderung vor fich gieng, erlauben Sie mir einige Bemer- 


fungen zu machen. 

1) Sie werden bemerken, daf die Einrichtung bürgerlicher Körverfchaften,, anflatt der allge» 
meinen Freiheit nachtheilig zu fein, eher das Gegentheil bewirkt hat; fie ftellte das Intereſſe der 
Randeigenthümer auf demſelben Fuß mit dem der Würger und Handelsiente, und gab dem 
Begriff „Bemeinden“ im England einen mweitern Umfang, als in irgend einem andern Lande, 
Mac; der Seit König Wilhelm des erften, vermehrte fich die Anzabl der Baronicen fo fehr, 
daß es unmöglich wurde, daß alle Lehnsmänner des Königs im Commune concilium zugegen 
fein fonnten; deswegen waren im Zahr 1254 die geringeren Barons gerne zufrieden, ſtatt ſelbſt 
gu fommen, ibre Abgeordneten für die Grafſchaften zu ſchicken. Auf der andern Seite hatten 


die Munisipal+ Korporationen fo großen Einfluß und Wichtigfeit erlangt, daß ihre Stellvertreter‘ 


wahrſcheinlich in der öffentlichen Achtung dem geringeren Baronen ganz gleich flanden. ch 
will die viel befirittene Frage bier nicht entfcheiden, ob diefe Ritter, Bürger und Freimänner, 
welche unfer heutiges Unterhaus ausmachen, gleich anfangs zufammenfaßen und zufammen- 
ſtimmten; nur fo viel ift gewiß, daß kurze Zeit nach der Berufung bes erſten Parlaments alle 
biefe Stellvertreter unter dem allgemeinen Namen Commons vereinigt wurden; welches Wort 
nicht wie unfer Ausdruck Tiers Etar ale Beziehung von Lehensoberderrlichteit ausſchloß; auf 
der andern Seite aber begriff der Aucdruck Nobility keineswegs nur ausſchließlich die Landes— 
eigentbümer, oder einen befondern Lehnsſtand, fondern drückte nur eine babe Würde, verbunden 





) Im erſien Theil von Aymers fadern S. 802 Fr iſt et ganı abgedru ft. 
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ſchaften und denen der Städte oder Märkte, oder in andern Worten, aus dem fchon Frübzeitig 
wichtigen Einfluß unferer Munipipal» Korvorationen, bergefeiter werden muß. 

2) Die nächte Demerfung, welche ich für vorgünfich wichtig halte, if, dag fchon vom dem 
Urſprung unferer Erellvertretungs Ordnung die Boltsmenge nie die Grundlage der Stell⸗ 
vertretung war, fondern Gefreitheiten und Landeigentbum allein. ie werden bemerkt baben, 
daß die Mahnfchreiben zwei verfchiebene Arten bon Gemeinden erwähnen, die Gemeinden der 
Graffchaften, und die der Städte und Märkte, Allein deswegen Dürfen Sie nicht daraus 
fließen, daß unter einer von beiden hie ganze Anzahl der in derſelben wohnenden Menfchen 


im Nocmanmifchen Darone, im Sachſiſchen free hoklers genannt wurden. Dieſe waren es, 
welche zur Erwahlung der Nitter für die Grafſchaft ſffimmten. Bis sum Zahr 1429 mar feine 
befondere Zufimmunrg über den Werth oder die Größe ihres freien Eigentbums (franktenement) 
borbanden; alsdann aber Wurde durch ein Geſetz beitimmt , daß ihre jährlichen Einfünfte von dem 
Lande vierzig Schilling fein müßten. Der Preis des Landes Hand damals aber febr niedrig, j 
Diefe Beſtimmung hat jedoch; feit der Zeit Feine Veränderung erfitten, daher hat es fich bei 
dem fortfchreitenden Steigen ber Preiſe zugetragen, daß beinahe jeder Landeigenthümer im 
Königreiche Hinnfähig geworden iſt, To daß die Anzahl der Wahlmänner für eine Grafſchaft ſich 
oft über- hunderttauſend bekäuft, Auch im den Erädten und Märkten waren Mur eine gewiſſe 
Anzahl Männer wablfähig, nämlich bie obrigfeitlichen Perfonen und die andern angeſehenſten 
und reichſten Einwohner, welche die Verwaltung der Gemeinds« Angelegenheiten bijoraten; die 
niedere Klaſſe der Einmohner, melde gewiſſermaßen unter der Leitung jener Hand, mar adrr 
keineswegs mit einbegriffer. Gegenwärtig iſt cs zwar in einigen beſondern Städten der Fall, 
daß die Stellvertreter für das Parlament nad einem ausgedehnteren Grundſatz als von ben 
Freiminnern gewaͤhlt werden, namlich aus der ganzen Anzahl der Hansdefiber, dir Net und 
Tage begablem; allein dies grümder fich zum Theil auf Freibriefe von Königen nach Edward 
dem dritten, und theils auf Hefte unferer Seſctzgebung, wodurch gewiſſe Korperſchaften 
ihrer Freiheiten verluſtig erffärt wurden, wegen Mißbrauch ihres Wahlrechtes, oder anderer 
Artlichen Urſachen. Hieraus iſt edoch eine bedeutende Verſchieden heit in unſerm Strilvertretungs- 
amt entflanden und vielleicht wird, im Ganzen genommen, die Landesfreiheit beſſer durch die 
derfchiedenen Wege, Einkufi auszuüben, erhalten, als menn alter Einflufi fich fets auf eine und 
dieſelde Weiſe duſſerte; denn ich bin ũberzeugt, Sie fennen die menſchliche Natur zu aut, um 
glauben zu Können, daß in irgend einem Verein der Geſellſchaft Wahlen für große und wichtige 
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Aemter ganz ohne den Einfluß von Neichthum oder Rang, Berebſamkeit oder Ränke vor ſich 
geben könnten. 

3) Erlauben Sie mir jetzt mur noch eine Bemerkung über die Umplände, welche gewöhnlich 
das Zufammenberufen der Bürger und Freimänner zum Parlament begleiteten. Ohne Zweifel 
war der Hauptzweck, warum König Eduard der erfte dies that, derfelbe welcher Bbilipv 
den Schönen im Hahr 1302 bewog, zum erfienmal die Etats göndraux in Frankreich zufammen« 
guberufen: nämlich um die Staatseinkünfte leichter und ficherer erheben zu können. Anfange 
kamen daber die Abgeordneten der Gemeinden zuſammen, um basienige zu thun, mas das Con- 
cilium maguum oder wieesfpäter hieß, magnatum , befehlen und befchließen mürde, und wenn fie bie 
Beiftenern genehmigt und verwilligt hatten, fo gingen fie nach Haufe zurück. Bald darauf aber 
nahmen fie fich es heraus, ihre Verwilligungen mit Bittfchriften um Abſtellung von Beichwerben 
zu begleiten; dieſen wurde zumeilen gewillfahret. Doch oft auch beachtete man fie nicht; und 
es it merfwürdig, daf bis zu dem heutigen Tag, gewiſſe Akten des englifchen Barlaments die 
Geſtalt einer Bittſchrift an den König beibehalten, und mit den bittenden Morten anfangen: 
«May it please your Majesty that it may be enacted.” Dies iſt jedoch weiter nichts als ein bloßes 
Formelwerk. Denn unter der Regierung Eduard des vierten, um das gahr 1410, maßten 
ſich die Commons förmlich einen Antheil am der Ausübung der Geſetzgebung an, und der Königs 
deffen Anſpruch auf die Krone nicht gefehmäßig war, gefland ibnen diefes Vorrecht zu. 

Seit diefer Zeit bis auf den heutigen Tag iſt der Einfluß der Körperfchaften auf alle Ver⸗ 
bandlungen unferer Gefehgebung ſtets bemerkbar geweſen; und die bürgerliche Freiheit bat in 
der Aufrechthaltung derfelben ſtets den ficherften Sufluchtsort gefunden. Diefe Wahrheit fühlten 
die fchlechten Rathgeber Karls des zweiten und Fakobs feines Bruders fo flark, daß, um 
eine fehlechte getvaltsherrifche Staatsführung einzuführen, fie zur Beförderung ihrer Blane nichts 
fo unumgänglich nötbig fanden, als die Stadt London und andere Städte zuerſt ihrer Frei 
briefe zu berauben, welches fie auch theils durch offene Gewalt, theils durch niedrige Umtriebe 
in einigen Fällen ins Werk fehten. Allein die vaterlandsiinnigen Anfliftee der Umwaͤlzung im 
Bahr 1688, ganz ungleich den Ummwälzern unferer Zeit, lichen es ſich vor allem andern angelegen 
fein, jene Bollwerke der bürgerlichen Verfaſſung wieder einzufehen. uUnd da dennoch mehrere 
Berfonen der Meinung waren, daß es nach dem Buchſtaben des Gefehes,; zu den Vorzügen ber 
königlichen Gewalt gehöre, Körperſchaften aufbeben zu können, fo ſtrebten fie, auch diefen Punkt 
außer allen Zweifel zu ſetzen, wenigfiend in Nücficht der Hauptiladt, indem fie eine förmliche 
Eabung auffehten (Stat. » Will. a Mar. Less. ı.c. 8.) fraft welches die Freiheiten der Stadt 
London auf keine Weiſe verwirkt werden fünnen. 

In den früheſten Zeiträumen unferer parliamentarifchen Geſchichte fcheint «8, daß die Mahn⸗ 
briefe an die Städte und Märkte ſehr unregelmäßig ausgeſandt worden ſeien. Nachdem aber 
das gefehgebende Anfehen des Unterhaufes allgemein anerfannt war, murde-es als eine Regel 
aufgeflelt, an alle Städte und Märkte, welche bisher Mitglieder zu ſchicken gepflegt hatten, 
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Mabnbriefe (writs oder summons) zu ſenden. Demohngeachtet aber behielten bie fpätern Könige 

"Bis zu Karl dem sweiten das Vorrecht, Städten, welche bisher Feine Mitglieder ing Par: 
liament geſchickt hatten, dies Vorrecht ju ertheilen. Unter Karls Negierung belief ſich die 
Anzahl der Mitglieder für England und Wallis, die Ritter für die Grafſchaften eingerech⸗ 
net, auf fünfhundert und dreischn; bei der Vereinigung Schottlands mit England famen fünfs 
undvierzig Mitglieder dazu, und bei der von Irrland hundert; fo daf gegenwärtig die Anzahl 
der Stellvertreter im Unterbaus fechshundert achtundfünfzig iſt. 

Es bat nicht gefehlt, daß man von Beit zu Beit gefucht bat, die Berfaffung des Haufes zu 
ändern, allein die große Gefahr, welche das Angreifen fo wichtiger und. alter Nechte ſtets mit 
ſich führen muß, bat nebft andern gewichtigen Gründen bis jcht immer bewirkt, daß man alle 
neuen Borfchläge fo vortheilhaft fie auch auf den erfien Blick ausſehen mochten, fets berworfen 
bat, Meberdies können wir uns noch täglich überzeugen, daß, obwohl in. einigen befondern 
Füllen Gemeindsvorrechte gemißbraucht werden Fönnen, dennoch unfere vorzüglichſten und einflufs 
reichften Munisipal- Korporationen fo weife geleitet werden, daß fie zu gleicher Seit den edlen 
Gemeingeift befördern , die Ausübung und Handhabung der Geſetze ſichern, den Parteigeifi ſelbſt 
su einer wohlthätigen Triebfeder der öffentlichen Thätigfeit benugen, und in einem Worte auf 
eine bewunderungsmürbige Weife die Grundfäße der Freiheit und Mechtlichfeit vereinigen. — 
Bon diefer Behauptung werden Sie, v. H., noch lebhafter überzeugt werden, wenn ich Ihnen 
einen Umriß der gegenwärtigen Konſtitution und Derfahrungsart der Korporation von London 
borlegen könnte. Allein da ich fürchten muß, Hhre Geduld ſchon zu ſehr erfchöpft zu haben, 
fo verfpare ich diefen Gegenſtand, und babe die Ehre zu fein 8.2. 
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Salsburgs Klagen vor dem Eniferlihen Thron 


im 9. 1816, 








1, 


Ein Blick auf Schickſale, auf Glanz und Verfall der Stadt 
Salzburg. 


Klaoſtimmen genug werden aus unſerm Zeitalter an die Nachwelt übergeben. Wie wär’ es 
anders möglich in Tagen allgemeiner Ummälzungen, mo fo vieles gebrochen, fo vieles neu 
gebaut, fo viel gewonnen und fo viel verloren wird? — Der Schrei des Schmerzes ift in allen 
das Wahre; wenn auch die Urfach des Webklagens nicht immer das Gerechte iſt. 

Das Unglüd von Salzburg, der ſchönſten deutſchen Stadt am Fuß der Alpen, verdient 


wohl von der übrigen deutfchen Beitgenoffenfchaft gekannt zu fein. Sie war von jeher feine der 
ds 


anbedeutendern Gemeinden auf beutfcher Erde. Daher wird die Echilderung ihres Zuſtandes 
auch entfernteren Gesenden Theilnahme einfößen. — Micht aber Deswegen, fondern als ein 
Iehrreicher Beitrag zur Geſchichte unferer Zeit werden ihre Klagen vor dem Thron des Kaifers 
bier mitgetbeilt. Sie laffen und einen tiefen Blick in das gerfiörte Hauswefen einer Gemeinde 
thun, die das Opfer der Zeit warb. 

Sie war ſchon, als FJuvabium, eine große und prachtvolle Niederlaſſung der Hömer in 
den erfien Fahrhunderten unferer Seitrechnung geweſen. Noch täglich geben unter dem Pfluge 
des Landmanns neue Beugen ibres damaligen Glanzes aus der Erbe hervor. Die ganze Gegend 
if von Trümmern römifcher Kunft voll, Da die Deutfchen obfiegten, die Allemannen, Die 
Stämme der Thüringer, Schyren, Rügen, verihwand Juvapium unter der Fauſt rober 
Eroberer von der Erde, Der Heidenbefehrer Hrodbert, ba er fich bier am Ende des ficbenten 
Sabrhunderts anbaute in der Machbarfchaft der großen Salzquellen des Gebirgs, fand nur über 
dem Schutt römifcher Tempel und Pallaſte Wälder und ungewiſſe Vollsſagen. 

Die Saljburg, die Kirche des heiligen Petrus auf Felfen gebaut, die gefalgenen Quellen 
der Nachbarfchaft, die erſten Klöfter, fammelten bald eine neue Voltsmenge auf dem Boden, 
melchen das Leben des heiligen Abtes geweiht hatte. Die Mbtei erhob fich ſchon im vierten 
Babrzebend ihres Dafeins zum Bischum im Herzogthum Baiern; und fechssig Jahre fpäter zum 
Erzbigthum, dem die Biſchöfe von Sehen, Freiling, Regensburg und Neuburg an der Donau 
untergeordnet waren, 

Mit der Macht der Kirche in jenem Seitalter der Finſterniß ertweiterte fich die Macht der 
falzburgifchen Erzbifchöfe gegen ihre weltlichen Fürfien und Heren. Wie die Päpfte einit 
demuthsvolle Untergebene der Fürften geweſen waren, dann ihnen am Hoheit gleich, endlich 
überlegen waren: fo fpielten die Erzbifhöfe zu Salzburg daſſelbe Spiel gegen die Herzoge 
von Vaiern. Sie endeten damit, dafi fie unabbängige Fürsten wurden, die in weltlichen Händeln 
nur Kaifer und Meich über fich anerkennen mogten; Brimate von Deutfchland und 
geborne Regaten des heiligen Stuhls bießen; und im ihren Wappen, neben Freu 
und Hirtenftab, bedeutfam das Schwerdt ftellten. 

Lhre Neichthümer, die zwei bis drei Millionen ihrer Einkünfte, vermendeten fie zur Ber 
beſſerung ihres kleinen Staates, mehr noch zur Pracht und Ueppigkeit ihres Hofweſens und 
sur DVerfchönerung ihrer Hauptſtadt, für deren Anmuth die Natur ſchon mehr, als für irgend 
eine aller Hanptflädte von Deutfchland geleitet hatte, Den weiland jablreichen Adel, deſſen 
Stärke und Trotz die Erzbiſchöfe allein zu fürchten hatten, wußten fie nach umd nach bis zur 
Vernichtung zu ſchwachen und feine Güter an die Kirche zu gewinnen, alfo, dab die uralten 
Landſtande zulebt nur noch aus den Prälaten und der Bürgerſchaft von fechs Städten und weis 
undzwanzig Marktflecken beſtanden. 

Die Burgerſchaft der Hauptfladt hatte unter allen Städten die gewichtigſte Stimme. Hier 
mar mehr Einficht, und Dusch die Berihmwendungen des Erpflifts mehr Wohlſtand. Hier fhmächte 
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der tägliche Anblick yon der Verderbtheit der geifflichen Herrn die Ehrfurcht, melde bie Ferne 
vor dem Anſehen bermeinter Heiligen zu baben pflegt. — Mehr als einmal gerieth die Bürger 
fchaft in offne Fehde gegen den Sof und belagerte den Erzbifhof in feiner Burg. Doch zu 


Ausgezeichneten Gewerbsfleiß und Handel befaß die Stadt nie. Der Aufwand des Hofes, 
bie Erziehungspäufer für junge Mdliche, die bobe Schule aus dem Anfang des fiebenzehnten 
Dahrhunderts, das Treiben ber Domberrn, Die Menge der Kirhen, öfter und Spitäler 
brachten einer Bolfsmenge von fechsgehntaufend Seelen Bequemlichkeit und Wohllehen genug. 
Die mönchifche Staatskunſt, welche noch im Anfang des achtzehnten FJahrhunderts mehr denn 
dreißigtauſend arbeitſamer Einwohner, des Glaubens wegen, aus dem Vaterlande vertreiben 
konnte, war ohnehin nicht geeignet, Gewerb und Handel groß zu beſeelen. 


worden war, Alles verlor, da der zu Lüncville geſchloſſene Friede dag alte Erzbisthum vers 
weltlichte. Schon miäbrend der Kriegsſtürme hatte der lehte von Saljburgs Erzbifchöfen, 
Hieronimus Graf von Kolloredo, ſchlechte Hilfe gegeben. Er fammelte die Schäke 
Fargend für ſich ſelbſt, und verwieß ſeine Diener und Unterthanen auf die Schaͤtze im Simmel, 
Oder enmpfahl ihnen die ſchöne Tugend der Entfagung. 

In Folge des 2üneviller Friedens empfing ber Großherzog von Lost ana Salzburg im 
Bahr 1802, Aber es war fein bleibender Sufland; nichts genaß in dem ſcheinbaren Frieden, der 
bald wieder gebrochen würde. Die Stadt ertrug neue Verwüſtungen im Bahr 1805, umd ward 
durch den Presburger Frieden an Defterreich gegeben; dann wieder, bier Jahre fpäter an 
Baiern; dann wieder vier Dahre fpäter, nach Bezwingung Frankreichs, an das Haus Oefter⸗ 
reich. So ward das unglückliche Volt binnen anderthalb Bahrzehenden viehmal verfchenft 
und vertanfche, 

Die Wirkungen yon diefen Schickſalen offenbaren ſich nun in den folgenden Klagen. 





2. 
Schreiben der Bürgerſchaft von Salzburg an den Rath dieſer 
Stadt, am 12. November 1816. = 


Bn einer Lage, deren Peinlichkeit eben fg unglücklich, als ihre Lingere Dauer unmöglich if, 
nimmt die hiefige Bürgerfchaft ihre Zuflucht zum wohlloblichen Stadtmagifirat, und erwartet 
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feider bekannt, und wir wiſſen wohl, daß man die längff vergangene gute Zeit nicht zum 
Maaßſtabe für die Gegenwart nehmen dürfe. 

Schon damals, als wir in den vier harten Kriegsperioden dem Staate bie ungebeuerften 
Opfer brachten, faben wir deutlich genug ein, mie tief wir die traurigen Folgen empfinden 
würden! Allein wir tbaten gerne das Neuferfte, und begnügten uns mit dem folgen Bewußt⸗ 
fein, unfere Pflichten als treue Bürger, in jedem Einne jireng erfüllt zu haben. Vertrauen 
auf Gott, und die feſte, umerfchütterliche Suverficht, daß die gute Sache doch endlich ſiegen 
müſſe, hielt unfern Muth auch unter den härteſten Bedrängniſſen aufrecht, und dem Himmel 
fei Dank, fie hat geflegt! 

Mir rechneten vorzüglich die Vereinigung unfers Ländchens mit dem Kaiferbaufe Oefter⸗ 
reich unter die glücklichſen Ereignife, und bofften vertrauend auf die Weisheit und grängen- 
Iofe Güte unferd Monarchen, die Segnung eines glüdlichen Friedens endlich zu geniehen. 

Freilich, unfer Wohlſtand war dahin, mancher biedere brave Mitbürger war dem Drange 
erlegen, — manchen bat der Gram über das Elend der Zeit dabingerafft! Michts hatten wir 
gerettet aus dem ſchrecklichen Sturme, als unfern redlichen treuen Bürgerfinn, und die Hoff 
nung, nicht etwa auf plöbliches Erfcheinen eines goldenen Zeitalters, wohl aber auf das Ende 
des Ärgfien Drucdes, auf gerechte Würdigung unferer überflandenen Leiden, und auf landes⸗ 
vaterliche Theilnahme von Seite unſers erhabenen Monarchen. Sein perſönlicher Beſuch und 
Aufenthalt in unſerer Stadt, die huldvolle Aufnahme der verſchiedenen Deputationen, fo manche 
Schöne, fein gutes Herz beweifende Handlung, vor allem aber fein faiferliches Wort: „daß Er 
unfere Noth genau fenne umd ihr abbelfen werde,“ fleigerten unfere Hoffnung zur 
ſeligſten Suverfiht, und entfernten jeden Kummer über die Gegenwatt. 

Fünf Monate find feitdem verfloſſen! — ein Zeitraum, während welchem die Magßz— 
kegeln zur Erleichterung unferer Rage, bie wir vorbereitet wähnten, wohl hätten zur Reife 
kommen Fönnen! Deſto ſchrecklicher ergriff uns die Ueberzeugung, daß nicht nur feine Abhilfe 
gemacht wird, fondern durch beftändige Ableitung aller Quellen unfers Wohle 
ftandes und Verdienftes durch eine Reihe direkter und indirefter Stewern, durch 
fortwährende Zahlungs Verweigerung der liquideften Nusftände das furchtbarfle 
Ertrem herbeigeführt wird, Wir find mit ber größten menfchlichen Plage, mit allgemeiner 
Hungersnoth bedroht! 

Der Berdienf für jede Mlaffe yon Gewerben, der fchon feit Fabren unglaublich abgenommen 
ah — ganz erloſchen. Bene Landgerichte, die noch einigen Wohlitand hatten, 
an eo. und Biftualien zuführten, und feit undenflicher Zeit mit ung vereint waren, 

N, und der Krone Baiern einverleibt. 
— Familien gut beſoldeter Beamten, die der Stadt noch ur 
Bir ao a Gewerhemann jur Noth aufrecht hielten, find fortgewandert! 
esierung, Feine Univerſität! — und für all diefes micht dem 
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geringſten Erfah! Darum find auch bei ſchon laͤngſt erloſchenem Großhandel alle Kaufmanns⸗ 
läden Icer, alle Handwerksſtatten verödet, und hätte nicht dieſen Sommer das hochſte Aera⸗ 
rium einige Kafernenbauten vorgenommen, fo würde mancher Taglöhner bereits auf der Straße 
berhungert fein, oder ein fhlimmes Handwerk ergriffen haben, und bie Polizeibehörde dürfte 
faum im Stande geiwefen fein, dem Husbruche des lauteſten, durch Hunger erzeugten Unmuthes 
zu wehren. 

Wir batten viel Elend erduldet, und der Uebermuth der Franzofen bat ung oft ſchwer 
genug gedrückt, — aber bis su folhem Grade von Nabrungsloſigkeit waren wir 


Laſten drückten, hatte man noch einigen von beſſerer Zeit erſparten Merl hinzugeben, und konnte 
noch mit ſauerm Schweiße fein Brod verdienen. War wirklich ein Bürger dem Drange der Zeit 
erlegen, ſo fand er doch den noͤthigſten Unterhalt in der Hilfe feiner Mitbürger! er mußte 


Noch teiffe zwar micht alle Unterzeichnete der gleiche Grad bon völliger Verarmung, doch 
bei der über alle Gewerböftände gleich verbreiteten Nabrungslofigteit, macht blos bie und da 
noch einiges Stammvermögen ben Unterfchied, und die wenigen, die noch nicht zu den Dürftiger 
gehören, ſehen fich genötigt, ſelbſt die dringenden, oft verzweiflungsvollen Anforberungen ihrer 
Mitbürger um Abhilfe für augenblickliche Nothdurft/ zurückzuweiſen weil fie nach Allem, was 
fie fehen, erwarten müffen, früher oder fpäter in diefelbe Lage zu fommer, tm fo fehmerglicher 
iff es zu bemerken, wie blos die Uneinbringlichkeit von Herarial» Guthabungen für die verfchieden« 
artigen Lieferumgen und BVorichüffe bei Vielen die Grundurſache ihres häuslichen Berfalles if. 

Denn alte wohlfundirte Handelshäufer mit bedeutenden Nachtheile arbeiten; wenn der 
mittlere Sandelsmann, der fonft gerne und bedeutend mitgetheilt bat, feinen eigenen Hausſtand 
nicht mehr erhalten fann, — wenn der Handwerfsmann mit trockenem Komißbrod ſeinen Hunger 
fillen muß, — wenn die Zahl der Bettler ſich wöchentlich wenigſtens um einen Bürger mehrt, und 
Leute darben, die noch vor wenigen Jahren im Anſehen und Kredit fanden, — wenn mancher der 
Beſſern zweifelnd überlegt, ob er ſeinen letzten Gulden mit dem hungernden, ungeſtüm fordern⸗ 
den Mitbürger theilen, oder lieber ſelbſt mit ihm betteln fol, — wenn der Taglöhner der 
Hungertod für diefen Winter als ein unausmweichliches Faktum vor ſich ſteht, und nur das Lange 
fame und Schmerzhafte diefer Todesart beklagt; — dann iſt es zu weit gekommen. 

Ware von augenblicklicher Kriſis, wie bei Feindes Knvbaſionen die Rede, fo würde noch zu 
rathen fein, und die rühmlich befannte Mitdtpärigkeit der Bewohner Salzburgs ſich herrlicher 
als je bewähren ! 

Aber wo jet im tiefen Frieden, nach einem eben fo ruhmvoll als gluͤcklich geendigten Kriege 
man den Keim zum Verderben ſo tief wurzeln, und nicht die geringſte Anſtalt ſteht, die zu der 
Hoffnung einer beſſern Zukunft berechtigte; wo jede folgende Nachricht niederſchlagender als die 
frühere iſt; wenn man nur berändig von Bedrangniſſen hört, und die Ableitung aller Quellen 
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des bürgerlichen Wohlſtandes nahe zu fein fcheint: da kann von palliativer Abhilfe im Einzelnen 
nicht mehr die Mede fein. 

Wir find nicht befugt, darüber zu urtbeilen, im wie weit es unzuläſſig iſt, daß bie Mefidenz 
eines k. k. Bringen, eine hohe Landesregierung, eine Univerfität, und andere Inſtitute und 
öffentliche Anftalten hieher verlegt werde, um das zu einem Berteldorfe mit leeren 
Balläften berabgefunfene Salzburg wenigiiens einigermaßen zu retten, — in wie weit 
es zum Wohle des Ganzen nothwendig fei, daß, wie wir hören, fogar unfere Landfchaft, auf 
die wir doch ein zu theuer erworbenes Recht zu haben glauben, daß das Collegium medicum, 
und alles, was etwa von Behörden noch bier iſt, entfernt werde; — aber wir find befugt, aus 
dem Munde unfers Kaifers die Entfcheidung zu erbitten: ob es fein beflimmter Wille fei, daß 
das bereits verarmte Salzburg gänzlich verfchmachten, und der größte Theil feiner Bürger dem 
Nahrungsgram, und langſamen Hungertode preisgegeben werden fol ? 

Wir bitten deshalb einen löblihen Etadtmagifirat, unfere Beſchwerde anf gesignetem Wege 
Seiner Majeftät unferm alergnädigfien Kaifer zu überreichen, demfelben die feitherigen Liſten 
der Getreib» und Brodpreiſe beizulegen, und auf eine allergnädigfl gu verorbnende Kommiſſion 
anzutragen,; welche die Wahrheit unferer Musfage unterfuchen fol. 

Wir verlangen nichts weiter, als daß der Kaifer unfer Elend kenne, aber auch ohne Rück⸗ 
balt, in feinem ganzen Umfange kenne! — Schnelle und zuverläfige Abhilfe erwarten mir mit 
Vertrauen von Seiner landesvpäterlichen Huld und Gnade, 

Salzburg, dem 12, November 1816, 

(Sofgen bie unterſchriften.) 
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Schreiben des Stadtratbes von Salzburg an S. 8. 8, apoftolifche 
Maleſtät, den 26, November 1816. 

Die Unterzeichneten, von ihren Mitbürgern insgefammt hierzu aufgefordert, wagen es, ſich 
dem Allerhochſten Throne in tieffler Ehrfurcht zu nahen, und zu den Füßen beffelben das 
Gemälde der Lage ihrer Wohnſtadt miederzulegen, die, feitdem fie das Glück genofien, in Em. 
Maiefät hochſteigene Hände Liebe und Trene zu ſchwören, von fehönen Hoffnungen in einen 
Zuſtand herabgeſunken, der gewiß eben fo wenig in den Mbfichten des höchſten, und geliebteften 
Baters in der Welt, als im der Verfchuldung treuer, im jwanzigiäbrigen Leiden geprüfter 
Kinder liegen kann. 

Wenig geübt in der Kunſt redneriſcher Ausfhmüdung, vertrauen fie diefe Darſtellung blos 
ibrem ſchmerjlichen Gefühle an, das vor dem Throne nie laut geworden, ohne nicht kaiſerliches 
„ Erbarmen und Gnade gefunden zu haben, 


Bndem fie zuerſt im der Beilage bie Vorfiellung der Bürgerfchaft an den Stabtmagifirat 
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dorlegen, fühlen fie ſich vor allen zu der allerunterthänigft gehorfamften Witte verpflichtet, in 
bem Tone derfelben, zwar den wahren, aber auch nur von megefühltem Elende aufgeregten 
Ruf des Schmerzeng aus fchuldfofer Kindesbruſt zu bernebmen; übrigens aber auf diefe hier 
ebrfurchtsvollent unterfegte Vorſtellung, zu welcher jene nur die Urkunde der Vollmacht bildet, 
den anäbigften Blick su werfen. 

Geruhen Em. Mai. bierim nicht eine freventliche Anmaßung der Bürger die fich erdreiflet, 
Allerbochſt Dero Weisheit vorzugreifen, ſondern vielmehr einen etwas zu eifrigen Ausdruck der 
Noth, die Hilfe in und auſſer ſich herumfieht, zu erblicken. 

Die Loſung der ganzen Zeidbenszeit aller europäifchen Staaten if gefommen; ſo viel ver- 
nichtete Reiche find wieder auferfianden, fo viele verwirrte Staatenverhaltniſſe haben ſich in die 
alte Ordnung zurückgeſetzt! Das Neue, was hervorgetreten, bietet Vergeltung oder Hoffnung 
dazu. Alle Völker Europas, Pallaft und Hütten feiern ein fchönes Erwachen! nur unfer Hey 
zdogthum, und befonders unfere Vaterſtadt allein muß noch im tieferes Elend verſinken. 

Nicht nur, daß ſie von Allem, was ſie verloren, und in der bedrängnißvollen Zeit des 
Kampfes des Guten mit dem Böfen zum Opfer gebracht, der &ieg und die Erlöfung ihr feinen 


Aus einer Refidens eines eigenen fürſtlichen Herrn, Hof⸗ und Sandesadels, Stande⸗ und 
Domkapitel, snblreicher Negierungs- und Berwaltungsbehörden, einer einſt in gamy Deutſchland 
berühmten Univerſität, und fo vieler anderer Vorzüge und Serrlichfeiten, die fie im kauf von 
Badrbunderten boch vor allen übrigen Städten weit und breit geſchmückt haben, if fie der 
erwerbslofe Sitz eines an Perfonal fo wenig zahlreichen Kreisamites geworden, und fo mit dem 
Markte Ried im eine Paralelle geſtellt! 

Wenn die treuen Unterthanen auch die ſchmerzliche durch den Münchner Vertrag feſtgeſetzte 
Trennung eines Thönen Landestheiles, mit dem ihr Boden von Andeginn ber durch fo viele 
vbnfifche und moralifche Bande sufammenbieng, auf den ihre Berge, wie ihr natürliches Eigen- 
thum, die Bewohner berfelben wie auf ihre Kornkammer herabſchauten, in der Freude, mieder 
dem geliebten Defterreich anzugehören, vergeffen haben, wenn fie jene Verkleinerung in Welten 
hundertmal mit dem Blick nad Often auf das große Kaiferreich, dem ihr Vaterland mwicher 
zugewieſen war, aufwiegen konnten: fo fönnen fie jetzt nur mit betbränten Mugen auf fich, auf 
ihre nächte Umgebung, auf ihre MWohnflätte, auf ihre beimathliche Stadt Schauen! 

&o viele herrliche Öffentliche Gebäude, aus denen ihnen vorher Verdienſt, Anregung und 
Regſamkeit, Betrieb des Fleißes, des bürgerlichen Verfehrs, Mmtrieb der Kräfte und Säfte in 
Leib und Leben der Geſellſchaft Fam, fleben einfam and men fhenleer; fo viele Bedienflete 
mit und ohne Familie, in deren Gehalt bisher der Staat die Steuern ber Untertbanen zum 
Theil zurückgab, und dadurch eben fo feine eigne, als die Wohlfahrt deſſelben feſthielt, find zu 
ihren fernern Behörden ausgewandert, und folgen ihnen noch Viele, Die Verödung, bie 
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auf den platzen das Gras wachſen läßt, wird und muß in kurzer Zeit wie eine Gottesfirafe auch 
vor die Hausthore der Bürger kommen! So if ſchon jeht der Werth der Häufer um bie Hälfte 
ähres vormaligen Breifes geſunken, weil die Entvölferung die Konfurrenz der Miethen aufbebt, 
und eben fo fchädlich auch auf den Werth der Gewerbs- Nealitäten wirft. Die noch beitebende 
Zahl diefer letztern war auf die Anweſenheit eines glänzenden Hofes, Negierung, Stände und 
Garnifon berechnet. -Mun da alle diefe Quellen eines fichern Verdienſtes ausgetrodnet, und 
überdieß in den Wunden der Zeit deren Stammvermögen mit dem Kredit verſchwunden find, fo 
bat der arbeitsliebende Bürger noch bei dem reellen Beſihze eines Hausſtocks oder Ladens als den 
legten aus den Trümmern geretteten Net feines Familienvermögens, aber felbft nicht mebr für 
den halben Theil feines inneren Preifes verkäuflich, die ſchmerzende Gewißheit, daß er bald ber 
verbältniflofen Bürde von Abgaben unterliegen, fich felbit und den feinigen Die nothigſte 
Erhaltung verſagen muß. 

Nur ein Vergleich des hieſigen Gewerbsſtandes mit Linz und Gräz ſiellt ſchon ein Mif- 
verhaltniß auf, welcher allein für alle Beweife genügt: daß bier mehr als deffen Hälfte 
brodlos, ja gang entbehrlich geworden if. 

Die andere Klaffe, lebend vom zufälligen Verdienſte, als fo viele hundert Maurer, Bimmer- 
Teute und Taglöhner, iſt einer noch bilfloferen entfekenden Lage preisgegeben. Hat fie der Kohn 
bei Arbeitszeit färglich für den Tag genährt, fo bietet ihr die lange Feierzeit des Winters alles 
Schreckliche menfchlichen Elendes! Wald haben Arreſt- und Krankenhäuſer nicht mehr Raum 
für die unglücklich Verirrten und Hungerfranfen, die ſich felbit die edle Freiheit nicht zurüde 
wünſchen, weil ihnen mit felber neuer Mangel droht, zwiſchen Hunger oder Verbrechen 
die Wahl fich theilt. 

und wirklich bat diefe Hägliche Zukunft fchon jet auf eine Weile begonnen, die wie alles 
höchſte Elend, nur den einzigen Troft überläßt, den nämlich: daß feine Höhe die Dauer übers 
bietet; denn viele Bewohner der Provinz ſtehen jetzt ſchon dem Hungertode fo nahe, daß fie 
bei dem Blick in die leidensbolle Zeit zurüc und vorwärts, in die trofilofe Zukunft weinend 
auseufen: Alles, Alles, auch die Hoffnung iſt dahin! — 

Die öffentlichen Preisliten von letzthalbiähriger Periode beweifen bei G treide eine mehr 
als auf das Doppelte, bei allen übrigen Viktualien eine auf einen undenkbaren Grad aus⸗ 
geartete Theurung, wovon freilich eine Schuld auf natürliche Urfachen, Mißwachs und unſern 
Boden (dem fich Faum der halte Bedarf abgewinnen läßt) 43 die andere aber wohl auch auf 
eine Rotte Menſchen füllt, die Arbeitfchen, und lüßern nach leichten Gewinn, ſich als Dor- 
Käufer für Merariallieferanten in diefen Handel mengt, alle Bauernhütten abiagt, durch bobe 
Anbote die Käufe ſchließt, dann wieder zerfirent auf allen Straßen den Getreidefuhrleuten viele 
Meilen entgegen zieht, in Wirthshäufern abhandelt, und fo jede Konkurrenz vereitelt, oder doch 
den Ton angiebt, weil ſie die Preiſe in ihrer Gewalt hat. 

So wie ſich nun Gewerbsloſigkeit und Theurung die dürren Hände — breitet ſich 
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Armuth, mie ſengende Lava, über die meiſten bürgerlichen Familien, die nun ſelbſt für ihre 
früber mitleidigen Beiträge die Binfen fordern. 

Diefe Ausfagen verbürgen bei zwölfhundert Hausarme, die wirklich vom öffentlichen Allmoſen 
ihr Leben friften, und deren Anzahl fich mit jeder Woche mebrt. Ga, nur der großmüthige 
Bufluß aus der Milde Eurer Majeſtät hält ven finfenden Kräften diefes Inſtitutes noch die Wage, 
während die monatlichen Privatbeiträge fich nahe um die Hälfte minderten. 

Ein fchöpferifcher Machtruf aus dem erbarmenden Herzen unfers befien Vaters, des gütigſten 
Kaifers allein kann diefer andringenden Flut des Allverderbens Halt gebieten. Nur in feinem 
nie verfiegenden Ebdelfinne ruhen bie Mittel fchneller Hilfe, die, indem fie felbft für Militär« 
und Bergämter Borräthe geben, dem armen Lande auch noch andere aus fruchtreichen Gegenden 
suführte, und fo wieder Tandfchaftliche und fädtifche Magazine füllen würde, die beld allen 
Wucher lähmen, und namenlofen Jammer abwenden fönnte. Eben fo woblthätig wirkend würde 
ſich das allergnädigfie Gebot einer Steuerpaufe, bis bie Beit der Noth vorüber gefchritten, aus 
jeichnen, und mod; über alles das göttliche Werk Frönen, wenn &. M. die fo liquiden als 
anſehnlichen NMerarialforderungen der Bürgerfchaft allergnädigſt übernehmen, und in den Rekla- 
mationen an dem königlich baierifchen Hof für Höchſt Sich ſelbſt einzugeſtehen geruben werben. 
Denn eben aus ber vieliährigen Entbehrung ſchon in ihren Binfen FIR Kapitalien 
keimte der Ruin ſo manches braven Bürgers. 

Allerunterthaͤnigſt gehorſamſt Unterzeichnete, wie alle Höchſtihre treuen Landeskinder, wiſſen 
aus den edelſten Sügen, daf es dem beifpiellofen Karakter der Liebe Em. M. für ihr treues Volk 
nicht Fromme, demfelben nur eine halbe Hülfe zugumenden , fondern fie wiſſen mit der ganzen 
Welt, daß es Em. M. unabläffiges, durch fein Hindernif überwundenes Beftreben von icher 
mar, das Glück aller Unterthanen nicht nur zu gründen, fondern auch feflzubalten, immer böber 
und höher zu heben, Sie find meit entfernt zu zweifeln, daß es höhere Gebote für die Staats- 
verwaltung geben fünne, bie bem Wohl des Ganzen jenes des Theiles unterordnen, alfo manches 
was bisher in Salzburg beflanden, nicht ferner mehr beftehen kann; doc können fie auch 
nimmermebr glauben, daß fie einzig und allein umter fünfundzwanzig Millionen die Verfloßenen 
fein follen; daß der fchönfte Fleck des großen weiten Neiches, den die Natur, fie bürfen fagen, 
mit Liebe umfangen, von ber Faiferlichen Gnade ausgefchloffen fein ſolle. Nimmermehr, — 
darauf glauben fie Alle, die das tröfende Wort am unvergeßlichen Huldigungstage aus Em. M. 
Höchfleigenem Munde vernommen haben — kann es aber der Wille des Kaifers fein, dab feine 
Thönfte und getreuefie Stadt allein die unglückliche fei und bleibe auf ewig; denn auch nie, 
unter feinem Verhältniffe ift die Treue und Anbänglichkeit an das kaiſerliche Haus aus ihrem 
Herzen und Mauern gewichen, felbik nicht als die fchweren Laſten und Leiden unter Föniglich 
baierifcher Negierumg über fie verhängt maren.*) An den fchönen Tagen der Ankunft und 





*) Vermurhlich verſtehht der Stadtrath von Saljburg dieſe Stelle nicht fo, als feien von ber baleriſchen 
Riglerung Laſten und Leiden über Sahburg verhängt worden, fonbern daß ber Krieg vor und währeud 
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Suldigung baden Em. Maieftät diefe lauten Ergiefungen des Herzens lebendig erkennen 
müſſen. 

Bei ſolch redlichem Bewußtſein können fie vor dem allerhöchſten Throne die Anfrage nicht 
verheblen, mit der der Schmerz in ihrem Kreife berumgebt: für alle feine Quellen der Ernährung 
und Belebung, die Salzburg bingegeben, weil es das Wohl des Ganzen, die Organifation des 
Kaiferthums gefordert, ſoll das ganze, das große weite Neich von fo vielen Quellen, Mitteln, 
Inſtituten und Behörden, kurz von allen den Echäben, die es zu dem reichfibegabten Etaate 
in Europa machen, micht eine Ader dem Theile, der alles aufgeopfert, nichts, gar nichts 
wieder geben? — Sollte das fchöne Land, die fchöne Alpenſtadt, die herrliche Reſidenz nicht 
einen der erlauchten Prinzen des Erzbaufes zum Sitze einladen? — Sollte im Kahr 1516 nicht 
mehr möglich, dem Wohl des Landes nicht mehr förderlich fein, was im Yabr 1506 möglich, 
und demfelben förderlich geweſen, nämlich eine eigene Regierung, ba die Heinere Volkszahl leicht 
durch die Einverleibung des Innviertels, das auch in fo mancher phnfifchen Hinficht Erfab für 
das anderwärts abgereichte Flachland geboten, und durch die Sirfulation des banren Geldes in 
näbere Befreundung mit unferem Lande geſtanden hätte, zu erſetzen geweſen märer — Gollte 
der mit einer Regierung wiederfehrende Wohlitand und Kredit nicht bald die Summe bürgen, 
die die Einführung der Stände beifcht, die mit empfinden, und die jetzt fo ganz verwaißten 
Untertbanen bei ihrem Kaifer verträten? — Sollte eine Univerfität in diefer Stadt nicht an 
ihrem Orte fein, mo fie fo lange geblüht, berühmte und große Männer gebildet, und geweiht 
bat; mo die dazu gehörigen Gebäude noch daſtehen, mo der Fond zum Theile da if, leicht bis 
zum nöthigſten Bedarf ausgemittelt werden Fönnte? wo das afademifche Leben in der Neligiofität 
der Bürger Bewahrung vor Verführung, und iene Stille und Geräufchlofigfeit, jene Entfernung 
bon der fogenannten großen Welt findet, die dem Fleiße und der Bildung bes Geiſtes eben fo 
nötbig als zuträglich find? — mo für daffelbe noch das Geleis offen ſteht, das eine Fromme Zeit 
ber züchtige Sinn geifllicher Väter und Lehrer gebahnt, und bis heute offen erhalten hat? 

Wenn fie ſchon vom Jahre 1806 den ftolzen Glauben hatten, daß Ew. M. anf das hergogliche 
Diadem von Salzburg mit Wohlgefallen blicken; wenn fie auf diefen Glauben ſchon die Hof 
nung gründen dürften: daß derfelbe Fürſt dem Lande wieder diefelben MWohlthaten zumenden 
werde; wenn fie diefen Glauben und diefe Hoffnung auch mit der Meinung unterfühten, dab 
weil ein Hergogthum doch eine für ſich erglängende Perle in der Krone des Kaifertbums, alſo 
noch immer ein durch fich gefchloffenes Ganzes iſt, die Hauptfiadt deſſelben auch jeht wie vormals 


— nn 
deb kurzen Gaierifchen Befited von Galıbura, arofe Reiten brachte. Denn der König Martmillan Jojerh 
bat unter dem Zwang der WVerhaltniſſe, was ſich für eine Stadt thum liehh, welde weniner durch eianen 
Bewerböheih, ats durd Me Nähe vom reichen Merichrern Genuß su haben gewohnt war. Er wiachte 
Echt ra nicht nur zum Sitz eine? Generalkommiſſariats, yur Hauptfiadt der Mronins, ſondern auch 
vum Wong Cabwechtelnd mit Junsöruh) dei Krompringen. Mehr zu leitten machte Me furze Dauer 
des Veſihihums unmöglich, z 
* A. d. H. 
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weiſung ihres Blickes und ihres Ausrufes auf irgend einen Ausweg natürlich und verzeiblich 
finden. In den nähen Gründen, die ihnen 5.8, fagen, daß eine Regierung im Kaiferreiche 


Herzogthum bietet; daß der Organismus der Öfterreichifchen Staatsverwaltung zwiſchen Landes 
tegierung und Lokalbehörde ein Mittelorgan, nämlich dag Kreisamt gelagert babe, 
ſtellet ihr bedrängtes Gefühl ihrer Liebe zu Vaterſtadt und Baterland Ein und Gegenrede ent: 
gegen. Für die Fleine Menfchenzahl ſtehen, wie fie meinen, bie böhern Berge ein, die da 
bie Unterthanen in weitern Streden auseinander halten, ferner die phyſiſche Eigenthümlichkeit 
des Landes, und die moralifche feiner Bewohner. 

Aus foldiem Grund baben ia auch Trieft, und das gitorale eine eigene Regierung, 
obfchon die Zahl der dortigen Unterthanen bei weitem nicht diefe im Lande Sal zburg erreichen, 
Es fomme ja dabei mehr auf die größte Möglichkeit des Ucherblicks des Ganzen, des geſichertſten 
und kraftigſten Umſchwunges des Getricbes zwiſchen Regierung und Volk, fo daß fie beide zu 
einander im der gehörigen Richtung und Weite fichen, auf die paſſendſte Einführung der erſten 
in die eigenthümlichen Berührungspunkte der siveiten an, als auf bie Sablengröße der Unter⸗ 
tbanen; daher fei auch darüber Birgends ein unwandelbares Normale feſtgeſeht, und nirgends 
babe die Menfchlichkeit, Weisheit und Erfahrung der Staatsverwaltung in foldher Beſtimmung 
das Wohl der Unterthanen von ihrer Zahl abbängig erklart. So 5.8. ſeien die 700,000 Tyroler 
demſelben eigenen Organ der Staatsberwaltung zugewieſen, wie die drei Millionen Böhmen. 


Lebens nicht nur ſchmerzlich, fondern auch tödtend einwirken müßte. Much fei ja die Bedenk« 
lichkeit in Bezug auf die böhern Koften, bie eine folche Landesſtelle dem Staat abfordere, 
dadurch gehoben, daß der volle Perſonalſtand, der ohnehin im Dienſte und Gehalt ſteht, 
dafür da fei. ö 

Die Herrlichteit des Mittelorgans ndiſchen hoher Sandesfielle, und der Rofalbehörde, nämlich 
des Kreisamtes, in welchem einer der erſten Vorzüge der öfferreichifchen Etnatsverwaltung unter 
allen in Europa bedingt fei, erfennen fie mit dem dankbarſten Gefühl, und mo es auch hingeſtellt 
werde, nirgends konne eg wohlthätiger wirken, als in einem Lande, das in allen feinen Thaͤlern 
in ſieben achtel Theilen ſeines Umfanges keine einzige ſolche intermediäre Stelle habe, 
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und abgeſehen von den Bedraͤngniſſen, die feindliche Inpafionen überall mit ſich, vor fich, und 
über die Völker gewälzt, fie aber ſtets am äuferften Berührungspunkte der Monarchie bei Ein- 
dringen am empfindlichften, und bis zum Rückzug immer am längften leiden mußten, die Graufen 
der Schlacht vor ihren Thoren, Blünderungen, Kontributionen, Heerverpflegungen , Rieferungen 
in ferne Gegenden, Menfchens und Biebfeuchen, Brand und Verheerung; abgefeben von diefen 
Dpfern, die alle Städte Deutichlands in größerm und Hleinerm Maaße ungetheilt bradıten, 
wollen fie nur auf jene hindeuten, die andere nicht geleiftet haben, und für die weder Zeit noch 
Welt mehr eine Vergütung bieten: Fünfmaliger MWechfel der Regierung binnen 
vierzehn Babren, in die fich dreimal die franzöſiſche Diktatur mit ihrem befannten tyrannis 
ſchen Syſteme eingefchoben hat. Sie bitten, alle diefe binausgefprochene Anfichten nicht als 
Anmafungen eines ſelbſtigen Dünfels gegen die Weisheit Allerhöchtter Verfügungen oder die 
Nothwendigkeit eines Staatsgebots, fondern für das anzufeben, für das fie diefelben im Borans 
erflärt, für den jammernden aber auch vertraungsvollen Hilferuf Teidender Kinder an den 
erbarmenden Vater! i 

Was ihnen die Mitbürgerfchaft vor dem Allerhöchſten Throne mitgegeben bat, it: das 
Gefühl der gegenwärtigen Verlaſſenheit; der Bli in eine ſchreckliche Zukunft, und das graͤnzen⸗ 
loſe Vertrauen auf ihren Kaiſer. Em. Maieflät werden in Höchſtihrer Weisheit ermeſſen, daß 
das Leben der Städte auf ein bürgerliches, ſohin nicht auf dem Ackerbau, fondern auf die 
Gewerbes das Leben der Gewerbe aber wieder auf ein berrifches, auf die Bedürfniſſe höherer 
Stände gegründet iſt, und daß die Stadt nicht durch die Häufer oder Bewohnerzahl/ nicht burch 
die um⸗ und einfchließfenden Mauern, fondern durch die Anfiedlung des Lehr- und Wehrſtandes, 
neben den gewerbtreibenden Vereinen innerhalb Thor und Mauern, vom Ackerbau entfernt 
wird; daher es nur Reſidenz ⸗ und Regierungsſtädte, wo das herriſche Leben oben anſteht, Hans 
delsſtadte, wo der Handel die Gewerbe treibt, und Feſtungen, in denen die nötbigen Gewerbe 
geduldet werden, giebt. 

Salzburg bat von jeher zur erflen und zweiten Klaffe gehört; es giebt feine Stadt, die 
beide Arten des fädtifchen Lebens mit folchem gleichem Pulfe getrieben, wie dieſe. Sie war 
nicht Herrfcherin, aber herrlich! und noch zeiget das, mas fih aus dem Sturme ber geit 
gerettet, vom diefem flillen, tiefen, fräftigen, doppelten Leben. Die Mauern, die kebloſen 
Denkmäler davon, die nicht weggetragen, nicht umgetaufcht werden Fonnten, fiehen noch wie 
entblätterte Stämme, alles übrige ift daraus verſchwunden. 

Denn Eure Majeſtat fich diefer armen, jeht verwaißten Stadt nicht erbarmen, wenn Aller» 
an wieder den Puls bes Kebens dafelbit erwecket, dem Gewerbe bie Möglichkeit 

eimgiebt, fo fieht Salzburg ein Loos bevor, gegen das feine Bewohner 
aus IR Wehre haben: „Ein ſchuldloſes Bewußtfein*! — Xede andere Rettung int 
wur in höhern Händen! — der Stadt ſelbſt ſteht nicht einmal mehr der traurige Ausweg offen, 
auf dem (ch ſonſt der Verfall vettet, nämlich Heiner zu thun, das if zum Dorfe zu werben, 
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weil das Leben des Dorfes auf den Ackerbau, mithin auf einem Eigenthum beruht, in deſſen 
Beſitz nur wenige unter den Bewohnern von Salzburg ſind. Den wenigiten bat ja der Krieg, 
die Zeit, Freund und Feind foviel gelaffen, daß fie das einige Tage bin befaffen,, was in jenem 
Eigenthum fie fich auf ewig faufen follen, 

Alle baden nur noch ein Eigenthbum, ein underäufferliches Gemeingut: das unbefchränfte 
findliche Vertrauen auf die faiferliche Hand, die einen ganzen Welttheil aus der Verpfündung 
an ein ſchreckliches Schickſal loßte! Diefe wird ſchonen, wird eine treue Stadt, eine ſchuldloſe 
Bürgerfchaft nicht fo erbarmungslos in das Berderben binausfioßen, 

Salzburg, den 26. November 1846, 

(Sotgen die Unterfchriften der Munisipakärke, 
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Erinnerung an Engelbert Kämpfer, und deffen noch ungedrudte 
Schriften. 





Kämpfer als Reiſebeſchreiber und Gelehrter, 


Unter die größten Verlufie, welche die gefammte gelchrte Welt im vergangenen Zahrhunderte 
erfahren bat, gehört der zu frübe Tod bes verdienfivollen E. Kämpfer, welcher den größten 
Theil feines thätigen Lebens auf Sammlung eines fofibaren Schatzes von Erfahrungen gewendet 
hatte, ju deren Mittheilung an die Welt er die ruhigen Zeiten des böhern Alters beſtimmte *), 
‚In den eriten Jahren nad) der Rücktehr von feinen Reifen mochte ihn fein Beruf als Leibarzt 
eines Fürften verhindern, fogleih Hand an Bearbeitung feiner reichhaltigen Tagebücher zu legen; 
die Amoeniiates exoticae, welche bald darauf erfchienen, dienten mer dazu, auf die Erfcheinung 
der Hauptwerke recht gefpannt zu machen; allein es war ibm nicht vom Schickſal beftimmt, die 
fhönen Erndten feiner reichen Saaten zu erleben. Die Bapanif he Reife if der einige 
Theil feiner Handfchriften ; welchen er felbit noch zum Drucke bearbeitete. Alles übrige finder 
wir noch als rohe Stoffe in Form von Tagebuch, Memorandum, und einzelnen größeren Abhand⸗ 
fungen in bunter Unordnung in feinen Bapieren. 





*) Kämpfer war zu Lemgo in Weſwhaten 4651 geboren, ſtudlerte zu Hanau, Luͤurbura, Danıig, Thor 
Krakau, Könlgäberg und Upfalaz gieng, bei feiner großen Begierde zu reifen, als königlich ſchwebiſcher 
Seiandtihafrsichreiber 1683 nad Modfau und Perfien ; bereifte Negyoten ; ward 1685 Oberwundarzt beb 
der houaudiſch oſtindiſchen Gerelichaft ; berrifie als folcher alte Häfen, wo die Holländer Handlung trieben, 
in Arabien, dem Lande des großen Moguls, an der Küfte von Malabar, in Eenlon, im Meerbufen von 
Bengalen, auf ber Infel Enmatra; kam 1689 nad Baravia, und gieng das folgende Jahr ald Geſand⸗ 
ſchafttarzt der Kompanie nach Japan und Gianı, Im X. 1692 reife er surüc, ward 1694 in Holland 
Arit, lebtt als ſolchtr an Lemgo; ward dann Bribarit des Grafen von ber Lippe und ſtarb 1716. 
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Dies iſt um fo mehr zu bedauern, da Kämpfer, auf ein treues Gebähtniß bauend, oft fehr 
abgerifiene und unzufammenbängende Andeutungen von ben Begenftänden feiner Beobachtungen 
aufzeichnete. Doch gilt dies glüdlicherweife nur von einzelnen Stellen, und bon ber äufieren 
Form im Ganzen. Bm den meiften umd wichtigfien Fällen iſt nichts wefentliches verloren 
gegangen. : 

Mit einem gründlich ausgebildeten Geiſte, mit Vorfenntnifen, die einen Neifenden zum 
glücklichen Beobachter erheben, verband Kämpfer jene unermüdete Thätigkeit, Ausdauer und 
Zeichtigfeit, fich in alle Lagen zu ſchicken, welche zu einem Unternehmen, wie das feine, unum— 
gänglich nötbig find. Frei von Vorurtheilen, faßte er mit gefunden und offenem Sinn die ihm 
aufſtoßenden Gegenſtände auf; in feinem Urtbeile iſt er eber fchüchtern und zurückhaltend , als 
vorlaut, aber wo er urtheilt, ſcharfünnig und fein. Eine gewiſſenhafte, von aller Bartheilichkeit 
und Prahlſucht entfernte treue Wahrheitsliebe it ohne Zweifel der größte Schmuck feiner Werfe; 
durch diefe erbält, was er fchreibt, den Werth der Gediegenheit und Suverläffigfeit und ohne 
fie wären alle feine andern Vorzüge nichts. Bei der Bearbeitung der rufifchen Meife babe ich 
mehrere der deutlichiten Beweiſe davon gefunden, welche aber bier anzuführen zu weitläuftig 
Märe, Geine Sprache it die des ſiebenzehnten Jahrhunderts, und alfo mit unferer ichigen 
verglichen, rauh und unrein, fehr oft mit Inteinifchen Morten untermifcht. Allein wer vergift 
nicht gern biefe Mängel über die ungefünftelte Treubersigfeit und Einfalt, mit welcher er überall 
den feinen Gedanken am wahrſten bezeichnenden Ausdruck, gleichviel ob aus dem Deutfchen oder 
aus einem fchlechten Mönchslatein, zu wählen veriicht. 


Schickſale und gegenwärtiger Werth der Kämpfer'ſchen Schriften. 


Daß nach Kampfers Tode feine fämmtlichen Handſchriften / die Früchte aller feiner Reifen, 
eine Zeitlang vergeſſen dalagen, und hierauf von dem freigebigen Begünſtiger der Wiffenfchaften, 
Sir Hans Sloane, in Maffe gefauft und nach England in feine Bibliothek gebracht wurden, 
welche fpäterhin die Grundlage des beitifchen Mufeums wurde, dies find zu befannte und 
den damaligen Zuſtand unferer deutfchen Literatur zu wenig Ehre bringende Thatfachen, als 
daß ich Länger dabei verweilen möchte. Es war nicht zu verwundern, daß es, nachdem diefe 
Handichriften einmal von ihrem vaterländifchen Boden entfernt waren, ſchwer hielt, Männer 
von binreichenden Kenntniſſen und Gelehrſamkeit zu finden, melde fich den befchwerlichen 
Geſchafte der Bearbeitung diefer rohen aber koſtbaren Scyäbe unterzogen hätten. Scheuchzer 


in meines Wiffens ift der einzige, welcher etwas dieſer Met unternahm.) Die Schwierigkeit, 
 — nn. 


‚ > 2 j E 1 
) De Tım feiner Bearbeitung und Ueberiegung ber Sapaniichen Reiſe aus dem von Fir Hans Elvane 
erkauiten Manwierior dit ſolgender: 


a The History of Jspsu, giriag an aemmunt of Ihe anrient sad present acace 
an 


Frrernmint of Ikat Empire eier, gie. Written ia bigk- duich hy Eugelbertus Kämpfer , tranılareıd From bis 
ri n 
’ginal mewuseript hr J. ©, Schenehzer, wirh se Iife of the anther and an imimdurtiom, = Vol. fol. London 3737- 
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die kleine und unleferliche Handſchrift Kampfers zu entziffern, mag auch wohl manchen abge⸗ 
ſchreckt haben, der es gern unternommen haben würde. So vergieng eine Reihe von Habrem; 
neuere Reifen im dieſelben Länder, welche Kämpfer gefehen hatte, berdrängten das Andenken an 
die feinigen, und fo fam es, daß bis beutiges Tages nur der gerinafte Theil der Kämpferfchen 
Werke aus feiner Verborgenheit hervorgetreten iſt. 

Sir Hans Sloane vermeinte zwar, fümmtliche Kämpferfche Sandfchriften erfauft zn 
haben; dies war jedoch micht der Fall, Eine Abſchrift der Bearbeitung feiner Bapanifchen Reife, 
die er noch felbit für den Drud bereitet hatte, befand ſich micht dabei, und diefem Umfiande 
berdanft man die Befanntwerdung derſelben, welche Hr. Chr, m, Dohm in zwei Quart⸗ 


Einleitung Do hm's zu dieſem Werke enthält zugleich die einzige mir bekannte Lebensbeſchreibung 
Kaͤmpfer's, welcher langſt eine ausführfichere verdient bitte, und ein genaques Verzeichniß aller 
ſich gegenwärtig im britifchen Mufeum befindenden noch ungedruckten Handfchriften Kämpfers; 
auf diefes verweiſe ich, da es bier nur meine Abſicht it, über einzelne davon su ſprechen, vor 
nehmlich über die ruffifhe und perſiſche Reife, j 
Es iſt nicht zu laͤugnen, dafi der Seitpunft des vollen Intereſſes für diefe Werke durch eine 
unglückliche Verkettung der Umſtände unbenuht vorüber gegangen if, Viele Neiſende haben bie 
meiſten der Länder, welche Kämpfer befchrich, zu verfhiedenen Zeiten nach ihm bereift umd 
uns neuere, vielleicht nicht genauere Beſchreibungen davon gegeben. Indeſſen if ausgemacht, 
daß durch die Verfäummiß der rechten Zeit der geographifch- ſtatiſtiſche Werth jener Handfchriften 
dief verloren bat; denn die swei Fälle ausgenommen, daß Kämpfer an Drten gewefen wäre, 
Melche feiner der fpäteren Meifenden nach ibm befucht hätte, oder Dinge zu ſehen Gelegenheit 
gehabt, die feine Nachfolger weder bemerkt noch beachtet hätten, werden wir wenig neues aus 
denfelben erfahren. Allein aus eben dem Grunde, nach welchem ihr geogranhifch « jHatiffifcher 
Werth verloren bat, fcheint mir der diſtoriſch⸗ kritiſche derfelben bedeutend geftiegen zu fein. Wie 


dor beinahe hundert und fünfzig Fahren überliefert bat? Nicht zu gedenken, daß in vielen Fällen 
and bei vorfommenden MWiderforüchen unter den Neueren, Kämpfers einfaches und treues Urtheil 
uns als Pruͤfſtein dienen fönnte. Es fei ferne von mir, bier den Verdienen und der Gewiſſen⸗ 
haftigkeit der berühmten neueren Reifenden zu nahe su treten; allein da die Anzahl der aus 
den verfchiedeniten Beweggründen in jene Gegenden Neiſenden fo fehr zugenommen bat, fo dar 
es eine natürliche Folge, daß und auch manche parteiifche oder wohl gar unrichtige Nachrichten 
zugekommen find, weiche es ſchwer hält von den Ächten und treiten gu unterfcheiden. 

— — 


Eine Heberiegung dieres Wertes finden wir unter dem TirT? Hissire nsturelle eivite er erelesisstigae die 
VEmpire du Japın, eomposee en allemand par Eng. Kämpfer et traduite en frangeis aur la traduction angleise 


de J. Gaspar Scheuchzer, par Jean Neaulme. a Voln. fol. & da Haye 1729 
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Doch genug hiervon; diefe Winfe find gewiß hinreichend, den bleibenden Werth von Kämp— 
fers Arbeiten zu zeigen, und zugleich den wahren Gefichtspunft zu beflimmen, aus welchem fie 
beurtheilt werden müſſen. Ich ermäßne nicht der Art von Ehrenfchuld, welche die deutfche 
Welt gegem feine verbienitvollen Gelebrten bat, ihre Werke nicht unbeachtet untergehen zu 
daffen; allein fo viel darf man wohl unbedenklich behaupten, daß in England, eine dergleichen 
Bernachläffigung nicht frattgefunden baben würde. Und Deutfchland, defien Mufen doch font 
and überall den fchönen Ruhm der Pflege alles Nüplichen und Schönen haben, warum follte es 
gerade in diefem Falle fo fliefmütterlich gefinnt fein? 


Kaͤmpfers ruffifche Meife, und neuere Bearbeitung derfelben. 


Ein Beleg für die Michtigfeit der obigen Bemerkung if unftreitig der Umſtand, daß der 
Faiferlich ruſſiſche Neichsfanzler, Hr. Graf von Romanzoff, nicht fobald erfahren hatte , 
daß ein Theil der Käimpferfchen Handfchriften ausfchlieflich von Rußland handele, als er eine 
Abſchrift jenes Theiles zu baden wünfchte, und einem Freunde zu London auftrug, bie nöthigen 
Schritte desfalls zu thun. Lange blich diefer Wunfch unbefriedigt, indem ſich niemand fand, 
welcher das beſchwerliche Gefchäft der Bearbeitung jener Handfchrift hätte übernehmen fönnen 
und wollen. Mehrere machten zwar den Verſuch; aber dem einen mar die Fleine unleferliche 
und mit Abkürzungen aller Art Üüberladene Schrift, dem andern das viele untermifchte Latein 
ein Stein des Anſtoßes; umd fo ging eine geraume Zeit verloren. Der Bevolmächtigte des 
Hrn. Kanzlers hatte unterdefien von den Vorſtehern des britifhen Mufeums micht allein die 
Erlaubniß erhalten, den benannten Theil der Handfchriften abfchreiben zu laſſen, ſondern bereits 
einen Künſtler mit Abzeichnung der zwar ſehr umvollfommenen, aber dody oft merkwürdigen 
umriſſe der Städte, Mlöfter und dergleichen befchäftigt. Endlich ward auch ich um die Her» 
ſtellung einer Abfchrift des Tertes angegangen. Obgleich nicht unbefannt mit ben großen 
Schwierigkeiten nahm ich diefe Hufforderung gerne an, zumal da mir die Stelle, die ich beim 
britischen Mufeum zu befleiden die Ehre babe, manche Hilfs- und Erleichterungsmittel an die 
Hand gab, welche Anderen mangeln, und ich in mir felbft eine Art von Genugthuung und 
Belohnung fand, durch diefe Arbeit den Manen eines ehrenwerthen und verfanntem beutfchen 
cLandsmannes ein verdientes Opfer zu bringen. 


Kämpfers rufifche Reife, die früheſte feiner Schriften, füllt in das Jahr 1653, da er als 
ſchwediſcher Gefandtfchaftsfchreiber mit einer nach Perfien beſtimmten Sendung von Stodbolm 
aus, das ganze ruſſiſche Reich vom finnifchen bis zum perfifchen Meerbufen durchreiſte; fein 
während derfelben geführtes Tagebuch hat die Ueberſchrift: Diarium Iuineris ad Aulam Muscoviti- 
im indegue Astracanum suscepti A. D. 1683; es nimmt ungefähr vierzig auf das engfte befchrie- 
bene Blatter, in Viertelbogengröße ein. Unglücklicherweiſe haben mehrere dieſer Blätter febr 
durch das abende Seewaſſer bei einem Schifbruch gelitten, den Kampfer erlebte. Durch anbaltende 
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Hebung il es mir jedoch gelungen, überall, we es. nur möglich war, den Sinn der verblichenen 
Worte zu entzüffern, 

Um fein Tagebuch aus dem rechten Gefichtspunft zu beurtbeilen, glaube ich, darf man nie 
bergefien, daß dies der erſte Ausflug Kämpfers war, fein erſter Verſuch, den Lieblingswunſch, 
fremde Laͤnder zu ſehen, und bie Sitten und den Geiſt fremder Völker zu beobachten, durch 
eine große Neife zu befriedigen. In diefer Sinficht müffen wir ihm manche Unvollkommenheit 
nachſehen, manche unüberlegte muthwillige Bemerkung verzeihen, die er in ſeiner harmloſen 
Unbefangenheit niederſchrieh, und die vielleicht nie das Licht der Welt geſehen baben würden, 
bätte er dieſen Theil ſelbf sum Drude bereitet, Aber auch in biefen Bemerkungen leichterer 
Het, if der unermüdete , alles um jich ber auffaffende Beobachterblick nicht zu verfennen. Das 


lich ſehr zum Nachtheil jeneg ausfallen mußten. Auf der andern Seite aber war er keineswegs 
blind gegen das Gute, das er vorfand und überall auffuchte. Was er yon den Eitten, G& 
bräuchen und Feften der Eingeborenen fogt, ift zum Theil neu, und trägt den unverfennbarften 
Ctempel der Wahrbeit, fo daß ich zu behaupten wage, daß ſelbſt in diefem Furzen Tagebuche 
Kämpfers viele für die Gefchichte jener Zeiten wichtige Bemerkungen verborgen liegen, welcher 
dem Gefchichtsforfcher und Staatenfundigen ſehr willfommen fein werden. Obgleich Hr. Graf 
von Romanzoff das erwähnte Werf durch den Druck befannt zu machen gedenft, babe ich 
doch, in der Vorausſetzung, dafi vieleicht noch geraume Zeit vor der Herausgabe verfireichen 
fünne, dem Werth des Gegenſtandes angemeſſen gehalten, einige Bruchſtücke daraus bier 
vorzulegen, *) 

Ich Habe bei der Auswahl derfelben nicht ſowohl auf jene Stücke gefehen, welche vielleicht 
am meiſten die Schreib» und Beobachtungsart Kampfers ausdrüdten, fondern vielmehr Bes 
fchreibungen ausgewählt, von denen ich glaubte, daß fie durch Neuheit und eigentbümliche 
Art ihrer Darfiellungen am meiſten gefallen würden. Einen ber werthvollften Theile feines 
Tagebuchs babe ich Jedoch abfichtlich Hier nicht mit aufgenommen ; ich meine, feine Nachrichten 
über den berühmten alten Berbindungsfanal zwiſchen ber Wolga und dem Don, welcher 
einen Sufammenbang wiſchen dem kaspiſchen und ſchwarzen Meere herſtellt, und auf den fchon 


EEE 
*) Eie folgen in einem der nähen Hefte der Ueb erfieferungen, 
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Titel: — de fossa Scythica, dorzuſinden, fo gedenke ich an einem andern. Orte eine 
— Nachricht davon zu geben, als die Grenzen dieſer Blätter erlauben. 


Kämpfers Berfifche Reife BImbalt derfelben. 

Nach den vorhergehenden Bemerkungen über den Werth und die Schickſale der Kämpfer: 
ſchen Handfhriften im Allgemeinen, und über feine Reife durch Rußland will ich die Aufmerk⸗ 
famfeit des Publikums hier vorläufig auf ein gleichfalls noch ungedrudtes Werk Kämpfers lenken, 
nämlich das feiner verfifhen Reife; diefe bildet eigentlich eine unmittelbare Fortfehung 
deu eben erwähnten ruſſiſchen, welche mit der Ankunft zu Milrachan fchlieft. Mit der Abreife 
aus diefer Stadt beginnt die perfiiche. Sie befindet fich in demfelben Theil der Kämpfer'fchen 
Handichriften, worin die ruſſiſche Reife Acht, allein fie fcheint fa um das Doppelte 
flärker zu fein. Die Schrift ik, fo wie bei der ruſſiſchen Reiſe, fehr enge und Mein, doch 
bemerke ich wenige oder gar feine von dem Meermaffer befchädigte Blätter; es formen zwifchen 
dreißig und vierzig Handzeichnungen von Städten, dem Innern von Palläſten, Mafchienen und 
mehreren Infchriften in nerfiichen Zeichen darin vor. Um von dem Werth derfelben urtheilen 
zu fönnen, if freilich eine genauere Unterfuchung erforderlich, als ich bis jetzt darauf zu 
wenden Muße batte; allein ich glaube mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit vermuthen zu dürfen, 
daß Kämpfer, der nun fchon kein Neuling im Beobachten mehr war, viele wichtige Bemerkun⸗ 
gen in diefem Tagebuche niedergelegt hat. Auf alle Fälle fcheint mir dies eben derjenige Theil 
der Kämpferfchen Werke zw fein, mit welchem man den Anfang einer Wiederauflebung des 
verdienten Reifeforfchers machen follte; theils des eigenen mutbmaßlichen Werthes jenes Tage 
buchs wegen, theils weil es eine Fortfehung des rufifchen iſt. 

Sp groß auch die bei der Bearbeitung der rufifchen Reife gu überwindenden Echwierigfeiten 
waren, fo babe ich doch im Sinn, wenn es meine Gefchäfte erlauben; auch diefe Reife im 
nächſten FJahre gu bearbeiten. 

In der Einleitung zur japanifchen Meife giebt uns der um Kämpfer fo verdiente Geheimerath 
von Dobm die Abfchrift eines höchſt intereffanten Briefes von Kämpfer an feinen Bruder. Ich 
feße daraus diejenige Stelle her, welche von der verfifchen Meife handelt, da fie gewiſſermaßen 
als ein Inbegriff des perſiſchen Tagebuchs, von dem ich ſo eben ſprach, anzuſchen iſt: 

Kämpfers Brief in geſchrieben Gamron 1637. 

a Dem 1. November 1683 find wir im Aſtrachan angefommen*), von dannen den 
8, abgereifet und den 12, uns auf die Faspifche See begeben; auf berfelben Gaben mir wegen 
erichrödlichen Sturmes, nicht minder wegen ungeſchickten Fahrzeugs (fo zwei Steure, und alfo 
zwei Steur-Männer hatte, derem feiner den andern noch feine Sprache verſtunde) micht ohne 
großen Verluſt, große Noth und Gefahr ausgeflanden, und mehren fehier der dagaffanifchen 








"I Bis zu dielem Tag erltredt fh dab rufiiche Reiſetagebuch, an welches fich Diefed annıittelhar anfclicht. 
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Tartarei zu Theil geworden, wenn nicht durch Gottes Barmherzigkeit eine plötzliche Ver⸗ 
änderung des Gewitters, fo aus N. O. ſich ins R. W. gewandt, ung ber gegenwärtigen Nobht 
entriffen und den 20, dag perfifche Ufer Niſabat feben Inffen » Welches wir den 22, mit einer gefunden 
Suite von vierzig Berfonen erreichten. Nachdem wir alldie einige Wochen in Filsbütten aus 
geruhet (die Landleute wohnen in diefen elyſiſchen Feldern in feinen andern Häufern) find wir 
mit hundert Kameelen und hundert Pferden naher Schameifi, ber Refidenz des mediſchen 
oder ſchirworniſchen Vizefönigs zugereifet, welche wit den 19, Dez erreicht, einige Tage nach 
einem Erdbeben. In felbiger verweilten wir, bis der Chan unfere Ankunft bei Hofe angemelder 
und Drdre wegen unfer Traktement eingeholt. Allhier hab’ ich in weniger Zeit, die ich meinem 
kurieuſen exeursibus an umliegende Derter entzogen, fo viel verdient, daß ich mit hundert Thaler 
an Gelde auf. einem gefchonfenem weißem Pferde in quter Courage abgereifet als den 16. Kan.1684, 
Den 19, paſſirten wir die Kuur da, io fie ſchon mit dem Araxi vereiniget if, und wurden 
daſelbſt in die deſerte Provin; Mochan, den 23, in Dalisz, den 31. in die Ehilanifche, beide 
gefegnete fhöne Provinzen eingeboft. In diefem Zuge hielten wir ung allezeit zwiſchen dem 
Kaukaſo und kaspiſcher See; von welcher wir uns dem 19, Febr, aus der chilaniſchen Hauptſtadt 
Heft in die Pilas Hircanix wandten, den 21.die Etabt Rudbar, den 4. Martii Enswin, ber 
12, Saba, den 15, Kom erreichten, Gtädte im der Provinz Arack und Parthia gelegen. An 
diefer Iehten haben wir uns ſelbſt einquartieren, und aufs beife wir fonnten, affomodiren müſſen 
weil der ſeditieuſe Poͤbel ihren Magiffrat hatte ausgeingt. Den 20. erhielten wir Caſſjaan, den 
24. Nettenfe, und den 29 unfer erwünſchtes Ziel und Fönigliche Neſidenz Serhabuun oder 
Isyaban. Den König Funden wir unter Gehorfam einer unglüdlichen Konftetation - die ihm 
dahin vermochte, daß er fich vor dem 30. Fuli im Bublifo nicht fehen ließe, als wannehr Er. 
Majeſtät den ganzen Hoffe und Reichs Gaſten bei einem Banquette (in welchem aus maſſiv güldenen 
BGefäßen, auf zehn Million Goldes geſchaͤzt, vor Menſchen und Pferden aufgeſchüſſelt murder 
Audienze verlichen, . . .. Nach piermafiger Audienze, fo allezeit auf einem Banqtzuet gefchicht - 
iſt uns unfere Depeſche im Ausgange des Fabres 1685 zugeſfanden worden, Als wannehr ich vor 
unferer Legation mich exbediret und bei oflindifcher Kompagnie unter einem fchlechten Titel, der 
mir aber am beiten su meinem Deſſein dienen fonnte, in Dirnfte getreten. Bin alſo den 21, 0ton, 
mit einer Geld⸗Kaffila in Dienſt won befagter Kompagnie von Asvahen abgeſchickt und den 4. Des, 
in Syras angefommen, nachdem ich die Neliquien des alten Perfepolid, exeisas manunrens repes, 
die berühmten vom Zeig Könsveri uersgschlichenen Rudera, bei denen die eanmtifchern folen wie 
chatten zu versfeichen fein, und was alles in befagter Champagne rares befchen und zu Papier 
gebracht. Den 20. bin ich in Laar, den 29, Dei. an den ormuſſſchen Safen in Gamron; 
bon der Perſianern Bender⸗Abafſi genannt, Gott ſei Dank, wohl angelangt n. ſ. w.“ 
Siehe Chr. W. Dohm's Einleitung. zu. Kampfers japanefiicher Reife prg. AX— XXL) 


Antonin Echlidtearolf, 
Ribliothetar des britiſchen Muſeums zn Bonbon, 
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Mannigfaltigeen. 


Aus Italien. 
«eisitehen des anfteckenden Petechialficbers in Italien. — Entdefung nrafter Grabmäler am See Hlbans, 


— Da⸗ Gerücht von Peſtilenz machte uns auch bier in Rom ſchon ein wenig Furcht. Aber 
es bat feine Gefahr damit. Der tilo pejechiale, welcher im nördlichen Stalien fo ſchnelle Ver⸗ 
mürungen fliftete, will uns verfchonen, be ich. Man erfährt nun, daB ein im März 1816 
aus Rußland beimgefehrter Kriegsgefangener das Unglück über Btalien gebracht. Zuerft erfranfte 
bie aus ſechs Perfonen befebende Familie des Soldaten zu Eapriata, in der Landfchaft Aleſ⸗ 
fandria daran, und bas @ift verbreitete fich vom Piemont durch die Lombardie. Doktor Tracchia 
von Aleifandria erklärte die Krankheit für ein fauligtes Nervenfieber, 

Die römifche Kurie iſt vielgefchäfrig. Auf allen Seiten findet fie Widerſtand. Sogar der 
König von Portugal mutber ihr zu, fie folle nur fegnen und nicht befehlen. Was ift von Deutſch⸗ 
land ber zu hoffen? — Das bobe Alter und die Kränklichfeit des edeln Dulders Pins erregt 
gerechten Summer in einer ſolchen Zeit. Wer auch fein Nachfolger fein möge, und wie herrlich 
auch deffen Geiſtes⸗ und Gemütbseigenfchaften fein mögen: ihm wird doch der Zauber mangeln, 
welchen die leidende Tugend unfers Pius über das Herz gerührter Fürften übt, und vermittelft 
bejielben er fogar den ſtarlen Geiſt des gahrhunderts befchwor, fchonend am ihm vorbei ju gebett. 

Schon feit einem Jahre, da man auf der Abendfeite des Albaner-Gees eine neue Straße 
bayen wollte ‚ fließen die Arbeiter beim Graben auf Urnen und Afchenfrüge, deren Geftalt gänzlich 
von den biöher befannt gewefenen abwich. Die Arbeiter machten dabon gar feinen Lärmen, ſon⸗ 
dern wühlten und wühlten, rechts und links, in der Hoffnung, verfcharrte Schätze und Kofibar- 
keiten gu entdecken. Da fie nicht fanden, was fie fuchten, verkauften fie Die Scherben, fo gut fie 
Fonnten. Ein Herr Earnevali von Albano ſammelte ſich auf diefe Weife bei anderthalb 
hundert Stück feltner Art und aller Gattung. Er bat eine Kammer von Alterthümern , wie auf 
dieſe Weife feine in Europa iſt. Niemand weiß mit Gewifiheit, welchen Seitalter diefe Denfmale 
ber Borwelt angehören, die rücfichtlich der Kunſt, offenbar Befchöpfe aus der rohen Kindheit 
berfelben find. Man zerbricht ſich darüber den Kopf. Die einen weifen diefe Aſchenkrüge in eine 
Beit hinauf, da noch fein Rom erbaut war; andere im die fpätefien Kaifertage der wieder barbarifch 
gewordenen Welt. — Die Gräber find alle rund und verfchieden gefaltet, Darin findet man 
Aſche und halbverbrannte Gebeine; daneben auch Meine, ſchlechte Gefäße von Thon, einige in 
Gehalt yon Amphoren; andere ganz rund. In der Aiche findet man metallene Stücke, gewöhnlich 
ein Heines Meſſer, einen Löffel, einen Teller, eine Schnalle; in andern auch eine Art Griffel, 
wie zum Schreiben oder Weiberſchmuck; eine Lanzenſpihe mit dem Loch zum Schaft; ein bald 
runder, bald eirunder Schild, von innen mit dem Griff. Ale diefe Sachen find aber ganz klein, 
wie Spielzeug. In einigen Gräbern fand man auch Zeichen oder Bilder aus Erde geformt, von 
denen man nicht fagen kann, ob fe bedeutungsiofer Zierrath oder Schriftzüge waren. Die 
Urnen alle haben einen beweglichen Deckel, derem jeder mit drei Hörnern verfeben ift, manche drei 
Boll bo, gleich weit von einander abflehend, und mit ihren Krümmungen vom Mittelpunft des 
Dertels abgerwandt. In einigen diefer Gefäße fand man auch Stücchen Bernfiein oder Ambra. 

Die dadurch allgemein angeregte Neugier wird uns nun bald der gelehrte Afterthumskundige 
Hleffandro Bisconti im einem befondern Werke, mit Kupferftichen, Abbildungen, und 
ausführlichen Beſchreibungen ftiflen, 

Kom im Mai 1817, 





Ueberlieferungen 


sur 


Geſchichte unſerer Zeit. 
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Geſammelt 
von 


Heinrich 36chokke, 


großen Rathes und Oberauffeher der Forften und Bergwerke 
im cidgendſſiſchen Freiftaat Aargau, 


Mitglieb de 


Jahrgang ısır 
Buli bis Dezember. 
Aarau 
bei Heinrich Remigine Sauerlander. 


Banderungen durch Frankreich, Spanien und Schottland 
in den Jahren 1807 big 1814, 





Diefe Wanderungen eines lenntnißvollen Schweizeroftziert gehörten zu denen, die nicht ganı freiwillig 
geſchahen. herr Karl Scheurmann von Zofingen machte den Feldzug in Gpanten als Pleutenant der 
Grenadiers von vierten Schweiserregintent; ward unter Duponts Oberbefehl in der Sterra Morene 
foanifcher Krlegöuefangener, aid folder eine Zeitlang auf bie unbewohnte Inſel Cabrera, dann nah Schott⸗ 
land geführt. In ſolchen Verhaãltniſſen war ihm natürlich nicht vergöunt, vieles zu fehen, mas wohl die 
Wißbenier freier Neifenden ansicht; aber himvieder ſat er vielet, was andern nicht leicht vorfümme und mußt! 
er in Gegenden verweilen, an denen gewöhnliche Neifende ſchnel vorübersichen. Eben dadurch aber wird fein 
Bericht ansichend und Ichrreih. Da ihm die Ensländer fein Tagebuch und feine Zeichnungen entriſſen, kamen 
nachher De an das vaterliche Haus geichriebenen Wriefe feinem Sedähenig iu Hilfe, So enttand die Hier 
folgende Keite niedergezeichneter Erinnerungen, i 

9. Zich. 


— —— — — 


Nuronne, Diion, Dricans, Tours, Der Invalide von Ladal, 


Degleitet von dreiundvierzig jungen Schweizern, Nengeworbenen, die alle unter Napoleons 
Fahnen Glüd fuchten, wanderte ich woblgemuth über die Grängen des theuern Baterlandes bin» 
aus; Über Bontarlier, durch das bäßliche Städtchen Ornansan ber Louve, nach Befancon 
Es war im April des Jahres 1807, Wie ich nun den Fura hinter mir fab, und um mid) her 


daheim noch einmal Lebewohl im Gemüth, und den Fluren des fhönen, heimathlichen Mars 
gau's, und ſeufzte: „Es giebt doch nur eine Schweiz in der Welt!“ Das todte Einerlei der 


Befanson kamen wir über das fehlechte Dörfchen Vitreut am 19, April nah Auxronne, der 
alten Hauptſtadt der ebmaligen Graffchaft Burgund, &s ifi ein recht fauberes, artiges Städte 
‚hen. Hier fand ich die fchönfen Kafernen, die ich je gefehen, Sie find noch men, vortrefflich 
gebaut, und haben Raum für 3000 Mann. Napoleon begann in Auxonne feine friegerifche 
Laufbahn, indem er hieher zuerſt als zweiter Artilerielientenant zu feinem Regiment kam. Am 
Kaffechaus auf dem Platz zeigte mir die freundliche, gefchwäpige Wirthin mit einem gewiſſen 
Stolz noch das Zimmer, welches er damals bewohnt hatte, i 
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gn Diion kam ich folgenden Tages, von einer mübfamen Wanderung matt, zu guter 
Mittagsftunde an. Die gemerbige, artige Stadt, mit faſt überall gleich hoben Häufern, ein 
zelnen prächtigen Gebäuden, und einer Bevölkerung von wohl neunzehntauſend Seelen, if 
ziemlich groß. Groß mar fie aber zu meinem größten Leidweſen. Denn fatt zur Suppe mußt 
ich müder Menſch faſt eine Stunde lang vom Thor durch die ganze Stadt. zum Maire wandeln; 
vom Maire wieder zurück gegen das Thor, auf den Stadtwall zum Kommendant; vom Befeblt- 
haber des Platzes mit meinen Leuten zum Bäder, der mir angewiefen war, um Brod zu holen; 
vom Bäder wieder in eine entlegne Etadtgegend, um das Fleifch zu holen; vom Metzger endlich 
zum Kommiffär, wegen des Geldes, Sterbenslahm und balberfroren kam ich endlich Abends 
ſechs Uhr it die mir angemwiefene Wohnung. Man kann daraus lernen, Mitleiden gegen Kriege 
leute haben, die von einem Marſch anfommen und nach Ruhe feufzen. Die Hauptfiraßen vor 
Dijon find alle mit breiten Steinen gepflaftert; Feine geringe Wohlthat für Fußgänger. Es if 
viel Leben in den Straßen und auf den öffentlichen Plägen, von denen einige, im Halbkreis 
gebaut, ein fehr gefälliges Anfeben haben. Dijon fcheint in, den Stürmen der Staatsverwand⸗ 
lungen nicht fo viel gelitten zu baben, als das reiche Lyon, wo meiland anderthalbhundert⸗ 
taufend- Menfchen, im Sabre 1750: noch einhundert und dreifigtaufend wohnten, und jeht kaum 
neunzigtauſend leben. 

Unſer Rafttag fiel leider, ſtatt auf Dijon, welches ich gern länger geſehen hätte, anf den 
elenden. Ort Sombernon, wo mic der-Maire in Holzſchuhen, mit rothem Leberfleck gefhmüdt, 
empfing, wie in diefen Gegenden alle Leute tragen. Bei Sombernon mahnen die Trümmer 
eines Schloſſes an die bier verübten Greuel der Revolution. An Städten und Dörfern, wohin 
wir famen, verflanden fich die Wirthe gleich gut aufs Geldmachen. In Sombernon, zum Bei- 
fpiel, mußten wir, Mann für Mann, jeder für Machtlager, zwei Mittagsefien, und für eine 
Mehlfuppe Abends (die ich mohl verfianden ſelbſt kochte) eilf Livres zahlen. Der Wein dabei 
tar fpottmohlfeil; die Flafche des beiten Burgunders zu fünf Sons, Dfiziers genichen jedoch 
immer der Ehre, daß fie, auch wenn fie mit den Soldaten aus gleicher Schüffel eſſen, das 
Doppelte zahlen müſſen. &o hatten wirs, mit feltnen Ausnahmen, durch ganz Frankreich. 

Ueber Semür und Avalon, zwei Städtlein, die mir nichts Merkwürdiges darboten/ 
gelangten wir nach Auterre, einer beträchtlichen und hübſchen Stadt, die bei zwölftauſend 
Einwohner haben mag und großen Weinhandel treibt. Much erlabt' ich mich redlich am fhönften 
weißen Burgnnder, dem man die Flafche zu zwei bis fünf Sous verkauft. Ich ſchweige von den 
Sehenswürdigfeiten der Stadt, die ich nicht fahz aber ein liebliches Schaufpich germäbrte mir 
doch das fröhliche Getümmel auf dem öffentlichen Luſtgang an einem Sonntagsadend. Da 
Reim alles mit Acht frangönfcher Heiterkeit hin, das Alte, das gunge, das Schöne, das Häß- 
liche/ und erfreut fich des Dafeins mit Tanz, Geſang und Spiel, ohne ſpießbürgerliche Rucſicht/ 
vhne kleinſtadtiſche Steifheit. In den Wellen der Donme, welche hier ſchon anfehnliche Schiffe 
trägt, erauidte mein Gchein ein Frühlingsbad. 
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Dann wanderten wir demiütblicher aus über dag Städtchen Boians, von Windmühlen, 
Wieſen und Weingärten umringt; die langweilige einfame Straße auf C ourtenay, mo mar 
ſtundenlang reiſet, ohne nur ein Dorf zu erblicken. Der ganze Boden, alle Felder find mit 
Feuerſteinen überdedit, gegen derem fcharfe fchneidende Etken bie landüblichen Holzſchuhe freilich 
das beife Derwahrungsmittel find. Die Erde it dabei fo locker, und wenig fruchtbar, daß jwei 
Eſelein den Plug hindurchziehen. Auf diefen Wegen hatten wir noch das Vergnügen, uns in 
ben Haioen zu verirren und Mittags glüclich wieder in Eourtenau anzufangen, von wo wir 
Morgens in der Frühe abmarfchirt waren. So kamen wir num erſt Abends nach Montargis, 
einem artigen Städtchen am Loing und Briarekanal, deſſen Becken und Schleufen ſehenswerth 
find. Hier erbligt ich auch zum eritenmal einen Telegraph, deifen eiferne Flügel eben in voller 
Thätigfeit arbeiteten. Dies nübliche Werkzeug befindet fich auf einem Hügel, am Dbertbeil 
eines dazu gebauten thurmförmigen Gebäudes, Zu € bateauneuf, wo die Reire, ein fchöner, 
großer, aber äufferg teiffender Strom, am Städtchen vorbeifliefit, begeanete mir ein unange⸗ 
nehmes Abrntheuer. Da ich auf dem Lande wenig Vergnügen fand, verſucht' ichs im Waſſer, 
und badete. Ich war über den Fluß geſchwommen; beim Zurückſchwimmen ſah ich einen Men⸗ 
ſchen, der mir vom Waller zugetrieben ward, bald nur eine Hand, bald ein Bein. Einige 
bundert Menfchen waren fogleich am Ufer neugierig zuſammen. Ich ſchwamm gegen den Ver- 
unglüdten und ergriff ibn, fobald er wieder zum Vorfchein kam. Alle am Ufer riefen ihr 
Bravo! aber zum Helfen batte Feine Seele den Gedanken gehabt, Der Gerettete, mie ich ihn 
am Ufer hatte, genas bald, Es mar mein eigner Bedienter, Blattner von Küttigen im 
Kanton Nargan, Der gute Menfch, dem ich weiter aufwärts zur Hütung meiner Mleider ge« 
laſſen batte, war, ohne ſchwimmen zu fännen, von der Badeluſt verführt und vom Strom 
überwältigt worden. Diesmal rettet’ ich ihn; das zweitemal kount' ichs nicht, da ibm in Soa- 
nien bei Talavera eine Ranonenkugel das Leben nabm. 

” Wir erreichten die hübſche volfreiche Stadt Drleans am der Loire um eilf Tage zu früh, 
fon bätten wir bei der Feier des Erlöfungstages Zeuge fein Fönnen, der in den Gefchichten 
Frankreichs fo berühmt ii. Nämlich am 12. May 1429 befreite Fohanna von Arc, gemeinbim 
Jungfrau von Orleans geheißen, die Stadt von ben befagernden Engländern. Das der Heldin 
su Ehren von gegoffenem Metall errichtete Denkmahl ſteht, auf feinem alterthbümfichen Fuß: 
geſtell von Sandftein, noch immer unverfebrt. Es ſteht nicht mehr auf der Brüde, fondern 
auf einem. öffentlichen Play ohnweit der Hauptficche. Sieht mait bier die gebarnifchte, knieende 
Schöne, betend, den Helm sur Seite, ihr Haar feſt im Nacken sufimmengebunden über den 
Rüden niederwallend, die Vorwelt erfcheint ganz anders, als im Boltaire's zotiger Pucelle, 
oder in Schillers dichteriſch fFrömmelnder Qungfrau, Die herrliche Brücke über die Loire iſt ein 
Meiſterwerk der Baukunſt; nicht minder febenswürdig die Hauprfirche, mit ihrem alterthum⸗ 
lichen Thurm in gothifch genanntem Geſchmack, und ber vrächtigen Glasmalerei ibrer hoben 
Fenſter. As ich in die Kirche bineintrat, bedienten fih meine Nekruten ohne Umſtände der 
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Seſſel zur Ruhe, die bier, wie anderer Orten in Frankreich, ber Siegriſt ſonft nur Liebhabern 
um ein paar Sous anzubieten pflegt, Als derſelbe aber meinen Schweizern den Teller vorbielt, 
feine Gebühr einzuziehen, verfianden fie zum größten Unglück des böflichen Eigrifts fein Wort 
feanzöfiich. — Die Gegend um Drleans ift ſehr fruchtbar. Spargel, köſtlichern und wohlfeilern 
ſah ich fonft nirgends in der Welt, auch feines Gemüfe im Ueberfluß. Die Stadt zählt über 
Bierzigtaufend Einwohner. 

Nun gings über Amboife noch Tours, der alten, unſchönen Stadt in ammutbiger, üppig 
fruchtbarer Ebne. Wir famen bier gerade zur Meßzeit an. Es mar großes GBetümmel und 
Gewimmel, zumal auf dem Damm an beiden Ufern der Loire. Da: fichen Die Gewölbe und 
Meßbuden. ine fchöne Brüde über die Loire wird Fünftig feine geringe Bierde der Stadt 
fein; es wurde daran gebaut. Die Ufer des Fluffes find fehr reizend- und manmigfaltig. Die 
Schiffe fahren mit gefchwollenen Seegeln ſtromauf. Auch bier in Tours, wie in den meiften 
Stadten Frankreichs, war der Kaffeewirth ein Bündner. Das that dem ehrlichen Manne wohl, 
mieder einmal Schweizer zu ſehen. Diefe Faffeefpendenden Bündner in Franfreich, wie in 
Spanien, find gewöhnfich wohlhabende Leute. Nur zu früh mußt ich Tours verlafien, die 
gewerbfame Stadt mit ihren swangigtaufend Einwohnern. 


Durch ewige Gärten im Tieblicher Ebne, wo der fchönfle Obſtwachs blüht, Pfirſich⸗ und 
Aprikofenbäume wie Wälder beifammen flehen, zogen wir durch dem Meinen Flecken Chateau 
du Loire, Lalude und Kafleche. Bei Melay febte fih ein- müder, einbeiniger Invalibe auf 
unfern Wagen, der nach Zaval wollte, und vom Heer kam. Es mar ein fünfundjmanzig- 
jähriger Süngfing. Er that mir leid. Seit acht Jahren hatte ew Laval, feine Vaterſtadt nicht 
gefchen; mußte num nicht, wer von feinen Lieben all noch am Leben feir &ein Gewand war 
abgetragen und zerrifen; fo fam er aus den Reiben der Weltüberwinder zur Heimath zurück. 
und ie näher er ihr fam, je ſtummer, je unrubiger ward er. Als er die befannten Epielpläße 
feiner Kindheit, die Mauern und Thürme von Laval fah, durch die engen, bergigten, ſchmutzi⸗ 
gen Gaſſen der Stadt hinfuhr, die ein Kanal der Maine in zwei Hälften ſcheidet, da ward er 
bald todtenblaß, bald feuerroth; von den heftigſten Empfindungen überwältigt. Sch nabm mit 
großer Rührung von ihm Abſchied. Wir hatten im Laval einen Rafttag. Die Stadt, obwohl 
ziemlich groß, mit fünfschn bis zwanzigtauſend Einwohnern, bietet Reiſenden wenig Mert- 
mürdigfeiten dar. Aber folgenden Tages Fam mein Invalide, mich noch einmal zu beſuchen und 
mir für die geringe, ihm erwieſene Befälligkeit zu danfen. Sein Antlitz Teuchtete von Freude. 
Mes, was ihm thener war, hatte er im Woblfein wiedergefunden. Ich kannte ihn kaum, ſo 
derwandelt war er, in feinen, zierlichen Kleidern, wie ein Herr von Stande, in feinem Gefolg 
sin Bedicnter, 


; Zween Tage nachher, den 19. May, kamen wir zu Nennes an, wo wir unfer Bataillon 
anden, 
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Rennes, Fefttichteiten. Die Bretagner. Schlachtfeld von quatre ebemin. Salnkes. 

Die Stadt, mit einer Bevölkerung von mehr denn fünfundzmanzigtaufend Seelen, if 
siemlich weitläuftig. Die Borftädte zwar find fchlecht gebaut und verfprechen nicht viel. In der 
Stadt felbft aber fehlt. ee nicht an fchönen Straßen und Platzen, unter denen fich die Napoleons⸗ 
ſtraße und der Vallaſtplatz auszeichnen Die ſonſt hier geſtandene Bild⸗ und Ehrenfäule König 
Ludwigs des fünfzehnten, welche ihm die Stände von Bretagne einft in hoher Freude 
über feine Geneſung im Jahr 1744 Weibten, if: natürlich, fo wie die Freude am Königthum , 
im der ummälzerifchen Sturmzeit verſchwunden. Aber die Bildergallerie im Pallaft if noch 
vorhanden. Sie hat mehrere berrliche Stüde von guten und berühmten Meiftern, Auch der 
botanifche Garten iſt mohlbeforgt, an fektenen Plangen reich, dabei ſehr mweitläuftig und mit 
viertelſtunden Fangen Öffentlichen Zufgängen verbunden. Hingegen das anatomifche Kabiner, 
telches ich ebenfalls befuchte, iſt von Feiner Bedeutung. &s iſt in einem · Theil einer ausge⸗ 
dienten Kirche angebrac,f,; deren übrige Theil zum Holsfchopfen gemacht if, 

Die Umgebungen von Rennes fand ich. zwar nicht fchön; aber fie: find mohlangebaut, 
Blumenkohl, Artiſchoken und andere feine Gemüfe waren ſchon im Mai reif; der Sommer 
bringt Melonen fogar; Alle Lebensmittel auſſer dein Gemüfe fichen im niedrigen Preife, der 
Bein iſt theuer, Dan trinkt daher gewöhnlich Aepfel⸗ und Birmmein, der aber im Sommer 
ziemlich effigartig wird, 

An Schaufpielen aller Art fehlte es micht. Den fünften Tag nach meiner Ankunft fah ich 
zum erfienmal einen Menfchen unter dem Eifen der Guillotine erben. Es war ein gemeiner 
Berbrecher. Den Kerl ging ganz behaglich zum Tode; auf dem Schaffot. nahm er den Hut ab, 
und machte ſich den Spaß, ihn unter dag gaffende Volk zu fchleudern; dann trat-er-ans Brett, 
Ihm die Hände rücklings binden, das Brett unter den Block ſchieben ‚ ben Block fallen laſſen, 
Kopf ab — alles war Sache eines Augendblicks 

Das Theater von Rennes iſt weder fo geraumig, noch fo anfprechend, wie dad zu Tours; 
aber von den Schauſpielern waren einige gat nicht übel? Man gab aufer den neuen auch gern: 
alte Stücke, die bei den Franzoſen nicht fo. Leicht veraften zu fönnen fcheinen, 3. B. den 
Deferteur, Wir Offiziers zahlten für Platze in den erfien Logen, fiatt fünfzig Sous, begünfti- 
gungsweis nur vierundzwanzig. Eine geringere zu waͤhlen, ſtand feinem frei. unſer Oberſt 
Berrier war in dergleichen Ehrenſachen ein geſtrenger Mann, und eine ſolche Vergeſſung 
unferer Würde wäre von ibm ohne Barmherzigkeit mit Verhaft beſtraft worden, 

Zu den Schaufpiefen und leeren Prunkereien rechn ich billig auch die politiſch⸗ religiöſen 
affentlichen Feſte, an denen man die unendliche Liebe und Heiligkeit des hochllen Wefens dafür- 
preifet, daf man, wie man fich einbildet, mit deren Hilfe fiegreich einige tauſend uns verbrüs- 
derte Gefchöpfe Gottes bat morden konnen. Es iſt mir uubegreiflich, wie die Fürſten heutiges 
Tages ihr · Voll noch immer ſo auſſerordentlich verkennen, und ſich ganz treuberzig einbilden, 
die Unterthanen danken Bott für die Mebeleien und Graufamfeiten der. Schlachtfelder.. Mamı 
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ſpottet ihrer und der Prieſter deswegen. So hatten wir in Rennes gweimal Tedeum; ein: 
mal wegen Einnahme Danzigs, einmal für Königsberg. Immer mußten wir Dffigiers 
dann in Gefammtbeit dem Senator General Demont zuerit Beſuch abflatten; dann in kriege— 
riſcher Feierlichfeit zur Kirche. Hatten fich bie Geifllichen müde gefchtieen, giengs zum 
Schmauſen. Abends Beleuchtung der Stadt. Und die Komödie war zu Ende. Don ber über 
herrlichen Feier eines Napoleonsfeftes zu Mennes genoß id) wenig, meil ich einer vom denen 
war, die inzwiſchen die Sicherheit der Stadt bersachen mußten. Doch ſah ich Abends im Dor- 
beigeben mitten auf dem Platze einen großen Holzſtoß errichtet; dazu erſchien mit feſtlichem 
Schritt, umgeben von der ganzen Feldherrnſchaft der Senator Demont, ſonſt ein waderer, 
verſtändiger Mann, ein Bündner. Er, jeder General, auch unfer Oberſt Berrier, jeder mit 
einer brennenden Fadel in der Hand, Hellten fih im Kreis um ben Scheiterbaufen, worauf 
zuerft der Senator den Holzſtoß anzündete. Dann rief er mit hochgeſchwungener Fackel: „Es 
Tche ber Kaiſer!“ Zaufend Stimmen brüllten bas nach. Ale Fackeln flogen in das Feuer. 
Die Flamme fiieg bei bundert Schub Hoch. Vermuthlich war das ein Autodafe für englifche 
Waaren, die man etwa in efligie verbrannte. 

Nach einem fünfmonatlichen Aufenthalte zu Rennes erhielten mir Befehl, und gegen 
Nantes zu begeben. Am 20. Weinmonds 1307 rüdten wir aus. Es war ein freundlicher 
Herbiitag. Das Land bier in der Wretagne iſt fruchtbar und eben, obne weite Musficht. Man 
glaubt berkändig einen grofien Wald vor fich fehen, und kömmt doch nie binein. Denn jedes 
Bauerngut iſt umbagt, und mit hoben Eichen und Raftanienbäumen umgeben. Das macht die 
Kaftanien zu jeder Zeit wohlfeil und die Wildfchweine häufig, die da reichliche Nahrung finden. 
ueberhaupt giebt es in der Bretagne viel Wild und Geflügel aller Art. Die Landleute mögen 
pielleicht wohlhabend fein; aber ihr Aeuſeres verräth es doch nicht. In den Häufern und Hütten 
herrſcht viel Unreinlichfeit, zumal in Niederbretagne; da wohnt der Hausberr nicht felten mit 
Meib und Kind, Magd und Vieh im gleichem Stalle beifammen. Im Hintergrunde einer 
dunkeln niedern Hütte brennt auf großem Heerd mit bläulicher trüber Flamme Torf. Mehrere 
bobe Bettgeitelle ftehen umber, daneben die Kornkaſten; feitwärts die grivpe, zu welcher das 
Vieh aus dem Stall den Kopf ſtreckt. Mat ift fchlechtes, fchmarzes Brod, und Koblfuppe, 
Mehlbrei mit fanrer Milch und fleißig Fett dazu, wenn mans hat. Die Krätze iſt beim gemeinen 
Volk nichts Unbekanntes, Die Weiber in ihren hohen, zugeſpihten, vifardifchen Baummollen« 
Bauben nehmen fich nicht reijend aus. Die Knaben und Männer tragen ihr fehmarzes Haar 
lang über Stirn und Nacken, und bis auf die Achſeln reichend, miedergefämmt, unten ſchnur⸗ 
gerade geſchnitten. Im Winter haben fie eine Race von Bocksfell an, die ſtraubigen Felbnare 
auswärts, binten mit einer Kapuze verfehen von gleichem Pelz, die fie über den Kopf sieben 
können. Das giebt ihnen Fein liebliches Anſehen. — Ahre gemeinfte Beluſtigung iſt das Steden- 
ſchlagen. An Sommerfonntagen geht ieder mit feiner Familie ins Freie hinaus; das Effen wird 
mitgenommen. Man Tagert ſich unter einem Baum, binter einem Gebüfch, hält fröhliche 
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Mablzeit und dann beginnt das Spiel. Zwei und zwei gehen mit derden Steden gegeneinander, 
und fchlagen auf einander zu. Man fängt die Hiebe kunſtgerecht auf, verſetzt Gegenfireiche und 
nicht felten bergeht eine Viertelftunde, ch einer dem andern einen Schlag beibringen kann. 

Wir joyen duch die Städte Bains und Norait. Das Wetter ward fdylecht, der Segen 
ohne Ende, der Weg übel. Im Winter find die Wege in der Bretagne abſcheulich. Da fommen 
die Patins wohl su Hatten, die man mit Riemen unter die Schuhe befeſtigt; drei Hölzer, daran 
unterhalb ein eiferner NRing, fo daß der Fuf immer zween Sal über. dem feſten Boden erhöpr. 
iſt, feſt eingreift und nicht ausfchlüpft. . 

Wir kamen fpdt in das große, fchöngebaute Nanres an, und rückten in aller Frübe wieder 


mörderifch geführten Vendeekriegs, und wie man und fagte, noch damals nicht yon Naub⸗ 
geſindel frei, Höfe und Dörfer lagen in Aſche. Durch Montaigu, Et, Fulgent und 
Vendrieut famen wir über den berühmter Kreuzweg, mo die Vendeeſchlacht de quatre 
ehemins geliefert worden war. Hier hatte man mit unbändiger Wuth big ſpat in die Nacht. 
gefochten, big endlich die Republikaner ſtegten. Noch die Verwundeten auf der Erde liegend 
rauften ſich um Königthum und Freiheit mit Erbitterung. Das Schlachtfeld if bügelichter 


Umſtanden fehr mopt. Man pflegte meiner aufs befte, und beſchwor mich dort zur bleiben, big 
ich genefen wire, Dazu aber fonnt' ich mich nicht entfchlichen. Ich bereute es den folgenden 
Tag zu ſpat, die freundlichen Anerbietungen: des ebrwärdigen Greiſes und feiner Kinder nicht 
Angenommen zu haben, als ich in dem Keinen Orte Beauvoir Nachts, vom Regen durchnaßt, 
beim beftigften Fieber in elender Hütte auf Etreu liegen mußte, und man mir ‚ auch nicht 
einmal für Geld, eine Suppe fochen wollte. So gut es gieng, fchleppt’ ich mich den Morgen 
darauf nach St. Rean d'Angely, einer unbedeutenden Stadt. Meine Wohnung ward eim 
altes Schloß auffer der Stadt, bon innen mohleingerichtet, aber ganz unbemohnt. Alle Bimmer, 
mit fchönem Hausgeräth und Schmuck fanden offen. Eine Art Kaſtellan oder Schaffner ſorgte 
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Wir erreichten den andern Tag zu guter Zeit Saintes, die Hauptſtadt der Niebercharentr. 
Sie mag wohl zehn bis zwölftauſend Eeelen haben, und iſt von einigen fehönen Gebäuden 
geziert. Wir hatten bier Raſttag und machten dem General Müller, einem Schweiger, 
Ehrenbeſuch. Er mar gegen feine Landsleute gar freundlich; übrigens ſchon wohlbetant. Eine 
altertbümliche Brücke führt bier über den Fluß. Man wollte mir zu verſtehen geben, fie ſtamme 
hoch aus Mömertagen. Kleine Kauffartbeifchiffe kommen mit der Flut vom Meer berauf bie zur 
Stadt, was diefe nicht wenig belebt. Alle Welt prieß mir die biefigen Auſtern und mit vollem 
Hecht. Ich aber harte das leidige Fieber; nahm es auch mit nach Blaye und Bordeaut. 
Blaye if ein vecht artiges Srädtchen, mit einer von Vauban angelegten Citadelle. Der 
hieſige Haven nimmt nur Heine Schiffe auf. Hier begab ich mich mit unferm Oberſt auf ein 
Fahrzeug, und ſchwamm fo die Garonne hinauf nach Bordeaut. 


Bordeaur. Die Bandes und ihre Bewohnern Acqu. Der Korkwalb. 

Es war mir ein herrliches Schaufpiel, als wir die weitläuftige, reiche Stadt vor ums 
füben, umd links und rechts die ungeheure Menge der Kauffartheiſchiffe. Es lagen derſelben 
viele hundert von allerlei Nationen bier, welche, ſcheu vor den britifchen Kapern, nicht aufs 
zulaufen wagten und mit Sehnſucht fchon Fahre Tang den Frieden erwarteten. Fall aller 
Handel war tod. Die Weinreben hatte man feit einigen Bahren beinah gar micht mehr beforgen 
mögen, um Koften ju erfparen. Dennoch war, wegen Mangels der Ausfuhr, der Wein unge» 
mein mwohlfeil, 

Das Glüd hatte mich in-Bordenur lieb. Ach empfing meine Wohnung bei dem Apothefer 
Gazalet, einem befannten Chemiker, der mich mit wenigen Pillen plötzlich und auf immer 
vom Fieber befreite. Eine fehr gebildete Frau, eine artige Tochter machten das Glüd feines 
Lebens, das er fich, fo wie feinen wormaligen Wohlſtand durch Einmengung in die Staats— 
bändel fehr gemindert hatte. Er war in feinen Grundſätzen erzkönigiſch. Seiner Güte dank’ ich, 
mancherlei Sehenswürdiges in Bordeaut geſehra zu haben. Beſonders zog mich der Neichtbum 
des phyſitaliſchen Kabinets an. Ich will aber die Merkwürdigkeiten der Stadt bier nicht ber 
erzählen, da fie aus vielen Vefchreibungen bekannt genug find. Börſe und Thenter find pracht⸗ 
voll gebaut; auf Ichterm waren damals befonders die Tänzer vorzüglich. 

Am liebſten befucht' ich in mäffigen Stunden den Uferdamm, da das rege Lchen ber Echiffer 
und Schiffe zu ſchauen. Huf dem Stapel ward eben eine neue Fregatte gebaut. Man erzählte 
mir, es wären englifdhe Secofigiers verkleidet und unerfannt mac Vordenug gekommen, bieft 
Fregatte zu fehen. Bei der Ubreife hätten fie dem Obernuffeher einen Brief hinterlaſſen, worin 
fie verfchert haben folen, die Fregatte gerathe vortreiflich; man folle den Bau mit aller Eil 
beſchleunigen; die Engländer hätten fie nöthig. Dn der That, wie ich nachmals erfuhr, baben 
die Briten fie drei Sabre nachher, an der Mündung des Fluffes weggenommen. 

Nach dreitägigem Aufenthalt verliehen wir ſchon bie große Stadt. Das Bataillon war zu 
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Rande voraus; ich folgte ihm su Waller, und traf es beim Städtchen Bazas. Die unfrucht ⸗ 
baren, ſchlechtbewohnten Ebnen ber Lannes oder Landes find dem Wanderer etwas Tang« 
eilig; befonders bei anbaltendem Negenmetter, mie damals, Bu Babfieng, wo nur drei 
Häufer nebſt Stälfen find, mußte unfer ganzes Bataillon, mit Ausnahme von zwo Kompagnien, 
ſich Obdach fuchen. Man nennt dies Gabfieug ſpottweis Ia capitale de Gascogne, wenn man 
einen Gascogner einmal gern in Born geratben ſieht. Die Bewohner diefer Steppen, bie übri⸗ 
gens das Paradies der Bienen ſind, leben armſelig. Der Bauer backt fein Brod von Mais, 
Es if von ſchönem, teisgelblichem Anfehen, aber ſchwer, teigig, von ſüßbitterlichem Geſchmack, 
und macht, hat man keinen gaskogniſchen Magen, Bauchgrimmen. Schon hier wird, wie ien⸗ 
ſeits der Porenden, alles mit Debl und ſpaniſchem Pfeffer gekocht. Abermals brennen ſtatt 
Lampen oder Kerzen, Harzlichter, aus dem Harz der Meerfohre (Pinus maritima) und einen 
Tocht gebildet. Alles Gerath if höchſt einfach. Die kleinen bierrädrigen Karren, am denen kein 
Stückchen Eiſen zu ſehen iſt, und deren Räder aus vier hölzernen zween Schub hohen Scheiben 
befichen, hört man aller Orten fchon von meitem über bie Ebnen berfnarren. Diefe Räder 
drehn fich nicht um, fondern fammt ibrer Achſe sugleich. Die Bauern haben in ihrer Tracht 
mit Ausnahme der Plattmüben auf dem Kopf, die beſte Aehnlichkeit mit Rapuzinern; lange, 
braune, wollene Mäntel Über dem Leib, nur daf hinten an der fpikigen Kapube zierlich Trodeln 
bangen. Ich hätte gewünſcht, unfer ganzer Heerhaufe würde ſich aber der Fufbefleidung der 
biefigen Landleute bedient haben: fo wäre man fhnell aus den Steppen entfommen. Die 
Bauern wandern nämlich auf drei und vier Schub hohen Steljen, die am den Hüften feſtge⸗ 
ſchnallt find. Und fo tragen fie Laſten bei fünf Stunden nach Bordeaug, 

Ich fah auch das Städtchen Roquefort, deſſen Kife, dem Vetfcherin ähnlich, weit 
berühmt und weit berführt find. Sch fand den Käfe um vieles angenehmer, als die Stadt, 
neben der eines uralten Schloffes Binnen prangen. Ueber Mont de Marfan gelangt ich nach 
Das, beſſer Acqs. Die alten aquae angustae diefer Meinen, am Adour liegenden Stadt, rinnen 
und fprudeln noch fort und fort. Die Hauptquelle der biefigen warmen Bäder fleigt gewaltig 
fochend in einem fleinernen Behälter auf, und fo ſtark, daß fie einen Heinen Bach bildet. Die 
Weiber erfparen dabei ihr Holz zur Wäfche. Die Quelle iff heiffer, als die unftige zu Baden; 
ſetzt vielen Schwefel ab, und durch die Luft einen flarfen Schwefellebergeruh. Ein eiwiger 
Dampf umſchwebt fie, 

So gelangten wir den 18, Wintermonds nach Bayonne Mehrere Stunden vor biefer 
Stadt, bei einem ſchlechten Dorfe von dreißig Hauſern, St. Vincent gebeißen, ſah ich in 
meinem Leben den erſten Korkwald. Die Korkeiche (quercus suber) iff vom mittlerer Größe; das 
Blatt Furzgeitielt, unterhalb etwas mollig, am Rande fägeförmig. Die Rinde, unfer Bantoffels 
bolz, fpaltet und reift ſich von ſelbſt ab, wenn mans nicht mit Fleiß thut; aber alle acht oder 
sehn Zahre nimmt man fie, am liebſten von Altern Biumen, in langen, breiten Stücken, und 
verlauft fie. In der Sauptfiraße von Bayonne, unter den Lauben, fab ich vielmals den Zapfen⸗ 

W 
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und Korkſtöpſelſchneidern zu, die da der Reihe nach zu fiben pflegen. Mit einem einzigen 
Schnitt ihres fcharfen Meffers vollenden fie bie Rundung eines Zapfens. Ein Mann macht 
allein täglich mebrere hundert ſolcher Stöpfel, groß und Hein. Aus dem Holz dev Eiche wird 
die fogenannte ſpaniſche Schwärze gebrannt. Man fchidt viele Blöde nach England, wo, wie 
man mir fagte, die Einfutterung der Neifbleie daraus gemacht werde, 

Bor Bayonne gehts durch Korkeichen » und Fohrenwälder allmälig bergan. Man erblickt 
die Stadt nicht, bis man die Höbe gewonnen bat. Aber dort überrafcht eine bimmlifche Aus« 
ficht. Nechts das unendliche Meer ın den Wolken des Himmels verfchwimmend; zu den Füßen 
in der Tiefe die Stadt mit anderthalbtaufend Häufern, an den beiden Strömen bes Adour und 
der Nive; im Mmeiten Hintergrund die finftere Kette der Borenäen mit den Fablen Felsgipfeln 
und fcharfen Verggräthen. Es ward mir ſchwer mich von diefer Stätte zu trennen. Es gieng 
wohl eine halbe Stunde bergab zur Stadt. 





Der Wen durch die Borenden. Selfenvaß Bantorbo, 

Es zählt Bayonne bei dreisehntaufend Einwohner, und ift in drei Theile gefchieden. Auf 
der Seite von Bordeaut befindet fich die Vorfladt St. Esprit; daneben auf einem Sandfelfen 
eine Sitadele von Vaubans Anlage, unter derfelben das Beugbaus und die Schiffswerfte, wo 
Heine Fahrzeuge fürs Meer gebaut werden. Eine ſchmale, offne Brücke führt über den Adour 
zur Kleinen» Stadt, die ebenfalls ein altes, body zerfallenes und Ehatenunenf geheiſſenes Schloß 
hat; ingtifchen ſah man doc auf den Wällen Gefäß. Eine andere nicht lange Brücke gebt 
über die Nive nach Großbayonne, auch mit einer alten Schanze verfeben. Die Veſtungswerke 
find bier überall in fibelm Zuſtand. 

Faft immer im dritten Haufe von Bayonne wohnt ein Chokolademacher. Auch ich ward 
einem ſolchen eingelagert. Es if unglaublich, wieviel von jener Leckerwaare bier verfertigt 
wird, Das macht aber die Nähe Spaniens, mo alles Chofolade will. Mein Wirth bereitete 
allein jeden Tag einen Vierteljentner davon. 

Dan fieht in Bayonne fchon überall Basken, derbe, bandfefle Leute, aber reisbar, rach— 
Tüchtig, Holz. Sie find gute Jager. Bei Bayonne guter Yäger fein, mag feine große Kunfl 
fein; denn es fehlt nicht am Gewild, befonders am Geflügel. Im einem Nachmittag zwölf 
Schnepfen zu ſchießen, wird für Fein Glück gehalten. Man kennt die basliſchen Bauern an 
ihren breiten Plattmühen und kurzen, braunen Wämfern ſchon von weitem. Sie leben Auferf 
mäßig; meiftens von Gemüfen und Früchten. Ballfchlagen iR ihre Lieblingsbelufigung. IM 
Sommer ficht man ganze Dorfſchaften dies Spiel treiben. 

Ich war recht froh, als ich am 22. Wintermonds mit dem Bataillon Wavonne, das mich 
wenig anzog, verlaffen, und bei fchönem Wetter, Berg auf Berg ab den Pyrenden zuwandern 
Ernte. Abends übernachtet ih in dem Heinen, artigen Seelädtchen St, Iran de Luce. Es 
liegt mit feinen Häufern rings um den Heinen, tiefen, ſichern Haven, der von Natur ein Viered 


bildet, etwa 500 Schub lang und breit. Es Metterfeuchtete über dem Meere die ganze Macht, 
Das fam mir für Winterwetter feltfam genug vor. Auch zu Bayonne batt' ichs fchon oft 
bemerft. Swei Stunden binter &t. Fean de Auce überſchritt' ich die Bidaſſoa, einen Meinen 
Fluß und damit die Gränge Frankreichs. Dieffeits fand franzöſiſche, jenfeits fpanifche Macht. 
Auch in Friedensgeiten muf es in den Borenden nicht allzuficher fein. Ein Outsbefiker, welcher 
eine Stunde von &t. Sean im Bergland einfam wohnte, batte fein Haus oder Schloß mit 
Mauern, Graben und Zugbrüden befefligt, Er fagte mir felbft, es fei der Strolchen und der 
berivegenen Schmuggler willen, 

Auf der Höhe vor Frun, dem erfien ſpaniſchen Städtchen öffnete ſich mir eine weite 
Durchſicht in das Innere der Porenden; deſto übler bebagte mir die Anſicht des Stäbtchens 
felber, Gleich beim Eintritt ſpürt' ich, daf ich mach Spanien verfegt war; Pfaffen am allen 
Eden und Enden; Bauern und Bürger in Mänteln. Wir Öungertem; aber zu effen gabs nicht, 
oder wollte man ung nicht geben. Indeſſen fab ich doch die Wirthin in einer Dfanne über dem 
Feuer Schaffleiſch kochen. Noth kennt fein Gebot. Wie es gar geworden, ſprang ich blitzſchnell 
mit der Pfanne davon in die Stube zu meinen Gefährten, die beim guten Wein faßen. Das 
alte Weib fchrie zwar befländig den im ganzen Spanien üblichen Ehrennamen Taracbo! Taracho! 
binter her; ließ ſich aber sulegt doch von ung Lachern mit dreißig Sous befänftigen. Sch und 
mein Freund Keller von Solothurn ließen es uns ganz wohl ſchmecken. 

Als folgenden Morgens das Bataillon ausrückte, um nach Vittoria zu geben, gefchab mie 
bie fehr unbelichige Ehre, dab ich, vom General Barbou sum Befehlshaber des Depot in 
Bayonne ernannt, nach dieſer Stadt zurückzugehen hatte. Es that mir weh, vom meinen 
Kriegsgefellen su fcheiden. Mir Offiziers lebten alle in berzlicher Freundſchaft. So fam ich 
. Mach Bayonne zurück, wo mir im Wirrwar ber Gefchäfte vier Wochen ſchnell verffrichen. End- 
lich, den 21. Chriſtmonds konnt' ich die dreifaltige Stadt zum andernmal am der Spitze einer 
Abfendung von fechszig Mann verlaffen; über St. Bean de Luce und Frun noch einmal die 
Eingänge der Porenden fehen, und nebenbei hungern. Wir fanden zum Glück auf den Feldern 
noch unter dem Schnee weiße Rüben; die fchönften und ſchmackbafteſten, die ich je gemoffen, 
Hinter dem Flecken Hirnania wird es immer gebirgiger. Der Weg, von Eis und Schnee 
bedeckt, zog fich zwiſchen bohen, kahlen Bergen und Felswänden bin; links und rechts Eiſen⸗ 
bütten und Hämmer, Das rauchichte Städtchen Tolofa auf einer Anhöhe lebt mur meiſtens 
von Bergwerk und Hüttenweſen; eben ſo Villareal. Es giebt bier das befte, ſpaniſche Eiſen; 
geſchmeidig beinah wie Blei. Ich erſtaunte nicht wenig, bei den Hufſchmieden wohl Ambog 
und Hammer, aber Fein Feuer zu finden, Sie ſchmieden die Hufeifen kalt aus, und beſchlagen 
bie Bferde doch vortrefflich. F 

Es gab auf der ganzen Wanderung durch die Porenden magere Kofl. Für die ERluft der 
Schweizer find die ſpaniſchen Baftmäler fchier su mäßig. Bei den Landleuten gab es Saraken 
Ceingefalzene Fifche, um die Hälfte Feiner, denn Heeringe) und Hepfel, die auf einem Blech 
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gereiht dem Feuer gegenüber geſtellt, langſam gebraten waren, zum Frühſtück; bei den MWohl- 
habendern hier, mie durch gang Spanien, eine Meine Taſſe vol dicker, ſtarler Chokolade, ein 
Baar Zuderbrödchen und ein Glas Wafers dazu. Mittags fonnten wir uns bei den Banern bei 
ſchwerem Maisbrod , Knoblauch und bitigem Wein ergöben. Hinter dem Dorfe Mondragon 
werden die Berge fehon lichter, bis fie ohngefähr drei Stunden von PVittoria ganz abnehmen, 
Heberhaupt find die Porenien auf diefer Seite unfern Alpen nicht zu vergleichen, fondern 
fommen an Höbe etwa dem Zuragebirg bei. ” 


Bittoria, obwohl die Hauptfladt von Alava, if weder groß noch ſchön. Sie liegt auf 
dem unebenften Fleck einer anfehnlichen Ebne, Aber die Einwohner geficlen mir durch Bafle 
Freundlichkeit und Güte. General Legendre übergab mir bier einen Zug vom ohngefähr vierzig 
Kanonen und Pulverwagen, mit fechsundfiebengig Mann, nach Briviesca. Unter Echnees 
geilöber kam ich nach dem großen, offenen Flecken Miranda, wo eine fchöne feinerne Brücke 
über den Ebro gebt; vom da wieder in eine Felsfchlucht. Links und rechts fliegen die Felſen 
ſenkrecht, wie himmelhohe Mauern. Droben lag ein altes Schloß, beſtimmt, den Paß zu decken; 
und Schafe weideten um den Gipfel. Eins derfelben ſtürzte, mie die Trommel gerührt ward, 
mitten unter meine &oldaten berab, die es auf der Stelle für gute Beute erklärten, und 
fehnfüchtig nach mehreren gen Himmel bliften. Links ſtromte ung zur Seite ein wildes Wald 
waſſer. Am Ausgang der Bergſchlucht hatte ſich ein Einfledfer malerifch angeniflet. An dere 
gleichen malerifchen Müſſiggängern aber fehlte in Spanien überhaupt nicht, So gelangten wir 
nach Pancorbo. 


Vurgos. Valladolid. Spaniſches Leben. Die Mühlen zu los Molinos. 


Am Neujahrstag 1808 zog ich fröhlich mit meinem Gefchüh in das artige Stadtchen 
Briviesen ein, und zu meinem Bataillon. Da mar Freude über Freude des Wicderſchens. 
Nach vier Muhetagen brach die gefammte Heerabtheilung auf. General Barbou, ein kebbafter, 
gutmütbiger, im Feuer geprüfter Mann führte fie. Man fah uns überall anfangs freundlich 
an. Wir kamen als Freunde. Aber unfern guten Freunden gingen bald die Augen über, nicht 
vor Entzücken. So, als wir den erſten Abend im das elende Dorf Monafterio famen, das 
an einer Berghalde hängt, und mo num in die wenigen Häufer und Ställe achttaufend Mann 
einfchren mußten und Gaftfreundfchaft begehrten. Beſſer ging es dem folgenden Tag, da wir 
in das häuferreiche und volfarme Burgos einrücten. Mehr Keute, als wir felber waren, 
wohnten ſchwerlich in der Hauptſtadt Alttafliliens. Doc wurden wir ſtattlich verpflegt. Ein 
Ehorherr, bei welchem ich Wohnung empfing, führte mich in die Hauptlirche von Burgos, 
—*— ich ihre Herrlichkeit bewundere. Die Pforte war von gegoſſenem Metal, mit erhabener 
Arbeit, ans dem Hohen Mittelalter; das Innere des Tempels aber von Sierratben und Vergok 
dungen überfaden, wie die meiſten fpanifchen Kirchen, Noch find Hier viel edle Dentmäler alter 
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Kunſt bewahrt. Vom Schatze zeigte mir der Chorhert viel Gold und köſtliches Geſtein; unter 
andern ein achtzig Pfund ſchweres Kreuz, von gediegenem Bold, wie er fagte. 

Ucher Duenos begaben wir uns nah Valladolid. Das iff, oder war eine febr heilige 
Stadt, wenn auch feine fhöne. In eilftaufend Häufern lebten nur etwa noch einmal fo viel 
Menfchen. Raum hatten fie genug. An grofien Pläben fein Mangel; aber fie find meiftens mit 
Heinen, ſchlechten Hänfern ohne Feniter umgeben. Man gab mir die Zahl der Klöfter auf zwei⸗ 
undfiebenzig an, In einen derſelben, und zwar in einem der fleinern, welches damals nur etiva 
fiebenzig Geiſtliche und vierzig Brüder hatte, mar ich in Gefellfchaft von sweitaufend Mann 
eingelagert; doch hätten neben ung wohl noch dreitaufend Mann Blab gehabt. Der Kreuzgänge 
einer fchien mit zahllofen weißen Steinen gepflaftert zu fein; wohl unterfucht, waren ei aber 
Gelenkſtücke oder Knöchel aufrecht eingeſchichteter Menſchengebeine. Ein wunderlicher Geſchmack! 

Wir lebten hier bei fünf Wochen recht wohl. Die Soldaten, welche aus langer Weile aller 
Orten herumſpürten, glaubten eines Morgens einen vergrabenen Schatz zu finden, als fie im 
Kloftergarten aufgehügelte, forgfältig bedeckte Erde erblidten. Sie wühlten nach, und fanden 
ein über Nacht beerdigtes neugebornes Kind. Denfelben Fund machten fie in einem Monat noch 
zweimal. Der Brior, ein gefälliger aufgeflärter Mann, der auch in Montpelier den Wiſſen⸗ 
ſchaften obgelegen, Fonnte mir das Näthfel mit den Kindergräbern nicht recht kkar machen. Er 
zeigte mir dagegen, doch nur verfioblen, verbotene Frucht; Schriften nämlich von Nouſſeau, 
Voltaire und andern Meiftern, 

Der gemeine Mann in Spanien bat zwar angeborne Scheu vor den Kebern; bleibt man aber 
Abends fechs Uhr, wenn es Angelus läutet, fill ſtehen und biebt den Hut ab: fo gift man, 
wie billig, ſchon als guter Katbolif. Ob man farte oder nicht, danach fragt den Soldaten 
niemand. Man faſte aber, oder nicht, beim gemeinen Mann giebts immer ſchmale Koſt. Bis 
Balladolid hatten wir Winterfpeife, nämlich Braunkohl mit etwas Speck; dazu Brod, die! mit 
rothem fbanifchen Pfeffer belegt, und Kobldrübe Darüber gegoffen ; auch wohl, als Leckerbiſſen, 
Wurf von Fett und fpanifchem Pfeffer. Die Gabel erfpart man; benn jeder hat feine Finger 
flatt derfelben. Der Bein gebt in einem Spitzglaſchen am ganzen Tifch herum. Wo man auf 
böherm Fuße lebt, gießt man fich den Wein hoch aus der Luft in den offenen Mund, ohne das 
Glas mit den Lippen iu berühren. Eine @itte, die vermuthlich den alten Befizeiten entſtammt. 
Die Leute, die uns trinfen fahen, ung Schweizer und Franzofen, ſchworen hoch und theuer: die 
fechs Regimenter tränfen beſtimmt mehr Wein, als die gefammte fpanifche Nation. 

Der Wein fann an einen Det im Lande oft böchit wohlfeil fein; eine Stunde weiter if er 
wieder fehr theuer. Das rührt vom Ausfuhrgeld ber, welches faſt im jedem Bezirk und Dorf 
vom Wein entrichtet werden mußte; vielleicht auch von der snmeilen ſchwierigen Verfendungsart 
des Mebenfaftes in Lederſchlauchen auf elenden Wegem Man befadet nur Efel damit. Diefe 
baben überall den Namen eines Heiligen fo gut, wie andere Chriften. 

Der ungleiche Preis des Weins von einem Ort zum andern hatte für ums Kriegsleute oft 
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viel unangenehmes; noch mehr, daß man in den Wirthshaͤuſern nichts haben fonnte. Kam 
man in diefen an, mußte man fich vor allen Dingen erft einen Plab am Feuer kaufen; dann 
Kohlen kaufen; dann auf den Markt geben und Fleifch und Gemüſe faufen; dann fich felber fein 
Gericht kochen. Dfen und Kamine gabs auch im kalten Winter nicht. Da tritt man um eine 
Glutpfanne zufammen im Simmer. In Balladolid ward ich vom Koblendampf auf der Wacht 
am madrider Thor ohnmächtig. Einige Tage vorber war ein Dffisier dabei eingefchlafen und 
nie wieder ermacht. 

Keder raucht Taback; nicht im Pfeifen, fonderm in Cigaren; oder geſchnitzte Blätter im 
Papier gefalzt. Den Rauch läßt man duch die Nafe fahren, oder oft mitten im Geſpräch, 
wie eine mächtige Wolfe, langfam aus dem offenen Munde qualmen. Alles trägt Mäntel; der 
Bauer von Wollen; der Neiche von Seiden. Das giebt den Leuten ein Anſehen, als giengen 
fie immer in Staatsgefchäften. Das Volk it ernſt, mißtrauiſch, aufbraufend; aber mäſſig, 
unermüdet und feſt in feinen Vorfähen. Hm den füblichen Gegenden ifis lebhafter; mit regfamen 
Geberdeſpiel; fchreiend im Gefpräch. Wo ihrer einige im aller Liebe beifammenfteben, is ein 
Gebrüll und Umherfahren mit den Händen, als gieng es auf Tod und Leben. Man muß die 
jungen Reute ihren Kandango oder Valero beim Geklapper der Kaſtagnetten zwifchen ihren Fin. 
gern, und dem Ton der Baskentrommel, tanzen fehen, um fi; von der Beredſamkeit der 
Geberdenſprache eine Vorſtellung machen zu können. Go viel Würde, fo viel Anmuth, gang 
Natur, fo viel Taktfeffigkeit findet man wohl nirgends anders in der Welt. Zuletzt ergreift die 
« wilde Vegeifterung felbft alle Sufchauer; jeder Maticht den Takt mit den Händen, immer kurzer/ 
behender, wilder, dazwifchen Beifall fchreiend. Es iſt, als wäre Oberons Zauberhorn erflungen. 

Doc genug von weltbefannten Dingen! 

Wir verliefen endlich Valladolid und zogen durch eine Sandwüſte, die bie und da mit 
Weinreben bepflanzt iſt, durch Tortefillas auf Medina del Campo. Dies winzige 
Städtlein mit fünfzehn Mlöftern und eben fo vielen Pfarrkirchen, Tiegt in einer ungeheuern 
fandigen Ebne. Was es vorjeiten gewefen fein mag, fieht man wohl noch gut an dem alten 
Ringmauern, die beinah eine Stunde weit ins Feld binausgeben. Sie find an vielen Stellen 
noch fehr hoch, beinab ſechs Schub did. Auch ſteht noch auf einer leichten Anhöhe über der 
Stadt ein altes Schlos aus den Saragenentagen, fehr feſt und regelmäßig von Backſteinen. 

Dbngefähr drei Wochen blichen wir zu Medina liegen. Die Geiflichen müſſen bier alle 
ſammt grumdebrliche Leute fein und ttoch niemanden mit einem Wörtchen betrogen haben. Denn 
man glaubt ihnen Alles. Deine Hausfrau Fam einft weinend zu mir. Ein geiftlicher Herr hatte 
berüchert, es würden eiferne Männer nach Medina Fommen, denen Noßhaare auf dem Kopfe 
Fer Ir nur Heine Kinder. Sch berubigte fie mit einer richtigern Beſchreibung 
an za 6 — übrigens gar viel Geiſtliche, die Fein Latein verfiehen und denen 
Zufälig Lern ic ne — — anköommt, als einen Teufel in die Klemme zu — 

edina auch die Großtochter des Markgraf de S alinas kennen/ der im 
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Zahr 1704 Gibraltar am die Engländer verlor. Das alte redfelige Mütterchen war doch fehr 
verlegen, als die Rede auf dag Unglück ihres Großvater kam. Das freute mich aber am 
franifchen Stolz. 

Als unfer Heerbaufen, sebntaufend Mann Hark, die Randfchaft von Medina verließ, und 
bis Olmedo rückte, wo Alles beimachten mußte; geriethen wir in Holznoth. Das Städtchen, 


der Feuerarbeiter und der Küchen verkohlt. Als alles fehlte, und das Kriegsvolk in Verzweif⸗ 
lung gerieth, befahl General Dupont, der ben Oberbefehl batte, ein paar alte Häufer abzu⸗ 
brechen. Man riß aber beinah eine ganze Strafe um, und nahm nicht nur aus den Säufern 
das Holz, fondern auch, mas fonft beliebte, Da brachten die Olmeder eilfertig eine fo große 
Menge Holzes, dag wir Heberfluß daran hatten. Wir verweilten jedoch bier micht Tange, 
fondern in Eilzügen ging es über Arrebaceo, Billa Eaftilla nah Ouadaranna. Hier 
Wurden die Kriegspälfer in bie Umgegenden Madrids verlegt. Unſer Schlachthaufe kam nach 
kos Molinos, vier Stunden von dem königlichen Luſtſchloß Escurial. 

Los Molinos iſt ein elendes, armfeliges Dorf, und unfere Ankunft vergrößerte den 
Reichthum deſſelben nicht. Wir litten an Lebensmitteln vielem Mangel, Im Dorfe waren mir 
die auſſerff einfachen und zweckmaßigen Getraidemühlen der Spanier das Auffallendſte. Der 
Wendelbaum des Waſſerrades liegt nicht, wie bei uns; ſondern ſteht ſenkrecht, unten und ober 
eingesapft. Das Waſſerrad daran befindet fih am untern Theil der Walze, nicht boch über 
der Erde, flach Tiegend oder borigontal; und eine geringe Menge Waſſers, die aus der Zeitung 
gegen die engen Schaufeln Hürze, treibt das Mad mit Tebhafter Schnelligkeit, fo wie den Läufer 
oder Mühlftein, der unmittelbar am Obertheil des Dendelbaums befefigt if, und weil er ſchon 
flach liegt, feines Kammrades bedarf. 





Toleds. Eierra Morena. Einnahme von Cordoba. Grfangennehmung von Durente Heer. 

Ach befuchte gelegentlich den Escurial, die weltberühmte Kirche und das Begräbnifi der 
Könige von Spanien. Man fehnt aus einer Menge Befchreibungen die dortige Herrlichkeit. Sie 
machte auf mich feinen großen Eindruck. Es if eine unmäfige Pracht; aber fie iſt geſchmacklos 
und am unrechteſten Orte angebracht; im widerlichſten Gegenſatz mit der Beſtimmung dee 
Ganzen, welches die Herberge faulender Leichname if, wo aller menſchliche Prunk in feiner 
Eitelfeit offenbar wird, 

Es freute mich, Madrid su fehen. Als wir nad) einigen Wochen diefer Hauptſtadt näber 
verlegt wurden, empfing ich Befehl mit achtzig Mann voraus zu rüden, um für unfer Bataillon 
eine halbe Stunde vor der Stadt Kager zu fehlagen, Kaum mar ich dafelpft angelangt, als 


— 348 — 


Ferdinand der ſiebente und Fürſt Murat daher geritten kamen, und uns muſterten. 

Vener, ein junger aufgefchoffener Mann, that mir einige Fragen. Die ganze Erfcheinung glich 
einer Maslerade. Murat mit feinem Gefolge im gierlicher, leichter, weißer Huſarentracht; 
Ferdinand bingegen mit den Seinigen in einer Kleidung nach dem Hofgeſchmack vom Ende 
des ſiebenzehnten Sabrhunderts; alle in ſteifen goldbedeckten Scharlachröden, Werten mit langen 
Schößen, Stiefeln mit über das Knie gehenden Stulpen, und ganz Heinen goldbefäumten 
$ederbüten. 

Aus meiner Hoffnung auf Madrid ward inzwiſchen micht viel, Ich ſah bie Stabt nur 
äufferft flüchtig. Denn ed gieng unerwartet ſchnell über den Brador, nach Pinto uud Araniuehr 
wo mich das Leben in den fchönen königlichen Gärten erauicdte, gegen Toledo zu. Der Aufe 
fiand des fpanifchen Volkes war fchon dem Ausbruch nahe; manche Feindfeligfeit ſchon begangen. 
ir erwarteten auch nichts anders, als ung bei Toledo fchlagen zu müffen. Es waren obngefähr 
achttauſend Bauern in der Stadt, wie man uns fagte. Am 26. April fanden wir vor berfelben. 
Nachdem die Unfrigen in der Nacht die Felſen, welche die Stadt überragen, erſtiegen batten, 
rannten wir des Morgens gegen das Thor. Es ward ohne Widerfiand aufgethan, Die Bauern, 
unbewaffnet, drängten ſich, unfern Einzug zu fehen, und ſchlichen davon, als fe die wachſende 
Menge unfers nachrüdienden Kriegsvolks erblickten. 

Toledo iſt der Wohnſitz des erſten Erzbiſchofs von Spanien. Die Geſammtheit der Dffigiert 
flattete ihm alfo den Ehrenbeſuch ab. Ich erwartete eine bobe, ebrmürdiger Gehalt in großer 
Feierlichkeit zu erblicken; da fam ein artiger Mann von obngefäbr fünfzig Jahren, sierlich wie 
ein franzöfifcher Abbee gefleidet. Das war ber Erzbifchof. Inden Vorzimmern, wie im ganzen 
Vallaſt wimmelte es von jungen, ſchönen Frauenzimmern. Dies waren aber die Gefelfchafterinnen, 
oder Dienerinnen von des Erzbiſchofs Nichte, der Gemalin des Friedensfürften Don Godoi. 
Er genoß in feiner Stadt beinah die Verehrung eines Heiligen. Wenn er in feinem Pracht⸗ 
wagen, mit fechs der fchönften Maulthiere befpannt, ausfubr, fiel links und rechts alles Bolt 
auf den Gaſſen zur Erde. Die Leute baten um feinen Gegen, und brüllten dazu etwas, bat 
ich nicht verftand. 

Die Straßen von Toledo find eng, finfter,, bergigt. Die Häufer haben verfallenes Anfeben; 
es find derfelden auch wirklich für zwanzigtauſend Einmobner zuviel. Von den vielen Kirchen 
mag ich nichts fagen; nur einer vom ihmen ertsähn’ ich, weil fie mir auffiel. Es iſt eine Klofler- 
kirche, von außen ganz mit Ketten und Halseifen überdeckt, To daß bei taufend Stück da herum 
bangen, Ich hörte, man babe vorzeiten daran zur Ehre Gottes die gefangenen Sarajenen aufe 
gehenkt. Ein fchauerlicher Zierrath! — Man zeigte mir auch die berühmte große Glocke, welche 
nach Ausſage der Spanier fünfzehnhundert Zentner ſchwer fein ſoll, und am untern Rande wohl 
anderthalb Schub dit if. Sie wird auch nur mit dem Schwengel gefchlagen; nicht wie bei und 
ber und hin gefchwungen, oder wie fonft in Spanien geſchieht, um den Tragbalten im Kreit 
berumgefchleudert. Weit mehr jog mich die ſchone Säbeltlingenfabrit an, welche bier beſindlich if, 
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ie Tiegt am Tajo, deffen Wellen Florian, der Dichter, flberffar nennt, die damals aber 
ſehr trüb und Teimigt offen. Pie Fabrik befchäftigte ohmgeführ ſechszig Arbeiter. Ihre Ein- 
richtungen find Aufferft einfach, aber zweckmaßig; ihre Maſchienenwerke grob und ungefchlacht, 
Dennoch liefern fie die vortrefflichſte Waare, 

Der Aufſtand des fvanifchen Volks war inzwifchen ausgebrochen, der Krieg erflärt,.. Wir 
mußten den 24, May van Toledo zur Sierra Morena sieben, in tafllafer Reiſe über Achofrins, 
Dora, Canfuegro, Villaantara, nach Danzanares. Hier kamen wir fehr ermüdet an. Diele 
Leute waren erfranft. Wir Tießen die Kranken in einem Spital zurück, und begaben uns nad 
Baldepennas und Elvife, Auch ich Hatte eine Verlehung am Fuß, derentwillen ich in Manzae 
nares zurüdzubleiben ermahnt worden war. Glücklicherweiſe hate ich mich nicht dazu entſchließen 
können. Denn bald dernahmen wir, daß den Tag nad) unferer Abreife die empörten Bauern 
eingedrungen feien, und die Kranken obne Barmherzigkeit bei den Haaren ans den Betten in 
ben Hof gefchleppt und da ermordet hätten. Bei ſechshundert Dann famen dort elend ums 
geben, morunter auch gegen vierzig Schweizer geweſen. 

Dom Baldepennier-Mein erquidt, welcher dem koſtlichen Keres an Büte nicht weicht, 
befchritten wir die Sierra Morena. Am erſten Brachmonds kamen wir sur deutfchen Pflanz⸗ 
Hätte Karolina. Das meifte Bolf war entflohen. Deutfch verfichen und ſprechen nur mühfam 
noch einzelne Ältere Leute, Diefe meiland wilde unmwirthbare Gebirgsfette iſt jetzt gut angebaut, 
ein bleibendes Denkmahl von des edeln Olavides Weisheit und dem Fleiße der Deutſchen, 
Welche der, baierifche Frei herr von Thürriegl einft hierher geführt hatte. Die lieblichen, 
pfrichäbnlichen Bluten des Rirfchlorbeers verbreiteten ihren Duft weit um uns ber. Huch faß 
ich bier zum erſtenmal die grünen, beinah zwei Schub langen Eidechfen, mit ihren fchönen 
Augen, die ſich fo Leicht zähmen und zu Freunden des Menfchen machen laſſen. Mit eingefeuch⸗ 
tetem Brod, welches fie gern freſſen, macht man ſie binnen zwei Tagen kirre. Zu Andurar 
ſtellt' ich nachmals ſelber den Verſuch damit an. Im Gebirg iſt es voller Schlangen. Als wir 
ohnweit Elviſo einen Felsſtein wegftießen, ſchoß eine ungeheure Menge derſelben hervor, bei 
anderthalb Zoll dick, drei bis vier Schub lang. 

Gern hätt ich in diefen, für die Naturkunde merfiürdigen Gegenden länger geweilt; aber 
ber Kriegsgott gebat Eil, Durh Baylen und Andurar, wo wir am Guadalquibir raſte⸗ 
sen, ging es bis Alcolea. Hier ward der von den Spaniern aufgeworfene Brüdenfopf mit 
Sturm genommen, der Guadalquibir überfchritten , der Feind bis Cordova verfolgt. Die 
Stadt leiſtete Widerſtand; man drang mit Gewalt hinein. In allen Straßen ward geſchlagen. 
Dan hatte ſelbſt die gefangenen Verbrecher Iosgelaffen und gegen uns bewaffnet. Die armen. 
« Teufel fochten noch im ihren Ketten, von benen man fie zu befreien im der erſten Beſtürzung 
vergeſſen hatte. Unter den umgekommenen Bauern wurden viele Geiſtliche gefunden, an ihren 
Tonſuren kenntlich. — Während das Gefecht noch in den Straßen fortwährte, fellte uns, ſechs⸗ 
tauſend Maun ſtark, der Feldhert in ein geſchloſſenes Viereck auf dem großen Platz von Cordova. 

" so 


* 
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Das Viereck war an zwei Seiten fo weit offen, als zum Durchzug der einrüdenden Schlacht⸗ 
banfen nätbig war. Indem nun General Barbon die Dffisiers bervorrief und um fich verſam⸗ 
melte, erfchien ein Bauer, drücte auf die VBerfammelten plötzlich fein Piſtol ab, fprang wetter 
ſchnell durch die Lücken des Viereds, und entfam , obgleich mehr, als fünfzig Schüſſe nad, ibm 
getban wurden. Er felbft hatte Leinen getroffen. Uber diefe Kedbeit und Befonnenheit dei 
Bauers beluſtigte mich fehr. 

Drei Tage lang ward Eordona geplündert und mit vichifchen Greueln befudelt. Man 
behauptet, es feien bei zwanzig Millionen geraubt worden; denm nichts war aus der Stadt 
geflüchtet, weil man für unmöglich gehalten, daß wir den Guadalauivir überfchreiten könnten. 
Sch batte in derfelben Zeit die Ehre, mir ſtarker Mannfchaft den Schatz der Anguifition zu be 
wachen, der nachmals den franzöfifchen Generalen wohl zu flatten fam. Das Inquifitionse 
gebäude il prachtvoll, durchaus von Backſteinen aufgeführt, und von ungebeurer Ausdehnung. 
Es wurden weit über hundert Perfonen aus den Kerkern diefer Gebäude befreitz doch gewiß 
haben wir nicht ale Gefängniſſe entdeft. Zu meiner großen Vermunderung waren unter dei 
Befreiten gar viele Frauenzimmer- Ach ſchloß daraus: von den corbovifchen Schönen müßten 
viele bei den heiligen Vätern für Erzfeherinnen gelten. m Ganzen find die Frauenzimmer 
bier, wie im ganzen Andatufien fehr fchön, aber im zwanzigſten Jahr auch fchon ziemlich vere 
klüht, Niedlicheren Weiberfuß ſieht man felten irgendwo fo häufig, denn bier. 

Als wir num gewonnen Spiel hatten, liefen wir und gar mobl fein. Die bemänteiten 
Bauern, in ihrer Landestracht, mit den braunen vielfnöpfigen Wammſern, rotben, Girteln, 
turzen Hofen und Gamafchen , und den ſchwarztuchenen, dachförmigen, troddelreichen Mühen, 
hatten uns insgefammt verdächtiges Anſehen; blieben auch im ebrerbietiger Ferne. Doc luſt⸗ 
wandelten wir nie gern weit vom Lager, fo einladend auch die gebirgige Landſchaft it. In 
der Stadt iſt wenig Gefälliges fürs Auge; enge krumme Gaſſen; ungierlihe Häufer von Bad- 
feinen. Der Dom aber, mit feinen ungeheuern Marmorfäulen und hundert Kapellen, ver— 
muthlich ehmals eine mauriſche Mofchee; dann die altarabıfche Brücke mit ſechszehn Bögen, 
ber fiebenhundert Fuß lang, — das iſt gefeben zu werden würdig; majeftätifche Urkunde von 
der Größe farazemifchen Geiſtes. Der botaniſche Garten, melcher in der Stadt liegt, bat einen 
aufferordentlichen Reichthum tropiſcher Gemiächfe. 

Bei aller diefer Herrlichkeit aber hatten wir am Ende nichts zu effen. Man gab zuleht für 
fehsjehn Dann ein Brod, Dazu nahm die Ruhr überhand, als Folge der ſchlechten Nabrung 
und der unausfieblichen Hihe. Matt und ebend zogen wir aHo in das alte, große Andut ar 
zurück, nachdem wir nur zehn Tage in Cordoda zugebracht baten; darauf mach dem Heiner 
Fleden Baylen. Wollten wir nicht verhungern, mußten wir ſelber aus, und Getraide ſchnei⸗ 
den, auf gut ſpaniſch es vom Maulefeln ausdreſchen laſſen, es zwiſchen Steinen zermalmen 7 
—— — matt waren wir daß viele Soldaten im Gliede umfanten; daß bie 

um hundert Schritten. ruhen mußten. Smmer nom Feind umfattert und 
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angegriffen, trieben wir ihn bei Baylen wohl eine Stunde weit zuräc; doch litten wir dabei 
nicht geringen Verluft, Bon vierundfünfzig Mann meiner Kompagnie blieben noch fiebenzehn 
übrig. Wer einmal verwundet war, konnte feines Todes fiher fein. Es ward nicht mebr 
gebolfen. — So mußte fh Dupont, von den Spaniern umringt, mit feinem entfräfteten 
Heer ergeben. Mir vernabmen die Bothſchaft voll ohnmmächtigen Unwillens oder dumpfer 
Gleichgiltigkeit. 

Es war am 23. Maimonds, da wir trübfelig an den Reiben des fpanifchen Heeres, welches 
das Gewehr präfentirte, borüberjogen; dann tegimenterweife auf die Seite links und rechts 
ſchwenkten und die Waffen fredten. Darauf murden wir wohl bewacht durch Borcuna, 
Eaftro del Rio, durch die fchöne Stadt Eciia, durch das nicht minder Fichliche auf hohem 
Fels mit einem alten Schloß gelegene Arcos, nach Alcala de log Bazules gefchleppt. 





Betragen der Spanier gegen Kriegdgefangene. — Die Sefangenſchiffe. Fahrt nach Diajorea, 

Alcala if eine ſchlechte Stadt im Gebirg. Mitten in derfelben erhebt fich auf einem 
Hügel ein altes, mauriſches Schloß. Unterher der Stadt fließt ein fumpfiger Bach , in welchem 
ich mir zum Zeitvertreib mir der Angel Schildkröten fing. Diefe Thiere fchmeden nicht übel, 
zumal einem bungrigen Gefangenen. Ihr Fleiſch dünkt mich angenehm, wie das am Kälber» 
gekroͤſe. Doch auch eine ſechs Prund ſchwere Schildfröte giebt, wenn fe von Schaale und Ein- 
geweide gereinigt iff, kaum dreiviertel Bfund Fleiſch. 

Gleich bei unferer Ankunft zu Alcala, nahm uns der Corregibor, oder Oberamtmann, 
auf höchſten Befehl ſeiner Regierung das Geld ad, was wir hatten, inzwiſchen der Pöbel ſich 
erfreute, unſer Gepaͤck ausweiden und davon ſchleypen zu können. Wir wurden insgeſammt in 
ein altes Kloſtergebaude gefperrt und darin wohlverwahrt. Es war langweiliges Leben. Woche 
um Woche, Monat um Monat verfchlich, ohne Henderung unferes Zuſtandes. Ich machte zum 
Beitvertreib mir einen Electrophor; endlich ſelbſt einen vapiernen Luftball. Aber wir erhielten 
feine Erlaubniß ihn fleigen zu laſſen. Auſſer unfern Bedienten mit den Krügen, um Waſſer zu 
bolen, durfte niemand das Klofter verlaſſen. Zuletzt nahmen wir panrmeife felber die Krüge, 
und fanden damit den Weg an den Schildwachen vorbei ing Freie, So retteten wir wenigitens 
unfere Gefundbeit und brachten einigen Wechfel in das einförmige Dafein. 

Ungemein mußte es uns überrafchen, als eines Morgens in aller Frübe, — es mar der 
fünfte Chriſtmonds — der .Eorregidor mit feinem Alcalde, oder Unterbeamten, fämmtlichen 
Kloſtergeiſtlichen und vielen Bürgern zu uns bereintraten, ung umarmten, glüdwünfchten und 
Wein, Buderwerf und Gebadenes auftifchten. Wir glaubten, es fei Neujabrsfreude. Sie 
löferen das Räthſel aber mit der Erflärung,, die Franzoſen feien gefchlagen, ziehen vertrags⸗ 
mäßig aus Spanien ab, und der Friede werde unfeblbar fogleich verfünder, Das allessgefich 
uns ganz wohl, befonders der Wein nebſt dem Backwerk. Gegen neun Uhr aber kam eilends 
ein Bote und ſtörte die Freude der Anweſenden. Er meldete, die Franjofen waͤren nicht nur 


wieder in Madrid, fonderm auch fchon vor den Mauern von Sevilla. Der Corregidor nebſt 
feinen Begleitern entfernten ſich ſchnell. Statt deffen hörten wir eine Stunde fpäter das Gebrüll 
des Böbels vor dem Klofler, der uns heraus verlangte um uns umjubringen. Drei Tage lang 
wurden wir von dem Gefindel belagert, von Männern und Weibern und Kindern. Wir batten 
die Erhaltung unferd Lebens nur dem Anfeben und Ernſt der Geiftlichkeit zu danfen.- In der- 
felden Seit ind zu Las Eabecas über fechtzig Offiziers und einige hundert Gemeine vom 
Golf ermordet worden, die dort gefangen lagen. 

Der Neniahrstag von 1509 ging uns traurig vorüber, Wir wurden erft wieder freber, da 
man uns antündigte, wir follten meiter geführt werden. Es geſchah auch am 10, Januar, 
ftachdem wir feit dem 15. Auguſt des vergangenen gahres fünf Monden das klöſterliche Leben 
geführt hatten. Mam trennte die gemeinen Soldaten von uns, welche meiftens gezwungen 
wurden, Dienſte bei den Spaniern zu nehmen. Wir Offiziers wurden unter ſtarker Bedeckung 
nach Medina Sidonia geſchleppt. Während wir vor dem Thore dieſer alten Bergſtadt 
gelagert waren, kamen die Haufen gemeinen Volks ung zu betrachten, und ung ein Lied auf 
den „Ränberbauptmann Dupont“ vorzufingen, das man in allen Dörfern fang. Wir 
batten lange fein Konzert gehört. Dies vollfiändiger zu machen, trat endlich auch noch ein 
Binder Mann mit einer Harfe herzu, fehte fich- auf einen Stein ung gegenüber, und fang ein 
Lied, deffen Verfe immer mit den Worten endeten: Schlaget fie tod! fchlaget fie tod! — 96 
hätte dem binden Böfewicht fein Saitenfpiel auf dem Kopf zerfchellen mögen. Der unbarme 
herzige Orpheus brachte es mit dem Sauber feiner Töne dahin, daß die Steine wirklich zu 
tanzen anfingen, nämlich aus den Fäufien der Bauern gegen unfere Köpfe. Nur mit größter 
Noth ſchirmten uns der Corregidor und die Wachten. 

Man brachte uns von Medina den folgenden Tag nach Porto Neal. Diele Etadt, an 
der Bucht von Cadiz, durch ihre Salzwerke wichtig, mag noch immer eine Bevölkerung von 
zehn bis eilftaufend Seelen baden. Auf dem Wege dahin beftanden die Häge bäufig nur aus 
den wildiwachfenden indianifchen Feigen. Die Frucht derſelben, pflaumengroß, angenehm zu 
eſſen, bleibt auch bei der gröffeflen. Schwüle des Sommertags von innen kalt und fühlend, und 
vom May bis Bänner am dornenvollen Strunk. " 

Angelommen zju Porto Real, murden wir auf ein fogenanntes Ponton ober Gefangen- 
ſchiff geführt; den gewöhnlichen Behälter der Gnleerenfelaven. Man gebraucht dazu abgerafelte, 
große Kriegsſchiffe. Das unfrige hatte fhon den amerikaniſchen Freibeitsfrieg mitgemacht, 
und hieß La viein Eaftilin. Hier waren wir gegen. fünfhundert Offiziers beifammen. Das 
Fieber wüthete fürchterlich. Aber da war fein Spital, Feine Arzenei, Feine Abwartung nicht 
einmal friſchen, trinfharen Waffers genug, Man mußte frei auf dem Verdeck fehlafen. Die 
Lebensmittel wurden karglich zugemefien. Aufſer dem Proviantſchiffe, welches uns Nahrung 
brachte, durfte fich Feiner nahern. Gleich dem unfrigen, waren moch mehrere folder Gefangen 
ſchife; auf einigen befanden ſich nicht nur Offiziere, fondern auch franzoßſche Kaufleute aus Cadij. 


— SEE — 


Unſer Elend kann ich mit wenigen Sügen hinreichend ſchildert. Manchen Tag wurden zehn dis 
zwanzig von unſern Mitgefangenen, die den Geil aufgaben, über Bord geworfen. Manchen 
Morgen zähle ich gegen hundert menfchliche Leichname von dem verfchiedenen Bontund im 
Meere fchwimmend. Wenn die Baleerenfclaven von Cadiz an ung vorüber ruderten, lachten fie 
und priefen bei unſerm Anblic ihr Glück. &o brachten wir vom: 14. Januar bis zum 28. März 
zu. Ich vertrieb mir mit eimigen meiner Xeidensgefährten die traurige Zeit beim Schachſpiel. 
Die Figuren dazu batt’ ich aus der Wurzel eines Palmbaums gefhniht.. Das Holz diefer 
Wurzel ift fe und gelb, beinah mie Buchsbaum 

Von der Biein Gaftilia verpflanzte man uns endlich auf ein amerikaniſches Ehif The 
Sally of Neunorf Ars. 14, von 450 Tonnen. Der Admiral des englifchen Geſchwaders 
von Cadiz batte verlauten laſſen, wir follten nach. Marfeille gefahren mwerben.. Das erfüllte ung 
mit neuer Wonne, und verhinderte ung, nachdem wir am 3. April die äuffere Nede von Cadiz 
verlaffen hatten, dem Gedanken zu faffen, ums bes Schiffes ſelber zu bemeiftern. „Denn wir 
Gefangene waren in übermäßigen Zabl; sufammengefchichtet, wie man nicht die aus Afrika 
entführten Neger zufammendrängtz und dabei lebensmübde Verzweifelte. Der Kapitän bes 
Schiffes, ein biederer Amerifaner, verfüßte uns inzwiſchen das bittere Loos, fa gut ers vers 
mogte: Wir empfingen die nöthigem Lebensmittel; Wein und Rum. Seine Menfchenfreunds 
lichkeit machte ung jede Unbequemlichteit erträglicher. Den fünften April durchfeegelten wir die 
Straße, aber ein beftiger Sturm trieb und zurück, und wir waren frob in: Gibraltar einfehren 
zu fönnen. Es iſt durchaus nichts Bebhagliches, den Winden und Wellen zum Spiel zu dienen. 
Den eilften April giengen wir wieder unter Seegel. Ceuta fiufte fich gegen uns über amphi— 
theatralifch auf. Die Gipfel der afrifanifhen Gebirge zeigten noch Schnee. Schon maren wir 
der Inſel Maioren nahe, als ung ein neuer Sturm den Küften Afrika's zutrieb. Endlich Tiefen 
wir den 24. April in Palma, auf Maiorca eim. Wir fchieden mit danfbaren Empfindungen von 
den menfchenfrenndlichen Schifffapitän, deſſen Freundfchaft gegen die gefangenen Offiziers in 
Franfreich nicht unbekannt blieb. Als er nach einigen Fahren, da England und Amerifa zer⸗ 
fallen waren, von einem britifchen Schiff nach Maier aufgebracht wurde, verwendete fich dort 
der franzöfifche Konful für feine Entlafung. Als er darauf in Marfeille einlief, genoß er die 
ausgezeichnetſte Beehrung. Ich bedaure, mich jet nicht. des Namens von diefem würdigen 
Manue erinnern zu können. 


Easrera, Veſchreibung der Inſet und ihrer Merkwürdiakeiten. Lebentart der Kelegegefangenen in 
ber Rhede non Mahom 


Wir fchmeichelten uns vergebens, nach Marfeille oder einem andern fransöftichen Hafen 
gehracht zu werden, wie uns der engliſche Admiral die Hoffnung gegeben hatte. Nun er 
bereuten wir, daß wir nicht die Güte des Amerikaners benußt, und ihn, da wir dem Geſtade 
aan Algier fo nahe gewefen, vermogt hatten, ung dahin zu führen. Er würde es gemiß gethan 
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Haben, haͤtten mie nur Ernſt gejeigt. Das verficherte er und ſelbſi, als wir uns vor Balma 
und in allen Erwartungen betrogen fanden. 

Vierzehn Tage lang plieben wir in Ungewißheit über unfer Fünftiges Zoos, Dann wurden 
der Kriegsgefangenen bei fünftaufend auf achtzehn Fransportfchiffen nach der unbewohnten Inſel 
Cabrera gebracht. Auch ich war unter denfelben und die Zahl der Offiziers ohngefähr andert« 
bald hundert. 

Dies Eiland, wohin Spanien fonft Verbrecher auszufehen pflegte, erbebt ſich ſüdwärts von 
Majorca, ohmgefähr ſechs Stunden von Palma, wie ein todter, Fabler, zackiger Kelienflumpen, 
aus dem Meere. Diele Anficht unfers künffigen Wobnplages war feine beitere Ausſicht in die 
Zukunft. Doch wurden mir einigermaßen damit ausgeföhnt, als wir in einem Hafen ausgefchifft 
wurden, am welchem wir ein altes, wüſtes Echloß liegen faben, und den Fuß der Berge mit 
Pflanzen bedeckt. Es war ber 11. Mai 1809. e 

Man gab uns Zelte und Lebensmittel. Letztere wurden und auch nachher ziemlich regels 
mäßig zugeführt. &o überließ man und unferm Schidfal, 

Ich richtete mich mit einigen meiner Unglücksgenoſſen ein, fo gut es gieng. So übel wir 
daran waren, machten Gewohnheit und Hoffnung uns doc endlich das Leben leichter. Plagte 
mich die lange Weile, gieng ich baden oder ſiſchen; oder ich verfertigte mir, wie ein anderer 
Hobinfon, meinen Kleinen Hausbedarf, auc eine Sonnenuhr; ober ich durchſtrich die Inſel nach 
allen Richtungen; Fletterte auf ihre Felfenginfel; zeichnete oder fehrieb, was mie merkwürdig 
fehien, in mein Tagebuch ein. In England wurden mir nachber Tagebuch und Zeichnungen 

‚abgenommen, Das war mir ein großer Verlauf. Doch will ich von Eabrera, diefer wenig 
bekannten Infel des Mittelmeers erzählen, fo viel mir im Gedächtniß geblieben. 

Die Römer nannten fie Capraria, vermuthlich von der Menge ſich dort aufbaltender 
wilder Biegen. Belt find diefe Thiere dort vertilgt. Als wir auf die Snfel kamen, fanden 
wir noch in allem fünf, davon unfere Soldaten vier erwifchten. Die Nömer hatten auf diefer 
Heinen balearifihen Inſel eine Niederlafung; wenigſtens eine Veſte, wie uns einige Ueber— 
bleibfel davon Gewißheit gegeben haben. Beim Bau einer Hütte für unfern Regimentsarzt 
Kafthofer fiehen wir grabend auf altes Mauerwerk. Wir fanden einen römiſchen Grabftein, 
Trümmern von Aſchenkrügen; auch römifche Münzen. Leider war unter uns allen fein Alter- 
thumsforſcher. 

Auch noch in ſpatern chriftlichen Zeiten if Cabrera bewohnt geweſen. Das ſehr alter nur 
jerfallene Schloß verbürgt es. Man bat vom demſelben die Ausſicht auf Majorca und hebt 
Palma Über dem Meere. Allein die Raubſucht und Graufamteit der afrifanifhen Seeräuber, 
oder die Furcht vor denſelben, entvölferte das Eiland; und die Schlafbeit der franifchen Könige 
wußte diefem Fleck Landes nicht zu retten. Der berüchtigte Eeeräuber Dragut⸗Rais/ Bar⸗ 


barofia's Liebling, zerſtobrte das Schloß von Cabrera im Jahr 1550. Noch jetzt liegt es balb 
zerfallen da. 
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Die Inſel bat ohngefahr vier bis fünf Stunden im Umfang, und drei große Buchten. Ir 
wei derfelben können Schiffe von jeder Größe fanden, Die Bucht beim Schloffe aber iii die 
ſicherſte; nur ihre Einfahrt böfe, kaum hundert Schritt breit, ziwifchen Felſenriſfen, und ſehr 
gewunden. 

Auf dieſem kleinen Raume iſt alles bergig und uneben. Der höchfte von den Bergen mag 
aber doc, kaum mehr, denn achtbundert bis taufend Schuh über dem Spiegel des Meers erbaben 
fein. Die obern Gipfel find ganz kahl und nadt und ſchroff. Sie beſtehen ans Kalt; find fehr 
zackig; an einigen Drten wadenartig, Töcherig , böhlig, wie Scharen. Doch bemerft' ich 
feine Spur von Bimſiein, oder irgend etwas Berglafungsartiges, das an Vulkane mahnen. 
fönnte. Huf der Abendfeite der Inſel befindet Äh Steinſalz. Auch von Wismutp und Blende 
fand ich eine ziemlich ſtarke Ader gu Tage ausgehend. Es find bier mehrere beträchtliche 
Höhlen in den Bergen. Schon im Gilblas wird jene Grotte befchrieben, welche dem Schloß 
gegenüber an der Seite der Bucht ihre Wunder sur Schau bietet. Man fleigt in dieſelbe nicht 
ohne Gefahr, ohngefähr fünfsig Schub abwärts, fehr feik, Dann erblickt man das fhöne Ge 
wölbe ſechszig bis fiebenzig Schub hoch über ſich. Die Haupthöhle, denn fe bat auch Neben⸗ 
Hänge, bat eine Länge von obngefähr bundertundfünfgig Schub, eine Breite von fechszig bie 
flebenzig. Ungeheuere Stalaftiten, in feltfamen , wunderlichen Geſtalten, wie Altäre, Orgeln, 
Saulen begegnen dem Blick rund umber. Ale Röhren ertönen ; denn fie find alle hohl. 

Eine andere Grotte befindet ſich auf der Morgenfeite von Cabrera. Der Eingang ift mübfam, 
Man muß auf den Bauch hinein krichen. Dann. gelangt man zu einer vom Tropfftein natürlich 
gewachſenen Wendeltreppe, auf der man bei ſiebenzig Schub tief abwärts Keigt. Unten if 
kriſtallhelles Waſſer. Die Weitung beträgt im Durchmeſſer etwa dreißig Schuh. Man ffeht da, 
wie unter einem runder hochgewölbten Dom. Der Glanz des fchneeweifien und farbigen Tropf- 
Beins if beim Schein des in der Tiefe angezündeten Feuers dem Auge blendend, 

Diefe beiden Höhlen waren fchon vor ung befannt, Eine dritte, Üeinere, wurde von und 
noch entdeckt. Mir nannten fie nachmals die Dragonerböhle. Denn dreißig Dragoner machten 
fie zu ihrer Wohnung, unglückliche Menſchen, die nicht einmal £umpen hatten, ihre Bloße iu 
beiten. Nur immer ein einziger von ihnen konnte fich befleidet und öffentlich jeigen, während 
bie andern in der Höhle auf der Streu lagen, oder fich vor der Grotte ſonneten. Ein englifcher 
Schiffshauptmann, der in ber Folge von ihnen börte, hatte noch fo viel Menfhlichfeit, alle 
wieder zu befleiden. 

Cabrera bat drei Haupttpäler, die fruchtbar genug waͤren, wenn man fie anbauen wärde, 
Denn das Klima if vortrefflich und mild. Eine Suniverusart und Buchsbaum wäh in 
Menge; Kleines Geftraͤuch an den Klippen, und in den Felfenflüften gute Steinkreſſe. Es giebt 
mehrere Zwiebelgewachſe. Eine Art derſelben lernten wir auf trautige Weiſe kennen. Denn, 
die davon aus Hunger genoſſen, wurden, waren fie ſtarker Natur wabhnſinnig und mäthend; die 
Schwachern ſtarben ſchneller daran hin. Laubhol, ſah man nirgends. Nur ein einziger Ulmen⸗ 
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Saum fand im der Mitte des Thals, weldyes dem Schloſſe zunächft liegt. Ich befuchte ibm oft. 
An der Offfeite der Infel ſteht noch eine magre Waldung von Fobren (piuus). 

Das ganze Land wimmelt von Kaninchen. Schon Strabo ergäblt, man babe aus dem 
feften Lande von Hispanien Kaninchen auf die balcarifchen Infeln gebracht, die bier bald eine 
fo aufferordentliche Vermehrung gebabt, daß die Einwohner, weil der Boden ganz verbeert 
wurde, die Römer um Hilfe angerufen hätten. Diefe brachten afrifanifche Katzen, welche die 
Kaninchen bis in ihre Höhlen verfolgten. Wir fingen deren viele in Schlingen. Doc, war ber 
Fang nicht immer leichtes Geſchäft. Auſſer ihnen find auf der Bnfel die Naben ſehr gemein. 
Hm Schlofe wohnen ganze Heerfchaaren derfelben. Andere Vierfüßler bemerlten wir nicht, 
Im Herbſt und Frühling kehren bier viele Wachteln, Krammtsvögel, Schnepfen und andere 
Sugvögel ein. Bn den Felfentläften niften Seemöven, die man Nachts in ihren Neſtern mit 
den Händen fing. Bon Schlangen it in Eabrera feine Epur. An Heinen Eidechfen, Scorpionen 
und Faranteln hingegen fehlt es nicht. Unter Taranteln verfich' ich bier nicht die befannte 
Zarantelfpinnen, ſondern ein Meines, zolllanges, eibechfenförmiges, plattföpfiges . Gefchönfr 
welches zur Maffe der Gefotten oder Stellionen gebören mag. Es if ein Äuferft ekelhaftes 
Thier. Wo es einem über den emtblößten Arm oder Leib kriecht, ſchwillt die Haut danadı auf. 

Auſſer den Auſtern, die an den Klippen der Bucht zwölf und ſechszehn Schub unter dem 
Waſſer feit bangen, und ſchwer zu löfen find, bemerkte ich unter den Meerbemohnern den Eee 
aal (muraena coger) mit grauer, buntfchilleender Haut. Ich fing einen von ſechs bis fieben 
Schub Länge in den Felfenlöchern der Meeresbucht. Auch der Dinteſiſch (sepia oflicinalis) if 
gemein. Der Hunger lehrte uns, diefen Schleimwurm mit Bergnügen verzehren, fo wenig 
auch fein Heufferes zum Genuß einladet. Im Waſſer blau, wird er, fobald er and Land gemor« 
fen ift, und feine ſchwarze Feuchtigfeit ausgefprüßt bat, ganz weiß. Wir fingen zumeilen eine 
andere Mollusfenart, von ber ich seht nicht enticheiden mögte, ob fie zu den Sepien ober 
Rernäen gehörte. Wir nannten dies Thier den Siebenarm. Es war an diefem Thier nichte 
feit, alles gaferartig und weich, wie Mindergebärm; nur in ber Mitte feines Leibes befand ſich 
eine harte, knörpelartige Oeffnung, in Geltalt eines Dreiecks, die ihm zum Mund diente. Sechs 
bis ſirben Schuh lange Arme giengen von ihm aus, wie Schwänze, nach denen es ben Namen 
empfing. Huch fein Fleifch hat uns zur Epeife gedient. Eifriger noch fuchten wir die Meer 
igel oder Meerfaftanien (echinus escplentus), Diefe Thiere, von der Größe mittelmäßiger 
Hepfel, rund und fachlich, wie Kaflanien in ibrer Echaale, haben im Innern, unter ihrer 
Haut ein Fleifch, welches ich Heinen Fifchroggen, mit Schleim verbunden, vergleichen mögte. 
Es ſchmeckt zwar nicht übel; aber fättigt wenig. Die Stacheln find beweglich, fharf und 
rerbreqhlich. Durch unvorſichtige Berührung verwundet man ſich daher an ihnen leicht. Nach 
einem Sturm waren die Felſen von ihnen ganz voll. 

Es liege noch eine andere Heine Inſel, etwa ſechehundert Schub weit von der Ofſeite 
Eabrera's, wo wir zuweilen binüberfhwammen. ie gleicht einem Schildfrötenrüden, oder 
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einer Paſtete; if rundlich und tin einziger Sügel, ben man in einer haften Stunde in ber 
Mitte darchwandert, Wir pflegten dies Eiland, welches von gewürshaften Kräutern und kleinem 
Beftrüpp bedeckt if, worin unzählbare Kaninchen leben, die Kanincdeninfel zu nennen, 

Wir hatten fchon vier Wochen in Eabrera gelebt, als Befehl Fam, daß fämmtliche Dfisiers 
eingefchifft werden follten. Ein Theil von uns wurde nach Majorca gebracht; ein anderer Theif, 
su dem auch ich gehörte, nach Minoren, Ich kenne die Urſach diefer Veranderung nicht, 

Wir ankerten am 19. Mai früh Morgens in der Mbede von Mabon. Nach, einigen Tagen 
Quarantaine wurden wir ang Ufer gebracht, nicht aber sur Stadt, fondern in das am Geftade 
liegende fogenannte Hospital, Das iſt ein meitläuftiges, mit zwanzig Schub hoben Mauern 
umgebenes Gchäude; oder vielmehr es find mebrere große von einander gefonderte, mit eignen 
geräumigen Höfen verfebene Gebäude. En denfelben empfingen wir, weit über hundert Hefan- 
gene Offiziers, unfere Wohnung. Nach Mahon durfte niemand; doch war es uns erlaubt, im 
Meere das Bad zu nehmen. 

Es dauerte nicht lange, fo hatten wir uns bier ganz vortrefflich eingeniſtet. Es hatte jeder 
täglich von uns ohngefähr zweiundvierzig Kreuger zu verzehren. Ein Spanier, besgleichen auch 
ein Franzoſe hielten Kaffeehäufer. Der Wein war wohlfeil. Wir hatten ein Billard, Mehrere 
Offiziers waren muftalifch; einige fogar DVirtuofen im vollen Sinne des Wortes. Man gab 
Konzerte. Endlich wurde felbft Echaufpiel veranftaltet; zu Mahon befanden fich noch alte Deko⸗ 
rationen eines Theaters, das ehmals Engländer gehabt hatten. Diefe frifchten wir auf. Unſere 
Bühne ward niedlich. Die ES chaufpiele hatten Beifall. Selbſt der Kommandant bon Mahon 
mit feiner Familie und andern Herren und Frauen von Mahon befuchten unfer Theater, bei 
welchem ich bald als Maler, bald als Maſchiniſt, und wenn es fein mußte, ſogar mit Donner 
und Blitz, redliche Dienſte leitete, Nach dem Schaufpiel oder Konzert ward getanzt bis ſpat 
in die Nacht, 

Don den Offizieren unfers Bataillons befanden fich nur fieben bier. Unter ihnen mar auch 
Hauptmann Plüfi, mit dem ich zur Unterhaltung einen matbematifchen Kurs anfing. Fch 
verfertigte mir eine Auſtraluhr, vermmittelft welcher ich im der Nacht auf die Minute die Etunde 
mußte, fobald ich nur den Polarfern und großen Bär ſehen konnte. So verſchwand die Zeit 
siemlich angenehm. Zuweilen gab uns die vor Toulon kreuzende englifche Flotte mit ihrer 
Ericheinung auf dem Meere ein majefätifches Schaufriel, Einmal befuchte uns auch der areife 
. Abmiral Eollingwood im Hospitale ſelbſt. Immer waren in dem Hafen Echiffe ab und su 
in Bewegung. Doc nicht jedesmal war ihre Nähe erfreulich. Es batten fich «inf von einer 
algierifchen Korvette mebrere Chriffenfelaven glüflih in der Rhede gerettet. Fünf derfelben 
wurden wieder eingefangen. Der fpanifche Befchlshaber, welcher menigfiens den Namen eines 
Kommandanten oder Gouverneurs führte, und die Engländer, melche eigentlich den Oberbefehl 
auf der Inſel hatten, waren graufam genug, die Unglücklichen dem algierifhen Eatan wieder 
ausjuliefern. Er ließ ihnen bie Baſtonade auf den Tod geben. Ich börte ihr entfehliches 
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Geſchrei unter der langſamen, zerfleiſchenden Quaal ber Schläge faſt ben ganzen Tag, und 
pries fie glücklich, als ihre ſterbenden Stimmen nad) und nach erlofchen. 

Der Kommandant von Mahon war ein filziger, Enauferiger Mann. Ward einmal gegen 
feine Befehle gefümdigt: mit einem guten Glafe Weins, mit Heinen Gefchenfen war er leicht 
zu verföhnen. Ich fchreib’ es auch mur feinem Geij au, daß mir nach einem zehnmonatlichen 
Aufenthalt Minorca wieder verlaffen, und auf Eabrera zurück mußten. Dort konnt er wahr 
fcheinlich mehr an uns gewinnen. 

Am meunzehnten April des ZJahres 1810 ward uns befohlen, ein algierifches Schiff zu 
befieigen. Leder machte fein Bündel. Binnen zwei Tägen befanden wir ung allefammt wieder 
in Eabrera. 

Hier hatte fich mährend unferer Abmefenheit Alles verwandelt. Die Zelte waren ver 
[hwunden und von den zurüd'geblicbenen Soldaten in Kleider oder Betttücher umgefchaffen. 
Hm Thal an der Bucht Hand ein Dorf, mit regelmäßigen Straßen, und einem öffentlichen 
Platz. Hedes von den Häufern war von Eteinen und Keimen aufgeführt; mit Schornſteinen 
verſehen; mit Zweigen gedeckt. Die Fenſter beſtanden aus geöltem Papier. Zede Gegend hatte 
ihre Namen; ſogar ein Palais Royal gab es. Alles trieb Gewerbe, Da fand man Unterricht 
bei Tanz ⸗ und Fechtmeiltern. Da ward Markt gehalten, wo der Eine fein Brod, der Andere 
ein Stüf Tuch, der Dritte Gemüfe, der Vierte Papier oder Holz verfaufte. Es war eine 
Enftagnettenfabrif angelegt, welche zierliche Waare für die fpanıfchen Tänzer verfaufte, und an 
diejenigen abgefeht wurde, welche uns von den Anfeln wöchentlich Proviant brachten. 

Dir Neuangelommenen mußten uns, im Ermangelung der Belte, ebenfalls bequemen, 
Häufer jener Art mit eigenen Händen zu bauen. Wir waren im der Kunſt oft ungeſchickt genug 
und fahen mehrmals unfere Mauern ſtürzen. Wir fiedelten uns auſſerhalb dem Dorfe an, und 
lebten gleich Vornehmern in Landhäufern, auf den Höhen umber. 

Obgleich einige Offiziers auch’ bier wieder das heitere Leben von Minoren herſtellen wollten, 
Konzerte und Liebhabertheater einführten, gelang es doch beim Gefühl der eignen und beim 
Anblick der allgemeinen Noth nicht, wie damals. Der Mangel an Lebensmitteln, mit denen 
man uns fo Färglich verforgte, verbitterte uns jede Luß. Die Kaninchen, die Fifche und 
Molusten waren nur ſchwer zu fangen; nicht alle Tage glücklich. Es mar berszerreißend 
Fo viel erdgelbe, halbnackte, ausgehungerte Geſtalten umberfchleichen zu feben. Viele farben 
an ungefunder Nahrung. Einmal fchienen wir ganz vergefien worden zu fein, indem die Zufuhr 
von Kebensmitteln ſechs Tage über die beffimmte Zeit ausblich. Man fand Menfchen mit der 
Be > 2 Meere Üben. Verſchiedene fürzten fich aus Verzweiflung von den Felſen in die 
—— ps = hier nicht zu denfen. Einige frangöfiiche Seeoffigiers hatten ſich in unbe 
ie a eit ein Schiff gebaut, das Holz felbit dazu gefällt, und Alles mit bewunderns⸗ 

Ri Yiefem * vollendet. Da verrieth ſie den Spaniern ein Soldat um — ein Brod. | 

nde verband fich die Ruchloſigkeit verwilderter Menfchen, die Feine Obrigleit 


fiber ſich anerfannten. Zwar batten fie anfangs dergleichen, und eime Art Geſetze unter ſich 
eingeführt. Dem Diebe ward ein Ohr abgefchnitten; ſtahl er sum gweitenmal, ward er erfchlagen 
ober erdrofielt. Wald aber blich nur der Stärkere Meiſter. Zwelkampfe mit höfgernen Stof- 
rappieren, vorn mit fcharfgefpikten Eifen verfeben, waren nicht felten, 

Unter den Soldaten mogten fich etwa funfzehn big swanzig Weiber befinden, welche mit im 
bie Gefangenfchaft gerathen waren. Diefe wurden abwechfelnd, wie andere Waare, verfauft 
und gefauft, je nachdem einer ein Weib ernähren fonnte, oder nicht. &o änderten dieſe weib⸗ 
lichen Geſchoͤpfe oftmals die Ehen. Einſt warf im Zorn ein Mann feine Fran ins Meer. Ein 
anderer kam dazu, fprang ins Waffer und 509 fie mieber heraus, Zetzt entſtand Prozeß, men 
eigentlich von beiden Männern die Frau von techtswegen gehöre? Die Entfcheidung der Richter 
gieng endlich dahin, daß dem, welcher das Weib ins Meer geworfen, die Kleider zukommen 
follten, auf welche er Anfpruch machte ; der andere behielt die Frau, welche er fich gerettet hatte. 

Unſer betrübter Zuſtand auf Cabrera dauerte bis zum 28. Heumonds 1810 + Alfo ein volles 
Vierteljahr. Dann wurden wir erlößt. Alle Offisiers und Unteroffigiers erhielten Befehl, fih 
auf mehrere angefommene kleine Tramsportfchiffe zu begeben. Wie gern gehorchten wir! Die 
Fahrt ging nach Gibraltar, mo wir dem 10, Auguſt einliefen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Monnigfaltigen 





Aus der Schweiz, 


neber Heinrich Veftalozii und die Uusgabe feiner Werke, 


— Per talozzi, bem Irdiſchen nach ein zweiundſiebenzigiahriger Greis, dem Geiffe nach ein 
ewiger Züngling voller Unſchuld und Liebe, voll göttlichen Feuers und Hochſinns, bleibt in det 
Geſchichte unfers Beitalters eine der aufferordentlichften und ſchönſten Erfcheinungen. Das fühlen 
die Seitgenoffen; das wird die Nachwelt noch herzlicher würdigen, 

Moch eh’ es in ihm ſelber bel tagte, ward fein ganzes Mefen unwiderſtehlich, ganz inftinkt⸗ 
artig zu dem Einen bingezogen, was dem Hahrhundert Noth that. Wahrlich, das war Feine 
verbeſſerte Buchſtabir⸗ und Syllabir⸗ oder Nechnungsmethode, mie ſich wohl auch jett noch 
manche Zente einbilden, die ſich mit Hören, Halbhören und vornehmthueriſchem Übfprechen in 
großer Selöfigefälligfeit begnügen. Es war wohl etwas Anderes, etwas Höhere, von dem der 
lachen Urtbeilern feine Abnung anſchweben mogte. 

Man denke nur zurück an die Zeiten, da Peſtalozzi wirkend auftrat — welch ein Zeitalter 
war es! Das Zeitalter faden Blendwerfs, glängender Vertbierung, prunfender Schwaͤche war es, 
Zum Ichtenmal hatte fich im Jahrhundert der Reformation der hohe Menfchengeit — das Böttliche 


in der Menfchheit — Taut und gemaltig gegen den Erbwuſt des verfloffenen Hahrbunderts aufs 
gelehnt. Der Kampf ward ſchwer und blutig durchgekämpft. Der dreißigiährige Krieg bob an 
wie ein beiliger Krieg, für Necht and Hebergeugung. In feiner Dauer vermilderten die Eitten 
"der Bölfer, übermuchs endlich irdifche Noth den Drang des geiftigen Bebürfniffes, und ber 
heilige Krieg endete, mie ber allergemeinſte Fürſtenhandel, im Hader um Würden, Länder 
entfchädigungen und Thronenrechte. Was aus der europäifchen Menfchheit geworden War, 
bewieß der bald folgende ſpaniſche Erbfolgefrieg, da man das Glüd der Nationen auf die keicht- 
finnigfe und frevelhafteſte Weiſe binmordete, um den Anfprücen folgen Ländergeitzes, den 
Rinten verfchmigter. Höflinge und der Batailleufucht einiger chrgeisigen Feldherren ein Genüge 
gu thun. 

Bon da am fehritt, von frangöffcher Gederei und Schöngeifterei reichlich unterffüht, das 
Berderben fort und wachiend bis jur lehten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. Das Edelſte 
im Menſchen ward verfäumt, der Sinnenkitzel zum höchſten Gut. Man vergötterte alle Nichte: 
mürdigkeiten mancher Fürſten, und zäblte der Welt ihre Kufreifen und Etublgänge, als 
Wichtigfeiten van Belang, vor. Feine Lebensart galt für Tugend, Religionsverachtung für 
Geifleshaheit. Es gab fogar liebenswürdige Laſter und unanftändige Tugenden. Ein Stand 
wetteiferte in feiner Selbfivertbierung und prahlenden Gleisnerei mit dem andern um den Vorzug. 
Man ſprach noch von Rechten , aber meinte Vrivilegien, Gnadenbezeugungen, und Stammbaäume. 
Dan fprach noch von Verdieuſten, aber meinte Herkommen, Heirathsverbindungen, Gefälligfeiten 
die man den Hohen erwiefen hatte. Man fprady noch von Voölkern, aber meinte die Landesherrn, 
Edelleute und Priefter. Die Volter feld waren nichts; bloße Hilfsmittel und Werkzeuge; 
Milchkuhe, die man der Einträglichkeit willen Mark fütterte, gelegentlich auch ohne Bedenfen, 
mie andere Waare, vertaufchte, verkaufte, vermiethete. Man liebte bie Künſte, aber nur als 
Frohnmagde des Lupus; man bearbeitete die Wilfenfchaften, aber nur, wer fie in Weihrauch 
für die Vergötterten zu verwandeln verfland, erndtete Ruhm und Lob; die übrigen wurden 
Hering geachtet. Friedrich. der Große, obgleich. ex der vortrefflichſte König feiner Zeit war, bielt 
die Deutfchen, weil fie mich frangöfiich fehrieben, kaum eines hoben Aufſchwungs des. Geiſtes 
fähig. Man fprach von öffentlicher Bildung, von Veredlung des: Volts; aber man dachte dabei 
nur an die Herrfchenden und Beamten, an Edelleute, Prieſter und Kaufleute — die große Maſſe 
des Volts war, wie gefagt, für Null geachtet. Cie fhmachtete in Verwahrloſung/ unbehilflich⸗ 
keit uno Armuth, oder tröffete ſich über ihr elendes Loos in roher Schwelgerch,. in tolpiſchem 
Nachäffen und Nachfpielen der Rollen, die es von feinen Unterdrückern fpielen ſah. 

In folder Zeit erfchien- Peſtalozzi, und er, wie lange feiner vor ihm, erbarmte fich des 
een n Geißeszohen fähig, in feinem Vaterlande auch unter den Herrichern 
—— Ar ag en von einem aöttlichen Sinn ; Bettler, um die Betther — 
ben tiefen, wir — v nahm den Richtfanden aus. den böhern Regionen und brachte ihm jzu 

es auders fein; er mußte verlannt werden. Man lachte über ihm, wie 
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über einen Salbnarren; wie der Pöbel von Madrid.über Colomd, als der bon Entdeckung eine 
neuen Welt jenfeits des Weltmeers forad, Man nannte ibn einen Revolutionäre, weil er fi 
gegen den fündlichen Unfug der bisherigen Welt auflchnte. Man ſchickte den Beier des läfternden 
Spottes gegen ihm aus, wie die Götter der Fabel gethan hatten, den Prometheus zu firafem, 
weil derfelbe den. Sterblichen vom bimmlifchen Feuer mitgetbeikt hatte, 

Sum Glüd war Peſtalozzs freiwillige Armuth und Weltverachtung feine beſte Schuhwehr. 
Dan bielt diefen Menfchen und feine Müden für zu unbedeutend. Ein Mann mit Stern und 
Band, ein Mann in feinen Kleidern, mit Tonnen Goldes in der Hand, hätte bedeutender geichies 
nen, obgleich die Weltgefchichte genugfanı gekehrt hatte, daß von den fogenannten Großen noch 
nie das Größte für die Menſchheit geleitet worden war ; daß vielnrebr immer Leute, wie Peſta⸗ 
lozzi, mie etwa ein fchulmeifternder Sokrates, ein Copernik, ein Luther und dergleichen, das 
große Nüdermwerf des moralifchen Seins in neuen Umſchwung gefeht hatten. 

Peſtalozzi's Liendard und Gertrud verkündeten zuerſt beſtimmter, mas er weilte, Das 
Buch machte grofies Aufſehen, noch gröſſere Wirkung im Stillen des geitigen Treibens. Es 
war eine Feucrſaat; fie zündete in taufend Bemüthern. Alles was er nachber gefchrichen bat, 
a fein ganzes Beben ward bloße Auslegung und Erösterung diefes einzigen Buches, Seine Ideen 
wirkten fort; fein verfänliches Wirken zur Volfsveredlung blieb unbeachtet, oder verachtet, 
Mancherlei Verfuche mißlangen ihm; das gab Stoff zum Achſelzucken und Bemitleiden, auch 
zum Gelächter über die Bettlerſchulen. Viel trug zum Mibliugen-feiner wohlgemeinten Anfiren- 
gungen feine Eigenthümlichkeit bei. Er war blos meltweife; gar nicht weltklug. Er kannte die 
Menſchheit im ihrer Derrlichkeit und Verächtlichkeit, aber nicht die Menſchen in ihren Masten, 
Buthmüthig und weich und reizbar, wie ein Kind, wenn er in der. wirflichen Welt fand, ward 
er eben fo oft von andern getaͤuſcht, als er fich ſelber täufchte. 

Dennoch ward er nie müde: Er batte einmal die große Aufgabe feines Lebens gefaßt, und 
er konnte fie nicht wieder fallen laffen. Er wollte den gröflern Theil des Volks und der DMenfch- 
beit aus dem Schlamm des sbierifch» dumpfen Hinbrütens, im dem er jertreten lag, hervor 
beben, reinigen und feine heilige Menfchengefialt wieder fichtbar machen. Es mar ihm daber nicht 
dlos um Schufe zu thun, was man bisher Schule nannte, fondern um Erziehung, um einfache, 
unfoffpielige, doch fufenmeife Entwiehung der Anlagen des Volks in den niedrigen Etänden. 
“ Für die Reichen forgte alles; er wollte für die abfichtlich vergefienen Armen forgen, Das Schul: 
weſen und: Schulhalten galten ihm als das beſte Mittel. Sn Handhabung defielben reiften unter 
mannigfaltigerr Erfahrungen feine Einfichten. Für feinen Zweck opferte er Alles, ſich ſelbſt auf. 
Er batte nichts, als- diefen Zweck zuletzt. Was er gewann und empfing und bettelte, theilte er 
mit den Aermſten im Bolt. Ich weiß, dag ihm oft nicht genug blieb, feinen Hunger zu ſtillen 
Das focht' ihn wenig am, 

Dan bat den Engländer Howard nicht genug preifen fönnen, der aus Sinn für Menfch- 
lichteit/ und Menfchlichteit gegen Verbrecher zu weden, die Kerfer vieler Staatin befuchte. Man 
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hat des Vablo Dlavides Muth bemundert, die fpanifche Wüfte zu bevölfern und nachber fein 
herbes Loos beflagt, welches ihm der Undanf und mönchifche Bosheit bereiteten. Den guten 
Peſtalozzi pries, bemunderte und beflagte niemand. Dafür lebte und duldete er auch nicht; — 
es war eine göttliche Sache, für die er ſtritt und litt, mehr denn Howard und Dlavides, Was 
bätte der Mann in ber Kraft feines Lebens leiſten können, wär' er von oben ber durch verftänbige 
Regierungen verftändig unterflüht worden! Aber die fchmeizerifchen Regierungen damaliger Zeit 
mit Aufrechthaltung des Gewohnten / mit Verwaltung von Behnden und Bodenzinſen, kleinen Land: 
Stadt- und Patrigier -Intereffen, Tagfahungreden u. dgl. groß befchäftigt, verfianden Peſtalonrs 
Wort nur kaum; und hätten fie ihm verflanden, fie würden ibm Schweigen auferlegt haben. 

Endlich wachte neben ihm bie Welt auf — ber Augenblid des Erwachens mußte endlich ein- 
mal kommen, da der Drud und die Verachtung bes Menfchengefchlechts zu fchaamlos groß ward. 
Es kamen die Tage der Stantsummälzungen. Vom Sturm ber Seit ward auch die alte Eids- 
genoffenfchaft ergriffen, und ihre morſchen Balken wichen leicht aus den Fugen, Peikalogsi, wie 
mancher andere edle Menſch, trachtete dem Augenblick einen bleibenden Vortheil für die Welt 
abzugewinnen. - Die helvetiſche Regierung bot ibm felder Hand. Nun kamen feine Babre zu 
Stanz in Unterwalden, zu Burgdorf und Hferten; nun erſt machte auch fein verfönliches 
MWirfen, die Her wie er die Kinder der Armen lehrte, und ihre Anlagen entfaltete , Auffeben. 
Bald ward feine Schule eine der berühmteften in Europa. Die ihn vorher verachtet hatten, 
verwunderten fich jet, und um fo mehr, je weniger fie ihn begriffen. Daß weiſe und tugend- 
bafte Männer ihm verehrten, machte bei ihnen wenig; aber daß Fürften und Herren ihn befuchten 
oder zu ibm fandten, überſtieg alle Begriffe der Bernunft. Nun befamen fie eine Art Hoch 
achtung für ihn, falls fie in ihrer Weisheit ſich wicht etwa einbildeten, die Großen der Welt 
wären Schmärmer, 

Bef talozzis Anſtalt zu Bferten erweiterte fih. Immer mit feiner heiligen Sache, bie 
er ein halbes Jahrhundert lang gehegt und gepflegt hatte, befchäftigt , blieb ihm alles Uebrige 
Hebenfache. Die Lobſprüche der Schriftfieller, die Ehrenbezeugungen der Fürften änderten ihn 
nicht. Er kannte und wollte Höheres, als dies Alles, wonach wohl der gemeine Haufe ſich auffer 
Ddem ringt — Voltsveredlung wollte er, Erhebung auch der fogenannten Voltshefen jur Mens 
ſchenwürde mollte er durch Erziehung; auch den Bettler und fein Kind ſah er als Gotteskinder 
an, geſchaffen nach dem Wilde Gottes. — Ueber dieſe Hauptſache achtete er, wie immer, des 
Irdiſchen wenig. Er hätte Reichthümer ſammeln konnen; aber ein Mann wie Veſtalozi- 
der darum reich iſt, weil er für ſich das Wenigſte bedarf, war nicht zum Sammeln, fondern 
nur zum Geben vorhanden. Daher war feine Haushaltung immer zerrüttet. Für diefe hätten 
andere forgen follen. Das geſchah nicht. So ergraute er unter frommem, vafllofem Gtreben, 

ſtets angefochten und gehemmt von Nahrungsforgen, und doch nicht müde werdend. 

Im zweiundficbenzigfien feiner Lebensjahre hatte er fein großes Tagewerk — vollendet kann 
man nicht fagen — aber wahrhaft angehoben. Andere müffen es nach ipm vollbringen in allerlei 
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Landen und Vollern. Nun ſah er das Ziel feiner Laufbahn nahe, Er glaubte noch Frift genug 
su baben, fo viel an ibm lag, zu vollenden; feine Schriften, die Früchte feiner Lebens. 
erfahrungen, fein ewiges Vermächtniß an die Nachwelt zu geben, und feiner Stiftung eine ihn 
Überlebende Dauer zu ſchaffen. Dazu gehört forgenlofe Ruhe; dazu die Mithilfe wohldenkender 
Zeitgenoſſen. Deswegen kündigte er im März 1817 die Ausgabe feiner fümmtlichen Werfe in 
ohngefähr zwoͤlf Bänden, jeden zu 1fl. 45 Fr. Subfeription am, Mit jener befcheidenen Offenheit, 
in welcher fich nur ein Menſch reinen Herzens, ein Hausvater feinen Familiengenoffen darſtellen 
darf, enthüllte er das Berborgene feines häuslichen Derbältnifes, und wie er bisher, bei allen 
feinen Mühen und Arbeiten, bei allen Handbietungen, die ibm von auſſen bee gefchehen maren, 
nie im Stande geweſen, feiner Stiftung ein feiteres Dafein zu fihern, weil er eben dafür nie 
der Mann geweſen. So fland, wie er ſich ausdrückte, das Werk feines Rebens ſchwankend in 
der Hand feines Alters, : 

Theils dem hochwürdigen Greife den letzten Wunfch zu gewähren ‚ und ihm die letzte Rebens- 
freude dankbar zu geben, theils dag ein Mann, wie Veſtalozzi nicht das, was er der Menfchbeit 
noch leiſten fönne, mit fich vergraben laffe, vereinigten fich feine sablreichen Freunde zur Befoör⸗ 
derung der Subfeription”), Einige aber hatten fein Wort falſch verfanden, und glaubten, ek 
leide in den Tagen feines Alters Mongel und Noth und fiche um Unterflübung. Gegen diefe 
Mißdeutung feiner Wünfche, die fogar in Seitungen erfihien, verwahrte er fich in einer neuen 
öffentlichen Erflärung, worin er aufs deutlichſte ausfprach: Der Fall eines verfönlich wirthſchaft⸗ 
lichen Nothzuſtandes fei ſo wenig da, als eine ſeiner Seele ganz neue Neigung, in ſeinen alten 
Tagen noch für ſich Geld zu ſammeln. Peſtalozzi's Gattin, eine treffliche Frau, flarb, mie 
auch fein Sohn vor ihm. Seinem Entel, der das Handwerk der Gerberei erlernt hat, if das 
Köthige Vermögen gefichert. Er verlangt nichts für ich, nur für das Belle, für das er felber 
lebte, fordert er die Hilfe feiner Freunde, 

Es if wohl Pflicht, ſowohl gegen den hochverdienten Greis, als für die Ehre feines Vater 
landes, daß jenen Mißverfändnifen entgegen gearbeitet werde. Darum dies Wert über ibn, 
und beffer noch fein eigenes, in welchem er ſich zur Welt der gebildeteren und edleren Men- 
ſchen, wie zu feiner Familie, wandte, 

„als Schriftiteller zahlt mir jeder Buchhändler foviel, fagt er: daß ich im Ueberfſuß Teben 
Fönnte, wenn ich Ueberftuß fuchte, und das mir Norbmendige immer leicht finden kann, wenn 
ich arbeite. Ich habe alfo als Privatmann von diefer Seite gar nichts zu münfchen, und wünſche 
auch nichts. Aber für die ernſte und wirkſame Betreibung meines Lebenswerks bin ich in den 
Verhaltniſſen, in denen ich mich wirklich befinde, arm, ſehr arm. Doch auch diefe Seite 
fordert, um feinem Mifverfand unterworfen zu fein, eine nähere Beſtimmung. Ich babe 





) Nãmlich durch Veſtaloni⸗g Vertrag mit dem Rudihändfer Seren Gotta, kömmit an Veſtaſozii autichliehtich 
der ganze Ertrag von der Subſerlotion, die bis Ende Detobens 1817 einacht, Dat lehrreiche 
Berleichnig der Suberibenten wird feinen Werten vorgedructt werden, 
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mehr als hundert Zöglinge. Ich habe ein im jeder Hinficht für meine Zwecke vortreffliches Lokal 
umſonſt, Ich genieſſe die Achtung und das Vertrauen vieler begüterter Eltern, und die Stadt 
gferten thut zur Begünſtigung meiner Unternehmung, was ich mit Billigkeit von ihr fordern 
kann. Ein ſolches Unternehmen, ſagen ihrer Viele, und zwar dem Anſchein nach mit vollkom⸗ 
menem Recht, follte auch oͤkonomiſch vortrefflich ſtehen. Aber ein Aeder, der weiß, daß mein 
Unternehmen ganz ohne den geringften Kapitalfond angefangen und bis jebt mehr durchgefrotet*) 
als öfonomıfch folid geführt werden fonnte, und beinahe als ein unverantwortliches Wageſtück 
daftand, das, durchaus allem Auffrefien der armen Wirthſchaft unterliegend, die Folgen des 
biesfälligen Verderbens in riefenmäßiger Gröfle auf ſich wirken ließ, der wird hierüber anders 
denten. Das Haus war, ich muß es einmal gerade heraus fagen, fehr genialifch geführt, und 
trieb ſich eine Reihe von Yahren in vielfeitigen Verfuchen berum, die, mit öfonomifcher Sorg⸗ 
lofigfeit gemacht, auſſerſt geldfreffend waren , und meiftens, fobald die Ausgaben dafür bezahlt 
ware, wieder aufgegeben und vergeffen wurden. Ich mar in biefer Lage gut, aber nicht mie 
ein Mann, fondern wie ein Kind. Ich war gut, mo ich micht hätte gut fein follen , und lieh 
mir über den Kopf wachfen, was ich mir nie über den Kopf hätte wachen laſſen ſollen. Da id 
in unferm Gang fihere Spuren des Höchſten, des Erbabenften fand, was für die Menſchheit 
erzielt werden konnte, lebte ich liebend, glaubend und traumend in Umgebungen, in denen 
der Glaube und die Hoffnung an dieſes Erhabene wie in mie ſelbſt mit vielfeitiger Untüchtigkeit 
zu genugthuender, Fraftvoller Ausführung deffen, was im ganzen Umfang unferer Anfichten 
nothwendig geweſen wäre, verbunden mar. Wir faßen wahrlich in Rückſicht auf einige Gegen- 
flände unferer Betriebſamkeit bei einander, wie Bergmaͤnner, bie fihern Epuren von Gold⸗ 
mine machgeaben, aber die Bergwerkskunſt nicht genugfam verflehen, ich gar oft in Hergängen 
verirrten, die wohl gar viel Gold anfprachen, aber zu feinem Gold führten. Die Folgen diefes 
Urzuftandes unferer Veflrebungen waren zum Theil vorans zu fehen. Aber ih fab fie micht 
voraus. Die öfsnomifche Verwirrung bes Hauſes, ferne Verfchuldung und bie verberblichen 
Folgen dieſes Zuftandes auf den ganzen Umfang unferer Beilrebungen waren unausmeichlich - 
und erreichten vor ein paar Yahren fo weit den böchflen Gipfel, daß Bedermann, der den 
naͤhern Zuſtand des Haufes kannte, feinen gänzlichen Ruin als gewiß annahm und annebmen 
mußte. Der Wunſch zu helfen war in der Umgebung vieler Männer rege, aber der Zuſtand des 
Haufes war von ihnen nicht genug im gangen Umfang feines Verderbens erfannt, und die Maas⸗ 
regeln, die unter diefen Umfänden genommen wurden, Fonnten durchaus nicht genugtbun. 3 
widerſprach nicht, denn alles Vertrauen auf mich war gänzlich dahin. Ich Fieß mir, um mein 
Haus zu retten, in diefem Seitpunft gefallen, was unter Tanfenden fich fein Einsiger gefallen 
laſſen würde. Aber cs half nicht. Täglich in meinem Haus fremder und obmmächtiger, fab und 
erfuhr ich für mich neue Gefahren. Ich zitterte vor denfelben, und mußte nothwendig neue 
belfende Hände an mich fetten. Ich that es, und es gelang mir wirklich, den reiſſenden Strom 
) Ein Schwelrerwort. 
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des wirthſchaftlichen Verderbeng meines Haufes einmal etwas fill zu fielen. Aber die Mansregeln, 
die hierfür ergriffen Wurden, machten ebenfalls heiter, daß die wirtbfchaftlichen Kräfte, die aus 
der fich ſelbſt überlaffenen Anftalt hervorzugehen vermochten, durchaus nicht genugſfam ſeien, die 
Erreichung der Zwecke, denen wir entgegen ſtrebten, zu erzielen. Es wurde unumgänglich noth⸗ 
wendig, alle mir von einer andern Seite übrig gebliebenen Mittel zu vereinigen und in Thätige 
keit zu fehen. Ich hatte aber feine andern, als meinen Schriften bei einer neuen Auflage den 
böchit möglichen Ertrag zu fihern. Ich wandte mich deshalb fchon damals an berfchiedene 
Monarchen und Regierungen, um durch Privikegien in den Stand zu kommen, mein einziges 
freies Eigenthum, meine Schriften, für dieſen Zweit vortheilbaft benuhen zu Können, Daß id, 
diesfalls glüglich war, weiß jetzt FJedermann; daß ich dafür dankbar fein werde, wird die Nach: 
welt erkennen, Ich mußte diefe Maasregefn der Brivifegien und der Subfeription ergreifen, 
wenn ich nicht gefahren wollte, daß das Scherflein, das ich perfönlich bei dem, mag bisher an 
meiner Seite zur Beförderung der Menfchenbildung gethan worden, als das meinige anſehen 
darf, nicht völlig verloren gebe, fondern ſich, wie es verfönlich, wenn auch noch ſo beſchränkt, 
in mir liegt, auch in mir erhalte, und von mir bis an mein Gab alfo fortbearbeiter werde, 
daß jeder tiefer fehende nnd Eraftvoller und umfaſſender wirkende Mann das, was fich hiervon 
als gut und anwendbar erprobt, an fein höheres Thun anfchlieffen und zum Wohl der Menſch⸗ 
beit benutzen könne. Es liegen mir bedeutend ſcheinende und ans dieſer Eigenheit bervorgebende 
Vorarbeiten über viele Theile der Ersichung und befonders der Volks» und Armenerziehung, fo 
Wie der Volts- und Armenverforgung noch in meiner Hand, die ich im Drang und in der Unrube 
meiner Lage bei weitem nicht zu dem Grad der Reifung und Vollendung habe bringen können, 
zu der ich fie bei aller Schwäche und Beſchrankung meines Alters und meiner Lage zu bringen 
vermag, wenn ich zu der Gemütbsrube und bäuslichen Selbſtſtandigkeit, die ich hierfür noth⸗ 
wendig habe, gelangen kann. Ich muß diefes ebenfalls von einigen Berfuchen fagen, die eine 
vbylologifch tiefer begründete Erlernung der Altern und neuern Sprachen zum Zweck hat, eben 


der Schickſale meines Lebens und meines eigenen Benchmens in demſelben.“ 

„Es iſt gewiß, mern ich nicht dazu gefange, dieſen Nachlaß meines Lebens, ich will nicht 
fagen genialiſch/ aber ich maß ſagen auf eine Weiſe zu bearbeiten, die die Individualitat meiner 
diesfälligen Anfichten beftimme bervorfpringen zu machen geeignet if, fo wird derfelde, fo mie 


Ürtlichen und geifiigen Belebung erſcheinen, mit der mein Herz in den Augenblicken innerer 

Rube und Befriedigung von den Anfichten und Wahrheiten, die ih in diefem Nachlaß Berüähre, 

ergriffen glüht. Diefe innere Belebung meiner ſelbſt iſt es aber auch allein, was im Etande 
s2 
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if, diefem Nachlaß meines Lebens einen wahren Wertb gm geben, und ibm das heilige Gepräge 
aufzudrücken, mit dem meine Seele fo oft mit der Allſeele der Menfehennatur in Uebereinſtim⸗ 
mung, die Herzen fo vieler Menfchen dem meinigen nabe gebracht, und für das Göttliche und 
Heilige des reinen häuslichen Lebens und der aus ibm hervorgehenden höhern Mittel der Men⸗ 
fchenbildung und Armenverforgung ergriffen und belebt bat. Aber die Ruhe und bäusliche Selbſt⸗ 
ſtandigkeit, : die ich hierfür nothwendig babe, fordert unter meinen gegenwärtigen Umſtänden 
Maasregeln, die ohne beträchtlich größere öfonomifche Kräfte, als ich befibe, wicht genommen 
werden fönnen. * 

So fpricht Peſtalozzi. Ich münfche, daß fein Wort viel verbreitet, das Herz jedes feiner 
ibm befannten und unbefannten Berehrer finden möge. Dazu wollt’ ich durch diefe Zeilen bei- 
tragen. helfen. 

Man bat Tängft fhon, nicht ohne Unrecht, wie andern Völkern, auch den Deutſchen vor⸗ 
geworfen, daß fie ibren berrlichiien Männern lieber einen Stein nach dem Tode aufs Grab, als 
im Leben eine erfehnte Frende ins Herz legen. Ebren wir unfer Habrhundert und feinen beffern 
Geiſt! Griechenland batte eine Zeit, da es zugleich einen Eroberer Alexander und einen Diogenes 
befaß. Unſere Tage ſtellen ein wunderbares Gegenbild auf, Alerander von Macedonien war 
wohl ſchwerlich mach irdifcher Hobeit und Macht durfliger, als Napoleon; und fchmerlich war 
Diogenes cin fo unbefangener, reiner DVerächter deſſen, was das Irdiſche Glaͤnzendes beut, 
als Peſtalozzi. Während Napoleon über hundert Schlachtfeldern, über Trümmer von Dörfern, 
Städten, Thromen dem geräufchvollen Weg zur böchiten Macht über das Abendland nahm, daß 
ſich die Könige vor ihm meigten und die Welttheile vor ihm erfchrafen: weihte fich der Welt 
weife von Hferten im freiwilliger Armuth, verkannt, verachtet dem Glücke der Verkannten, 
Verachteten und Verlaſſenen. Napoleons Schöpfungen find verſchwunden, wie die Schöpfungen 
Kaifer Karls des erfien und Aleranders von Mazedonien und anderer, welche die Kleinheit der 
‘ Menfhen groß hieß, von der Erde verſchwanden. Beitalogzi's ſtilles Einwirken auf fein Zeit 
alter war groß, und größer, als viele willen. &s dringt fegensvoll in den Geiſt nadyfommender 
Gefchlechter hinab. Er felbit gehörte zu den Geiſterfürſten, deren Reich feine geographifche 
Bränze, keine nach Habren gemeffene Zeit umfängt. 

Von feinen Merken, befonders frühern, find verfchiedene durch fällige Umflände fo wenig 
ausgebreitet worden, daf fie von vielen als neue werden gelefen werden. Dabin gehören j. B. feine: 
„Nahforfhungen über den Gang der Natur in der Entwidelung des menſch 
lichen Geſchlechts“, ein Buch, welches wobl ein halbes Dubend der neueften vhiloſophiſchen 
Lehrgebaude der neueſten Schulen aufwiegt. Noch mehr gehören dahin feine Fabeln, von 


denen viele, mehr politifchen als moralifchen ——— + tief auf das Volt gewirkt haben, dem 
ee fie zunachſt erzählte, 
Aarau, 16, Bruchmonat 1817, 
Heinrich 306okke. 





Banderungen duch Frankreich, Spanien und Schottland 
in den Jahren 1807 big 1814, 
(Beidhtuß;, 
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Fahrt nach England. Secbeluſtlgungen. Die Vl wialiden Die GSefangenichige zu Vortsmourg, Rohheit 
der Englander gegen Kriegegefangene. — Das Stadtchen Prebles in Schortland. 


Ya babe nichts dagegen, daß Kriegsgefangene überall nichts anders als Kriegsgefangene 
And; aber fie find feine Verbrecher. Man fol die Pflichten der Menfchheit gegen fie erfüllen , 
als gegen ſchuldloſe Opfer der Staats-⸗ und Voͤllerverhaltniſſe. Ich habe nichts dagegen, daß 
der Pobel in der Welt, das beißt, der große, unverfländige Haufe reicher und armer Zeute, 
überall nichts anders, als Pobel fei; aber die obern Beamten eines Staates follten nicht aus 
dem Pobel genommen, fondern von deſſen Zeidenfchaften und Unverfländigfeiten frei fein, und 
auch im friegsgefangenen Menfchen noch die Wiirde des Menfchen ehren, ſelbſt wenn man gegen 
Wehrloſe nicht ſchonend, gegen Berlaffene nicht mitleidsvoll fein mag. 

Ich danfte dem Simmel, als cs bief, wir follten aus der Gewalt der Spanier genommen; 
und nach England geführt werden. Aber ich wußte noch nicht, daß unfer Loos damit nicht 
verbeſſert ſei. Mie weit milder und menſchlicher iſt die Behandlung kriegsgefangener Männer 
in den meiſten Staaten Deutſchlands, in Frankreich, ſelbſt in Rußland, als bei den Bart: 
berzigen Briten! 

Schon den Tag nach unferer Ankunft wurden wir auf große englifche Kauffabrteifchiffe 
Übergefeht, Ich Hatte Hier Seit genug, mich bald am wilden Seeleben und Treiben der Eng · 
länder zu ergotzen; Halb Zenge zu fein, wie ein frangöfifches Schiff vor unfern Mugen von ber 
Briten gefapert ward; bald den berühmten Felfen von Gibraltar, zu deffen Füßen bie Stadt 
liegt, zu betrachten, jene feſte Burg Albions im Mittelmeer, die den Britten erſt wieder 
genommen werden kann, wenn die Hand ihrer ſterbenden Macht fie von ſelbſt fahren läßt. Denn 
ohne Gibraltar, und ohne das gehorſame Daſein der afrikaniſchen Räuberiinaten wãre Das | 
Mittelmeer und der Handel und der Staatseinfluß Englands in diefen Gegenden null, 

Am 21. Auguſt fichteten wir die Anker und fergelten noch im derfelben Nacht durch die 
Meerenge. Wegen niedriger Winde nahmen die Schiffe einen Umweg, bis nahe an den Azoren 


borbei, Den 21, Herbfimends Tiefen fie noch in Pl ymouth ein, um Waſſer zu nehmen, und 
53 
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fuhren dann nach Portsmouth. Eine Seereiſe, abgerechnet die Unbequemlichkeiten für 
Kriegsgefangene, iſt noch unterhaltender, als man gewöhnlich auf dem feſten Lande glaubt. 
Zede Kleinigkeit, die ſonſt weniger beachtet wird, reizt bier. die Aufmerkſamkeit, und das große 
Lehen der Natur in Wellen, Wolken und Winden ift wichtiger, denn alles. Huf einem Felſen am 
Cap Trafalgar fab ich eine mächtige Schildkröte kriechen, zwei bis brei Schuh im Durch⸗ 
meſſer. Mehr noch beſchäftigte mich das muntere Spiel der Meerſchweine. Einige dieſer 
Delphine ſchaukelten tagelang im Waſſer vor unſerm Schiffe her, und ſo ſchnell dieſes auch 
feegeln mogte, ſchwammen und ſpielten fie immer vor demfelben, als wären fie nie von ber 
Stelle gerückt. So tanzen und fumfen Müden und Fliegen neben dem Roß eines Reiters, 
eb er auch im Trab oder Galopp davon jage. Wei heiterm Wetter und flillem Meer ſah ich 
die fchönen, zarten Infurblauen Phyſaliden auf der Oberfläche des MWaflers fchreimmen. Die 
Matrofen nannten diefen Schleimmwurm, wegen des fegelförmig aufgerichteten Häntchens at 
feinem Rüden und der zahlreichen Fühl-Enden an der Seite: die Brigantine, and) bie Galecre. 
Die Phyſalide gleicht einer ſchwimmenden Waferblafe, oder einem äufferft zarten gläfernen 
Schiffchen, ein bis zwei Zoll lang. Wie man fie mit den Händen berührt, fällt fie, wie eine 
Eeifenblafe in nichts zufammen. Man muß fie behutfam mit dem Waſſer zugleich ſchöpfen. 
Ein: vorzüglich prächtiges Schaufpiel iſt das phosphoresgirende Leuchten des Meeres in der 
finftern Nacht. Man fieht den langen glänzenden Streifen von der Bahn, die das Schiff nahm, 
weit bin, wie jitterndes Mondlicht auf den Wellen. Im atlantifchen Meere war biefe Natur- 
erfcheinung am fchönften. Es fchien Feuer ausgegofien zn werben, wenn man Meerwaſſer in 
Gefäße fhüttete. Be mehr man fich dem Kanal von England nähert, je feltener wird dies 
Leuchten, und auch bei fiärkiier Bewegung des Waffers, nur fehr fchwach wahrnehmbar. 

Bu Portsmouth wurden wir nicht ans Land gefeht, fondern auf eines der vielen vor 
Bandenen Gefangenfchiffe gethan. ZFeder empfing eine Hangmatte, eine wollene Dede, die ſchon 
manchem Unglücklichen zur Erwärmung des Nachts gedient hatte, und einen geſteppten Sack, 
der Matrabe hieß. So ward man in den dumpfen Schiffsraum hinabgewieſen. Hier, wegen 
der Menge der Eingefperrten, mußten oft mehrere Sangematten übereinander angebracht werden. 
Vedem Antömmling wurde eine gelbe ade » Hofe, Hemd und Holzſchuhe für zwei. Fahre gegeben. 
Kamen neue Befängene, wurden fie zu uns herabgeſtoen. Ob Plah übrig ſei, danach wurde 
nie gefragt. Wer eine gute Stelle wünfchte, mußte fie von dem Faufen, der fie eingenommen 
hatte. Ich war Zeuge, daß man das Plähchen bei einem Luftloch mit einigen Louisdord 
begabte. Am Tage konnte man auf dem Verdeck zubringen, aber ſich nie dem Rand des Schiffes 
nähern. Morgens neun Uhr flieg alles hervor, Dann empfing jedermann feine Nahrung für den 
zug, Brod meiftens noch warm, fehlechtgebaden, ſchwer; Stodfifd, Hering, Erdäpfel; ober 
Fleiſch fünfmal in der Woche. Hm eilf Uhr gab. die Glocke das Zeichen zum Effen. Bei Aubruch 


der Nacht zählte man, wie auch ichen Morgen die Gefangenen, und wies fie mit BERENBER 
in den Schiffsraum hinab, 


durften fie miteinander nicht. Einer von ihnen Mar auf dem Ponton, auf welchem ich fein 
mußte. Ind doch mar ich froh, nur nicht mehr in der Gewalt der Spanier ju fein. 

Veſſer als die übrigen wurden denn doc; die Offiziers gehalten. Diejenigen, welche Gelk 
hatten, oder aus ihren Seimathen nachgeſandt erhickten, wurden aufs Land gelaſſen, wo fie in 
Doͤrfer und Städte vertheilt, alle Freiheit genoſſen und eine Stunde weit von ihrem Wohnort 
umhergehen konnten. Sie erhielten dann ſechsunddreißig franzöſiſche Sous täglich, ſich zu 


Die Offiziere auf anferm Gefangenſchiff, weldes die Krone bieß, wurden nach bier 
Wochen, am 28. Weinmonds auf eine Fregatte eingeſchifft und nach Schottland geführt, In 
zwolftägiger Fahrt erreichten wir Leith, den Hafen von Edinburgh, an der Mündung des 
Leithfluſſes. Leith if eine artige, anſebnliche Stadt, mit zierlichen Gebaͤuden und etwa ſechs⸗ 
zehutauſend Einwohnern. Nach einigen Tagen Quarantaine wurden unſerer etwa hundert und 
dreißig Offiziers ans Land geſetzt, und durch Edinburgh nah Greenlov geführt, Diefer 
Ort beficht nur aus einigen Häufern und einem unpallifadirten Echlof, friegsgefangene Sol- 
baten darin zu bewachen. Nach fünf Tagen erbielten wir Bäffe, und nach gegebenen Ehrenmort; 
unſere Freiheit nicht zu mißbrauchen, Erlaubniß in Prebles su wohnen, wohin wir gebracht 
‚wurden, 

Es iſt Brepfes ein Landſtadtchen, deſſen Einwohner vorzüglich Weberei treiben. Aber von 
ohngeführ breihundert Webflühlen, die ehmals bier im Gang waren, batten faum noch fünfzig 
Beſchaftigung. Daher viel Klage. Der Fluß Twende, welcher beim Städtchen vorüberfließt, 
bat Forellen, Lachſe, Salmen und andere Fifcharten. Es that mir manchmal wohl, In den 
Umgegenden ficht man viele Schlöffer reicher Edelleute; auf einem berfelben, eine Stunde von 
Prebles, mohnt noch ein Abkömmling der Stun rte, den ich zuweilen befuchen durfte, 

Die biefige Gegend beſteht aus fablen, grünen Hügeln, die sur Schaafweide dienen. Wal« 
dung wird wenig gefehen. Die Nicderungen find funpfig. Trauben werden nur in Zreibhäufern 
gezogen, reif; die Mepfel blos am Spalier; die Kirſchen felten, Hingegen gerathen die Erdäpfel 
bortreffich, desgleichen die ſchwediſchen gelben Rüben (Zurnips und Rutabaja), die eine 
große Süße haben. Von Getraide wird meiſtens Hafer gepflanzt. Feder Pachter bat feine von 
einem Pferde getrichene Drefchmafchiene. Ich fand fie fo bequem, fo einfach, daß es mich vers 
wunderte/ fie nicht in allen Betraideländern gebräuchlich iu wiſſen. Wie langſam geht es doch 
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mit Verbreitung nützlicher Erfindungen unter den Kanbleuten! — Der biefige Wiefendau if 
ſchlecht; bei dem allen doch die Schaafzucht beträchtlich. Die Schaafe bleiben den größten 
Theil des Jahres im Freien, ſelbſt im Schnee; zum Theil auch fo die Kühe. 

Es gefiel mir unter den gutmüthigen Schotten recht wohl. Sie haben etwas Deutfches in 
ibrem Wefen. Die Bürger der fleinen Städte und die Bauern in ihren Mollenfammthofen und 
blauen Röcken find einander ziemlich ähnlich gefleidet. Alle ind gar gaffreundlich. Tritt man 
unter ihr Dach, fo bieten fie Eſſen und Trinken an. Uber fie find febr einfacher Kofi gewöhnt. 
Habermehl in kochendes Waſſer gerührt, dazu abgenommene Milch oder Sirup yethan, in ihr 
übliches Morgeneſſen; Mittags erfcheinen gewöhnlich Heering und gefchweilte Erdäpfel oder 
Rüben auf dem Tiſch; Abends Thee mit Wutterbrod; Nachts wieder Erdäpfel, Selten fen 
die Leute bier regelmäßig, wie bei uns zu Tifche; der eine fömmt früher, der andere fpäter; 
der eine nimmt bier, der andere dort feinen Theil. Das Brod des gemeinen Volls becht 
meiftens aus dünnen Kuchen von Habermehl oder Gerſtenmehl, oder von Erbfenmehl, auf einent 
Blech über Steinkohlen gebaden. Lieblingsgericht aber if} eine Art Wurfi: Schmweinefett mik 
Schnittlauch und Habermehl werden in einen Darın gerhan und gekocht; das beißt Haagis. 

gch hatte Mufe genug, in den umliegenden Gegenden umbergufchwärmen, die Arbeiter bei 
ihren landlichen Befchäftigungen oder Kuflbarfeiten zu beobachten. Hier Lünen keine ofianifche 
Lieder; doch fehlts an den Nebeln der oſſianiſchen Welt nicht. Die Harfe der altertbümlichen 
Barden erfeht der Dudelſack, welcher unter allen Tonwerfzeugen der Liebling der Schotten if. 

Ohnweit Brebles, etwa zwei Stunden vom Städtchen, erhebt ſich in der Ebene eine 
Burg. Sie fcheint uralter Abkunft zu fein; eim Dentmahl der fogenannten. gothifchen Bau⸗ 
tunſt. Ihr Andli macht einen wunderbaren Eindruck. Sie iſt das Eigenthum des Herrn von 
Montgomery, und diefer baute das alte Schloß mit großen Koften. Wie er mir ſelbſt ſagte, 
loſtete ihm die Aufführung des Gebäws dreißigtauſend Pfund Sterlinge. Nicht weit von diefem 
jungen Alterthum erblickt man zwei Felfenblöde übereinander gewälst. „Das ift der Dänen 
Teint“ fagt das Bolt. Er dect, fo geht die Sage, die Gräber vieler Erfchlagenen, welche 
in einer Schlacht umfamen, die nur noch in der Weberlieferung bekannt if. 

Die Twerde aufwärts in einem Thale rechts am der nach Glasgow führenden Strafe, fand 
ich auf einer Anhoöͤhe auch nach Meberbleibfel eines Angers, welches von den Römern gebauf 
worden, wie mich wenigſtens ein junger Gelehrter von Edinburg verſicherte, der mich eines 
— ge Die Wille des Rogers, mit ihren Eingängen, wenn gleich ſchon febr 
an nn Wirklich unterfcheiden fh diefe Anlagen beſtimmt durch 

Das Alles war wohl = nn * — en. . 
die Sehnſucht in das reisende Aarga J rer En — u. — 
I a ar i u * Ehre. Herr Leslie, Profeſſor der Marhemati 
in der Twerde. Ich . o gütig, mich mit Büchern zu verforgen. Ich fifchte ganze Tage 

. ogar weben. Alles reichte nicht hin, mich zu jerſtreuen. Dh ent 
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warf endlich einen Plan jur Flucht; sing heimlich nach Edinburg, wo ein daniſches Schiff zur 
Abreiſe fertig war. Als ich binfam, war es vor zwei Stunden fchon davon gefeegeft, _ 
Ich fchlich in das Städtchen meiner Verbannung traurig zurück. 


— — 
Der ſchottiſche Lanbınann, — Dunfries, — Mikkungene Entweidnung, Wallenfietd, Salffans; 


Wir Gefangene Waren, auf den Tag gerechnet, ein volles Zabr in Prebles sewefen, alt 
Befehl kam, weiter zu wandern. &s ging nach Dunfries, einer andern Stadt des ſüdlichen 
Schottlandes. 

Der Weg dahin ging durch einförmige, fepvenäßnliche Gegenden Über das Bebirg, an der 
Quellen der Twerde borüber. Die raube Zahreszeit, es war im Wintermond des Hahres 1811, 
trug nicht wenig dazu bei, die Reife wie die Gegenden unluſtiger zu machen, In den fchottis 
fchen Bauerhäufern if es dazu, wegen der großen Unfäuberlichfeit, niche gar behaglich oder- 
dequem. Man fchläft micht einmak in Leintächern, fordern in Wollentüchern, die felten gewa · 
ſchen werden. Auch die Tracht if nicht gewählt und zierlich. Meiber und Mädchen laufen 
immer haarfuß, felbſt bei kaltem Wetter. Beſuchen ſie aber die Stadt, fo legen fie vor dent 
Thor an einem Brunnen oder Bach oder Fluß, worin fie ſich die Füße waſchen, Etümpfe 
and Schuhe an. Sobald fie die Stadt verlaffen haben, merden bie Füße wieder entblößt, 
Hebrigens fonnte man fih mit den ſchottiſchen Randleuten gut unterhalten, wenn man ihrer 
Sprache einigermaßen mächtig war. Sie wilfen alle, Männer wie Weiber, zu Iefen und zu 
fchreiben, und baben fehr viel natürliche Anlagen, befonders, wie mir es fchien, zu rolitifcher 
und religiöfer Grübelei. Es iſt gar- nichts Ungewöhnliches, den Bauer am Pfluge mit großenr 
Ermfl bie Beitumg Iefen zu ſehen. In allen Wirthshäufern drebt- fich das Gefpräch um die öfferts 
Hohe Angelegenheit des britifchen Vaterlandes und der übrigen Welt. In haͤuslichen reifen ifk 
dies, oder irgend cin Glaubensartifel Sauptfloff der Unterbaltung. Nur in Prebles allein 
bemerkt ich ſechs bis ſteben verſchiedene Glaubensſekten. Doch leben fie insgeſemmt gar ver· 
träglich mit einander, wenn fie fchon ihre abweichenden Befenntniffe gegenfeitig mit chriſtlicher 
Liebe, wie das nun fo Überall der Fall zu fein pflegt, verdammen. 

Die Stadt Dunfreis oder Dunfries, welde wir. endlich- erreichten, iſt eine hübſche, 
gewerbige Stadt mit ohngefahr achttauſend Einwohnern. Die meifen Häufer ind von einem: 
sötblihen Sandflein gebaut, Es mündet ſich bier der. Fluß Nith ins. Meer aus und ein gemäch-- 
licher. Hafen begünfligt das Leben des. Handels. Diefem und den Sandmwerfen midmer fich auch. 
Alles. Vom Wiſſenſchaftlichen hört man wenig. Nicht weit vom der Stadt erblickt man alters. 
thümliche Trümmer einer Abtei, die maleriſch ſchönflen, melche ich je geſehen, und wie Schotte 
land wohl keine praͤchtigere tragt. 

Hier hatt' ich nun Zeit genug umher zu ſchlendern. Die Maͤhe des Meeres machte mich: 
riclmals zur Flucht gelüſtig. Es kommen Schiffe von hundert. und mwanzig Tonnen und Heine: 
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Zweimaſter auf dem Fluſſe bis Dunfries. Schon einmal hatt’ ich den Anfchlag nad Kopenhngen 
zu entwifchen. Aber es mißlang. 

Ich hatte übrigens micht übfes Lehen. Man war hier gegen und Kriegsopfer fehr ſchonend 
und gefällig. Ein frangöfifcher Arzt, einer unferer Mitgefangenen, fand vielen Beifall durch 
feine Kunſt; und als fein Dollmetſch erhielt ich Eintritt in manches gute Haus. Daneben unter 
richtete ich den Sohn eines Raufmanns in der deutfchen Sprache. Auſſer diefen Zerſtreuungen 
plagten mich meine Hauswirthe zur Abwechſelung mit ihren verfchiedenen Chriſtenthumen. ‚Der; 
bei welchem ich anfangs wohnte, fehfeppte mich an einem Sonntage fogleich dreimal in Die 
Kirche. Als ich mir ein anderes Simmer miethete, führte mich ber neue Hauswirth in die Kirche 
einer andern Sefte. Darüber befam ich num die bitterflen Vorwürfe vom erſten meiner frommen 
Hausherrn. Und fo währte es ein Vierteljahr lang. 


Endlich riß mir doch bei aller diefer ſchottiſchen Heiligkeit die Geduld. Mein Wunſch mar 
Edinburg; dort ein Schif; dann guter wind, fo and feſte Land und zurück in bie Schweiz. 
Hm erſten März 1812, Abends neun Uhr, unter finterm Schneegeöber macht" ich mich in aller 
Stille auf, und fam unbemerkt aus Dunfries. Ich lief die ganze Nacht hindurch; den Weg 
nach Edinburg kannt' ich wohl übers Gebirg. Morgens kehrt' ich ein, mm zu frübflüden. Die 
Poſt fuhr durch und leer. Mir war nichts erwünſchter, als des Voſtknechts Anerbieten, nach 
Edinburg mit ihm zu fahren. Tch fehte mich ein. Aber zu Noblebouß, etwa fünf Stunden 
yon der fchettifchen Hauptſtadt, verrieth mich der Schelm am die Polizei. ch ward verhaftet. 
Was ſollt' ich thun? Der entwifchte Kriegsgefangene ließ sich im mir micht verläugnen. Dan 
brachte mich nach Benykuik, einem Dorfe, bei welchem drei große hölzerne Blockhauſer/ 
Walleyfield zenannt, rings von hoben Ballifaden und Schildwachten umzäunt, für Kriegs⸗ 
gefangene waren, deren Unternehmungsgeift fo gefündigt hatte, wie der meinige- 


Es befanden fich in den Blockhäuſern bei dreitaufend Kriegsgefangene. Während ber vier 
bis fünf Monden , welche ich bier leben mußte, wurden noch neun andere Offiziers hergebracht, 
die alle am Verſuch zu entrinnen, gefcheitert waren. Wir mußten uns in einem eigen Epic 
raum, bei höcht elender Nahrung, ohne alle Beſchäftigung, tröflen, mie wir fonnten. Da ifl 
die befte Zeit zu flillen philoſophiſchen Betrachtungen über die Beſtimmung des Menfchen und 
über die Fortfchritte der Europder in der Zivilifation geweſen. — Wir Katten aufer Hunger 
und Langeweile keine Noth. Morgens und Abends mußten wir ung ftellen und einzaͤhlen lafen. 
Am Hofeaum , inner den Pallifaden, war alle Tage Markt. Die Gefangenen nämlich waren faſt 
ſammt und fonders aus langer Weile und Hunger Künſtler geworden; flochten Etrohhüte: 
Blumen, Saareinge; möchten von Holz, Knochen, Stroh und dergleichen Nadelbüchien Era 
zierſtecken, Stocktnopfe, Halsbänder, Kiſtchen und Dofen u. ſ. w. Dann Famen die Bauern 


der 9 i * 
er —— auch Einwohner von Edinburg, und kauften ihnen die meifiens ſehr merna 
gearbeiteten Sächlein ab. 
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Den ganzen Sommer blieb ich in dieſem Elend — ein traurig verlorner Sommer meiner 
Bugend ! 

Plotzlich ward ich gerufen eines Tags und mit andern auserwählt — aber nicht zur Freiheit, 
fondern zur Abreiſe. Es war mir auch dies ſchon ein Evangelium, Schon jede Veränderung: 
war mir Verbefjerung meiner Rage, wenigſlens in der Hoffnung. Am Herbſtmond brachen wir 
auf. Es ging nach Edinburg. Wir wurden zu Leith eingeſchifft; und ſo ſeegelten wir dem 
Nordpol zu. 


ein unterirdifches Gemac der alten, derwänfchten Burg eingefperrt, die der Geograph 
Büſching, Gott hab! ihn felig, in einem Anfall von Satyre alg Pöniglichen Pallaf Aufgeführe 
Bat, — Bon da. gings mach Perth, dem Föniglichen Flecken am: Tay.. 





ge näber wir Perth famen, je öfter begegneten uns die bochländifchen Bauern, oder foge» 
Hannten Bergfchotten, in ihrer eigenthümlichen Pracht, Zwar auch ſchon zu Prebles und 
Dunfries hate’ ich derſelben einzelne geſehen. Sprache, Tracht, Sitte und Gemüthsart unter⸗ 
ſcheidet den ſchottiſchen Hochlander vom Niederländer. Ex hält feft an feinen Freiheiten, Vor⸗ 
urtheilen und Sitten ſtatt der Hofe trägt er noch, wie vor Sahrtaufenden, ehe die bofe erfunden 
Ward, dem altfchottifchen Schurz um die Lenden bis zum Knie; dazu ein Wamms; um die Hüften 
ein Seil oder einen Gürtel, woran im Lederſack Meſſer, Tabak und andere Kleinigkeiten bängen. 
Die Bruf teigt er offen. Stets geht er in feinen Mantel, von blau und grün gewürfeltem 
Seug, gewickelt. ein Haar hangt lang auf die Achſeln, wild und Aruppig. Den Kopf bedeckt 
eine dunkelblaue Plattmütze yon grobem Tuch, die aft einen Schuh im Durchmefler bat. Die 
Mädchen find hübſch; Weiber "wie Männer meiſtens blond und blauaugig; die Männer nicht groß, 
aber von unterfehtem, Präftigen Bau. 

Wie ale Schotten, find zumal die Hochländer fehr gaſtfreundlich. Man darf, ohne fe 
bitter zu Fränfen, nicht wahl ausfchlagen, mas fie einem anbieten, wenn mas unter ihr Dach 
tritt. Wen fie als Freund aufnehmen, der folk auf ihren Beiſtand und Schuß zählen. Einige 
anferer Soldaten, die aus der Gefangenfchaft entronnen, in das fchottifche Hochland ſich gerettet: 
batten, waren dort von den Bauern mitleidig empfangen, und fo mächtig gefchirme: worden, 
daß weder Befehle der Obrigkeiten, noch Drohungen und Gewalt. ihre Auslieferung erzwingen 
konnten. Hartnäckig wie in ihren Gewohnheiten und Vorurtheilen, find die bochkindifchen 
Bauern in ihren Meinungen und Leidenſchaften; dabei. auffahrend, Kolz und tretzig. Dan 
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rzahlte mir folgenden ſebr bezeichnenden Gemüthszug don einem betagten Landmann, der auf 
dem Sterbebett fag. Der Pfarrer ermahnte ibn, damit er fröhlich von binnen feheiden fünne, 
allen feinen Feinden zu verzeihen. Der Bauer war ſchwer daran zu bringen; doch that ers, 
verzieh allen, nur einem Einzigen nicht. Der Pfarrer brachte Himmel und Hölle in Bewegung, 
big er den Sterbenden endlich mit großer Mübe bewog, auch diefem Ichten Alles zu vergeben. 
„Nun denn, fagte der Sterbende zu feinen Söhnen: bört ibrs, ich verzeib ihm. Aber Kinder; 
mern Ihr euch jemals mit ihm ausfohnt: fo wend' ich mich vor Sorn noch im Grabe um!“ 

Fingals Haren und Lieder vernahm ich nie. Doch liebt der Schotte Muſik, nämlich den 
Dudelſack, und Tanz dazu. Selbſt die Armſten Bauermädchen lernen tanzen. Man hört ihre 
Wille ſchon aus weiter Entfernung. Denn fie ſtampfen den Takt zum Tanz mit folcher 
Genauigkeit und Kraft, daß irgend ein Mühl» und Pochwerk zu donnern ſcheint. 

unter den öffentlichen Vergnügungen und Sufidarfeiten in Schottland 499 mich vorzüglich 
eins an, das Eisſpiel. Reich und Arme nehmen im Winter daran Theil. Es werden nämlich 
feinerne, fünfzehn bis zwanzig Pfund ſchwere/ mit eifernen Handbaben verfebene Kugeln auf 
dem Spiegel des glatten Eifes gegen einen Kreis gefchoben, der in einer Entfernung von 
zwangig bis dreißig Schritten auf dem Eife gezeichnet worden ifl. Wer dem Mittelnunft des 
Kreifes am nachſten fömmt, wobei der Spätere oft den frübern Gluücklichen vom Platz treibt, 
hat den Gewinn. Es if auf der fhlüpfrigen Bahn nichts Leichtes, das rechte Maaß der Kraft 
zum Stoß zu finden. 

Wie wir nach Bertb famen, wurden wir in das ung gemeibte Gebäude, eine balbe Bier 
teläunde von der Stadt entfernt, gebracht. Ich ſah diefe, bie groß, fchön und reich ift, nie. 
ir wurden in ein weitläuftiges einfames Gebäude geführt, welches ganz für Kriegsgefangene 
beſtimmt, eben erſt vollendet war. Es ift in Achteck gebaut, mit einer zwanzig Schuh hoben 
Ringmauer, einem Graben und neun Schub hohen eifernen Ballifaden umgirtet. Alles if im 
ſechs großen Abtheilungen gefchieben ; eine befondere Abtheilung bildet auch noch das Spital mit 
feinem Hof; eben fo der Aufenthalt der Beamten, Diener und Wächter. In der mitte des 
inneren, weitläuftigen Hofes, (der Raum, welcher zu jeder Abtheilung gebört, ift vom dem 
andern getrennt) erhebt ich ein Mauertwerf ins Geviert; darauf ein hoher Thurm mit Befabung 
und vier Kanonen. Der Ehurm beherrfcht das ganze Gebäude. Dieſes if übern ſtark und febr 
feſt gebaut. Was in andern Häufern von Holz gesimmert zu fein pflegt, Pfeiler, Streben, 
Balken, if bier von Eifen. 

In alle diefe Gefängniſſe wurben In kurzer Zeit über fiebentaufend Kriegsgefangene gebracht. 
Bei fünfhundert Mann hatten einen einzigen Saal, Den Tag über fonnten wir ung im Hof 
Hewegen. Mn Winterabenden wurden wir ſchon um vier uhr eingeſperrt, und erſt des Morgens 
um neun Uhr berausgelafen.. Glasfenfter fehlten; man batte nur flarf vergitterte Kuftlöcher. 
eo nn an Mann gedrängt. Sum Gehen war fein Raum. Sich ber Froſtes 

e man blos mit Füßen den Boden. Ueber den Köpfen war ales mit dange · 





matten dicht bedeft. Immer Bingen drei Hangematten über einander; eine an bie andere ſtoßend, 
To daß der Mann, außer dem Raum für feinen Körper, rechts und links Kur noch achtzehn Zoll 
Spielraum hatte. : Zu dem Allen gabs noch magre/ foärliche Koſt, bei welcher man den Bunger 
nicht ſtillen, aber auch nicht ſterben konnte. Der Oberbefehlshaber des Gefangenbaufes Fonnte 
wohl fchmerlich zu feinem Kerlermeiſteramt beffer auserforen werden... Er war ein alter, gefühls 
loſer Menfch, der ſtatt des Herzens in der linken Bruft einen Stein trug. Ohne Sweifel hatte 
er fich durch Unmenfchlichkeit bei feiner ehmaligen Stelle, er war: Hauptmann der Matrofen- 
preſſen gewefen, zu feiner iebigen Wärde emporgeſchwungen. 

Es überfiel uns ein Schander, als wir unfer neues Haus und Loos erfannten, Millionen 
Flüche ſchollen. Man dachte in der Verzweiflung auf Flucht. So feit auch alles verwahrt war, 
fanden wir doch über dem Boden der Abtrittlöcher lockern Zeimengrund, Da gruben und bohrten 
wir fogleich ein, und fchon ın der erfien Woche unferer Ankunft entrannen wir, unferer ohn⸗ 
Hefähr dreißig Mann , indem wir glucklich das Loch unter den Mauern durchführten. 

Sobald ich mich in Freiheit fand, lief ich queer Feld ein; mit mir waren noch fünf 
Matrofen. Wir näbrten uns von Kräutern und Wurzeln, Nings um. und freiften die aufs. 
gebotenen Miligen. Doch famen wir bis in Die Gegend der Stadt Aberdeen. Da wurden "ir, 
in einem Kornfelbe verſteckt, entdeckt, gefangen und nach Perth zurückgeführt. Zehn Tage lang 
mußten wir bei Waſſer und Brod in einem ſinſtern Loch abbüßen. 

Beber machte fich nun fein Dafein fo erträglich, als es anging. Mber das Elend mar unbe- 
Tchreiblich. - Die Rriegsgefangenen aus den Herren bes -Mheinbundes genoffen durch die Sorg⸗ 
falt ihrer vater laͤnbiſchen Negierungen Zulagen an Gelb. Aber die Schweizer und Franzoſen 
waren ohne alle unterſtüung. 

Am Häglichiten war ber Zuſtand derer, die man in der Soldatenfprache „Rafaler'su bieß, 
Zeute, die was fie batten, felb ihre Kleider vom Leibe verſpielt, oder ans Hunger verkauft 
batten. Erſteres war beſonders bei Franzoſen, letzteres bei Deutſchen und Schweijern der Fan, 
Die armen Teufel waren in ein einziges Zimmer zufammen gefperrt, ihrer einige hundert; alle 
ganz nackt, kaum mit einem Zumpen um die Hüfte ihre Bloͤße deckend. Sur Strafe waren ſie 
auf halbe Mundrationen Hefeht. Aus dem, was man ibnen von der Nahrung abjog, murden 
ihnen neue Kleidungeſtücke angefhafft. Bis fie diefe hatten, blichen fe abgeſondert. Da fah 
man fie den Tag fiber im Hofe umher ſchleichen, nadt, bungernd, frierend. Da fuchten fie 
gierig auf, was irgend noch genießbar und weggeworfen war, Knochen, Stodfifchgräten, Sülfen, 
Abgang vom Gemüs u, dal. m. 

Die meiften übrigen befdyäftigten fich mit Verfertigung verfäuflicher Feiner Maaren ans 
Stroh, Holz, Knochen, um ſich Geld zu machen. Leder batte Muße genug, feine fünftleriichen 
Anlagen zu üben. Die Arbeiten waren meiffens ungemein zierlich und ſinnreich. Daber famen 
aus Perth vom dem bablichen Einwohnern viele Beſtellungen. Aber auch die föftlichfien Arbeiten 


Wurden gering bezahlt, wie man fie armen, hungrigen Gefangenen bezahle! Marineofiziers 
54 
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ſchnitzten aus Knochen ein Kriegsfchiff,, mit. allen, feinen Theilen, einige Schuh groß, eben fa 
vollſtäͤndig als zierlich, werth das Aunſttabinet eines Fürſten zu zieren. Dies muhſame und 
ſchöne Werk, die Frucht vieler Monate mehrerer Berfonen, wenigstens fünfzig, Louisd ors 
werth, ward um drei Lonisd’ars verkauft. 

Mir war bei diefem Handel. der Gefangenen, weil ich. zum Dentfchen und Franzäfifchen: 
auch das Engliſche ſprach, das Amt des Verkäufers oder Müllers übertragen: Yuch, mar. bei 
megen feinen , als mir erlaubt, mit fremder Perfonen zu reden, doch nur in Gegenwart einer 
Macht. Da Hand ich neben meinen. Waaren gebuldig am einem Diſch, und wartete ab, bie 
Käufer kamen oder Beſtellungen. Daran fehlte es feinen. Tag. Bon jedem verkauften Stück 
Hast’ ich meinen geringem, gefehlichen Gewinn. Der that mir wohl, fo wie das Vergnügen, 
auch mit andern, als meinen Unglüctsgefährten, mich unterhalten zu Können. Ich hatte auf 
diefe Weiſe das Glück, einige angenehme Bekanntſchaften zu machen; mathematiſche und phufifa- 
liſche Werke zum Leſen, und einige Nothwendigkeiten zum Zeichnen zu erhalten. Kein geringer 
Troft für mich. Mit beſonderer Theilnahme ward ich von der Familie des Lord Gray bechrt. 
Siefe dankt’ ich einer. Schweizerin aus. Morſee, welche im: Haufe des Lord Erzieherin war, und. 
fich des Friegsgefangenen. Landsmannes annahm. Wöchentlich dreiibis viermal befuchte mich auch 
ein alter Chinafahrer. Diefer wackere Schiffshauptmann erzählte mir von. feinen Neiſen und 
Abentheuern; ich. dagegen mußte ihm von ber Schweiz und feinen. Landsleuten berichten. 

&o- verfloß ein volles Bahr, — der allerherbſte Zeitraum. meinen Kriggsgefangenfhaft,. Es 
war nicht- weniger peinigend, andere in fleten Emtbehrungen dulden yu-fehen; als eigene zu 
ertragen. Wie viel ward nur um eine Pfeife voll Tabak gehsten!. Gin efelbafter, ausgerauchter / 
weggeworfener, irdener Pfeifenkopf koſtete ein bis zwei Sous. Der ward dann zerſchlagen/ 
von den Soldaten ſtückweis ausgeſogen und zerkaut ſammt dem. Than,. iu Ermangelung bes. 
Rauchtabafs felber, 

Oft verlor ich. Muth und Geduld und Hoffnung. Sechs Sabre Inng war ich mum ſchon ein 
gefangener Mann, umbergefchlenpt von einem Kerker zum andern; ohne Aus ſicht in die Sufunfts- 
shne Nachricht von meinen Verwandten; meine fchönften Yugendiabre elend verlierend und 
verkebend. In Wallenfield Hart’ ich einen Brief von meinem lieben Bater empfangen. Ich 
erfuhr darin wenigfiens, daß er-fich wohl befände. Hier in Verth erhielt ich: endlich- abermals. 
ein Schreiben, — das meldete mir den Tod des guten Vaters. Seine Aſche Ins ſchon ſech⸗ 
Monate im Grabe, ch’ ichs durch dieſen Brief erfuhr: — Biele meiner Mitgefangenen ſiarben 


im Elend; andere entfamen, ihre Kerker wunderbar durchbrechend , vermittelt. Flucht. 84 
densidete beide, 


Berlehhung Int Schloh Edinburg. Thatam. Eudliche Brfteiums 
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= — ſchrieb man das. glückliche Entrinnen vieler Gefangenen den ſchlauen Anfchlagen 
upeleute zu. Denn wider Erwarten ſammelte man alle Offigiers und unteroffiziers und 
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eben To ſchnell als tim gerufen worden Maren, wurden wir bon Perth hinweg geführt. Es war 
am 15, Weinmonds 1813, Man bielt ung unterwegs gut und milde, Wir reifeten über Kalt: 
land nach Edinburg. ge näher man der Hauptſtadt Schottlands koͤmmt, je fchöner und 
freundlicher wird das Land. Der Boden iſt reicher angebaut. Ein Dorf und ein Flecken 
berührt beinah den andern. Ein Kranz prächtige Randhäufer umgiebt Edinburg. 

Dir wurden bier ing Schloß binauf geführt. Es liegt neben der Stadt, fie vollkommen 
beberrſchend,/ bach anf fteifen Felfen, der unten durch eine Brütke über waſſerloſen Abgrund, 
mit der Stadt verbunden if. Wir empfingen zur Bewohnung die Kafematten. Mit Ausnahme 
der Plage vom Wind auf dieſer Hobe/ hatten wir wenigfieus das Vergnügen einer weiten und 
reizenden Ausſicht, beſonders auf die Mhede von Leith. 

Ein Gefangener ficht aber nie binaus, als mit dem Bedanfen: mo ut am Teichtefien zu 
entfommen? und wo nachher der beſte Wen zu nehmen? Sobald daher ein Seil gefunden war, 
banden wirs an und: liefen uns muthig über die Felfen hinab. Einige waren fhon unten; 
ich bing noch gwifchen Himmel und Erde, als wir ſchon entdeft waren. Die Schild wachten 
ſchoſſen. Beſatzung und Kriegsvolk unten und oben wüdte baftig aus, verſperrte ung alle Wege, 
und führte uns wieder dahin, mwober wir kamen. Schnöigiger Aufenthalt im einem Loch voller 
dgyptifher Finfterniß, bei Waſſer und Brod, war die unmwürdige Belohnung unfers bewunderns 
würdigenHeldenwerks. Nach dieſem wurden wir hinab geführt gen Reith, und da auf eine 
Fregatte gepackt, die mit ung davon nach England feenelte, 

Widriger Wind warf ung smölf Tage lang atıf dem Meere umher, ehe wir die Stadt 
Chatam am Ufer des Medwayffuſſes erreichten. Wen dieſer Stadt, berühmt durch die groͤßten 
Seemagafine Albions, weiß ich ſo wenig zu erzäblen, als von Perth. Denn ich dam nicht hin⸗ 
ein, Tonderm blieb auf einem Gefangenſchiff im Hafen. &s waren bier der Gefangenſchiffe fichen 
ober acht, und der Kricgsgefangenen wurden bei sebntaufend darauf gezählt. Mein ſchwimmendet 
Kerker hatte den Namen Anvencible — Schlechte Nahrung, grimmige Kälte, böfe Luft, 
graufame Bebandfung feigerten bier mein Leiden auf den äufferfien Grad. — Zum Glück 
dauerte es nicht lange. 

Am 28, ganner 1814, Ahends ſechs Uhr erſchien eine Schaluppe, und verlündete allen 
Schweizern die Befreiung aus der Gefangenſchaft. Es waren unferer acht. Wir befliegen 
augenblicklich die Schaluppe und ſchwammen im Finftern mit ihr die Themſe hinab. Wei einer 
ruſſiſchen Fregatte ward gehaften, Die auf derfelben befindlichen ruſſiſchen Offiziere luden uns 
zum Nachteſſen ein. Sie waren ungemein gfitig, und ſprachen alle deutſch oder englifch, oder 
franzöfifch. 

Wie ich bier im geſchmackboll verzierten, bel erlenchteten Simmer Nachts eilf Uhr an der 
reich und Föftlich beladenen Tafel fas, unter den menfchenfreundfichen Männern — ich, der feit 
ſechs Bahren folches Anblicks nicht gewohnt mar — ich, der erſt fünf Stunden vorher noch auf 
dem Gefangenfchiff nebh andern Unglüdsgenofien ins Loch Kinabgefiofien wurde, das unfer 
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Nachtquartier mar, indem der Wächter, mit. über und geſchwungenem Strick im der Faufl, 
unfere Köpfe zähfte — ich war von der unerwarteten, feltfamen Verwandlung ganz betäubt. 
Sch hielt es für Täufhung, für Traum. ch konnte/ obgleich ich. wicht fatt zu Nacht gehabt, 
von all den Leckerbiſſen/ die uns vom Tiſch entgegen dampften, nichts genießen. Ich konnte 
bei aller freundlichen Behandlung, mit der man und ermuntern wollte, nicht froͤhlich werden/ 
wicht einmal geſprächig. ee 

Bon den bier anweſenden ruſſiſchen Dffigieren waren mehrere fo unglüdlich gemefen, eben⸗ 
falls in britifcher Kriegsgefangenfchaft gefchmachtet zu baben. ghre Flüche gegen die unmenfch> 
liche Behandlung, welche fie erduldet batten, fibertrafen die unfern.. Sie behaupteten, die 
ungivilifieteften Nationen im affatifchen Rußland feien gegen Kriegdgefangene großmüthiger, 
als diefe Engländer, die mit ihrer Geſittung, mit ihrem Gemütbsadel,. mit ihrer Menichlichkeit 
fo großes Gepränge treiben. Bei feiner Nation hat man mehr über beſſere Behandlung der 
Gefangenen gefchrieben, und bei Feiner if fie härter. Selbſt unter den Spanien war unfer 
Loos milder geweſen. 

Dankbar verließen wir unſere Ruſſen und fuhren auf dem Ehantv-Elait- einer Brigg 
von zwölf Kanonen, die Themfe binab nach Sarwich,' von wa gewöhnliche ueberfahrt nach 
Holland iſt. Aber wegen Eis und widrigen Windes mußten wir einund zwanzig Tage lang im 
Hafen liegen bleiben. Die Zeitungen zu leſen, begaben wir und aber tägkich in die Stadt. 

Auch als wir endlich den holländiſchen Küften zufubren, batten wir fort und fort mit 
widerwaͤrtigen Sturmwinden zu ringen. Fünf Tage lang dauerte bie Neberfahrt von Harwich 
nach Helvoetluys. Wir ſahen vor unfern Augen ein Schiff mit zweihundert Mann, meiſtens 
Naſſauern und andern Kriegsleuten des Rheinbundes, ſcheitern und verſchwinden. Ein zweites 
ſcheiterte gerade am Eingang der Rhede von Helvoetlund; doch ward die Mannſchaft uch 
gerettet. — Die Piloten, welche uns entgegen famen, forderten für ihre Bemühungen einen 
unmäßigen Preis, den unfer Schifshanptmann nicht zahlen wollte. : Es war nur noch um 
einige hundert Schritt zu thun. Wir ſtießen zwar auf eine Sandbanf; aber ein Gegenſtoß de 
Windes und der Wellen machte uns bald wieder flott. So erreichten wir das ufer glücklich. 


ueder Maasluys und Deift wanderte ich nach Hang. Daſelbſt empfing ich einen Daß in 
die Schweiz. j 
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Dentfchrift über das politifche Berhältniß der Schweiz; zu 
Deutfchland, Frankreich und fih felber, 


(Aus dem Granzöäfifchen,) 


Nacfolgende Denkſchrift Fam im Evätiahe 1314 nach Wien sum dortigen Konareh. Unſers Wiſſent se 
fie nirgends im Druck befannt geworden. Sie hat gegenwartig nur noch geichichtlichen Werthe, inſofern fie 
damalige Verhältniffe bezeichnet. Sowohl deswegen, als weil in Deutfhland von den Unruben ber Schwein, 
welche die Daywiientunft der verbündeten Mächte nothwendig machten, nur fehr verworrene und duntelt 
Vorſtellungen gemein find, man die Denkichrift Vielen beiehrend fein, Sie giebt in großen, doch fellen Zügen 
An Bitd vom polltiiben Zuſtand der Eidsgenofenichaft vor dem Jahre 1815. Der Spruch bed Wiener 
Kongreſſes iſt befannt. In der meinen Hauptſtücen IB aud den Wünfchen diefer Dentſchrift durch ben Konareh 


entiprochem, ©. & 





Der erlauchte Fürfien- Kongreß Europas verfammelte ſich in Wien. Hier fol die Hebereintunfe 
der Mächte das Schidfal und den dauernden Frieden der Bölfer entfcheiden. Diele Entfchei: 
dungen ber Völker follen die Gefchgebung für die Stantenverhältniffe unfers Welttheils auf 
Babrhunderte werden. Durch Meberfehung der geringfien Bruchzahl wird die Rechnung falfch, 
und ein übel geſetztes Stift im Uhrrade bringt das vortrefflichfie Mäderwerf zur Unbrauchbarkeit. 
Darum fol jeder, welcher Beruf im fich fühlt, beſcheiden auf. das hinwinken, was ibm. 
bedenklich fcheint, 

Fraukreich wird, durch Karakter feines Volks, Ehrgeiz feines Kabinets und Rage feines 
Landes beftändiger und natürlicher Widerfacher Deutfchlands bleiben, mie feit Jahrhunderten. 
Napoleon Bonaparte, diefer politifche Miefe mit dem ehernen Herzen, iſt zwar geſtürzt; 
aber Frankreich hätt ſich nicht für befiegt. In menigen Habren. And ibm alle Wunden und 
Schrammen vernarbt.. 

Es if darum zu thun, Deutfchland und Btalien gegen Kinftige Anvaffonen. biefes kriegs⸗ 
luftigen Boltes zu decken. Der Rhein mit. einigen Veſtungen iſt wieder der breite Gränsgraben. 
Deutfhlands geworden... Zur Dedung des nordlichen Flügels if. Holland bergeflelltz 
durch Vergrößerung des Gebiets, durch Bentralifirung feiner Regierung in der Hand eines 
einzigen Souverains, durch nachbarliche Stellung Großbritaniens, des franzoſiſchen Erbfeindeg, 
nun eine flärfere Landmacht, als es je vor dem geweſen. 

Den füdlihen Flügel der deutſchen Gränzwehr zu decken, und zugleich ein Geiten- 
bollwerk Staliens zu fein, ih die Schweiz durch ihre natürliche Ange beſtimmt. Cie muß, 
wie der Mheim und Holland, ein felbfiändiges Scheideland fein und bleiben. Defterreichs Nähe 
dient ihr, wie die von England den. Holländern. . 

Die Schweiz if für Deutſchlands Sicherheit faſt wichtiger, als Holland. Denn am Obere 
ehein allein iſts, wo Frankreich noch feine Brücen zum. unmittelbaren Schritt auf deutfchen 
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Boden behalten hat. Die Paäſſe des Montcenis, Simplon, Bernhard und Gotthard erobert, 
it Ztalien unficher. Ein frangöfifches Heer in der Schweiz bedroht hinter Seen, Etrömen und 
Bebirgen, wie aus einer ungeheuern Veſtung, gleich furchtbar den Norden mie den Süden; 
die Erfahrungen der franzöflfchen Feldzüge baben es bewieſen. 

Daher iſt die Feſtſtellung des künftigen Berhältniffes der Schmeiz einer der wichtigfien 
Begenflände im großen Entwurf zum dauerhaften Weltfrieden, Berfäumung wird mit Neue 
"gebüft. 

Diefes Land if feit dem Ende vorigen Jahres der Naub innerlicher Entzweiuungen Staats⸗ 
umwalzungen und Gäbrungen aller Art geworden. Man bat in Dentfchland nur unzuſammen⸗ 
hangende Begriffe vom Wefen dieſer Unruhen. Man kann nicht über die lünftige beſte politiſche 
Stellung der Schweiz, noch über ihr feſtzuſetendes Verhältniß gegen Deutfchland und Frank 
reich urtheilen, ohne eine genaue Anficht von ben gegenwärtigen innern politifchen VBerbältniffen 
der Schweigerfantone unter fich zu baden. An diefe innern müſſen fich die Auffern Enüpfen, 
wenn fie dauerhaft fein follen. 


Ich will daher ein treues Wild von diefen Innern Verhältmiffen zu entwerfen fuchen. 


Schon Tange vor der franzöſiſchen Staatsummälzung bemerkte man-in der Schweiz, wie 
dies in allen Freiſtaaten der Fall zu fein pflegt, von denen die Gefchichte weiß, einen verborge 
nen Kampf der Demokratie mit der Ariſtokratie. Dieſe forderte Unterthanenſchaft und jene 
größere Volksrechte. Im Kampf der brvorrechteten Herrſcher gegen die Freiheiten der Beherrichten 
hatten diefe unmerflich immer mehr Feld verloren, weil auf der Seite von jenen Gewalt, 
Herkommen und beffere Einfichten ſtanden. 

Hm Lauf des achtzehnten FJahrhunderts wuchs aber mit dem Wohlſtand auch die Einficht 
des Volls. Diefes ſprach mehrmals feine alten, langſt gefhmälerten Freiheiten an. Die 
gebildetfien Männer der Schweiz, oder ihre Mehrzahl, fanden zur Volkspartei. So entſtand 
ein folfches Verhaͤltniß zwiſchen der Kulturfinfe des Volks und feiner Verfaſſung. Der größere 
Theil der fchmweizerifchen Bevölkerung war in fo großer Mnterthänigfeit, oft in meit größerer 
als in den unbefchränkteflen Monarchien. Die Bürgerfchaft der demofratifchen Kantone, war 
in fich ſelbſt frei, Hatte doch Unterthanenlande; in den übrigen Kantonen hatten die Bürger 
der Hauptiladt, oft nur einzelne Geſchlechter (Patrizier) die Herrfchaft über den Kanton, die 
Befehung der Stellen, den Genuß der Einkünfte. 

Uns diefem Mißverbältniß entfprangen bald dort, bald hier eingelne Empörungen und 
— Miteend der franzöfifchen Staatsumwälzung wurden diefelden zahlreicher 
— * — — benubte a die franpöfifche Regierung zur Unterjochung der 
Bi — ‚ und fie mußte gelingen. Bu ſpät erklärten die Hauptflädte Zürich, 
a En : An Bafel, Schafhaufen, Luzern und die übrigen Stände 
— rei, mm es mit ſich zum kräftigern Widerſtand gegen Frankreich zu ver 





Frankreich im Veſth der Schweiz, machte den Verſuch, die Bölferfchaften dieſes Alpen 
zandes zu einem Volk und eimem Staat unter einer Sentralregierung zu verſchmelzen. Dies 


Sprachen, Gemüther, Bedürfniſſe, Lebensarten und yon Natur getrennten Wohnſitze der Völker 
ſchaften, widerſprachen einer ſolchen Bneinanderfchmeljung ; und die natürliche Armuth des 
Randes machte bie Unterhaltung. einer foflfpieligen Berfafung unnatürlic,, baber unerträglich; 
Aus gleichen Urfachen. wird jeder Ähnliche Verfuch in Zufunft auf Ähnliche Weiſe fcheitern, 

Napoleon fah ein, daB er, ohne befländig ein wachthabendes Herr in der Schweij; zu 
balten, welches bie Erfhöpfung des Landes und die Verzweiflung eines tapfern Volks zur 
Folge haben würde, die fouveräne Bentralregierung micht aufrecht balten könne. Er berief die 
Schweizer aller Parteien, sur Beendigung ihrer Zwiſte und Neibungen, in eine Konfulta nach 
Barit. Da ward der Böderalismns bergeftelft. 

Durch: Herfielung des Föderalismus gewann Napoleon, dafi von. der einen. Seite die erfte 
Forderung der VBölferfchaften erfüllt ward, von ber andern Seite fich die verfchiedenen Kantone 
gegenfeitig eiferfüchtig genug und-beffer bewachten, und feſſelten, als cs durch eine franzoſiſche 
Armec geſchehen konnte; 

Die Schweizer aller Kantone empfingen gleiche pohitifche Rechte, unter gewiffen, nach 
Bedürfniß der Kantone abändernden Beſtimmungen. Dadurch ward de große Mehrheit des 
Volls befriedigt, obgleich die Hauptflädte und Patrizier über. Ungerechtigkeit klagten. Allein ihre 
Zahl war im Verhaͤltniß von anderthalb- Millionen Einwohnerx Helvetiens unbedeutend. Durch 
dieſen Hug berechneten Schritt föhnte Napoleon die ſchweizeriſche Nation einigermaßen mit: 
Frankreich aus, 

Hufier den bisherigen dreizehn alten Kantonen erflanden durch Freifprechung der ehmaligen 
Untertbanen-Landfchaften no fünf neue, nämlih Et. Ballen, Thurgau, Zeffin;- 
Yargan und Want; dazu trat auch Graubünden, welches vormals nur em zugewandter⸗ 
Ort gewefen. Da die Bevölkerung dieſer neuen Kantone weit über die Hälfte der geſammten 
Bevölkerung Helvetiens ausmacht, da. diefe Kantone ihr Dafein der Vermittlung Napoleons. 
banften, waren fie ſowohl in diefer als jener Hinficht für Frankreich nützlich und bedeutend: 

Wie richtig Napoleon gerechnet’ hatte, erwahrte ſich aus dem Erfolg. Die Schweiz genof. 
unter der Verfaſſung, welche fie durch die Vermittlungsalte empfangen, eine eifiibrige Ruhe. 
Sie blühte unter der Zufriedenheit der Voͤlkerſchaften wieder auf, und felbit Dielenigen, welche 
durch die Vermittlungsakte ihre- Stadt» Sunft-. und- Patrizier » Vortheile eingebüßit: hatten, 
läugneten gar nicht, daß die Regierungen, aus Gliedern aller Stände sufammengefebt, binnen 
den eilf Jahren mehr wohlthärige Verfügungen zum gemeinen Beften getroffen, als vormals it 
einem balden Fahrhundert vollbracht waren. Es ward ſelbſt auerkannt, daß die neuen. Kantone: 
in vielen Dingen den alten zuweilen muſterhaft voranſchritten. 

detzt nahte. die Epoche von Napoleons Sturz durch. die ſiegreiche Gewalt der Verbündeten: 
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Die Städte, Zünfte und Patrizier ermarteten davon ohne anders die Wiederherſtellung ihrer 
ehmaligen, langbeſeſſenen Rechte, bie Vernichtung der neuen Kantone, die Einführung der 
Unterthanenfchaften. Die Tagſatzung in Zürich forderte Neutralität. Die Patrigier aber waren 
natürlich dagegen. Sie wünfchten laut den Einmarfch der Alliirten, eben fo fehr aus Haß 
gegen Napoleon/ als aus Begier, ihre verlorenen Vorrechte gegen das Volk durch fremde Ge⸗ 
walt wieder zu gewinnen. ghre Sendungen gieugen ins Hauptlager der verbündeten Maͤchte, 
um den Einmarſch der oͤſterreichiſchen Truppen zu befördern. 

Er gefhab. Die Bölterfchaften der Schweiz, überrafcht und betäubt, gerietben in mancherlel 
Beſorgniſſe. Die Tagſatzung zu Zürich hatte zwar die Mediationsakte, als ein napofeonifches 
Werk, aufgehoben, um zu bezeugen, daß die Scmeis Frankreichs Bermittlerrolle vermichter / 
aber fich zugleich zu Grundfägen einer künftigen Landesverfaflung vereinigt, gemäß welcher bie 
neuen Kantone neben den altem fortbeſtehen, bie Unterthanenfchaften aufgehoben bleiben ſollten. 

Dies war dem Zweck der Fatrigier überall entgegen. Die zu Bern denutzten das erfle 
Schrecken ihres Kantons, und fleiten unter dem Andenten, es fei der Wille der Allüirten, 
die uralte Berfafung, die Hnterthänigfeit des Volks, bie Souverainetät der Stadtregierung 
wieder ber, indem fie die bisherige nach einigem Kampf auflöſete. Das Volt im Glauben, 
es ſei der ausdrücliche Wille der verbündeten Mächte, umgeben von öfterreichifchen Heeren/ 
ſchwieg betroffen. 

Dem Beifpiele Berns folgten bald, mebr oder minder gewaltſam, und anfgemuntert, auch 
die Batrigier zu Freiburg, Solothurn und Luzern. Nun mar Epaltung in der Schweiz / 
Mißtrauen, Haß. 

Bern fcheitt darauf zum Verſuch, auch die neuen Kantone gu vernichten... Es forderte 
befonders die Kantone Waadt und Aargau in die alte Untertbänigfeit zurück. ber die 
Regierungen bderfelben, von ihrem Volt unterſtützt, wieſen fräftig die Zumuthungen der 
berniſchen Regierung zurück, und faſt alle waffenfahige Mannſchaft beider Kantone griff zu den 
Waffen, ihre Freibeit mit Blut und Gut zu vertbeidigen. — Die Städte Bafel, gũ rich 
und Schafbaufen dagegen, überzeugt von dem Willen des Volks in ihren Kantonen, und 
daß fie nur durch Vertrauen und Eintracht ſtark fein könnten, verjichteten anf die ehmaligen 
aueſchliehlichen Vorrechte und theilten fich darin mit dem Volt. Durch diefe weiſe Mäfigung 
erhielten und bewahrten fie bei ſich innern Frieden. 

gnzwiſchen war die aus Negierungsdeputationen aller Kantone beſtebende Tagfabung in 
Zürich unermüdet befchäftigt, für die geſammte Schweiz eine neue Bundesverfafung an die 
Stele der Mebiationsakte aufjuftellen. Verſchiedene Entwürfe Famen zum Vorſchein; aber in 
Kegeln ſich alle Stimmen vereinigen. Denn bie patrigifche Bartei verwarf das Dfein « 

ntone und die politifche Freiheit des Volls. Die neuen Kantone vertheidigten 


ihre Freiheit Sürich, Baſel, Schafbaufen, begehrten Mäfigung. Die demotratiſchen Kantone 
ſchwankten. 
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Die patriziſchen Regierungen fürchteten, daß mit dem Feſtſtehen der heuen Kantone, unb 
mit dersffreibeit des Volks in andern alten Kantonen, ihre eigenen Stühle unficher fände, 
Sie muften alfo das Entfichen jeder Bundesverfaffung fo lange verhindern, als foldye nicht 
ihren Abfichten gemäß mar. Sie unterhielten demnach durch alle mögliche Mittel die Ent: 
zweiung/ daß fein Verein zu Stande Fam, der ihren Intereſſen gefährlich werden konnte, — 
Durch Ermunterungen, Verfprehungen, Hoffnungen und andere Wege, welche, wie nam 
behauptet, nicht allezeit die edelften geweſen fein follen, gelang es auch die demokratiſchen Kan⸗ 
tone zu ſtimmen, Anforüce auf die neuen Kantone zu machen, oder auf Entfhädigung ihrer 
Rechte, die fe ehmals daſelbſt, als in Unterthanengebieten, befeffen hatten. Die politiſche 
Verwirrung, ſtatt ſich zu mindern, ward dadurch mit jeder Woche vergrößert. Nun trat der 
ehmalige, Jängft vergeffene Fürfiabt von St. Gallen, num faſt jeder Ort mit Entſchadigungs⸗ 
anforderungen hervor. 

Bei dirſem Zuſtand der Dinge, wo ein Kanton bereit wurde, die Waffen gegen den ander 
zu zuden, und an vielen Drten dag Bolf, um deſſen Rechte gehadert ward, Neigung bejeugte, 
das mit Gewalt wieder zu nehmen, was man ihm in der erſten Yeberrafchung beim Einmarfch 
der Deiterreicher geraubt batte, vereinigte ſich die Tagſatzung, aus Furcht vor dem Ausbruch 
eines Bürgerfriegs, endlich dabin, vorläufig Gewaltſchritte zu unterfagen, und in allen Kan 
tonen den politifchen statum quo anerkennen. 

In diefe Mansregel fimmten felbft die patrigifchen Regierungen. Denn während fie auf 
Erweiterung von ihren Rechten und Gebieten fannen, bemerften fie, daß das Volk in ihren 
Kantonen felbft wieder lebendig ward, und die entriffene Freiheit surüdbegehrte. Mur die 
wachſamſte und frengfte Bolizei konnte Verſchwoͤrungen und Unruben unterdrũcken. Man hörte 
überall von politifchen Inquifitisnen und Einferferungen, in Luzern wie in Solothurn, in 
Bern, wie in Freiburg. Sn Freiburg wie Luzern berrfchte Mißvergnügen; in Solo⸗ 
thurn brach daſſelbe in einen theilweiſen Aufſtand aus, eben ſo im Kanton Bern, und zwar 
gerade in denienigen Gegenden, die fonft der Stadt am geneigteften gewefen waren. Doc blich 
das Beſtehende in dem nun einmal befchloffenen statu quo, 

Als aber Die Zeit des Wiener Kongreffes immer näher rüdte, und die Gefahr drohender 
ward, baf went Die Schweiz ſich su feiner feiten Verfaſſung vereinigen könne, ſolche durch 
fremde Mächte vermittelt werden dürfte, entfchloß man ſich eine Art Verfaſſung aufzuſtellen, 
die einigermaßen allen Parteien genügen ſollte, wiewohl das Genügende nicht in der Natur des 
großen Vertrags, fandern in der Smeibdeutigfeit feiner Artikel gelegt ward, Man erfannte darin 
War den Grundſatz an, daß es keine Unterthanenlande mehr in der Schtweiz geben follte, aber 
drückte fich zur Schonung der yatrisifchen Regierungen über die Freiheit der übrigen Kantons⸗ 
tegierungen fehr ummunden aus, indem man fagte: es fünne der Genuß der politiichen Rechte 
nie das ausſchließliche Mecht einer Klaffe der Rantonsbürger fein. Indem man alfo den patrie 


ziſchen Regierungen überließ, wie viel Rechte fie ihren übrigen Mitbürgern einniumen wollten, 
55 
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gab die neue Staatsverfaſſung durchaus Feiner Bartei Berubigung und fieß dem Kampf des 
Volks und Patriziats ofnen Spielraum, — Man erkannte zwar das Fortbeſtehen der neuen 
Kantone an, aber befänftigte die patrizifchen Regierungen und afle, welche Anſprüche machten, 
durch einen Sufagartitel, welcher ihnen ein ſchiederichterliches Hrtheil über ihre Entſchadigungs · 
forderungen verhies. Die neuen Kantone, welche dadurch in Gefahr gerietben , dem ‚alten: Kans 
tenen ewig zinsbar zu werden, nahmen die Bundesverfaffung daber nur ſehr bebingtinn. mund 
wollten von folchen Entſchadigungeleiſtungen durchaus nicht wiſſen. Die neue Staatsverfaſſung 
der Schweiz machte alſo der innern Swietracht keineswegs ein Ende, fondern trug fie aus dem 
Vergangenen in die Zukunft feig genug über. 

Die neueſte Bundesverfafung der Schweißz/ zu deren Annahme eimige Kantone gar nicht, 
andere nur bedingt flimmten, trägt in mehrern Artikeln das fichtbare Gepräge der Notb und 
Eile, und if eben fo wenig geeignet, die feit eilf Babren beitandene innere Nube wieder ber» 
zuſtellen, als den alliirten Mächten Europens eine Garantie zur Erhaltung des nen aufzuſtellenden 
europäifchen Staatenſyſtems zu geben.*) 


— 


Wenn man einerfeits bie pofitifchen und natürlichen inneren Verhaͤltniſſe der Schweiß / 
andererfeits das Bedürfniß Deutfchlands und aller vechts dem Rhein beſtehenden Staaten 
berückfichtigt, ergeben ſich folgende Reſultat. 

1) Die Schweiz muß ein Foderativftaat bleiben, wie ſie es ſeit einem 
dalben Zahrtaufend geweſen iſt. Dies fordert die Natur des Landes, und das Weſen 
der helvetifchen Berguöller, Cie werden fid) nie gutwillig unter eine fouveriine Sentralgewalt 
fügen, und fie beim erſten Anlaß wieder gertrümmern. Den unfeligen Berfuch, melden in 
diefer Rückſicht einst das franzoͤſiſche Bollsichungsdireftorium machte, bat binlänglich die unzwed⸗ 
mäßigfeit deſſelben dargethan. | 

Don der andern Eeite aber iſt eine gewiſſe Sentralifirung der Staatsfraft in diefem Bunde 
don neunzehn Republiken nothwendig, wenn das neue europäifche Staatenſyſtem mit Eicherheit 
auf die Eidgenoffenfchaft, als einen Staatskörver, jäbfen fol, Selbſt die gebildetern Schweizer/ 
wie man aus ihren Flugſchriften deutlich erficht, wünſchen eine folche ſowohl in Abſicht bed 
Auslandes, als in Betreff der Münzen, Polizei und Militäreinrichtungen. 

Man laſſe der Tagſatzung allerdings ihre gemeingefehgebende Gewalt; aber die Vollzie— 
dung des öffentlichen Willens werde den Händen weniger anvertraut. Große Verſammlungen 
find eben fo vortrefflich zur Berathung, als untauglich zum Handeln, wo der Erfolg oft von 
der Schnelligkeit und dem Geheimniß abhängt, 


2) Als Föderativſtaat iſt die Schweiz durchaus unfähig, ein kriegsluſtiger oder erobernder 





* — Me @rfiärung des Wiener Mongerfeh- vom 20. Marz 1Ud15. ward der Vornhmpe Grin de 
Mohr, die Entſcheidung Über Enrihädigungtanfprüde, wünatid absethan. 
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Staat zu ſein. Er wird ſich in allen Kriegen zwiſchen Deutfchland, Frankreich und Ftalien 
nothwendig nentralifiven; denn er kann bei feinem Kriege gewinnen, weil er feine Vergroöße⸗ 
zungen feines Gebietes verlangt, fondern fie vielmehr su vermeiden fucht; er kann alfo nur 
einbüßen, Man muf folglich die Schweiz aus allen friegerifchen Bündniffen auslaffen, denn fie 
würde ſolche nur gezwungen annehmen, und unficher daran balten; man mufi ihr eine 
immerwäbrende volitifhe Neutralität geftatten, gu welcher fie ſich durch ihre 
natürliche Lage, durch den Karakter ihrer Bewohner, und burch ihre politifche Einrichtung 
eignet. Wollte man ihr die Neutralität nicht geflatten, würde fie folche bei dem erfien guten 
Anlaß ſelbſt nehmen. Frankreich machte die Erfahrung und erfannte feinen Vortheil. Die Off⸗ 
und Defenſtvallianz mit der belvetifchen Republik verſchwand bald. Die Geſchichte der Kriege 
bat beurfundet, daß ſowohl Frankreich, als Deutfchland und Btalien durch die Neutralität der 
Eidsgenoffenfchaft nie Nachtheil, immer Vortbeil hatten, 

Hingegen haben die europäifchen Mächte das Recht, von der Schweiz zu fordern, Anflalten 
zu treffen, Äbre Neutralitat mit imponivender Stärke in der That zu behaupten. Die Schweij 
if in ihrer gegenwärtigen Militarordnung fähig, binnen biergehn Tagen eine Armee von fechszige 
taufend Mann wohlgeübter und disziplinirter Truppen von allen Waffen auf einen beliebigen 
Granzpunkt binzumerfen, und dies Heer auch im Nothfall zu vergrößern. Dazu muß fich die 
Schweiz im Bunde mit den enropifchen Mächten verpflichten, Frankreich, wie Deutfchland, 
baden das unffreitige Mecht,, diefe Berpflichtung zu ihrer eignen Sicherheit zu fordern. 

Aber es darf nicht auſſer Acht gelaſſen werden, daß die Schweiz durch den ungeſtümen 
Rheinſtrom und den Bodenſee genen Deutſchland feſter und leichter zu vertheidigen iſt, als 
gegen die franzöſiſche Seite. Sollen nun Deutſchland und Ztalien auf diefem Bunft gegen 
Franfreich wahrhaft ſicher, und die Schweizer in ihrer Neutralitat wirklich geborgen fein: fo if 
eine tünftliche Befeſtigung aller Enopälfe von Genf binweg/ bis zum Erguel und Rhein bei Baſel 
unumgänglich nothwendig. Diefe Befefligung der Schweiz gegen die frangöfifche Gränge muß 
den Einwohnern Helveriens eben fo wichtig, als den deutſchen und itafiänifchen Fürſten fein, 
und kann daber nicht von ihnen verweigert werden, um fo mebr, da: fie durch ben Bortheil 
ewiger Neutralität binlänglich fire den Aufwand entfchädigt werben. 

3) Die fünftige Neutralität der Schweiz iſt aber fo lange unficher, trob aller Befeffigungen 
und aufjuftellenden Truppenmaffen, als das Land ven Parteien zerriſſen iſt. Denn fucht mar 
nicht den Streit derfelben auf eine. gründliche Weife zu befeitigen, fo wird in Zukunft eine 
Partei die andere verrathen, die eine an Frankreich, die andere an Deutfchland hängen, 

Der Hauptfloff des ganzen Haders ſind gegemmärtig aber die Anfpräche einiger Altern 
Kantone auf Zerfiüdelung der neuen Kantone, oder auf -entichädigende Zinsbarfeit derfelben, 
Beides verweigern ſtandhaft die neuen Kantone; und bei ihrer Stärke, bei ihren guten Militärs 
einrichtungen und bei der Entichloffenheit ibres Volkes dürfen die anfprechenden Kantone nicht 
daran denken, ibre Forderungen mit Waffengewalt durchzuſetzen, um fo weniger, da befonderg 
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in den patriziſch regierten Kantonen das Volt ſelbſt zum Aufſtand gegen feine Beherrſcher 
geneigt iſt. Man zweifelt auch in der Schweiz keineswegs, daß wenn die alliirten Mächte 
gleichgültige Zuſchauer bleiben wollten, binnen wenigen Tagen und Wochen die Macht der 
neuen Kantone Alles umgeſtaltet und die patrigifchen Regierungen von allen UAnfprüchen auf 
immer abgebracht haben würden. 

So lang die neuen Kantone in Napoleon den Bürgen ihrer Selbſtſtändigkeit faben, ſchienen 
fie demſelben zugeneigt geweſen zu ſein, wiewohl auch ſie nur mit Unwillen deſſen Rekruten⸗ 
forderungen und herriſche Machtfprüche trugen. Sobald fie aber wahrnahmen, daf die Allürten 
feinesweas erfchienen, ihren Untergang zu fiften, erklärten fie ſich für das Zutereſſe derfelben 
mit all dem Enthufasmus, welchen die Liebe des eignen Lebens einflößt. Sie werben offenbar 
die treueflen Anhänger des enropäifchen Staatenfoflems feiny fobald fie in demfelden die Bürg⸗ 
fchaft ihrer unangefochtenen: Exiſtenz erfennen. _ 

Da nun die Bevölkerung der neuen Kantone weit über die Hälfte der gefammten Vollks⸗ 
menge der ganzen Schweiz beträgt, ift auffer Zweifel, daß die Aufrechthaltung biefer 
Kantone, und die Niederfchlagung aller Entfhädigungsanfprüche gegen fie das 
erite und wirkſamſte Mittel iſt, die Gemüther des größten Theils der Schweiz am die Sache 
Deutfchlands zu feſſeln, und dem bisherigen Streitigkeiten auf immer ein Ende zu machen. 
Denn feit eilf Fahren dachte in der Schweiz Fein einziger Kanton an Entfchädigungen. Alle 
Regierungen waren ſich befreundet. Erſt als die Batrigier ben Glauben bes Volks übernahmen, 
und begünfiigt vom Schein der Umfiände eine neue Herrfchaft einführten, brachten fie den Plan 
der Zerfiücdelungen oder Entfchädigungsforderungen auf. Was nie während der Konfulta zu 
Baris zur Sprache gefommen war, ein vermeinter Verluſt, deſſen Dafein man eilf Babre lang 
nie empfunden und mit feinem Worte gedacht hatte, ward jeht in Fluafchriften, Zeitungen 
Broffamationen laut beflagt, um die mitleidige Aufmerffamfeit der europäifchen Mächte oder 
wenigſtens einiger bisher gleichgültig gebliebenen fchmeizerifchen Regierumgen zu erregen, wahrend 
bei der Anfirereftion des Landvolks im Kanton Bern diefes felbit feiner Stadtregierung fagte: 
„Raffet den neuen Kantonen ihr Gut und Necht, aber gebet unferm Kanton bie freie Berfaflung, 
welche jene haben!“ 

Gefeht, man hebt den Hader um fogenannte Entfchädigumgen der Kantone nicht auf, 
indem man alle Anſprüche niederfchlägt, werden die bürgerlichen Parteien muthwillig fortge⸗ 
vflanzt. Geſetzt, man nothigt die neuen Kantone, das beißt, die halbe Schweiz durch ſchieds· 
richterliche Sprüche und Verträge, einigen Kantonen oder vielmehr patriziſchen Familien, 
tributär zu werden: könnte man zweifeln, daß das pinsbar gemachte Volt die erfie Gelegenheit 
ergreifen würde, einen umgerechten Vertrag zu jerfchmettern ? 

Nicht das Bolt in den anfprechenden Altern Kantonen bat Genuß von Gebietsermeiterungen 
und Entfchädigungen: fondern in’ demofrarifchen Mantonen eine oder Die andere Familie, die 
Ach auf Bekleidung einer Landvogtei m. dgl. Mechnung macht, im den patrigifch vegierten 


Kantonen die auserwählte regimentsfäbige Verwandtſchaft. Dies Perſonal iſt gegen die durch 
Anzahl, Einſichten und Kräfte jeder Art wichtige Volfsmenge des Ganzen fo bedeutungslog, 
daß, ſelbſt wenn bie Entfchädigungsbegehren die gerechteften von der Melt wären, Staats- 
klugheit bier gebieten muß, fie wegzuwerfen, und den Theil für das Ganze zu opfern. Ohne 
die Herſtellung der innern Rube und Sicherung des Bolfs vor Binsbarkeit am Einzelnen , iſt 
feine dauerhafte Neutralität, feine Feſtigleit der Verfaſſungen, keine allgemeine Anbänglichteit 
an den Beſtand der Dinge zu erwarten. 

Zu diefer Maasregel drängt ſich noch eine zweite: Zufriedenſtellung der fogenannten vier 
arittofratifchen Kantone Solothurn, Bern, Freiburg und Zujern, wo die patrigifchen 
Befchlechter beim Einmarfch der Defterreicher in die Schweiz, die bisherigen Regierungen und 
Verfaflungen umflürgten und ſich ber Herrſchaft bemächtigten. Mur in diefen vier Kantonen 
dauert das Mißvergnügen fort; in allen übrigen ſind Bolt und Regierung einig und mit den ° 
felbitgefchaffenen Rantonalfonfitutionen im Allgemeinen zufrieden. 

Die patrisifchen Negierungen,. nachdem fie füh der Herrfchaft wieder bemachtigt Batten, 
faben ſelbſt mit Zittern ihre Gefahr, als beim Bolt das erſte Schreien verſchwunden war, 
welches den Einmarfch der fremden Heere begleitete. tm den Sturm su beſchwören, milderten 
fe. wenn gleich färglich, die Härte der alten Berfaffungen, und wahlten · felbſt Landleute in den 
geſetzgebenden großen Rath ihrer Kantone.. Aber die Erwahlten waren nicht vom Volk ermwählt, 
und alfo ohne deffen Vertrauen; die Ermäbkten waren: in fa geringer Anzahl, daß fie nur 
Figuranten im Natksıblieben. Das Bolt ließ fich durch dieſes Blendwert nicht täufchen, und 
ward nur mißtrauifcher: Es kam. zu unrubigen Bewegungen. Man bot zur. Sicherheit der 
Regierungen befoldete Truppen auf. Man bielt Erefutionen; verhaftete; kerkerte ein; bezeichnete 
alle Gegner als Fakobiner, Mubeflörer, Anarchiſten. Dies alles war unvermögend, die öffentliche 
Bufriedenbeit berzuftellen; man fab fich genöthigt hin und wieder in einigen Dingen nachzugeben, 
Solothurn machte in wenigen Monaten drei neue Staatsverfäfungen, obne dem Volte mit einer 
einzigen zu genügen; Freiburg änderte ebenfalls; Bern verhies das Gleiche, Aber das Miß⸗ 
vergnügen blicb. Man ſah in den Regierungen nur eine Bartei; im Wolf die andere; 

Für die Sache der vatrisifchen Negierungsfamilien fpricht in einigen Schweigerflädten jeder 
Grund, der für die Herſtellung des Patriziats in den Reichsſtädten Deutfchlands , - oder in den 
Staaten von: Genua und Venedig foricht. Sie haben diefelben Nechtstitel auf Wiedererlangung 
ehmaligen Anfebens, ehmaligen Befitzthums, ehmaliger Oberherrlichkeit, wie die mediatiffrte 
Reichsritterſchaft und andere durch Gewalt aus althergebrachten Rechtſamen Verſtoßene. — Für 
die Sache des ſeit eilf Jahren gefreiten Volls ſpricht eikfiähriger Beſihſtand, geweiht durch die 
feierlichen Freiheitserklaͤrungen der alten Negierungen in den Tagen der. Notbz- dazu noch der feit- 
dem geweckte Beift des Bolts, welchen nicht mehr am bfofen Namen des freien Schweizers genügt. 

Der Kampf des Volks und der Regierungen in jenen vier patriziſch regierten Schweizer⸗ 
kantonen droht Gefahr für bie Zukunſt. Denn wenn man auch dns aus feinen Freiheiten ver: 
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drangte Bolt, durch Waffengewalt zum Schweigen und Dulden bringt, iſt unfeblbar voraus 
zu ſehen, daß es, wenn irgend ein günſtiger Augenblick erſcheint, neue Revolutionen herbeiführen 
werde. — Der Verfaſſungsſtreit in den jetzt patrizifch regierten vier Kantonen läßt fih aber 
nicht anders, als durch Ve emittelung von Unparteiifhen, nichtſchweizeriſchen Schied4- 
richtern, enticheiden und befeitigen, welche die Forderungen beider Parteien hören, und mit 
redlichem Willen zu befeitigen fireben. 

Dies find die Verbältniffe der Schweiz zu Franfreich, Deutfchland und ſich felber. — Die 
angeführten Thatfachen ſind wahrbaft, und können nicht anders, als von Einheimifchen und 
Fremden, fo wie von den Miniſtern der-auswärtigen Mächte, welche bei den Schweizern refidiren, 
beffätigt werden, Die Folgerungen, welche daraus gezogen worden find, ſollten, wie es ſcheint, 
jedem Unbefangenen von felbfi einleuchten. Daher ftellte man fie einfach und ohne Schmud von 
Beredſamkeit oder Ueberredungskünſten bin. Aber die Zukunft wird über die Richtigkeit der hier 
gegebenen Anfichten und ber daraus entfpringenden hiſtoriſchen und potitifchen MWeiffagungenr 
die jeder felbft machen kann, entfcheiden, und manches bewähren, das man jebt- vieleicht noch 
für zweifelhaft oder unbedeutend halten mögte. 


en 


Ueber Staatspapiere und den Handel mit denfelben. 





Der Geiſt der Habſucht 
gebieret ‚dad Berbrechen. 


Mine Staaten, ohne Ausnahme, find mehr oder weniger verſchwenderiſch mit Ausgeben von 
Staatspapieren geweſen, und haben dadurch die Staatseinnahmen nicht allein, ſondern beinah 
den Staat ſelbſt, in der Zeit des Kriegs vernichtet. 

Anſtatt daß Schuldſcheine, wie dieſe ausgegebenen/ ein heiliges Wort gewiſſenhafter Zurüd · 
zahlung ſein ſollen, hat man gleich beim Ausgeben ſchon deutlich erklärt, wie man die Sacht 
angefeben wien wollte. Statt den Nennwerth aufrecht zu halten, wurde gleich ein Bedeu⸗ 
tendes nachgelaffen, und alfo das gegebene Wort, wie bündig es auch der Drud er auffehte und 
das Siegel es verficherte, zweideutig gemacht. Leichtfinnig wurde fortgefeht, mas man leichte 
finnig anfing, und indem man bei jedem neuen Bedürfen zu der immer ergiebigen Fabrifation 
zurüdtehrte, fliegen die verzinslichen Summen zu einer Bedentenheit, welche mit den Staals⸗ 
kraften in feinem Verbältniß mehr ſtanden. 

Welche Operationen vom Kabr 1792 bis jeht in dieſem Mache gemacht wurden, das vers 
ewigen die darüber ergangene Patente. Und dadurch daf am Ende die Staatspapiere an Zutrauen 
wmirvin an Werth verlohren, ſtieg die Zuverſicht der Regierungen auch ihrerſeits, die in Werth 
verringerte Waare ſelbſt fo niedrig wie möglich zu würdigen, und wie bei einer Konkursmaſſe, pro 
vota, für den ſelbſt ausgeſprochenen, ſich feierlichſt zur Rücjablung verbindlich gemachten Werth / 


eine Abkaufsſumme zugeben, wobei fein Flingendes Geld, ſondern nur anderes benanntes 
Baptier, mit gleicher Sicherheit und allenfalls erhöhten Sinfen, zum BVorfchein kam. 

Die Regierungen bemerften bald, daß wie ebmals in Frankreich, bei. den Bankzetteln des 
berühmten Zrrlaͤnders Lam, alles klingende Geld des Landes bei weiten nicht zureiche,. bie 
Maſſe der vielfältig benamten, beſt verficherten, und doc; gleich beim Eintrit in die Welt, um 
fünfundzswanzig bis: dreißig: audy vierzig. Brosent, oden wohl noch niedriger: gefunfene Bapiere zu 
bezahlen. Sie fühlten,. daß fo lange die ganze Maſſe ähnlicher Fabritate im Land blieb, diefes 
einem fchnellen Untergang emtgegen eilen mußte: Sie fuchten alfo:diefen. Krebsſchaden, auch dem 
#usland mitzutbeilen; das war- freilidy keine Hilfe von Grund aus, fondern nur Linderungs⸗ 
mittel, weil für. ähnliche Uebel nur Staatsbangquerotte dem Rand am erträglichiten. werden, 
wann fich die meiſten Gläubiger im Aus land befinden: Diefes zu bewerkſtelligen, bediente man 
üdy gang vortrefflicher Unterbändler — der Auden — und diefe beforgem es auch bis zur Stunde, 
mit einer. Gemandtbeit, welche fie ben Mbels-Diplomen würdig macht. 

Was int Handel keine Räufer-fand, das wurde zu billig angefchlagenem: Werth belehnr, 
Binfen und Nebenvortbeile gemacht, wie bie Habfucht ſolche nur wünſchen fonnte, und dadurch 
verlohr ſich bereits eine,. durdy die lange Reihe von Kriegsiahren- bedeutend gewordene Maſſe 
baaren Geldes, gegen Staatspapiere nach allen: Abtheilungen und Benenmungen. Das. Refultat 
geht nun dahin: daß die Belehner und Käufer: ähnlicher Broduftionen die Rolle des Hunds in. 
Lafontaine's Fabeln übernahmen nämlich daß fie das eigentliche Stück Fleifch in das Waffer 
fallen ließen, um den Schatten zu baſchen. 

So lange Habſucht, die von einem beifpiellofen Krieg erweckt und genaͤhrt wurde, öffentlich 
waltet, — und wann wird diefes aufhören? — L'intérét est Je mohil de toutes les actions humaines; 
ſagt Raynal, — ſo lauge die Staaten ſich jeder Mittel, beſonders aher der zu allem Schlechten 
fübigen. Juden bedienen, und Einzelne, wie beim. Pharotiſch mit gefüllter Mörfe weggehen können, 
ſo lange muß dieſe Veſt — Staatspapiere genannt — fortdauern, und in ihrer Verwüſtung 
wachſend geben, bis. gleich dem Staatswoblſtand auch der bürgerliche dabin if, und 
Deutichland im feinem Innern, Frankreich im Sabre 1792 nahe kömmt. Wie tief: bei- dieſem 
Handel Käufer und Verkäufer im fittlicher Nückſicht gefunken find, das liegt ſchon im den That⸗ 
fachen: ſelbſt offenbar. Dem Beobachter. deutet es auf-Eturm und Ungewitter, das zu befchmören 
faum möglid) fein wird, wollten and) die Regierungen zur Stunde das alleinige Rettungsmittel, 
den Banquerut ergreifen, und dadurch die Feder der bisher fo: thätigen Mafchiene zerbrechen: 
Alle Uebel, denen man eine-Gränge geben kaun, find nur balbe Hebel, und der, weicher: das zu 
retten ſucht, was noch gerettet werden fanız, verdient mehr Schonung, als der Keichrünnige- 
oder Schmwachfinnige, ber. es geben läßt, wie es fann und reill. 

Indeſſen bezeichnet e8 den Hasardfpielergeift umferes Heitalters ganz, daß bie 
durch den fcheinbaren Nuben verblendete Menge frobfinnig in dieſer Peſtgrube wählt und ſich 
berumtreibt, als. märe Feine. Gefahr möglich. Diefes dem nicht Tpielenden Beobachter gewiß: 


auffallende Bild, fellt fich beſonders in Frankfurt am Main bar, im welcher Stadt der 
Krieg eine bedeutende Maſſe baaren Geldes zurüdgelaften bat, das der ‚eigentliche gefunde und 
vernünftige Handel nun nicht mebr zum dritten Theil befchäftigt. Bugleich zeigt ſich bier eine 
zahlreiche Qudenfchaft, melde mit den auswärtigen Glaubens- und Bundesgenofien in dem 
engſten Verein ſteht, und durch ıhre Thätigkeit im Staatäpapierenbandel nicht eher ‚aufbören 
wird, bis ein großer Tbeil Habfüchtiger , durch fie mit allem Recht Betrogener, wie chmals 
das Haus Heufer und Lenz, am Bettelſtab hebt. Der Jude &. S. Spiro, ſchon durch einen 
Bankerot bekaunt, bat durch eine zweite Äbnliche nun noch) „Suspention“ gemannte Geſchichte 
furchtfames Nachdenken erregt. Die Stadt Frankfurt allein iſt dabei für anderthalb Millionen 
Gulden, Darleiben auf ausländifche verzindliche Lotterieloofe, intereffirt, Die gange Maſſe if 
drei Millionen Hark, die alſo das Unterpfand auf fünfundvierzig Prozent Kapital angefchlagens 
eine Maffe von beinahe ficben Millionen verzinslicher Zotterieloofe beburften, um auf biefem 
Weg erhalten zu werden. Augsburg, das feit dem Aufhören der Handelsbebentenheit des 
ehmaligen Freiſtaats Venedig, an ber faufmännifchen Auszehrung kränkelt, bat fich ebenfalls, 
man kann beinabe bie Entichuldigung annehmen, aus Verzweiflung in biefes bodenlofe Meer 
gekürzt, und mit viel weniger Kraft zum Schwimmen muß auch der Untergang fo viel ſchneller 
fein, wie biefes ſchon in diefer Stadt ausgebrschene Banquerote beurfunden. 

ern andere Stände gutmütbig genug find, zu glauben, daß der Handelnden ganzes Thun 
und Zaffen aus der edeln Rechenkunſt ſtamme, ſo wird fie das Geſagte eines Weſſern belehren. 
Wahrlich die Kaufleute können heutiges Tages nicht beſchuldigt werden, daß fie an dem Ort / 
wo andere Menfchen ein Herz tragen — das Ein mal Eins haben. Denn aus ihrem Handel 
mit Staatspapieren if fichtbar genug, daß fie mehr Glücksſpieler als Mechner find. 

IH mil dem gefunden Menſchenverſtande die große Frage ganz einfach Helen: Wink du 
einem auf feine Handfchrift borgen, dem du auf fein Wort glauben ſollſt, aber nicht gefehlich 
betreiben Fannfi? Der denen, die ibm Geld bringen, für ihre Mühwaltung zehn dis zwölf 
Prozent giebt, fo daß die Koflen und Binfen binnen ſieben Fahren die Maffen feiner Schulden 
derboppeln? 

Als deutſcher Mann ſprech' ich, ohne Haß, ohne Furcht. Es geht unfer Vaterland, unfer 
Bolf an, unfer Eigenthum, umfere Rube. Wenn ich irre, beweiſet es mir. Wber wer feine 
Mitbürger ungewarnt ins Verberben rennen läßt, if ſelbſt fchuldig und wird mitgeſtraft. Kein 
Blied eines zu Grunde gerichteten Gemeinweſens fann dem eignen Verderben entrinnen. Denn 


iſt die Maffe veraemt, fo muß der Staat fein Wedürfen, von den wenigen vorhandenen Reichen 
allein fordern. 


Sranffurt am Main, DB... 
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Vergleihungen 
swifhen einigen welthiſtoriſchen Degebenbeiten, 


Der Herausgcher dieſer Zeitidhreift glaube Hei denen, welche nachfolgende Abhandlung mit Senf bis zum 
Schluß durchtefen werden, keiner Rechtfertigung zu berürfen, daher fie in einer Eamınlung für die Gerichte 
unferer Tage aufnahm, Sie enthält den = dhlürjer in den Räthfeln untere Jabrhunderts, ans 
dem Innern des xvxergangenen Jahrtauſends genommen. — Go folite tinn bie Weltaeſchichte geſchrieben fein, 
Sie ſehlt noch. Auch Aohannes Muller ſchried fie nicht. Diefen Ueberblick der Brichichre der turevälfchen 
Venichheit würde” ich auf den Arbeitstiſch Der Konlae und ibree beiten Staatsdiener degen su fonnen. 

In den Augen vieler Beier mag dieſe geiſtreiche Abhandlung gewinnen, wenn ich noch hinzufege, fie ſet 
aus der Feder eine der edelſten und angeichenften beutichen Prälaren der Farbotifchen Kirche; ober wenn ide 
das tirtbeil eines ruhmlich befannten Staatsmannes aus feinem Briefe Ginyufüge: „Seit einiger Zeit find 
wir, fo viel ich weiß, völlig entwöhnt, von dierer Seite für dad, was fein Soll, bedeutende Stimmen im 
vernehmen. Wußerdem ift De Idee, Hauptbegebenheiten aus foldiem Gefichröpunft und fo zu fafſen, neu, 
auch wenn ed die Entwickelung der Vegebenheiten ſelbſt nicht ware. Und daß bei dem gegenwartigen tiefen 
Verfall des katholiſchen Klerus, bei dem entfchiedenen Feſthalten im Mittelpunfe an alten und haltungslofen 
Marimen, wo dad Sorticheriten mit dem Zeitgeift ſich nur Bis zu dem Beſtreben erhoben hat, Serisiten und 
Inquiftion dem Seitaeift ansupafien, weniaftend in Deutihland ned nicht alle beſſere Ueberlieferung 


verloren ſei, gehört in Ihre Ueberlieferungen.“ 
Heinrich Zihoffe, 





In den Staaten iſt niemals vollkommener Stillftand. Scheinen fie auch gänzlich in Ruhe 
verfunfen, fo befinden ſich doch die geifigen und phynfchen Kräfte beſtãndig in Bewegung. 
Selbſt Verweſ ung iſt ein Werk, welches die ſtille Regſamkeit von Kräften erfordert. Auch 
Staaten und Volker haben ihren Tod. Es iſt dies fogar gewöhnlicher Sreislauf in der Men: 
Schengeichichte. 

Eind die moralifchen und politifchen Kräfte eines Staats in todtenhafter Auftöfung über: 
gegangen: kann das Volk nur durch ein auferprdentliches Ereigniß gerettet werden, durch 
Schmach und Wehen einer Eroberung und Unteriochung, oder durch innere Umwälzung, in 
welcher neues Leben geweckt wird. Es giebt Zeiten, wo ſich die Erſchlaffung über ein ganzes 
Syſtem von Staaten ausdehnt. Alsdann konnen nur welthiſtoriſche Wegebenheiten die Menſch⸗ 


beit aus ihrer Schlaftrunkenheit wachrütteln. 
56 
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Dergleichen welthifloriſche Begebenheiten maren die Verbreitung des Ehriftene 
thums, der Aufſchwung der moflemifhen Macht, bie Entfaltung von Gregors 
des fiebenten päpftlicher Machtvolktommenbeit, die Entdedung der neuen 

MWelt, Luthers Neformation, und die franzöfifche Staatsummälzung. 

Eine Vergleihung der Urfachen, des Karakters und ber Folgen diefer Ereigniſſe, welche die 

Melt verändert baben, ift zugleich. anztebend und Ichrreich. 





Sen oberfien Rang im jeder Beziehung wird unter den Weltereigniffen jederzeit das 
Erfcheinen des Ehrütenthums behaupten. Es fiel gerade in den Zeitpunkt, mo die fittliche und 
politifche Berdorbenbeit durch Verfeinerung, Weichlichteit und Mißbrauch der Gewalt den 
höchſten Gipfel erreicht hatte. In demütbiger Dunkelheit trat die ehriffliche Lehre auf, melde 
dem harten und gleiffenden Egoismus des Zeitalters die fanfte und einfältige Predigt von der 
Liche aller Menſchen als Brüder und als Kinder des Einem Vaters im Himmel entgegengeftellte, 
Wie ein Senflörnlein ward fie von der Vorfehung in dem öden Boden niedergelegt, Aber es 
arwuchs zum völferfchattenden Baume. 

die Verachtung der Großen und Mächtigen gegen die neue Lehre begünftigte zuerit 
vorzüglich ihre file unbemerfte Verbreitung unter dem Volke. Das reine Licht blieb den 
Gelehrten verborgen, und offenbarte fich den Einfältigen. Es ward der Troſt der Armen und 
Bedrängten. 

Noch mehr wurde fie befördert durch die Verfolgung, die erfi dann mit Nachdrud ein⸗ 
trat, als das Evangelium des Gefreuzigten ſchon eine große Anzahl von Anhängern in allen 
Klaſſen zäblte, und deshalb anfing, in ben Augen der Machthaber politisch gefüßrlich zur fcheinen. 

Sebi der Gewalt, die aber im Dingen des Glaubens und der Heberzeugung niemals Pro- 
feliten, fondern nur Märtgrer macht, batten die Gegner des Chriſtenthums Feine ander 
Waffen, als das alterthümliche Anſehen, und die ſinnlichen Reize des Gottesdienfles. 

Die Lehre des Chriſtenthums mar fowohl in ihren Dffenbarungen von Bott, als in ihren 
Sittenregeln beſtimmt, tar und einfach. Die Mythologie Hingegen enthielt ſchon in ihrem 
Hefprung Abgeſchmacktes, und ward im Lauf der Seiten und in ber Vermiſchung der Bölter 
fo überladen , daß es den fcharffinnigfien Denken (Eicero, Jamblich, Yulian u. f. w.) ſchwer 
murde, Zuſfammenhang und vernünftige Deutung hinein zu bringen. ghre Eittenlebre war 
dürftig und zweideutig, und wenn gleich in ihren Mythen der Tugend Belohnung und des 
Verbrechens Strafe lebte, war doch der Wandel der hoͤchſten Götter ſelbit Fein reiner Tugend⸗ 
ſpiegel. Der Spötter Luzian fand Nemanden, der ihn widerlegte. Von nun au war der 
Goilerdienſt als Volksglaube ſchon vernichtet, und er konnte ſich nur noch als volizei⸗ 
REN tammerlich erhalten. Wenn aber eine Religion bei einem Volt aufhört/ teitt das 
ee ein. Diefes Bedulefniß befriedigte das Chriſtenthum denen, Die nach 

ehnten, weil feine Vorſchriften ſchlichte Tugend lehrten, fein Kebrer ſelbſ 
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das reine Vorbild darffellte. Der feinen andern Gottesbienft, alt Anbetung Gottes im Beiſt 
und in der Wahrbeit, Ausübung der Naͤchſtenliebe und geyenfeitige Erbauung verlangt. Nur 
den in ibrem Wahn den Bsttern verwandten VMachtbabern, den durch Täufchungen verfeinerter 
Selbjifucht Verbildeten fihien das Chriſfenthum ſchlechter Erſatz für den prädtigen Bötterdienf, 
der bis dahin die Menge betäubt, und die Gewaltthatigkeit und Laſter der Herrſchenden 
beſchönigt hatte, 

Nur allmalig ſchritt die Verbreitung des Chriſtenthums vor; die ihm inwohnende Kraft 
verſchaffte ihm den Sieg, nicht Äußere Gewalt. Die Wirkungen des Chriſtenthums bejeugten 
feine wunderbare Kraft, Dem Gewiſſen, nicht nur der Niedern, auch der Großen und 
Mächtigen verlich es den Einfluß, den der Hochmuth des der Sienlichkeit fröhnenden Geiſtes 
ihm entriſſen hatte. Auch im geringſten Selaven kam der Menſch wirder zum Vorſchein. Mar 
fieng an zu fühlen, daß Ungleichbeit der Stände, um nicht ungerecht zu fein, mit der 
fttlichen Würde aller und jeder im -Einflang fehen müſſe. De heller das Chriſtenthum leuchtete, 
defto Lofer wurden die Feſſeln der Knechtſchaft, deſto kraftiger der Aufſchwung der Völfer zur 
geſetzlich geordneten Freibeit. Eine neue Welt bat es dem geiffigen Auge aufgeichloffen, 


thums bemerft ein forfchend Auge felbft da, wo bei feiner Einführung oder im Verlauf der 
Zeiten Nobeit oder Aberglaube feinen Glanz verdüftert hat, Daß es nicht ale, die ſich zu ihm 
befannten, rein⸗gut, helldenkend, freiũnnig gemacht, und mit allen Tugenden gefchmürft bat, 
gereicht ihm nicht zum Vorwurf, fondern den Mängeln und Bebrechen, und der Verdorbenheit 
der menſchlichen Natur, In der geiſtigen Veredlung und ſittlichen Verbeſſerung iſt der Stufen⸗ 
gang noch zarter und unmerklicher, als in den Ausbildungen der Materie, Dad Angeerbte, 
das Angeübte, das durch Gewohnheit zur andern Natur gewordene im Menfchen if ſchwer 
vertilgbar. Eine viersigiäbrige harte Prüfung in der Wufte vermochte nicht das jüdische Volt 
davon zu reinigen, Daß aber die Maſſen der Völker unter des Chriſtenthums milder Zeitung 
ſittlicher, aufgeflärter, geordneter, der Freibeit empfänglicher, bildfamer und den Künften des 
Friedens ergebener geworden find — wer kann es ldugnen? — 





Wäre die Entſtehung des Moflemismus mit der Verbreitung des Chriffenthums in maher 
Berührung geifanden, fo märe der ſchnelle Fortfchritt des erſtern micht leicht erklaͤrbar. Aber 
wo Mabomed feine Viſtonen verfündigte, war Befu Rehre nicht berrfchend, fondern es zeigte 
ſich in jenen Ländern ein bumtes Gcmifche von Böben- und Sterndienfi, und mancherlei 
jüdiſchem und magifchem Aberglauben, und es far ein Kichtgedanfe, in diefe Maſſe von Mei— 
nungen die Fdece vom einigen Gott mie einen auflößenden und tiedervereinigenden Gaͤh⸗ 
rungsſtoff zu werfen. Schade, dab diefer Gedanke in dem zugleich fchlauen und slübenden 
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Kopf eines Herrfchfüchtigen aufgteng, welchen fein vorderrfchender Trieb in die Rolle eines 
Eroberers ſtürzte. Gottes Dffenbarung ward das Aushangſchild feines Unternehmens, wozu 
ihm nicht blos Waffenkunſt, fondern mebr noch die Künfte der Täufchung zum Mittel bienten. 
ghn kümmerte wenig, ob feine Schüler überzeugt waren; ihm genügte, daß fein Schwerdt und 
fein Betrug fie unterjochten. Hchrigens fchmeichelte fein Unterricht der rohen Sinnlichkeit und 
der mollüftig üppigen Phantaſie der Morgenländer. Die Sittenregeln, die er ihnen gab, und 
die Enthaltungen, die er ihnen vorfchrieb, waren eine Muß berechnete Lebensordnung für 
geborne und bleibende Krieger im Dienft eines Erobererd. Bekriegung aller Nichtgläubigen iſt 
die oberite Pflicht im Koran. Diefer Pflicht wird Alles untergeordnet. Cine ſolche Religion 
tonnte unter Völkern, von Natur finnlich veisbar, gahrhunderte fang elend, unwiſſend und 
unteriocht, und ohne Nationaldand, um fo leichter die Oberhand erhalten, als obnehin zwifchen 
Annahme des Koran oder wahrfcheinlichem Untergang keine Wahl übrig blich, 


Der Einfluß, den ber Moſlemism auf der Volker Bildung im Anfang hatte, ift ſehr 
verfchieden von dem fpätern. Außerdem, daß er viele zerſtreute und erniedrigte Völker bob und 
vereinigte, daß er dem in Geiftesfchlaf verfunfenen Drient fräftige Bewegung mittheilte, daB 
er weichliche und feige Nationen im tapfere und feiegerifche Völker ummandelte, und einem 
morfchen und verfaulten Welttbeil (dem byzantiniſchen Neich) dem letzten Stoß zum Einſturz 
gab, brachte ex der Geiftestultur ſchon dadurch großen Vortheil, daß er die Idee vom Einigen 
Gott unter einer Menge heidnifcher Völterfchaften, die bei wenigem Verkehr mit den chrifte 
lichen an der Bildung der Lehten feinen Theil nahmen, berrfchend machte, Diefe Idee wird in 
der Menfchengefchichte immer als der Bunft der Bereinigung erfcheinen, und nur ihre 
allgemeine Verbreitung und allfeirige Läuterung von abergläubigen Zufähen läßt die allmälige 


Begründung eines feiten Kultur-Vereins ber Menfchbeit unter allen Zonen 
erwarten. 


Die fanatifche Vegeifferung, womit die Echüler des Koran von Eroberung zu Eroberung 
eilten, gab der planlofen Thärtgkeit der aus dem Chaos des Lehenweſens fih mühfam heraus 
arbeitenden Völker des Ubendlandes eine neue und beflimmte Richtung, und vereinigte fie 
alle, der heimifchen Fehden vergeffend, unter das Panier des Kreuzes. Der Aufwand, den Die 
Kreuzzüge foderten, brach die Grundlagen des Lehenfoflems nieder, und öffnete dadurch dem 
wiffenfchaftlichen und volitifchen Geiſt neue Bahnen. So lange die Kreuzzüge deu friegerifchen 
Schwung der Mufelmänner unterhielten, waren fie ein durch mancherlei Tugenden und Fibig- 
teiten ausgegeichnetes Volt, defen Kraftgefühl, Stolz and Hang nach. Mnabhängigfeit dei 
Despotismus milderten, welchen die Verehrung der Nachfolger des Propheten fo fehr begünftigte. 
u mit dem Aufhören der Srenyzüge fingen fie an, ſich immer mehr von allen fultivirten 

— abzuſondern, und blieben dergeſtalt in allen Zweigen der Kultur zurück, daß zulett 
ein völliger Stilldand der Geiler eintrat, und das Weich der Osmanen nunmehr durch 


ns 


Buſammenwirkung eines dumpfen Serail ⸗Despotismus und raudſüchtigen Meutereien in ſich 
ſelbſt zerfaͤllt. 





Wahrend dem Auffchwung des Moſlemism war die Macht von Byzanz immer mebr erfchlafft, 
das fränkifche Reich aber aus den Trümmern der Barbarei, welche fich in die tömifche Erbfchaft 
im Abendland getheilt hatte, zwar zu einer bedeutenden Größe erhoben, aber durch die 
Schwäche und Uneinigfeit der Mitglieder der berrfchenden Familie fchnell wieder geſunken. 
Einheimiſche Kriege und Kraftloſigkeit der Negicrung veranlaßten Dahrhunderte von Unwiſſen⸗ 
heit, in welchen die Leibeigenſchaft ſich feſtſetzen, und alle Mißgeburten des Lehen weſens 
wie Unkraut fortwuchern konnten. Kein Thron hatte eine feſte Grundlage, weil nur freie 
Verfaſfungen eine ſolche ſein können, dieſe aber unbekannt ſind, wo mächtige Vaſallen, 
die dem Monarchen Trotz bieten können, ſich die Vertreter des Volkes nennen. Willkühr und 
Anarchie waren die bittern Früchte diefer Einrichtung. 

En einer folchen Verwirrung iſt der großen Menge flets ein Gemaltiger wilffommen, der 
Hd) des Zügels mit kübnem Geiſte bemächtigt. Gre:or der fiebente ward der Herrfcher der 
Könige und der Lenker des Schickſals der Bölfer, weil fein König ſelbſtſtandig, kein Bolt frei 
war, und weder König noch Volt fich gewachſen fühlten, ohne fremde Hilfe im die Stellung gu 
freten, welche beiden gebührt, Kaifer und Vafallen wandten ſich bittend um foiche Hilfe an die 
Pipe Durch Ausübung des Mittler- und Schiedsrichteramts wurde die päpfiliche Oberherr⸗ 
lichkeit gegrümdet, gegen welche die phyſiſchen Waffen wenig ausrichten fonnten, weil ihre 
Hauptſtärke auf der Meinung und dem Zutrauen der Menfchen beruhte, Diefe Meinung, diefer 
Blauben aber fonnten nur neue Einfichten und Neberjeugungen erſchüttern, welche nicht plotzlich 
entileben, und nur allmälig fich verbreiten. Hieraus erklärt fich die lange Dauer der Vor— 
mundichaft über alle Fürften und Reiche, welche das Seitalter Gregor bes. 
fiebenten dem heiligen Stuhl zuerfannt bat. 

Doc koſtete die Feſtſetzung diefer ſtändigen Diktatur ſchwere und Tamge Kämpfe, Feder 
Für von Muth und Geiſt war ihr offener ader doch geheiner Gegner. Auch der Nationalgeiſt 
Kräubte ſich oft dawider. Wo eine freic Verfaſſung auffam, fetzte fie den Forderungen Roms 
ES chranfen. Selbſt die Synoden der Bifchöfe verdammten beherzt des römischen Hofes Aus 
fehweifungen. Nom zeigte Rich aber meiſt durch Fraftlofen Widerſtand nur zu neuen Verfuchen 
der Machterweiterung gereitt. Die Willführ und die Mifbräuche ließen fich weder durch die 
Beichwerden der Nationen, noch durch. die rührenden Webflagen beilig gefinnter Gemütber,, 
uoch durch den kühnern Tadel einzelner Geiffesmänner, noch durch die Beſchlüſſe der Konsilier 
in ihrem Vorwaͤrtsſchreiten aufhalten. Sogar die Schismen, wo Gegenpäpite fich verdammten, 
hielten es nicht auf, Zwar untergruben fie das Anfeben ber Bipfe. Uber die Verderbnife 
bäuften ſich nur noch mehr. Nur fhirmbar waren die Reformen» deren Verheißung die 
Kanzilien von Konſtanz und Bafel, durch die Kirchenfpaltungen veranfafit, abuöthigten. 


Das Maas der Mifsräuche blieb voll, und fpottete der Zangmuth, während nur allmilig 
die Nevolution reifte, welche wie ein Orkan ausbrach. 

Entfcheidend war die Einwirkung der pänklichen Machtvollkommenheit anf die Geiſtes— 
bildung im Abendlande. Sie ſicherte den Miffenfchaften eine Zufluchtsitätte gegen die Barbarei; 
die geroäbrte den Geiſtlichen, welche fich einige Jahrhunderte allein im Veſitz gelebrter Kenntniſſe 
befanden, wirkfamen Schuß; fie war die Klippe, an welcher das Wagniß jedes Eroberers nad) 
Alleinherrſchaft feheiterte; fe unterbielt unter den Fürfen und Ständen ein Gleichgewicht, 
welchem die Nicdertretung aller Freiheiten widerſtund; fie erfehte lange Zeit durch eine geiflliche 
Geſetzgebung den Mangel einer bürgerlichen; fie hielt eine überirdifche Megierung den Volkern 
flets gegenwärtig, gewöhnte fie durch Ehrfurcht vor der Kirche an Ordnung und Folgiamfeit, 
und fcheuchte durch die Schrecken des Bannilrals zumeilen auch das Schwerdt bes mächtigen 
Frevlers in die Scheide zurück. Aber einer menſchlichen Hand wurde noch niemals eine Macht, 
die micht befchränft iſt, ohne Gefährdung und Verletzung der Nechte und Wohlfahrt des Ganzen 
anvertraut. Der Menfch wird durch Vergötterung verdorben. Nur durch Täufchung und 
Unwiffenbeit war es möglich, den Glauben an die Vollmacht des Stellvertreters Chriſti, deſſen 
Neich nicht vom dieſer Welt iſt, über ale Throne der Welt zu erhalten. Dies vereihfte gang 
pen Standpunft der Nachfolger Petri. Diefe follten aller Drten das Chriſtenthum ın feiner 
Reinheit, die Gebräuche und Eitten der Kirche in ihrer ebrwürdigen Einfalt bewahren; 
fie follten Einigfeit für alles Gute bewirken; fie follten einzig durch Mittel der Liebe und 
Ännerer Heberzeugung regieren. Allein zur irdifchen Weltherrfchaft führten die Marimen des 
Evangeliums nicht. Dazu waren die Känſte der weltlichen Bolitif einzig dienlich. Man ver 
gleiche die Bullen and Breven vor und feit Gregor des fiebenten mit den Briefen ber 
Avoftel und der eriten Papfte, und die Umkehrung des Gefichtöpunfts wird einleuchtend. nach 
diefer Vergleichung wird eine andere zwiſchen den Sitten und dem religiöfen Karakter des 
Klerus und Volks in den erften Fahrhunderten des Ehriftentbums mit denen der 
Sabehumderte päpftliher Diktatur minder auffallend. Zwar drangen Gregor der 
ftebente und viele andere Päpſte mit Strenge auf Kirchenzucht. Aber ihre Forderungen 
Runden zum Theil mit der firtlichen Bildung des Mlerus nicht im Verhältniß. Anderntbeils 
wurde der Klerus durch die Berflörung der alten Rirchenordnung, welche der Machtvollfommen« 
beit des Univerfalbifchors im Wege Mund, vielfeitig verdorben. An die Stelle der Evnodal- 
Verhandlung Firchlicher Angelegenheiten traten Macht ſprüche von Nom. Der Wirkung 
treis der Vifchöfe wurde beengt. Das Anſehen und die Freiheiten der Mönche fiegen immer 
böder; der Seclſorger Stand ſah ſich durch fie verdunfelt. Die Neuerungen der falſchen 
— und die Blendwerke des Aberglaubens fanden eigennühigen Schutz von oben, und es 
| — Dppofition, weil die Synoden unterblieben, die Monche egemt wurden / 

ee als Roms Befallen fich betrugen, und das Studium von adttlıchen 
ert einer fpihfindig dunkeln Skolaſtik immer gebaltlofer und unfruchtbarer 
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murde. Auch gab die Politik der FPäpfte den Beftrebungen der Geiſtlichkeit eine Richtung nad 
weltlihen Sweden, welche fie ihrem eigentlichen Beruf mehr und mehr entfremden mußte. 
Die Grenzen zwiſchen dem Geiſtlichen und Weltlichen wurden verwiſcht. Dadurch litt das 
Geiſtliche am meiſten Abbruch. Aber auch die Ausbildung weltlicher Einrichtungen wurde 
dadurch gehemmt. Der Altar erflürte ſich, die Stübe des Throns zu fein, und blieb- es auch 
oft, wenn die Throninnhaber ſich mit der Freiheit der Volker entzweit hatten, anſtatt daß er 
Rets hätte zwiſchen Volt und Throm ſſtehen ſollen, als das verehrte Sombol: der alle Leiden⸗ 
fchaften befänftigenden und alles Feindfelige ausfähnenden Liebe. 





Das Streben des römifchen Hofes nach dem- herefchenden Einfluß im den Welthandeln if 
nis die eigentliche Quelle der. Revolution in den Meinungen anzufehen ,. welche lange Zeit fein 
Anſehen untergeuben , bevor der Sturm ausbrach, der ſelbſt feinem aboſtoliſchen Karakter 
Befährlich wurde. Nach und mach erweckten bie. römifchen Anmafungen das Selbſtgefühl nicht 
nur einfichtiger. Regenten, fondern auch anfehnlicher Korperſchaften, zumal ſolcher, denen die 
Bewahrung. der Nationalfreiheiten anvertraut. war. Bei der ſteten Beſchaͤftigung mit Welt⸗ 
handeln wurde den Statthaltern Chrifti unvermeidlich, viele Bloͤßen menfchlicher Gebrechen 
zu zeigen. Dadurch verlor ſich die Ehrfurcht. vor ihrer geifllichen Winde, welche nicht von 
einer äußern Macht- abhängig if, die den Woechfelfällen des iedifchen Glücks unterliegt. Zuletzt 
ließen ſich Papfte durch die Meize weltlicher Herrſchaft zu Eroberumgstriegen verlocken, um dem 


Leo der zehnte wurde ber Berifles feines Seitalters; Rom ein neues Athen. Im Gewand 
des Schönen durften in Btalien die fühnften Ideen auf Beifall rechnen, Dante, Betrarfa, 
Docaccio, Ariofto, ſchrieben im Schirm.der Kirche die wibigfien Mügen ihrer Misbräuce,. 
Theologiſche Gelebrſamkeit gab weit geringern Vorſchub zu Kirchenwürde, als die Proben. 
eines fchönen Geifieg, 

Bon dem an berbreitete ſich ans der Hauptſtadt der Chriſtenheit der Kunſigeſchmack, die 
Berfeinerung der Geninſe, der Sitten und der Staatskunſt, die Liebe zu den alten Klaſitern, 
und der Geit gelehrter Nachforfchung des Alterthums im alle gebildere Länder: Heppisfeit und 
Weichlichfeit nahmen zu; die Bedürfniffe vervielfältigten ſich; bie Formen: des Lebens wurden. 
gefälliger;- fein Karakter geichmeidiger, Machiaver- wurde das Evangelium der Höfe; 

Ep mar der Kulturſtand von Europa, als zwei Ereigniſſe beinahe zuſammentrafen, jedes 
auf ganz verſchiedene Weiſe geeignet, die Gehalt der Welt zu verändern: — dice ntbedung 
bon Amerika und. Luthers Aufftand gegen Rom. 

Bene verfprach den Völkern Europa’s Bereicherung, diefer Befreiung. Bene: war einer 
nach Mitteln des Genuſſes durſtigen Welt, diefer. den vielen. mis. dem. lirchlich⸗ politifchen 
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Zuſtand Ungufriedenen wilfonmen. Mexikos Eroberung ward ein Aufenf an bie Habſucht, 
Luthers Empörung die Lofung zur Unterfuchung ber Nechte des Beiftee. 

Das Verdienſt der Entdeckung der neuen Welt gebührt zwar den Anfirengungen des Genie, 
welcher den Komvafı erfand. Aber der Zufall mar dabei doch mehr im Spiel, als bei Luthers 
Unternehmen, wozu Alles vorbereitet lag. Die Früchte waren reif, und muften dem in die 
Hand fallen, der den Baum gu ſchütteln anfing. 

Eden deswegen zeigt fich auch eine fo große Verſchiedenheit in dem Bang und in ben Folgen 
der beiden Ereigniſſe. Beide forderten einigen Kampf, ber bie Eroberung Amerikas war 
der Prozeß des Wolfs mit dem wehrlofen Schaafe. Die Neformation hingegen entzündete den 
Krieg zwifchen Allen, die nach geiltiger und politifcher Freiheit fih fehnten, mit ber gewand⸗ 
teſten unſt der Machthaber in Kirche und Staat. Die Unteriochung des neuern Welttheils 
ward leicht und bald entſchieden. Der Erfolg der Reformation war zuleht das Ergebniß einer 
von Fürſten und Völkern angeſtellten, abwägenden Berechnung der Vortheile und Nachtheile, 
welche der Sieg oder das Unterliegen des Wagſtücks vorherſehen lich. Dieſe Berechnung richtete 
ſich nach der Beurtheilung des Zeitalters und der örtlihen Verhaältniſſe jedes Volls. Anders 
fiel fie daher im Nath Karls des fünften aus, als im Kabinet des ehmaligen Glaubens⸗ 
bertheidigers Heinrich des achten, anders am Hofe zu Münden, als in den Rarböftuben 
von Holland. Das Bedürfnis einer Reform mar Allen gemein; aber über die Art derſelben/ 
ihre Grenzen, ihre Vollziehung waren die Anſichten ſehr getheilt. Die meiften wänfchten und 
verlangten ie von Nom felbft; mit Hecht. Denn das Oberhaupt ber Kirche hatte dazu 
die unbefirittene Vollmacht; die Kirche felbfi hatte es oft und dringend dazu aufgefordert 
und ermabnt. 

Aber dafür war in Mom niemals weniger Einn geweſen, als zur Beit bes geiftvollen und 
kunſtliebenden Leo des zehnten, den ber herrlichen Petersfirche koſtſpieliger Bau zut 
Geſtattung eines Handels mit Ablaſſen verleitete, deſſen ſchamloſe Unfittlichfeit bie ehrifiliche 
Welt emporte. Indem Luther den Papſt von diefer ſchwächſten Geite angriff, fonnte er auf 
die Beiſtimmung von Vielen zählen, und die gemeinfte Klugheit mußte dem römifchen Hofe 
rathen, den Kampf mit dem Monch vom Wittenberg zu vermeiden, aber den Ablaß mit Unwillen 
gegen feine Trödler einzuſtellen. Allein die Verblendung war fo groß, dafi gerade das Gegen 
theil geſchah. Dies ermunterte den Monch zur fühnern Predigt gegen Roms Mißbraucht. Bald 
ging er aber auch gu einer freien Unterſuchung der Dogmen über, und dies gab Nom erwünfchten 
Anlaß, über ihm als Ketzer den Kirchenbann zu fchleudern, und auch dem Neichsbann über ibn 
zu rufen. Der von allen Seiten Geächtete, bielt fih nun feiner vorigen Pflichten ledig/ gleich 
- Gott bingegeben. Durch den Schuh des Kurfüriten von Sachſen verfönlich gefichert, und 
auf die Stimmung des Seitalters für feine Sache vechnend, bot er alle Kräfte auf, die tirch⸗ 
u zu ftürgen. Fürſten begünfligten fein Unternehmen, gelocft vom Köder 

» und frob der Gelegenheit, die geilliche Gewalt mit der weltlichen zu Ver" 





ausfpraih: Der, dem das Land gehört, Habe auch zu beftimmen, welche Keli- 
gion darin Statt baben dürfe. 

Diefer Willkühr in der heiligſten Angelegenheit ber Menſchheit wurde feine Schranfe, als 
der Beſitzſtand des Lahres 1624 geſetzt. Die Gewaltthat, wodurch weltliche Fürſten nicht nur 
bie Beſttzungen der Kirche, fondern auch ihre Befugniffe an fich riſſen, if es eigentlich, was der 
Reformation eine feſte Grundlage gab, Sie war bios politiſch. Khre teligiöfe Schutzwehr 
befland in ber unbefchränften Freiheit der Bibel-Erklärung, Allein die ausfchweifenden Miß⸗ 
bräuche dieſer Freiheit bewieſen bald das Bedürfniß einer Behorde, welche fie in Schranken 
bielte, um Auflöfung in Unglauben und Schwärmerei su verhindern. Eine folche Behörde 
— wo war fie anfer der allgemeinen Kirche zu finden? Vroviſoriſch wurden zwar Konfordien« 
formeln verabredet, Aber diefe dienten nur sur Förderung der äußeren Einigkeit der Proteſtanten 
und zur Vollendung des Bruchs mit der alten Kirche, welche die neue Glaubenslehre mit 
Abſcheu verwarf. 

Das gemeine Volk war zu unmiffend, um an dem Dogmenfireit Intereſſe zu nehmen, War 
ihm aber in vielen Gegenden für die Reform Begeifterung einflößte, mar bie ibm befannt 
gewordene Bibel und der Gottesdienft in der MNutterfprahe. Die Bibel war ihm 
reicher Erſatz für alle Albernbeiten feiner Prediger, und bag Singen deutfcher Palmen füllte 
fein Gemüth mit Troft und Vertrauen. Beſſerer Schulunterricht wurde nun für veligiäfe Pflicht 
anerfannt. Die Entfaltung des Bolfsgeiftes umd feiner größern Freiheit im Denken fonnte 
nicht lange blog auf teligiöfe Dinge ſich befchränfen, Er gieng bald auf die politifchen über, 
und in fo fern wurde die Reformation wo nicht die Mutter, doc) die Freundin republitanifcher 
Geſinnungen. Endlich konnte die Denkkraft großer Völker nicht geweckt und gefchärft werben, 
obne daf der Gewerbfleiß dadurch fräftigen Antrieb erhielt. Der Verſtand if die Gottheit aller 
freien Gewerbe; Dummbeit ift ihr Tod. : 

Die Spaltung im religiöfen Glauben war die Quelle unfäglichen Elends für viele Völker. 
Der Fanatismus serflörte alle Keime der Sittlichfeit, und müthete wie unterirdifches Feuer 
Dahrhunderte. Noch Hat er nicht überall ausgebrannt, Chrififiche Nationen, die in ihrer 
Einigkeit Stärfe und Wohlfahrt gefunden hätten, faben ſich ducch Formen des Glaubens ent⸗ 
zweit, und wurden das Spielzeug gemeinſchaftlicher Feinde. Die Neligionsfriege ſchloſſen ſich 
mit mißtrauiſch abgefaßten Vertragen, worin die politiſchen Rechte und Vortheile aufs engſte 
an das Glaubensbekenntniß genüpft, die Scheidewand volitifch befefligt, dem Haß ein Gebiß 
angelegt, aber doch für deſſen fete Unterbaftung geforgt if. e 

Eine ganz entichiebene Wirkung der Reformation iſt die Erfchütterung des römifchen 
Kurial-Syftems in feinen Grundfeften. Die Furcht vor der Rütkkehr biefes Softems 
bat bisher jede MWiedervereinigung gehindert. Diefe Furcht wird erff dann aufhören, wenn die 
kirchliche Macht des paͤpſtlichen Stuhls nad, mancherlei Ospilationen durch den EinAuf fort 
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fehreitender Bildung im den fatholifchen Ländern wirklich inner die Grengen der erſten Kirchen» 
Einrichtung zurückgeführt iſt. Die Theorie der gebildeten Katholiken bat diefe Begrenzung 
längft ausgefvrochen. Die Pratis folgt der Theorie nur allmälig, doch im Ganzen ohne 
wefentliche Rückſchritte. 

Die Schaͤtze, die aus Mexiko, Beru und Brafilien mad; Europe gefloffen find, haben 
die Maffe des in diefem Welttbeil umlaufenden @eldes vermehrt; aber bereichert haben fie nur 
die Staaten, in denen die edeln Metalle als ein Vehikel der Bndufrie und des Handels 
betrachtet wurden. Spanien traf des Midas Strafe. Sein Gold erfticfte feine Gewerbs⸗ 
thätigfeit, und gab ihm nur Mittel, die Gewerbsergeugniffe fremder Zänder theurer zu evfaufen. 
gn diefem Staat gerieth feit der Eroberung der Goldgruben in Weſtindien jeder Smeig der 
Verwaltung ſtets in tiefer Verfall. Dadurch bat er die Greuel gebüßt, die feine gefühliofe 
Habſucht, Frömmigkeit heuchelnd, am den fchuldlofen Amerifanern verübte. Die Erflärung 
hilfloſer Völter eines großen Welttheils zu Sclaven ihrer Unterdrücker aus einem lleinern 
Welttheil war die tiefſte Wunde, die der Idee von der Würde des Menfchen gefchlagen werden 
tdann. Um das Recht des Stärken, worauf diefer Frevel fich fühte, zu bemänteln, gieng man 
fo weit, den Unterjochten die Menfchheit abfprechen zu wollen. Die päpflliche Bulle, die das 
Gegentheil erklärte, umd des edlen Mönds Las Enfas feurige Vertheidigung der Unſchuld, 
Batten noch geringerm Erfolg, als die Apologien der Chriſten zur Zeit ihrer Verfolgung durch 
die heidnifchen Machtbaber. 

Naſch waren die Fortfchritte der Pracht und Hepvigfeit in Europa, welcher aus der neuem 
Melt fo reichliche Nahrung zufoß. Der Geſchmack hingegen neigte fi zum Rückfall. Die 
Staatswirtbfchaft veränderte fich gan. Die Steuern wurden in Geld gefordert und verviel⸗ 
faltigt. Die größere Leichtigkeit der Unterhaltung ftebender Heere vermehrte fie in einem 
immer drückendern Verhaltniſſe. Das Anſehen, welches mit dem freien Beſitz großer Ländereien 
verbunden war, befam an dem Goldreichthum einen NMebenbubler; der Beſitz von Ländereien 
erhielt durch die Leichtigkeit der Veräufferung eine größere Bemweglichfeit, und der Handel mit 
Natur» und Kunſterzeugniſſen hörte auf der einzige zu fein. Das Geld wurde felbi ein großer 
Gegenſtand bes Handels. 

Zwei Dinge haben den jchigen Kulturzuſtand vorzüglich herbeigeführt: Die große 
Bermehrung der Geldmaffe, wodurch alles Vermögen und die Erfindung ber Bude 
druckerei, wodurch alle Kenntniffe zum Gemeingut der Menfchen werden. Man könnte die 
letztere felbft zu den welthiſtoriſchen Ereigniſſen zäbfen. Wäre He aber nicht gerade in den 

Zeitpunkt einer Fräftigen Bewegung der Geifter und ihres Strebens nach Freiheit gefallen, man 
hätte fie vieleicht noch Yahrbunderte fang als ein Geheimmiß mund Monopol ber Großen dem 
—— vorenthalten. Schon bei ihren erſten Erſcheinen ward fie als Schwarzkunſt ver 
— a — fh ihr Einfluß nur allgemach, unter vielfältigen Kämpfen mit beit 

erbreitung des Lichtes im Gebiete des Geiler, denen nur zu oft der Mißbrauch 
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der Preſſe ſcheinbaren Vorwand zu ihrer Niederdrückung darbot. Die Veränderungen, welche 
der befchleumigte Umlauf des Bermögens und der Kenntniffe in allen Zebensverhältniffen bewirkte, 
waren nach Verlauf von drei Zahrhunderten fo bedeutend, daß fie mit manchen, der Form nach 
noc) fortbefiehenden Einrichtungen aus weit früheren Seiten im Widerfpruch Handen; ein 
Widerforuch, der einen offenen Kampf veranlaften mußte, deifen Ende fein anderes fein Fonnte, 
als der Sieg des in den neuen Verhältniſſen tief Begründeten über das Veraltete, welches mit 
dieſen Verhältniffen ſich nicht mehr vertrug. . 


Diefer langwierige Kampf, den die Weisheit der Machtbaber nicht mit gerechter Mäffiaung 
fchlichtete, den vielmehr ihr Eigennub, Beſchränktheit ihrer Einfichten, ihre Schwäche, ihr 
Zeichtfinn unterhielten, mußte mit dem Zrauerfpiel einer großen Revolution fich fchliefen. 
Natürlich war es, daß fe juerſt in dem Rand erfolgte, mo bie Fortfchritte der Kultur den 
Streit des Neuen mit dem Alten am beftigften anfochten, und feinen Ausgang am meniaften 
zweifelhaft liefen. Der Hof in Frankreich hatte (ein Unvermögen, die (vorzüglich durch 
feine Verfchwendung) ungeheuer angewachfene Staatsfchuld mit den berfömmfichen Mitteln gu 
besablen, feierlich erklärt. Als das größte Hinderniß der Rettung aus diefer Verlegenbeit 
geigte fich der Feudalismns, den der Hof noch als das flärfite Bollwerk des Throns zu 
betrachten fortfuhr. Der Hof, der Adel, die hohe Beiftlichkeit, die Opfer verweigernd, melche 
das Zeitbedürfniß nebieterifch verlangte, festen fich in eine feindfelige Stellung gegen die 
Nation. Diefe fühlte fih, mund mit Angeimm vertilgte fie micht nur alle Borrechte, welche der 
Wohlfahrt des Ganzen im Wege ſtunden, fondern benabm auch durch gemwalttbätige Maasregeln 
den Inhabern und Befchügern dieſer Vorrechte die Möglichkeit ihrer Herſtellung. Der Krieg, 
momit faſt alle Negenten Europas gegen dieſes Unternehmen mit großem Nachdruf, nur bem 
der Einheit micht, zu Felde zogen, brachte die franzöfifche Nation im einen Bufland von 
Begeiſterung, der ihr den glänzendflen Sieg verfchaffte, und dieſer Sieg war eine zu flarfe 
Apologie der Revolution, daß er micht andere Völker und ſelbſt die Regierungen hätte ermuntern 
follen, ſich chenfalls ihre Früchte auf irgend einem Weg anzueignen. Unter allen Helben ber 
franzöfifchen Staatsummälzung war vielleicht derienige, der ihren Sieg als Diftator entfchied, 
am menigfien mit ihren Nefultaten zufrieden. Aber bei allem Streben, den von ibm errichteten 
neuen Thron, gegen ben Geift der Beit, auf Formen bes Feudalismus zu ſtühen, wagte 
er doch felbil auf dem Höhenpunkt der Macht niemals einen Verſuch, die neuen Grundlagen 
des Staats anzutaſten. — Die Gleichheit aller Bürger vor dem Gefebe, die Pflichtigkeit aller 
Bürger nach dem Verhältniß ihres Vermögens zu dem Staatsbedarf zu ſteuern, die Freiheit 
de8 Grundeigentbums von allen Feudallaften, und das Nechtserforderniß ber Beiſtimmung einer 
aus freigemählten Abgeordneten beflelten Volfsvertretung in Sachen der Gefchgebung und 
Beſteuerung find die koſtbar erfäimpften Früchte der Mevolution, welche der Franzoſe mit der 
nämlichen Eiferfucht, wie der Engländer feine, gleichfalls durch blutige Revolutionen errungene 
inagua charta bewahrt. 
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Eine Revolution gefchieht nicht ohne beftige Aufregung und Meibung der Leidenſchaften; 
biefe nicht ohne Vorübung manches Unrechts, mancher Frevelthat. Der Anblid einer Reihe 
Braflofer Verbrecher ſtumpft das fttliche Gefühl ab; der Lärm des Parteigeifies betäubt das 
Gewiſſen; er macht rob und gleichgiltig im der Auswahl der Mittel zum Zweck, und für Alles, 
mas diefem fremd iſt, blind und fühllos. Aber glaͤnzende Beiſpiele von Edelſinn und Helden» 
muth fühnten mitten unter den Greueln der Parteimurh und unter fittlichen Ungebeuern mit 
der Menfchbeit wieder aus, Nicht bei Allen war Eigennuß oder Mache die Triebfeder der 
Begeiſterung; Diele opferten fih mit reiner Schmwärmerci, einige fogar mit kalter Befonnenbeit 
der Sache der Menfchheit. Die Religion wurde feindfelig behandelt, weil der Einfluß- ihrer 
Prieſter den Sweden der Revolution entgegenwirkte. Die Serftörung und lange Bernachläfigung 
der kirchlichen Anflalten hat aud den in den Revolutionen aufgewachfenen Geſchlechtern einen 
gewiſſen Kaltſinn für das, was Gottes iſt, eingeflößt, Doch ein fo fein. und lebhaft fühlendes 
Volk, mie das franzöfifche, bat zu viele Empfänglichkeit für Religion, bat ein zu Rarfes 
Bedürfniß derfelben, um ſich Tange ihrer fanften Keitung zu entziehen. Nur. wird es ſich nies 
mals dazu verfichen, ihr die Früchte des politifchen Kampfes sum Dpfer zu bringen. 

In der wiltenfhaftlihen Bildung verurfachte die angeflrengte Nichtung aller Geifteökräfte 
auf Dinge der Politik einen Stillſtand, aber nur um bald einen deſto fräftigern Schwung zu 
nehmen, Den unfruchtbaren Spekulationen haben die Franzoſen entfagt; aber es ift feine 
pofitive Wiffenfchaft, deren Grenzen ihr Genie feit fünfzehn Zahren nicht erweitert hätte. Dies 
erklärt ſich. Auſſerordentliche Talente hat die Revolution hervorgerufen, und das Nachdenken 
über die bürgerlichen Angelegenheiten hat ſie ungemein gefchärft, und eine große Thätigfeit 
unter den Geiftern verbreitet, Eine öffentliche Meinung (public spirit) hat, ſich gebildet; fie 
verlangt Freiheit der Gedanken, folglich auch der Breffe. 

Ein meltgefchichtfiches Ereigniß ift Franfreichs Revolution, weil ihre Urſachen allen gebik 
deten Staaten gemein ind; weil ihre Zwecke für alle freilinnige Nationen das böchlie Intereſſe 
baben; weil ihr Kodex die Grundlagen aller Verfaſſungen erfchüttert bat; weil fih, nachdem 
Be fiegreich aus dem Kampf getreten iſt, ihre Wirkungen nicht auf Franfreich bef hränfen 
Tönnen, fondern in allen Zändern, wo man denkt und lieft, dringen müſſen, und ihre 
Geſchichte allen Volkern und Regierungen warnend und weiſſagend große Lehren ertheilt. 
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f, 
In Spanien und Stalien 


glängten berühmte Univerfitäten (Hochſchulen) Ta Is man in 
Deutfchland nur noch Do CHochfchulen) laͤngſt, a 


Ichtern die vi m» und Kloſterſchulen kannte. Zwar wurden auch in einigen der 
in Die bier Fächer des menfchlichen Wiſſens, die an Univerfitäten die vier Fakuftäten 
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bilden, Philoſophie, Theologie, Rechtskunde, und Arzueiwiſſenſchaft, die beiden lehztern freilich 
nur ſehr dürftig, gelehrt. Aber es fehlte an genauer Begrenzung dieſer Fächer, und an flarer 


Ähnlichen Urfachen, wie die Gewerfsgilden, und wurden um Die Wiſſenſchaften hochverdient, 
wie die Zünfte oder Gilden um das Aufblüben der Gewerbe, 

In rohen Zeiten bedarf das Gute und Schöne, welches über des gemeinen Rebens Bedürf⸗ 
niſſe ſich erhebt, des Schirms feſter und geachteter Vereine. Langſam gewöhnlich iſt dag Fort- 
fchreiten ſolcher Vereine, Aber er wird bemerflich, fo oft ausgezeichnete Geiler von ihnen 
geſchützt, fich entfalten, und vlöblich aus der Dunfelbeit bervortreten.. 

Die Rechtsgelchrfamkeit if als die eigentliche Stifterin der Univerfitäten anzufeben. Die 
Kehren, zuerit des geiftlichen ( päpfllichen), ſodann des weltlichen Guflinianifchen) Mechtes 


Abbruch der höhern Stände, aber zum Vortheil der öffentlichen Ordnung erweiterten, jur 
Schutzwehr. Päpfe und Kaifer beförderten das neue LAnſtitut aus allen Kräften. Univerfitäten 
zu fliften, ward als einen Ausfluß ihrer Macht angefeben; fie Banden unter ihrer Obhut, und 
wurden van ihnen mit Vorrechten begabt. 

Der Erfolg hat die Zweckmaßigkeit diefer Anfalten Jahrhunderte lang bewieſen. &ie haben: 
die Wiſſenſchaften zu Anfehen gebracht; fie baben den. rirrerlicyen Tugenden die Vorzuge der 
Gelchrfamfeit am die Seite geftellt; fie haben den fcheidenden Unterfchied der Etände gemildert, 
und die Feifeln der Knechtfchaft gelöft; ſie haben in alle Werkjlätten des menfchlichen Fleißes, 
und ſelbſt in die Kabinete der Fürſten Kicht verbreitet; fie baben zu mancherlei Verbefferungen 
den Anlaf gegeben. 

Aber gerade dieſer Erfolg berechtigt jetzt sur Frage; Ob die Univerfitäten in Deutfchland 
ihre Beflimmung nicht überlebt haben? Gegen wen follen fie die Wiſſenſchaften noch beſchirmen? 
Das adeliche Ritterchum liegt im Staube; die einflußreichſten Aemter im Staate ſind der 
Unwiſſenheit verſchloſſen; die Kultur hat ihren Einfluß auf alle Klaſſen ausgedehnt; jede hat 
ihre Schulen, jede macht auf einen Grad fortfchreitender Bildung Anſpruch Deutfchland 
befipt Gelehrte, Virtuoſen in Kunft und Wiſſenſchaft, die nichts von ihren Vorzügen der 
Univerfitätsbildung verdanken. Dagegen kommen nicht felten feichte Kenntniffe, mir Nohheit 
der Gitte gepaart, als die ganze: Ausbeute der fofffpieligen Univerfitätsjahre sum Vorſchein. 
Geſchmackloſe Pedanterei, ausſchließender Sektengeiſt, und behagliches Schlummern im Schatten 
der Autorität gehören zu den nicht ungewöhnlichen Erfcheinungen in diefen gelehrten Arifto⸗ 
tratien, Endlich ſtehen die Fakultäten meiſtens fo abgeſondert neben einander, daß fein gegem> 
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ſeitiger Einfluß bemerklich wird; ſie ſind einander vielmehr oft noch hinderlich, indem eine 
Fakultät der andern bie Hilfsmittel zu ihrem Fortſchreiten entziebt. 


Man verhel daher in den neueſten Zeiten auf den Gedanken: die Univerfitäten im eigene 
Schulen für jede Wiſſenſchaft aufzulifen. Weil gerade Napoleon es war, der diefen Gedanlen 
zuerft im Großen ausführte, wobei er einer herrſchſüchtigen Abſicht verdächtigt wurde, iſt er 
noch feineswegs verwerflich. 

Man wendet zwar ein: Die Trennung der Fafultäten beraube die Wiſſenſchaften des 
Vortheils, den das Beifammenfein der Lehrer und Anſtalten aller Fächer erzeugt. Allein das 
bloße Beifammenfein bringt den Miffenfchaften noch nicht den Gewinn, der aus ihrer freien 
Wechſelwirkung entfiebt. Die ſtete Unterhaltung des wohlthätigen Einflufes der Wiſſenſchaften 
auf einander if eigentlich die Aufgabe für eine Akademie der Wiffenfchaften, welche 
dann erfi wahrhaft fruchtet, wenn fie der Schlußring und der Leitſtern aller Lehranſtalten eines 
Randes wird. Wenn aber in einem Stante von größerm Umfange jeder Wiſſenſchaft eigene 
Bildungsfhulen gewidmet find, und eine mobleingerichtete Alademie der MWiffenfchaften ben 
gebührenden Einfluß auf fie ausübt; fo wird eine jede Wiſſenſchaft weit größere Fortichritte 
machen, als meiftens an unfern Univerfitäten geſchieht, bei denen man eine fo vollſtändige und 
befriedigende Fürforge für alle Fakultäten vermißt, welche bei ihrer Abfonderung viel erleichtert 
würde, Meiftens bietet der eine Ort für diefe, der andere für eine andere Zchranftalt mebr 
Erleichterung und Gelegenheit bar. Die theologiſche Fakultät wird immer am füglichiten mit 
einem Briefter- Seminar, die mebdiginifche mit einer anfehnlichen Kranfenanftalt , die juriſtiſche 
mit einem großen Gerichtshof in Verbindung gefeht werden. An unfern befien Wniverfitäten 
ragt diefe oder jene Fafultät befonders hervor ; die andere Fakultäten aber gleichen den blinden 
Fenftern, die blos der Symetrie zu lieb angebracht find. Die philofophifchen Studien find 
eine unnachläßliche Vorbereitung für gelebrte Bildung. Uber daraus folgt nicht, daß, mo 
Nechtsgelehrſamkeit, Theologie oder Arzneiwiſſenſchaft gelebet wird, auch die Philoſophie gelehrt 
werden müffe. Vielmehr bat es fein Gutes, wenn junge Leute nicht durch fehr Tangen Auf 
enthalt an einem Orte zu einheimifch werden. Allerdings muß die Bücherfammlung bei jeder 
gelehrten Schule auch mit dem Velten für die Hilfswiſſenſchaften verfeben fein. Aber dazu fann 
es in Deutfchland nach der Aufhebung fo vieler Klöſter an Mitteln faum fehlen. 


Indeffen gieng man doch auch zu weit, wenn man das Bufammenbleiben aller vier Fafuls 
täten jet für durchaus unpaſſend angeben wollte. Mögen forthin alle oder mehrere derfelben 
beſtehen, wo die Umſtande dafür fprechen. Warum follten aber diefe Fakultäten ferner Eine 
Körverfchaft bilden? Etwa, um ihre Unabhängigkeit von der Staatsgewalt defto beſſer zu 
behaupten? In fo weit die Kultur der Wiffenfchaften gegen Willführ geborgen fein fol, wird 
das Biel eben fo gut erreicht werden Eönnen, wenn die Fakultäten gefondert find, als went he 
Einen eimigen Körper bilden. Steht jede Fakultät für fi,” fo wird fie fh um fo Mirfer 
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gedrungen fühlen, ihr Zutereſſe zu vertheidigen. Warum ſollte übrigens nicht bei den Land⸗ 
Ränden eine jede Fakultät ihren Stellvertreter baben ? 

„Werden ſich aber bei der Abfonderung der Fakultäten die Wiſſenſchaften nicht fremd? 
Werben nicht zuletzt ihre Briefter eine Stellung gegen einander annehmen?“ — Das phyſiſche 
Bufammenmwohnen begründet noch weder Eintracht, noch freundlichen Verfehr. Die Erfahrung 
auf den Mniverfitäten zeugt wenig für die gute Harmonie der beifammen wohnenden Fakultäten. 
Die zunehmende Bildung bat zwar die Vorfellungen über den Werth der Stände vielfeitig 
berichtigt. Indeſſen iſt doch auf den meiſten Mniverfitäten eine Fakultät von Dben mehr 
begünfligt, als die andere, oder es zeichnet ch auch wirklich bie eine vor der andern aus. 
Wie viele Nahrung der Giferfucht! 

Der Hauptuortheil, ben das Beifammenfein der vier Fafultäten für den Studierenden bat, 
iſt die Gelegenheit, die es ibm verfchafft, die feinem eigentlichen Berufsſtudium verwandten 
Kollegien zu bören. So muß der Zuriſt nothwendig das Kirchenrecht Hudieren; auch Die Kicchen« 
gefchichte wäre ibm ſehr nützlich, und eine allgemeine richtige Kenntniß der Religionswiflens 
fchaft int für ihn Bedürfniß. Diefes Bedürfniß bat auch der Mediziner. Dagegen if es auch 
für den Theologen, felbft für den Juriden gut, wenn er fi mit gewiſſen Smeigen der Aryneis 
wiſſenſchaft näher befannt macht. Indeſſen läßt fich Diefer Vortheil im Wefentlihen auch bei 
der Abfonderung der Fakultäten erreichen. So kann man 3. B. verlangen, daß der Theolog, 
bevor er die Theologie antritt, das Natur» und Völkerrecht ſtudiert babe, Das Kirchenrecht 
muß in der juriftifchen Fakultät, wie in der theologifchen, und zwar auf gleiche Art gelehrt 
werden. Ein Lehrer der Religionswiſſenſchaft follte bei jeder Fakultät angefelt fein, Die 
Dredisinalvolizei müßte ein Fach der inridifhen Fakultät, die Parloralmebisin ein Fach der 
tbeologifchen ausmachen. 

Die Bildungsfiufe, auf der mie jet ſtehen, macht Anſpruch, daß der Staat die Kofler 
ſcheue, um jeder Berufsart eine Anflalt zus möglichit vollfommenen Ausbildung zu verfchaffen. 

Dergleichen Mikitäranftalten gab es fchon längſt. Warum follte der Lehrſtand, der Richter⸗ 
fand, der Stand der erste bierin länger binter dem Webrfland zurückſtehen? 

Alles bisher Gefagte fol jedoch feineswegs die Univerfitäten, wie fie find, als verwerflich 
daritellen; es fol nicht beweifen, daß die Fakultäten notbwendig getrennt werden müſſen, 
um nach dem Bedürfniß der Zeit zu gedeiben; es fol nur die Vorurtbeile wider abgefonderte 
Schulen zerfireuen; es fol nur aufmerffam machen, daß eine Sonderung der Fakultäten 
vielleicht die wirkfamfte Maasregel wäre, um die Reformen, wozu bee Fortfchritt der ſinnlichen 
und geiftigen Kultur und der Verfall der ſittlichen auffordern, in den Lehranſtalten zu bewirken, 
indem dadurch für das Bedürfniß einer jeden Klaſſe beifer geſorgt werden könnte. 

Diefe Betrachtungen können befonders für Heine Föderativftanten wichtig werden. In ber 
Schweiz 5. B. würde es dem reichiten einzelnen Kanton fchwer, eine durchaus befriedigende 
Univerfität zu errichten. Bm fo mehr Vollendung könnte ber in. verfcichenen Kantanım 
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zerſtreuten Anfalten für das juridiſche, mebizinifhe, theologiſche Studium gegeben werben. 
Auch der vaterländifche Sinn würde dadurch gewinnen. Denn ſtärker, als alle phyſiſchen find 
die geiſtigen Bande, um Gemeinſinn zu bilden. 

Biel befprochen wurde in den neueſten Zeiten die Frage: Ob nicht eime große Refidenziiabt 
ein beffer geeigneter Boden für eine Univerfitit fei, als eine Heine Stadt in ber Provinz? — 
Einige verfprachen ſich von der Kefidenzftadt heilſamen Einfluß auf Beſänftigung und Bolitur 
der Sitten, und Verfchwinden des Ordensunweſens, und der burfchitöfen Barbarei. 


Diefe Vortheile find aber noch ſehr zweifelhaft. Denn werden gerade bie gebildeften Geſell⸗ 
fchaften der Reſidenz den Studenten fich öffnen? Werden diefe daran Antheil nehmen fönnen, 
und wollen? Werden fie nicht auch in der Refidenz die Gefellfhaft unter fich felber vorziehen? 
Herden fich unter ihmen in der Refidenz nicht eben fo mie in den Landitädten Klubs bilden? 
Wird übrigens die Beauffichtigung und wohlwollende Leitung der Studierenden in einer großen 
Stadt nicht weit fchwieriger, als in einer Heinen? Nicht zu verfennen iſt enblich der Abbruch / 
den der Studierfleiß und die Moralität in den zahlloſen Anläſſen der Zerſtreuung/ in den Reigen 
zur Heppigfeit, in den Lockmitteln verderblicher Wolluſt in großen Städten finden würden. 


Heil die Freiheit, melde das akademische Leben der Sucht der Schulfnaben und des 
Zwangs des Wohllebens enthebt, in Ausgelaſſenheit ausarten fann, verdient fie noch nicht 
durch angſtliche Zuchtmeifterei verdrängt zu werden. Die lehtere bat noch niemals offene und 
fefle, biedere und edle Karaktere gebildet. Der erſtern hingegen verdanfen wir vielfältig die 
Entfaltung des Genies, und aller höhern und edlern Keäfte in der Seele des Bünglings, welche 
font erſtickt wären. Freilich if es ein ſehr beauemes und leichtes Geſchäft, Fünglinge zu 
zuchtmeiſtern, ein ſehr ſchwieriges aber, freiſinnige Künglinge weiſe zu leiten. 


Für den Studierenden find unflreitig die Studierenden die angemeffenfte, die befle Melt. 
Bon diefen kann er; nächft den Lehrern am wmeiften lernen, befonders mo ein fchöner Wetteifer 
erregt if. Was ihn über diefen Kreis binaushebt, Führt ihn auf Abwege, und verrüdt ibm 
feinen Standpunft. Er foll fiudieren und noch nicht den MWeltmann fpielen; er fol erſt ein 
gemeinnübiger Mann zu werden trachten, aber noch nicht figuriren. Er fol Wahrheit Suchen, 
den Schein flieben; vor Dünfel und Anmaaßung fol ihn der Blick auf den Umfang und in bie 
Liefen der Wiffenfchaft bewahren. Nicht gefättigt fol er die Schulen verlaffen, ſondern mit 
einem nie zu Söfchenden Durſt nach Erkenntniß, nach Weisheit, nach Ausbildung. 


gwei Mängel vermindern noch an den meiſten boden Schulen die Fruchtbarkeit des Unter 
richte. Die Studierenden werden nicht angebalten, die Kollegien in der gebührenden Stufen» 
ordnung zu hören, und fie beſchränken fich zu ſehr aufs Hören und Nachlefen. Die Keibenfolge 
der Kolegien follte vorgefchrieben fein. Es ift nicht gleichgültig, ob der Yurift mit dem Natur 
recht, oder mit dem peinlichen Mecht anfange u. f. 1. Noch wichtiger iſt, daß der Studierende 
Über alle Gegenfände zu ſchriftlichen Ausarbeitungen angehalten werde. Sonſt bleibt fein 
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Lernen todter Buchflabe, Mechanismus des Gedaͤchtniſſes. Uber er lernt nicht behfen, und: 
fich den Lehrſtoff duch fein Nachdenken aneignen, Die Beſchäftigung mit fchriftlichen Aus: 
arbeitungen iſt zugleich das einzig unfeblbare Schabmittel gegen ben akademiſchen Müfiggang- 
der an böfen Folgen fo fruchtbar if. 


— — — — 


Mannigfaltiges. 





Aus England, 


Cord Byron, der neueite englifche Dichter, 


_- Eines ber neueſten Hefte der Bibliotheque universelle macht ung mit einem Dichter ber 
Briten bekannt, deffen Name bisher auf dem feſten Rande wenig oder gar nicht erſcholl, während 
er in England zu den gefeiertfien gehört. Die Erfcheinung diefes neuen Sängers, der allerdings 
einen hoben Brad von Selbſtthümlichkeit bat, und der Beifall, welchen er bei feinen Kandsleuten 
findet, gehören zu den bedeutfamen Zeichen und Bezeichnungen unferer Zeit. Es maltet über 
die Dichter unferer Tage ein eigner Genius. Man erinnere fich, welche glänzende Aufnabme 
Ebateaubriands ſchwermůthig⸗ frömmelndes Gemälde Atala in Frankreich fand, bei einem 
Volke, welches ſich fonft nur im frivolen Scherz und Wit am behaglichſten fühlte. Dann, mie 
in Deutfchland die romantifche Seuche der voetifchen Poeſſe eingrif, und die verflandlofeften 
Klingelgedichte, Farthäuferliche Bußlieder, Legenden, Heiligenvergötterungen und den andach⸗ 
telnden Geift der abgeſchiedenen Klöfter zur Mode des Tages machten. An England waren bie 
büftern Lebensanſichten bei den Dichtern längft beimifch, und wer nah Doungs Nachtgedanfen 
oder Miß Anna Radel iffs ſchwarzen Bildern in biefer Art noch etwas Auffallendes feiften 
wollte, mußte Fein gewöhnliches Talent haben. 


Mit einem folchen glänzt nun in der That Lord Byron. Seine Mufe ift der trübſte 
Spleen, der je einen englischen Dichter begeiflerte. Seine erfien Verſuche, welche er fchon als 
Büngling ausſtellte, wurden fehr falt empfangen und bitterlich gegeiffelt. Er rächte fich durch 
Satyren/ verlieh die Inſel und that Reifen durch Frankreich , Dtalien und die Schweiz. Nach 
einer Abweſenheit von mebrern Sabren, fam er 1812 zurück, und machte feine erſten zwei 
Geſange von Childe Harolde Wallfahrt (Childe Harolds Pilgrimage ) befannt, &ie 
brachten aufferordentliche Wirkung bervor, Denn der Held, in welchem jedermann fogleich den 
Dichter ſelbſt erfannte, ſtellte eine fo tiefe Gleichgiltigfeit und Verachtung alles deifen zur 
Schau, mas ben übrigen Sterblichen font Gegenftand der Ehrfurcht und Begierde zu fein 
pflegt, daß dem allgemeinen Urtheil der Seitgenoffen der feierlichſte Hohn geboten ward, Ind 
eben darum gefiel vermuthlich das Gedicht deſto mehr. Denn mas Seldftfländigfeit und Staͤrke 

38 


— 408 — 


des Gemüths verrath, und mit allem Sauber der Geuialität fich geltend zu machen weiß, über 
wältigt und blendet den großen Haufen leicht. 


Die Selbſtthuümlichkeit und hohe Kraft, und das Feuer des jungen Dichters erwarben ihm 
einen eben fo raufchenden Beifall, als er vormals Tadel erfahren hatte. Ya, ſelbſt diejenigen, 
welche die, alle Sitte, Zucht und Ordnung zerflörenden Grundſätze des Bilgers verabfcheuten,, 
Fonnten fich der Bewunderung fo feltner Dichtergaben nicht erwehren. Lord Byron genoß 
eines Triumphes, wie ihn wenige erlebt haben, indem er dem Nuhm bes größten Dichters 
feiner Seit, nach welchem andere Icbenslang umſonſt ſtreben, ſchnell errang, und zwar bei eben 
den Zeitgenoſſen, derem übliche Begriffe und Gefinnungen er mit fiolger Verwegenheit 
mißbandelte. 

Nach der Erfcheinung des erſten und zweiten Gefangs vom Ebilde Harold, gab Byron 
kurz nacheinander den Giaour, das Weib von Abydos, dem Seeräuber, Kara, bie 
Belagerung von Korinth, Parifina und mehre andere, kleinere Stüde heraus. Der 
dritte Befang vom Childe Harold bat jetzt die Preſſe verlaſſen; eben fo ber Befangene 
son Chillon. 

Die Eigenthümlichkeit von allen diefen Werken if eine düflere Erhabenbeit, eine beinab an 
Mahnfinn gehende Begeiſterung. Der Dichter fucht am liebſten die Derter und Wegebenbeiten 
des Entfehens; ſchildert am liebſten die Nushrüche der Verzweiflung, oder die Unruhen einer 
von wüthenden Leidenfchaften zerrifenen, von ſchwarzen Erinnerungen gefolterten, immer 
aber von der eifernen Fauſt des Schickſals fortgegonenen Seele. Der Held im allen jenen 
verfchiedenen Werken iſt, feiner Gemüthsart nach, immer einer und derfelbe; er hat allezeit 
mehr rohe, als edle Kühnheit; wilde, brennende Einbildungskraft; feindfeligen Stolz gegen das 
Menfchengefchlecht; Undank und Auflehnung gegen Schickſal und Natur; Gleichgültigfeit gegen 
das Leben, gegen die gefelffchaftliche Verhältniſſe, gegen angenommenen Glauben, gegen das, 
mas blos gut iſt. Er vergöttert die Wohllüſte, welche der Meberfättigung zu folgen pflegen, und 
denen weder Neue noch Beſſerung nachfchreiten. Mit einem Wort, er würde dem Fürften der 
Finfterniß in Miltons verfornen Paradiefe auf ein Haar gleich feben, wenn er nicht zuweilen 
doch; eine Art edler Schwachheit, eine gewiſſe findliche Büte blicken Tiefe, die noch an fein 
Menſchenthum mahnte. Um fo verderblicher muß ein Dichter, wie Byron wirken. 


Freilich, die Helden eines Gedichts oder Drama’s müſſen, um zu gefallen, micht geradezu 
Zugendhelden und Grandiſons fein. Seit dem Achilles Domers bis zum Geeränber Byrons 
en; unfrer Vernunft zum Trotz, Seelenſtarke in Noth und Tod und die Schmerzen menſch- 
licher Größe die Gemüther gerührt, auch wenn das fittliche Gefühl erröthete. Mie gefiel den 
Deutſchen nicht Schillers Karl Moor? Aber vor Byron hat noch fein anderer Dichter in 
foldhem Grade und fo ausſchließlich alles gntereſſe auf Weſen dieſer Art zufammengebrängl- 
Seine moraliſche Geſtalten find mahre Hipposryfen und Gentansen, fir jeden beſonnenen 
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Menſchenverſtand ofenbare Unmoͤglichkeiten, von denen man nicht fagen kann, ob fie abfchen- 
licher, oder bewundernswürdiger find? 

Sm Byron! Gedichten ift die Befchichte oder Fabel eigentlich nur als Nebenfache behandelt. 
Steht der Held micht felber auf der Bühne, führt der Verfaſſer das Wort und predigt mit allem 
Sauber, ben die Muſen verleihen können, feinen folgen, düftern Menfchen» und Lebenshaß. 
Die Wirkung iſt um fo Härter, da die üppigen Bilder bei ibm neben den fchaurigfien Auf- 
tritten Gegenfäbe bilden; da die Stimme einer beißen Leidenfchaft die ſtummſten Saiten des 
Herzens zum Tönen zwingt; da bei ibm die zarten Züge findlicher Empfindfamkeit fich mit der 


falten Frechbeit paaren, und in den Feenſchlöſſern der Einbildungsfraft jede rubige Ueberlegung 
verſchwindet. 


Der Dichter, wie er iſt, warum er ſo und nicht anders iſt und ſein will, ſchildert ſich zum 
Theil im Anfang vom dritten Geſang des Childe Harold ſelber, obngefähr in folgenden Worten: 
eo „Noch einmal hinaus auf die Wogen! noch einmal! Die Woge trägt mich, mie ein Roß, 
das feinen Herrn kennt. Willkommen, brülende Wellen! Entführt mich im Sturm, gleich 
viel wohin? Mögen die Mailen zerfniden, wie Schilfrobr, und die Segel reiffend gerflattern — 
ich folge dem Schickſal. Denn ich bin der Halm, welchen das fchäumende Meer von der Klippe 
reift, um das Spiel der Stürme zu fein.“ 


*) „Once more upon the waters! yet once more! 
And the waves bound beneath me as a steed 
That knows his rider. Welcome 10 their roar! 
Swift be ıheir guidance, wheresoe’er it lead! 
Though ıhe strain’d mast should quiver as a reed, 
And the rent canvas flutteriug strew the gale, 
Sull must I on; for I am as a wecd 
'Flung from the rock, on Ocean foam, to sail 
Where'er ihe surge may sweep, the temmpest's brealh prevall. 
ala my youth's summer, I did sing of one, 

The wandering outlaw of his own dark mind. 
Again I seize the iheme then but begun, 

And bear it with me, as the rushing wind 

Bears the clould onwards. In that tale I find 
The furrows of long thought, and dried up tears, 
Which, ebbing, leave a sterile track behind, 
O'er which all heavily the journeying years 

Plod the last sauds of life, where not a flower appears- 
«Since my young days of passion, joy or pain, 
Porchance my heart and harp have lost a string, 
And botlı may jar. It may be that io vaio 

I would essay as I have sung to sing. 

Yet, though a dreary strain, to this I cling: 

So that it wean me from the weary dream 

Of selüsh grief or gladuess, so it [liug 
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„An der Sommerglut meiner Zugend fang ich den irren Zauf eines vor nd ſelbſt * 
henden; eines Geächteten, den fein finfierer Gedanke verfolgte. Heut eemue ichs. Ich trag 
es in mir, wie der Sturm die Welle trägt. Da find’ ich der Erinnerungen tiefe Garen, und 
der Thränen, deren Quelle verfiegt if, aber die Welt wie eine todte Sandflur ließen, mo 
feine Blume feimt und das Leben ſich träg und gewaltſam binfchleppt.“ 

„Herz und Harfe, fie haben vielleicht feit den Stunden jugendlicher Zeidenfchaft, feit den 
Etunden der Wolluſt und Qualen, den Wohlklang verloren. Ich möchte fingen, mie einit; 
umſonft! — gleichviel. Berfolgen will ich mein trauriges Bild; genug, wenn es von mir das 
ermüdende Brüten über Schmergen und Freuden nimmt, mich in Mebel der Vergeſſenbeit hüllt. 
Marin werd’ ich neue Meige finden; vielleicht nur allein ich!“ 

„Auf, auf! Dh ſoll weiſer denlen. Zu lange bab ich mich ſchon mir düffern Gefühlen 
gequält. Aber die ewigen Gahrungen fchufen in meinem Gehirn einen Flammenwirbel, einen 
Pfuhl gefvenftifcher Bilder. Im Frühling meiner Kraft verlernt' ich das Herz zu zügeln, und 
fo vergifter’ ich mir des Rebens Quellen. — Genug von mir felber; es if geſchehen! Des 
Schweigens Siegel ruhe auf dem trüben Verzauberungen! So erfheine dann Harold wieder, 
der lang Abweſende.“ 

Nachdem er die Gefühle feines Helden und deffen Sinn groß und ſtark entfaltet hat, führt 
ihn der Dichter in jene berühmten Felder, wo Europens Schickſale unlängft entfchieden wurden; 

”) „Waterloo's Ebne, Stolz der Schlachtgefilde! Der Adler, welcher jüngſt noch über 
dir ſchwebte und mit bintiger Kralle dich ſchlug; er Hürzte unter dem Geſchoß verbünbdeter Voͤlker. 





Forgetfulness around me, it shall seem 


el ver wre re —— are 

«Yet I must think less wildly. I have thought 

Too long and darkly, til my brain became, 

In its own eddy boiling and o’er wrought, 

A whirling gulf of phantasy and flame, 

And thus, untaught ia youth my heart to tame, 

My springs of life were poisoned. . .. - » * 
„Something too much of ıhis. ... . but now 'tis past, 
And the spell closes with its silent seal. 

Long absent Harold reappears at last.” 


”) „In, pride of place, where late the Eagle flew, 
Then tore with bloody talon the rent plain, 
Pierced by the shaft of banded nations trough? 
Fit retribution! Gaul may champ the bit, 

And foaın in fetters; but is earth more free? 
Did nations combar 10 make one submit? 
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Vergeltung wars! Gallien nagt am Gebiß und ſchüttelt ſeine Ketten. — Iſt die Welt nun 


gefreit? Vereinten ſich fo viele Volker, einen einzigen Mann zu beſtegen, oder die Könige zu 
lehren, wie Berrfchaft fein folle> Wie, ſtellt das Hahrbundert bes Richts nur dem Abgott des 
Selaventhums wieder ber? Gallen wir, nachdem ber Loöwe erſchlagen liegt, dem Wolf huldigen? 
as fo, fo rühmen wir uns länger nicht des Falles eines Despoten , 


) „Er ſttürzte, er, weder der Sterblichen Groͤſſeſter noch Schlechteſter. Aus feindſeligen 
Stoffen zuſammengebaut, ſeine Feſtigkeit bald den verwegenſten Entwurfen/ hald den winzigften 
Dingen weihend, ſchweift' er aus überall. Haͤtteſt du Miffigung gekannt/ du hätte den Thron 
noch, oder nie gehabt. Denn Bermeffenbeit bat dich erhöht und gekürt, Bühnenblitz! noch 
einmal woltef du Europa erfchreden und faiferlich Arablen.“ 
— ——— Je ⸗ 

What! shall reviviag thraldom again be 

The patched-up idol of enlighten’d ‚days? 

Shall we, who struck the Lion down, shall we 
Pay the Wolf homage? 

1 not, o’er one fallen despot boast no more!» 


”) „There sunk the greatest nor the worst of men; 
Whose spirit antithetically mixt, 
One moment the mightiest, and again 
On Jittle objeis with like firmness fixt, 
Extreme in alt things! hadsı thow been betwixe, 
Thy ıhrone had still-been thine, or never been; 
For daring made thy rise as fall: thou seck’st 
Even now to re-assume the imperial mien 
And shake again the world, the Thundarer of the scener 
«Congueror and eaptive of the earth art thon! 
She wrembles at ihee still, and thy wild name 
Was never more bruited in men’s minds than nom 
That thou art nothing, save ihe jest of Fame, 
Who wooed thee once, thy vassal, and became 
The flatterer of ıhy Gerceness ‚ till thou wert 
A god unto thyself; nor less the same 
To the astouuded kingdoms all inert, 
Whc deem’d thee for a time whate 'er ihou didst assert,” 
«Oh, more or less than man — in high or lowr 
Battling with nations, flying from the tield ; 
An empire thou conldst erush ‚ command, rebuild‘, 
But govern not ihy pettiest passion, nor, 
However deeply in. men’s spirits &kill’d, 
Look through thine own, nur curb the Inst of war, 
Nor learn that tempted Fate will leave the koftiest star.. 
aYet well thy soul hath brook’d the turuing tide 
Wick that untaught innate philosophy, 
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Du bift der Eroberer, die Welt eine Gefangene. Sie zittert noch beim Gedanien an dich, 
und dein ſchrecklicher Name erflang unter den Sterblichen nie bänfiger, als feit du nichts mebr 
biſt, denm ein Spielball des Ruhms, ber dich einſt knechtiſch ſchmeichelte, deinen Gewaltdurf 
flißte, daß dm mwähnte ein Gott zu fein; ein Wahn, der die Reiche ber Welt mit Betäubung 
flug. Sie glaubte einen Augenblick, mas zu fein du behaupteteſt.“ 





Which, be it wisdom, coldness, or deep pride, 
Is gall aud wormwood to an enemy, 
When the. whole host of hatred' stood hard by, 
To watch and mock thee shriuking, Uhou hast smiled 
With a sedate and all enduring eye; 

When Fortune fled her spoil’d aud favorite child 
He stood unbowed bencatlı the ills upon him piled.” 
«Bager than iu thy fortunes; for in them 

Ambition steel’d ihee on too far to show 
That just babitual scora which could contemz 

Men and their thoughts. T’was wise to feel, not se 
To wear it ever on thy lip and brow, 

And spurn the instruments thou wert to use 
Till they were turn’d unto thine over throw: 
Tis but a worthless world to win or lose! 
So hath it proved to thee, and all such lot who choose.“ 
«But quiet to quick bosoms is a hell, 

And ıhere haıh been thy bane; ihere is a fire 

And motion of ihe soul which will not dwell 

In its own narrow being, but aspire 

Beyond the £itling medium of desire; 

And, .but once kindled, quenchless evermore, 

Preys upon high adventure, nor can tire 

Of aught but rest; a fever at the core, 

Fatal to him who bears, to all who ever bore.” 
«This makes the madmen who have mad men mad 
By their contagion; Conquerors and kings, 
Founders of sects aud systems, to whom add 
Sophists, bards, statesmen, all ungniet things ” 
Which stir 100 strongly the soul’s secret springs, 
And are themselves the fools tho those they fool; 
Envied, yet how unenviable! What stings 

Are theirs! One breast laid open were a school 
Which would unteach mankind the lust 10 shine or rule." 
«Their breath is agitation, and their life 

A storm whereon they ride, to sink at last; 

And yet so nurs'd and bigotted to strife, 

That should their days, surviving perils past, 

Melt 10 calm twilight, they feel overcast 

With sorow and supineness, and so die; 
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„O du, mehr oder weniger, als ein Menfch, bodı und niederträchtig, der einer Melt 
widerſtand und vom Schlachtfeld lief. Reiche vernichten, ſchaffen und beherrſchen konnteſt du r 
aber nicht die kleinſte deiner Leidenfchaften, Tief kannteſt du die Menfchen allefammt, dich. 
felter mar nicht, Alles, deine Schlachtenluft nur nicht, konnteſt du zahmen, nicht glauben, 
daß das zu oft verſuchte Geſchick endlich das glücklichſte Geſtirn vernichtet.“ 

„Deine Seele ttug immerdar Unfälle mit jener angebornen Weisheit, die ſich nicht lehren 
läßt. Weisheit, Unempfindlichkeit, oder Stolz, es if dem. Feinde Galle und Gift. Als die 
Phalangen des Haſſes dich umeingten, fich deines Falles zu freun, deines Unglucks zu fpotten: 
da lachelteſt du, ſchienſt ruhig und ſtark Als Fortuna ihren Liebling verſties beugte ihn die 
Zentnerfaft der Schmach nicht, Da warf du weißer, als in ben: Stunden der Gunf. Damals 


DMenfchen und ihrer Meinung. Empfinden fonntef du fie, aber fie nicht: auf Lippen und Stirn 
zur Schau bieten, Verächtlich waren die felbft die Werkzeuge, deren dır bedurfteh, und damit 
haſt du fie gegen dich gekehrt. Nein, weder die Eroberung nach der Berluft der Welt iſt eines 
anruhigen Augenblicks werth. Du bafis bewährt, wie jeder der deine Bahn nor die gäng. = 
„Doch Nuhe if heißen Gemüthern Hölle. Das ward deines Lebens Gift. Es giebt eine 

Flamme, ein Streben des Innern, es läßt fih im bie engen Marken des Dafeins und ver: 
nünftiger Heberlegung richt einbaumen. Die Lohe in Glut, Föfcht fie nicht, Sie fleigt dem Höchſten 
nach und kennt keine Raſt. Es iſt ein Fieber der Seele, ein graßliches, wen es befällt. Es 
verwirrt die Vernunft derer, die durch ihre Macht die Vernunft der Völker betäuben. Könige 
und Eroberer, Gründer neuer Kirchen und Lehrgebaude, Sophiſten Dichter, Staatstünftler, 
unruhige Wefen alle, die ihr eurer Seele geheime Federn zu beftig bewegt, ihr felber feid 
die Opfer der Täufchungen , die idr erreget! — Man beneidet fie; mie unbillig! Ach, welches 
folternden Schmerzes Raub find fie! Ein Bid in das offne Herz dieſer Elenden würde auf 
ewig alle Luft an Glanz und Herrfchaft berbittern. Zhr Leben iff ein Sturmwirbel, der fie 
emporreißt, big fe wieder niederfallen. Und doch find fie von der Gewohnheit mit Hinderniſſen 
zu fämpfen fo besaubert, daß fie, den Gefahren endlich entronnen und zur Ruhe gekommen, 
— — 

Even as a flame unfed, wliich runs to waste = 

With its owu flickering, or a sword Irid by 

Which eat into itself, and rusts ingloriously. . ,. , „ 

«He who ascends to moumntain-tops, shall find 

The loftiest peaks most wrapt in clouds an snow; 

He who Snpasses or subdues mankind, 

Must look down on the hate of those below, 

Though high above the sun of glory glow, 

Round him are icy rocks, and loudly blow 

Contending tempests on his naked head, 

Aud thus reward ıhe toils which to those summits led!” 
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da in auälender Muße lechzen und vergehen. Die Flamme iſt ohne Nabrung; fie ſteigt noch 
ſchwach zudend anf und erliſcht. So verzehrt fich im der Ruhe das fcharfe Schwerd felber, 
und roftet ohne Ruhm ab.“ 

„Die Gipfel der böchiten Gebirge find von Nebeln umlagert. Mer emporfleigt über bie 
Sterblichen, fol lernen von oben herab auf feine Feinde ſchauen. Die Sonne des Ruhms 
umſtrahlt ihn; Erd’ und Meer liegen tief unter feinen Ferfen. Aber falte Gletſcher umringen 
ihn droben, und die wildeſten Wetter braufen um feinen Scheitel. Das ift der Gewinn feiner 
Stühen, wenn er die Höben erffimmt hat.“ 

Nachdem Harold die Ufer des Rheins bewandert bat, erblickt er die Gebirge der Schweiz: 

*) „Weber mir ſchweben die Alpen, die Palläfle der Natur, deren ungebeuere Mauern 
weisfchimmernd in die Wollen ſteigen. In diefen Hallen, auf flarren Höben, thront das Ewige, 
wo fich die Lauine ballt und herabſtürzt, der Donner des Schnees. Was die Seele erweitert - 
oder ſchredt, umfchmebt diefe Gipfel. Die Erde dringt in den Himmel, indem fie das Eitle in 
der Tiefe gurüdtäßt. ne 

Am Lemaner See begegnet ihm ein nächtlichen Gewitter: *) Der Himmel if verwandelt! 
und welch eine Verwandlung! O Nacht, Sturm und Finterniß, wie feib ihr fo wunderfam 





*) „Above me arc ihe Alps, 
The palaces of nature, whose vast walls 
Have pinnacled in clouds their snowy scalps, 
And throned Eternity in icy halls 
Of cold sublimity, wbere forms and falls 
The avalanche, dhe thunderbolt of snow! 
AN that expands the spirit, yet appalls. 
Gather around these summits, as 10 show 
How Earth may pierce to Heaven, yct leave vain man below.ꝰ 


>) „The sky is changed! and such a change! Oh night, 
And storm, and darkness, ye are wondrous strong! 
Yet lovely in your strength, as is Ihe light 
Of a dark eye in woman! Far along, 
Leaps the live thunder! Not from one lone clond. 
But every mountain now hathı found a tongue, 
And Jura answers, through her misty shroud, 
Back to the joyous Alps, who call to her alond! ” 
„And this is in the night: — Most glorious night ! 
Thou wert not sent for slumber! let me be 
A sharer in ihy Gierce and far delight, 
A portion of the tempest and of thee! 
How the lit lake shines, a phosphoric sea ! 
And the big rain comes dancing on the earth! 
And now again "us black, — and now the glee 
Of the loud hills sbakes with its mountain-mirth." 








r 
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mächtig, und doch begaubernd wie die Blitze der ſchwarzen Augen eines ſchönen Weibes. Von 
Gipfel zu Gipfeln, von Felfen zu Felfen waͤlzt ſich Donner und brüllt. Ihn trägt nicht die 
einzige Wolke, Alle Gebirge reden zu gleicher Zeit, und der Zura mifcht feine Stimme in den 
ſchauerlichen Hubel der Alpen, indem er den düſtern Mebelfchleier Tüpft, der ibn umhüllt. 
Herrliche Nacht, wicht für den Schlummer gefandt, laß mich deine fchreefliche Wonne ſchmecken, 
ganz mich auflöfen im dich, in deinen Sturm! Der flammende Eee iſt ein Phosphor: Meer, 
Der dichte Negen ſtürzt und bringt die Dunkelheit wieder, und die Stimme der fchallenden 
Gebirge und Wiederhalle erfchüttert von neuem die Welt.“ 

Wir zweifeln nicht, Lord Byrom werde auch in Deutfchland bald Ueberſetzer finden, und 
Nachäffer. Denn mas äfte der Dentfche nicht nah? Aber nur er wird in feiner Art einzig 
olängen, und alles übrige Nachäfferei bleiben. Und gut is, daß Byron einzig bleibe, als 
vincholegifche Merkwürdigleit. Seine Gefänge find eben fo viel Wehgeſchrei eines in fich zer⸗ 
ftöhrten, vergweifelnden Weſens, voller Erhabenheit und doc; ohne Erhebung. 


Aus Frankreich. 


Der alte Sitronenbaum Te grand Bourbon, — Neue Erklärung von der Urſacht des tiefern Standes bed Mitteh 
meers zum rorben Meer. — Engelmannk Lithogravhie in Parit. 


—— In feiner Naturgefchichte des Zitronenbaums (Trair du Citronnier Paris 1816) worin 
Sr. Stephan Michel fechszehn verfchiedene Arten dieſes Baums befchreibt, erwähnt er auch 
der befannten und durch neue DBerfuche wieder beflätigten Erfahrung, dieſe berrliche Hola 
pflanze durch Blätter zu vermehren, inden man ein Blatt mit feiner Baſis in die Erde ſetzt. 
Das Blatt treibt Wurzeln und es wird am Ende wieder ein Baum daraus. Minder befannt iſt 
die Gefchichte eines alten Sitronenbaums, genannt der große Bourbon. Dieſer hat in der 
Kite ſtehend eine Höhe von zweiundzwanzig Schuh; der Stamm einen Umfang von fünftchalb 
Schuh; die Krone einen Umfang von fünfundvierzig Schub. Er flammt von Pamplona ber 
wo er in den Gärten einer Königin von Navarra im Zahr 1421 aus einem Kern entfproffen 
mar, Nachmals gehörte er dem Connetable von Bourbon, daher er feinen Namen bat. 
Nach dem Tode des Connetable, unter der Herrfchaft König Franz I. wurde diefer Bitronen- 
baum im Bahr 1522 von Moulins ins Schloß Fontainebleaw verfeht, Ludwig XIV. Tief 
ihn im Jahr 1684 nach Berfailles bringen, mo er ſich noch gegenmiärtig befindet. Der Baum 
hat nun ein Alter vom dreihundert fechsundneungig Jahren und trägt, laut Zeugniß des Fönige 
lichen DObergärtners der Orangerie zu Verſailles, Lemoine, noch fort und fort Blumen 
und Früchte, * 

— In einer, voriges Bahr zu Paris erſchienenen reichhaltigen Meifchefchreibung durch 
einen Theil Kleinafiens (Iunersire d'une partie peu connue de Vasie minenre) giebt der Verfaſſer 
auch eine ganz neue Erklärung über den tieferen Stand vom Spiegel des Mittelmeers im Ver—⸗ 


haltniß zum rothen und atlantifchen Meer. 
6) 
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Der Unterfchied vom Stand der Oberfläche beider Meere war ſchon ben Alten nicht ftemd, 
und laut der Ueberlieferung, ſchon zu Seſoſtris Zeiten bemerkt. Man ſollte allerdings auch 
wohl glauben, daß die Esypter deſſelben beim erſten Verſuch gewahr werden mußten, als ſie 
das Mittelmeer mit dem rothen durch einen Kunſtgraben verbinden wollten. Das wirkliche 
Borbandenfein dieſes Unterſchiedes, im neuern Zeiten zwar mehrmals bezweifelt, iſt endlich 
durch die von den Franzoſen unternommene Nivellirung der Landenge von Suez in ihrer ganzen 
Breite außer allen Zweifel geſetzt. 

Der uns dem Namen nach unbefannte Reiſende fchreibt dieſes merfmürdige Berhältnif 
gänzlich einer fortwährenden Abnahme der Gewäſſer im öfllichen Beden des Mittelmeers zu. 
Außer dem Nil, dem Drontes und einigen Fleinern Gewäſſern, bie vom Taurus und Libanon 
berabfallen, empfängt das öftliche Mittelmeerbecken feine Flüfe. Der Mil wachſt in der 
märmern Dabreszeit, wann die Derdünftung am färffien it, und kehrt im feine Ufer zurück, 
im Winter, wenn ſie geringer iſt. Die Menge des Waſſers, welches der Nil dem Meere giebt, 
it gegen die Ausdehnung des Meers gehalten, faft nichts. Es verliert dag öftliche Mittek- 
meer dur das beiländige Verdünſten meit mehr von feinem Waſſer, als der Mil und die 
übrigen Heinen Strömen zuführen; und ohne die Verbindung mit dem weſtlichen Theil des 
Mittelmeers und mit dem fchwarzen Meere würde der Waſſerſtand im örtlichen Theil fort: 
fchreitend niedriger werden. Aber auch das Zuſtrömen des Waffers von den andern Meeren ift 
langfamer, als die Verdünftung geichicht. Dies fucht der Verfaſſer auf eine fcharffinnige Weiſe 
durch mathematifche Berechnungen darzuthun, 

Wenn man ihm aber auch das Alles sugiebt, bleibt ihm doch noch das Räthſel zu köfen, 
warum dean deu Spiegel des rothen Meeres böber ſtebht, melches in einer Ausdehnung von 
fünfbundert Stunden zwifchen dürren Ufern, unter brennendem Himmel feinen Sufluß hat, 
als von einigen, oft ausgetrockneten Heinen Strömen, und mit dem Meltmeer feine andere 
Verbindung hat, als durch die Meerenge von Babel mandel. 


— Hr. Engelmann von Mühbhlhauſen hat die Kunſt des Steindruds zu Paris 
bedeutend vervollfonmnet. Bekanntlich iſt die Welt diefe Erfindung dem Hrn. Aloys Sen» 
Hefelder zu München fhuldig, der für feine Arbeiten im Yabr 1800 vom Känig von Baiern 
ein Privilegium auf dreischn Fahre empfing. Inzwiſchen ward die neue Kunſt immer weiter 
geführt. In Frankreich wars der Graf von Laſteyrie, welcher zuerst in Paris eine Steins 
druderei anfegte, und deswegen mehrere Reifen nach München getban hatte, Hr. Engelmann 
aber in Mühlhauſen hatte eine ähnliche Werkſtatt, und brachte es bier zu einer bisher unbe⸗ 
kannten Bollfommenbeit, Er erfand neue Werkzeuge und Sufammenfeßungen der Dinten, und 


durch eine befondere Abordnung aufs forgfältigke prüfen laffen und num der Aufmerkſamkeit der 
Resierung empfohlen. Die Arbeiten, welche Ref. ans der engelmannfchen Werkſtaͤtte bisher fah, 
And allerdings trefflich, ohne jedoch noch die Reindeit, Zartheit und Beſtimmtheit eines Kupfer: 
fichs erreicht zu haben; oft rauh und ſchwankend in den hellen Theilen, oder fchmierig und 
rerwiſcht in den Kremfrichen der tiefſten Schattenparthien. 


——— — — — 
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Auszüge aus E. Kaͤmpfers ruſſiſcher Relſebeſchreibung. 
— — 


Beſchreibung eines rufifchen firchlichen Bebrauches am heil. Pfingſtfeſte, im Dorfe 
Moravina an der Luga, dem rufifchen Grentzfluß. 


Den 26. Mai, die Saturni, als Pfingſtabend, zwiſchen vier und ſechs Uhr, kamen die ruſſiſchen 
Bauern jenſeits der Zuga am Ufer auf dem Plage des Ackers sufanımen, wofelbft ihre Todten 
begraben liegen, beflagten und befchrieen diefelben mit einem affeftirten Geheul, befonders Nie 
Weiber, fo fich nebſt oder auf der Khrigen Grab geſetzt hatten, und obngefähr (wie ich aus 
eines Weibes Geheul, fo vor andern fich hören ließe, deutlich verflanden) diefe Worte bers 
gefungen: „O du mein licher Bruder (DBater, Schwerer u.f. m.) warum biſt du geſtorben? 
haſt du fein gut Haus gehabt? bart du auch nicht gnug zu eſſen gehabt?" umd was der Fragen 
mehr waren. Sn wahrendem Geheul gingen ſie einer nach dem andern über die Gräber; 
Preuzigten fich vor jedem, und ſtrichen zugleich mit einem Mapbufch darüber; dann gieng einer 
auch mit dem Nauchwerk berüber und befchwunge fie, In mwährendem acın erfchiene auch ein 
Hund, welcher aber mit Knütteln und Eteinen in großem Eifer religirt wurde, und fieh ſich 
hierin ſonderlich ſehen ein langer Kerl mit einer Veitſche und Art. Darauf brachte man in 
einigen Schüſſeln Eſſen und in einigen Kannen Drinken, welches man stante pede in voller Zuft 
und Gelächter bald Klar machte, auch ein weniges ausgoß und denen Todten eine ganıe Kanne 
fpendirte. Dann verlieh man die Grabſtätte, welche bald darauf von Schweinen wieder befucht 
wurde, fo daſelbſt eine Nachleſe anftellten. 





Beſchreibung des Schlofes zu Wiburg. Großer Mörfer, 


Dom 15. April 1683, — Vorhin war Wiburg eine ſtarke Feſtung und Vormauer adversus 
Muscovitarum invasiones geweſen, wird aber nunmehr nicht unterhalten, nachdem man denen 
Musfoviten etwas nähere Feflungen gefeht; als Nymſchantz. Das gedachte Schloß ſteht mitten 
im Waffer, oder See; ift feſt von Mauren, worüber der Wal liegt. In der Mitten diefer 
Burg iſt noch ein ander Schlof, welches ziemlich verfallen, aber jetzt quoad cameras reparirt 
wird, wozu denn das ganze Land fontribuiret; es hat ſolches einen hohen achteckigen Thurm, 
bis oben umber mit Stüden befeht, die Mauer iſt zwei Klafter did, Auf diefer Burg refidirt 
der Randesherr Baron Falfenburg, deſſen Vices nicht wie in Helfingfors der Zandesfekretär, 

60 


— HE — 


oder mie in Abo der Landbuchhalter, ſondern der Hersböfding betrate CHershöfdimg if der hoͤchſte 
im Gericht in einer Provinz, und Gefehlefer und Richter). Auf diefem Thurm, wenn man im 
dem Gange ad dextram in der Mauer binaufgeben will, iſt ein Loch in dev Mauer daſelbſt, 
darinne fleht ein Keſſel, suecice genannt Helwitse Kättila, hölliſcher Keſſel, in aus acht Platten 
zufammengelötet, und zum Keffel affomodiret, fein Diameter war meinen Arm lang, die Tiefe 
den halben Arm ad dimidiam lacertam. Von diefem veferirt man, daß wie der Muslovit die 
Etadt mit großer Kriegsmacht, von dem peninsulano suburbio aus, belagert, nec erat resistendum, 
bat der Landesherr alle Weiber und Unwehrhafte der Stadt beißen fich hora ı pomerid. in die 
Keller; das Mannsvolf aber mir Meſſeren, Beilen et quibuseumque armorwn generibus fich aufs 
Schloß und mit verfiopften Obren unter die Wall-Mundelen begeben. Mach diefem bat er fein 
per magiam jugerichtetes Geſchöß, als diefen Keſſel, laſſen losgehen, wovon der Feind ganz 
betäubt und gleich den Todten eine halbe Stunde niederfegen müſſen, worauf diefe wenige 
Mannfchaft ins Lager ausgefallen, und diefelbe Seit affo angewendet, daf ber meiſte Theil 
ermordet, die übrigen, nachdem fie erwacht, die Flucht angenommen, und ſei alfa dieſe Bela 
gerung durch Hilfe des Keſſels aufgehoben. 





Beſchreibung der erſten Mudienz der ſchwediſchen Gefandfchaft (bei welcher Kämpfer 
Sefretär mar) am faiferlichen Hofe zu Moskau, am 11. Juli 1663, 

— — Auf dem Schloßofnbe, von der großen Pforte an, wo der Schlagegeiger it, bi am 
den Audienzfanl war von beiden Seiten alles mit Strelitzen beſetzt; ihre Geweht war eine 
Muskete, fo. fie präfentirten,. ein halber Mond (bierdisch), welchen fle vor ſich im die Erbe 
geſtohen hatten, und einen Säbel an der Geite, ihre Kleider waren auch koöſtlich genug, von 
grauem das eime und das andere Regiment von dunkel oder ſtahlgrünem Tuche, fo an ber Bruf 
nach ruſſiſcher Art mit güildenen Schnüren. einer Spann lang in die Länge herunter befeht war; 
Zu Anfang waren von beider Seiten die Reihen einfach, welche fich weiterhin verdoppelten, 
bis auf dem Schloffe ein ganzes Corps Hund; es waren zwei Negimenter, fo- in sweitaufend 
Mann beffanden (he haben auch Regimenter von viertaufend Mann), dach zahlte ich nur ſechẽ— 
zehn Fähnlein, waren größer wie die unferen, daher der Fenrich am der Seiten einen Beutel 
(worin er im Marfchieren die Stange fonnte ruhen laſſen) bangen batte, tie bie Hufaren in 
Pohlen, ic) gählte drei weiße mit vier ſchwarzen Sternen, und um dem Fähnlein einen breitem 
ſchwarzen Strich, drei bunte, weiß ſchwarz und roth mit dem Bildniß des Ergongels Michael, 
einige andere mit biblifchen Siftorien , einige mit einem gelben und rothen Bene. 


Alfo. kamen wir ad ipsam euriam;. allbier fliegen wir von den Bferden, und liefen unfere 
Degen einem Diener, färgen einige Trsppeu. auf, und: giengen durch das mit goldenen Thüren 
urablende Gebän, dann über einen. freien ſteinernen Gang, durch einen. großen Saal, in den 
aus turliſchen Decken belegten Audien ſaal, unter beider Saarifcher Majeſtaͤten klare Augen. 
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Beide Majeſtäten faßen, nicht zur Mitte, fondern etwas nach der rechten Seite des Saals 
propter colunmam mediam, jeglicher auf einem mit einigen Stufen erhobenen, und mit rothem 
Zuche belegten Albernen Biſchofsſtuhle, über jeden hing ein Bild oder Gott. Cie hatten über 
ibre Ride Mäntel von geblünten gelben und weißen Silberfüde, fo denen Mekgewandten 
ahnlich; anflatt der Szepter lange goldene Stäbe, wie ein Biſchofsſtab zu Ende umbaclegt und 
krumm; auf demfelben, wie auch auf dem Brufigurt der Mäntel fpichten grüne und andere 
edle Steine. 

Der Aelteſte faße ohne fondere Bewegung mir nicbergefchlagenen Augen, und diefelben mit 
berunterassogener Mütze mebrentbeils bedeft; der Büngite mit aufgerichtetem freiem Geſichte, 
ließ feine wunderbare Schönheit durch angenehme Geberden mit dem Purpur des Geblüts, der 
ibn bei der Anrede ſtets unter die Mugen lief, von allem Um- und Vorſtebenden dermaßen 
beroundern , daß wenn fie eine Jungfer und nicht faiferliche Perſon vor fich gebabt, fie ich alle 
verliebt befannt hätten. Bener war fiebjebn, Diefer fechsjehn Zahre alt. Zener batte zum 
Hofmeifter Mobow.. Matbwenic Trzsnof; diefer . . . 2.7 welde fie ohne Unterlaß mufterten, 
daß es verdrießlich anzufeben mar. Hinter ihnen fiunden zu beiden Geiten mit aufgebobenen 
derfilberten großen Schlachtſchwerdtern zwei junge Anefen mit bededften Häuptern, und alfo 
vier andere, welche beim Handfuß ihre Schwerdter über die Schulter, als fertig zum Siebe 
hängen ließen; dann fanden noch zu jeder Seite verfchiedene Boiaren und Knefenföhne , infons 
derheit zur Rechten ſtunde der Kartzjler, Knes Waſil Wifllimib Golisin, fo die Audienz von 
Seiten der Zaaren bediente; zur Mechten der Zaaren, interposito mediocri spatio faßen auf 
beiden Seiten des Saales dreiundsmanzig Senatoren aufs prächtigfle befleidet. Bei ung fanden 
ber Baarifche Dollmerfcher Czenslogurski. Nach gemachter Neverenz bielte Legatus feine Oration 
im deutfcher Sprache, welche der Dollmetfch in ruſſiſcher Sprache wiederholte; hierauf wurde 
verffattet die Föniglichen Briefe übergureichen, (quod ur fieret, ille natu marimus Caesar manum 
exosculandum intempestive offerens, actım animosque non parum suspendebat.) Welches nachdem 
es geſchehen, beide Zaaren fih erbuben, die Häupter ein wenig blöferen, und mach Ihrer Fönigl. 
Majeſtäten Gefundbeit fragten. Benem wurde von feinem jungen Hofmeiſter die Hand zur 
Mühe erhoben, und felbe zugleich angefaft; non loquebatırr ille, sed, sit venia verbo, blatratum 
quemdam sonitum, non yocem, edebat, der Büngere, ein hurtiger Herr, war allzufertig aufjur 
ſtehen und zu fragen, alfo daß er per suum alten Hofmeifier mußte zurück und aufgehalten 
werden, bis der Aeltere auch fertig und fie sugleich fragen Fonnten. Nach beantworteter Frage 
ward auch nach unferer Gefundbeit gefragt. Dieſemnach geflattete man uns den Handkuß; die 
Hand wurde nad der Länge über das Knie gelegt, es war befchwerlich zuzufommen, mollte 
man nicht mit dem Knie auf der Fußſtufe lehnen. Nachdem diefes gefchehen, las ber Kanzlar 
ex schedula per partes .....+- Dann wurde Legatas gefragt, ob er fonft mas vorzubringen ; 
respondebat: Nichts, als bei gebetener geheimen Konferenz. Weswegen Knes Golikius befchloffen 
und uns anfagte, daß wir heute von Er. Zaar'ſchen Majefät Tafel gefpeifet werden follten, _ 
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welches aber wegen der Faſten erſt folgenden Tages geſchahe. Beim Handkuß wurden wir am 


die Arme gefaßt, ob es honoris causa, ratione nostri, Oder secnritalis causa, ratione Cacsarum, 


gefchabe, das kann ich nicht willen; fie faßten fonft ziemlich hart zu, quasi inviderent osculum. 





Beſchreibung des Gaſtmals der kaiſerlichen Tafel, nebit Auf- 
zäblung der Berichte dabei. 


Den 12. Juli 1683 Morgens hora prima wurde ich nebft Mr. Klingitern zum Kneſen Golizio 
geſchicket, ihm zu danfen wegen der beneventionem, und daß er in Beichleunigung der Audienz 
feine Gunft gleichermaßen feben laſſe, nebſt Diferirung zwölf frifcher Sitronen. Es waren ver- 
fchiedene Kanzlars und Generals, fo auf Audienz warteten; wie er aber durch die Thür ungefähr 
uns erblickte, fam er ulıro heraus zu ung, ehe ber beilellte Dollmetich noch da war; es war 
aber bald einer, der fich mit fateinifcher Sprache vernehmen ließe, Namens Spectarius, 
mußte alfo das Kompliment in derfelben gefcheben; er war fchr höflich, reichte und zweimal 
die Hand (Spectarius if diefelbe Berfon, fo zu Houfemons Beiten nach China verſchickt geweſen). 
Heute Mittag kamen die faiferlichen Traktamenten folgender Geflalt angezogen: vorber gingen 
acht Perfonen, fo alle als Inspectores der Küche und Keller beitellt waren, dann Mei mit 
Brandtwein; dann die Effen in zwanzig großen filbernen Schüſſeln, zulcht große Kannen mit 
Bier, Meet, Brandtwein und Wein. Die fildernen Schüifeln waren mit großen flavonifchen 
Buchſtaben am Rande ausgefiochen, unten das Gerwicht, als drei Bfund und dreißig Loth. Eie 
waren alle ſchmutzig, als wären fie nimmer gewaſchen, denm fie werden mar in Wavramafier 
abgefpält, weil man einmal nach dem Scheren befunden, daß fie leichter geworden. Unter 
diefen Gerichten”) waren zwei mit Suppen, und eingefchnittenem Fleiſch, die erſte fonnte 





) In einem Anhang „Notken® gu diefem Tagebuch folgt eine voltfrändige Aufzählung dieſes @Gfmalfa 
folgendergenalt: „Iede Schuſſel wurde ven einem Strelitzen, die nroken Flaſchen von seen getraacn, 
in lanaer Prosefion, 1) Fünf feine Paſteten mit gehacktem Sammfetich. 2; Kleine Pafteren mit athacktemn 
Rindfleiſch. 3; Drei Gebacknes, wie ſchwedlſche krauſe Errüfen, magui instar orbienli. 4) Eine Paſtete 
mit Hühnern und gehackten harten Eiern. 5) Eine große Paſtete mir gehadtem Rindfletich N) Eine 
Paſtete mir Hübnerfletih. 7) Eine Torte mir geriebenen flinkenten Käfe, 8) Nunte Pfannenkuchen 
zuſamniengeleat in formam mit Milch und altem Käfe. 9 Neue Pfannkuchen, dreiviertel Ellen Tanga 
einer Hand Breit, ohne Butter, 10) Grbratene Gans. 11) Gebratene Enten, 12) Gebratene Eram 
ferkel, 43) Gebratenes Huhn. 14) Gekochte harte Malkutidh, mit Keih und Roſinen aufgeüreut. 15) 
Braupenfuppe mit Milch und Kuhn darin. 16) Galat von unseihnittenen Gurfen, in orkieulonm los 
sein et in forma pyramidali eongesti, sub quo Tambar eine jerriffene (Ente, 17) Galjferfen, mir Merrettig 
und Eſig. 18) Eingefatiene Pemonen in Scheiben geſchnitten und pyremidaliter gelegt. 19) Ein 
Srikaffee von Rindfleiih und Kofinen, und endlich 20) ein groß rund weiß Gebackiel wir ein Kranlı 
Das Trinfen folgte sun: 1) Eine Zinndafche mit fpaufden Wein, von drei ſcwedſchen Zrof eder 
— — Kaunen. 2) Eine Zinnflaſche mir fühem Franzwein, port Stoff oder cine Kanne. 3) Fine 
Sinnfafche mar Johannisbeermeed, vier Stof. 4) Eine Zinnflaſche mit Hiubeermeed, vierzehn Sieff oder 
heben Kannen. 5) Eine Zinnfdaſche mit weißen fügen Med, fünf Stotf. 6) Eine Zinnñaſche mit 
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man nicht eſſen, bie andere ſchmeckte gut und füh, aber das mürbſte Stück Fleiſch war, wie 
PR und zäbes Leder, Das Gebraat war ohne Sweifel in feiner eignen Subſtanz ohne 
Butter gebraten, da es fo troden, daß es feiner alfo geniehen konnte. Das Uchrige 
und die meiſten Gerichte waren gebacken, fo mit dicker Milch, Leber, Hühner, gebadtem 
Fleifch und dergfeichen Sachen gefüllt, aber alles troden und ohne Butter, wie auch der Teich 
ſelbſt nur in Butter angerührt. Das in Butter Gebadene war auch fo fchmal von Butter, als 
wenn es von einer Bauern» Kindtaufe gehoben wäre. Denen Heberbringern wurden vier Rubel 
verehrt. 


Befchreibung der ruffifhen Zeremonien Dei einem Leihen 
begängniß zu Moskau. 


Am 25. Auguſt 1683 wurde Hr. Oberſter Stade, geweſener Marechal in der Legation a 
Celsissimo Holsatiae ml Serenissimum Persie begraben, und in Begleit aller allhier fich befinden« 
den umgetauften Teutfjen aus der Sloboda in die .... Kirche getragen, und mit ruſſiſchen 
Zeremonien, quorum ego, exsequia haee prosecutus, fui spectator ipse, beigeſetzt. Auf feinem 
Hofe wurden die Braffen Ederen drei in Mefgewandten, drei im dergleichen heiligen bunten 
Kleidungen, die andern aber in ihren alten vorblichen Kleidern, Barfchuben und lumpichten 
Röden erfchienen) in Selten mit Brandtwein und Bier traftirt, indeß die Bahre aus ſchlechten 
Stöden verfertigt wurde, ut moris est, quia semel tantum usımpatur. Hora ı2, secundum nos, 
begann die Prozeſſion, die Pfaffen und Sänger gingen voran; die zwei lebten hatten jeder cin 
brennendes Rauchfafß. Allervorerfi wurden die Dedel zum Sarge, mit rotben Tafft ( melches 
die Kirche befam) verdeckt, von zweien getragen; zwei der Pfaffen mit Nauchfaffen gingen ohne 
Unterlaß einige Schritte zurück, büdten ſich und ſchwangen ihre Rauchfäffer gegen die Leiche; 
dieſe wurde von fechs getragen, welche mit andern umwechſelten, batten um Beichen der Trauer 
ſchmale ſchwarze Tafftbandt , Iati digiti, als ein Bandelier, über die linle Schulter zur rechten 
Seite abbangen, Nachdem folgten die Trauerleute durcheinander, darauf die Jungfer Tochter 
und andere ſowohl umbgetaufte als andere Frauenzimmer zu Fuß; alle beſagte hatte jeder 
ein brennendes Wachslicht in der Hand. Die Leiche war offen und mit einem weißen Taffttuche 
bedeckt; in diefer ordentlichen Konfufion ging man mit entblößten Häuptern bis zur Kirche, 
(melche zwar Flein, aber über achthundert Bilder hatte, tworunter beinahe die Hälfte Imagines 
St. Mariae waren) Bor der Thüre des Allerheiligiten wurde die Leiche niedergeſetzt; die Keiche 
bis auf die Bruſt aufgededt, drei Lichter zum Haupte angeflebt, und drei zu Füßen (er war 
mit rotben Schuhen angethan, quod hie moris) zum Haupt ſtellte ſich der vornchmie Pfaffe, 


Johannlsbeermeed, vierzehn Etof. 7) Eine Flaſche fühen weiten Merd, wie die vortae, fichen Kannen. 
8) Eine Flaſche mit ditteren Bier, freben Kannea. 9) Eine Flaſche mit jauerm Bier, fieben Kannen. 


10) Ein Glas mit un... Braͤndtwein, ein Stoff. 11) Ein Glas mit Brandiwen, pl Stoff.“ 
* 
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zum Füßen wurde ein Pulpet zwifchen die Bahre gefeht, worauf ein Bild Annumciationis Mariae, 
gegen die Beiche gekehrt, gelegt wurde, Die Pfaffen vertheilten fich zwei und zwei herum; 
einige in seculari vestitu, ZU beiden Seiten der Kirche im zwei große Cathedras. Bur rechten 
Seite der Thüre Tegte der Pfaffe ein großes Buch, und fing an einige Kapitel daraus gu leſen, 
während daß die Pfaffen ihre Gefänge mit denen zu dreimalen, über bundertmal repetirten: 
„Antichono hospodi pomilui” tapfer hören Tiefen; fie redeten auch der Reiche zu mit feinem 
Namen und wünfchten ihm Glüd. Der eine mit dem Rauchfaß hatte es an Hanten, und ging 
fleifig um, beräucherte bald den Oberpfaffen, fo zum Haupte ftand, bald die Leute. Der Ober⸗ 
pfaff ging auch verfchiedenemal in das Sanctiſſimum vor den Altar, "welches ein fleinerner 
Tiſch mit einem großen aufgerichtetem Marienbilde war, und dann wieder zum Haupte. Wie 
der aus dem Buche fich rauh gelefen und ermüdete, wurde cr von einem andern Pfaffen abge⸗ 
löſet .. ..... Wie diefer auch das Seine getban, und alfo die Hapitel, wovon vor erzäblt 
worden, abgelefen, brachte ein Bfaffe den Zeugniß und Ablaßzettel, von Größe diefes Blattes 
(acht Bol lang, fünf Sol breit), heraus. Der Oberpfaffe las ihm über, ob er auch fräftig 
genug und von feinem adstante Confessionario (mar ein blinder Dieb) recht unterfchrieben wäre, 
wandte ihm darauf wieder zufammen in ein convolut, ut hie moris est, brach der Leiche die 
rechte Hand auf, und gab ihm dies Teflimonium binein. Darauf projedirte man nun die Reiche 
in vorbefagter Ordnung berum und küßte eriklich das erwähnte Bild zu Füßen, welches ein 
Pfaffe aufhob und zum Küffen darbielt, dann die Leiche, welche fchon drei Tage über der Erde 
geffanden, contra morem Russorum, qui ante horas 24 sepeliunt, auf dem granen-falten Mund, 
und ſpazierte alfo confuse zu Grabe, woſelbſt die Reiche machgebracht, das weiße feidene Tuch 
wieder völlig übergedeft, und der Sargdeckel ohne Nagel und Klaufuren nur übergedeckt, und 
alfo mit zwei Stangen in bie Grube gelaffen wurde; woſelbſt der Pfaffe mit obbemeldeten 
Bilde fich erit zu Füßen, zuletzt zum Haupte ftellte, und das Bild gegen die Leiche bielte. Der 
Oberpfaffe nahm die Spate, marf drei Schaufel Erde auf ben Sarg, dann die andern, nach 
dieſem alle nachfolgend, mit den Händen drei manipulos; beifolgends tumulirten die dazu 
beftellten ihn vollends. Als diefes gefcheben, ging man wieder in die Kirche, buckte fih vor 
die Heiligen, und befchloß damit den actum; nach welchem jeder fich zu Pferde oder Wagen fehle 
und nebit den Pfaffen (mer mollte) ins Trauerhaus zum weitern Tractiven einftellten. Klage 
weiber waren bei der Leiche non, quia ſilia, curatrix funeris, esset religionis reformatae. Es hatte 
biefer Mann die Thorheit feines Abfalls vor fünf Yahren, alfo im fiebenzigften Jahre feines 
Alters, allererſt begangen, ex vitanda disgratia Caesareae Majestatis, quam ex delicto fratris, Gen 
Majoris, qui servit Poloniae, metuebat sibi, dann es Gebrauch if, dag wenn einer in Ungnade 
fommt, auch alle ejus nominis Befreundte zum Rand heraus müſſen. 
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Beſchreibung der Zaariſchen Kanzlei, einer Buchdruckerei und 
Schule zu Moskau. 


Am ti. Juli. ..... Unterdeſſen beſahe ich die Kanzleiffuben, fo in ſelbigem Bebäudez 
kleine Fenſter und gewölbet wie eameras. In einer waren diesmal nur Kanzliſten, deren zwet 
und zwei faßen auf Kiſten, auf Stühlen, auf Binfen, bie eine Bartei body, die andere Partei 
niedrig, fonfus durcheinander und fchrieben, Einige faßen und wundten die Mollen und Akten 
auf und ab, um etwag darin zu fuchen, mußten es mit ſolchen artigen Handgriffen zu traftiren, 
daß es ihnen nicht gar zu verdrichlich fein mochte, etwas aufjufuchen. Es mird nämlich ein 
Bogen allemal die Quer zur Länge beruntergeriffen, und mit Brod oder Mundleim angebeftet, 
bleibt alfo die Nücfeite rein, und die andere wird befchricben; damit nichts zwiſchen fönne 
gefeht und alfa die Akten verfülfcht werden, wird auf der reinen Seite, wo es geheftet, einige 
Morte gefchrieben. 

Den 14. Auguſt. Heute befahe ich Typographiam, mar in drei Kammern unten, woſelbſt 
in jeder vier Preffen gingen; fo wie bei und. Das Echen aber gebt gar miferabel gu. Wei 
jeder Preſſe ſteht auch nur ein Typorum Repositorium, beſtehend aus vierundfechszig Capsulis, 
acht ad latus; jede Capsula aber iſt halb unterfchieden, quia aliae Mitterae plenae sumt, aliae vero 
ad medietatem excavatae, ut appositionem aecentus admittant. Gie liegen ad scriem as, bucki, 
wadi ete., haben auch feine sculpturam, mobei das Obertheil zu kennen wäre, denn indem fie 
ſetzen, welches überaus langſam gebt, befaben fe jeden Buchſtaben. Diefes RNepoſitorium 
incliniret nicht, fondern ſteht aufreht, bat auch gas menige typos. Meber dieſer Druderci 
in einer Eleinen Kammer, werben die Typen gegoffen, jeder abfonderlich, zwei goſſen, einer 
fäuberte fie. . 

Leber diefer Druderei, ascendendo, famen wir ad sinistram. in Die Schule, cujus in prima 
elasse eranı etwa fünfzig Knaben, fo flavonifch laſen; dabei eine andere von zehn. Knaben, fo 
erwachfen , konnten nichts als leſen; der Profeffor konnte ſelbſt nicht expliziren, lacera indutus 
erat tunica. Die Nerente nahmen fie im Leſen wohl im Acht, pramungürten das 2 als vita, halb 
b halb w, walsi, w aldi, wald», c aber ein wenig mie >5 ⸗ als 43 bie Literae majores 
initinles waren anders als unfere.. 





Nachricht von einem tartarifhen Fürften und einer Execution. 
Am 28, September 1683 zu Kusmademiansky. Allhier convenirten wir mit. einem von Musco 
zurücdtommenden nogaifch «tartarifchen Firſten, traftirten ihn auf unferm Schiff") mit Brandte- ' 
wein; er hatte ficbengig Mann bei ſich und etwa zwanzig fchöne Balken; ihr Pferdefleifch war 


*) Die ſchwediſche Geſandſchalt fegte von Wottau ihre Reile zu Maler, auf der Wotga bi 
Bürsdan fort 
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sun den Boet*) herumgehenkt. Er" war wie feine Leute glatt gefchoren, breite Geſichter, 
ſchwarze Augen, böflich in Geberden und groß. Sie waren von neun Booten Räubern attaguirt, 
in deren jedem zehn Mann geweſen. 

Allhier beißt der Woiewod, Pioter Suanowib Synatof. Ein Geremiffe wurde jeht gleich 
außer dem Thore gebenkt, ohne einiges Begleit und Zeremonien; zwei begleiteten ibn ange: 
bunden; unter dem Galgen wurde ibm ein baften Seil zu mitten um ben Hals gelegt, und 
einigemal umgedrehet, daß der Kopf micht durchfiele, darnach das Ende um den Galgen 
(welcher nur drei ſchlechte glatte Baume war) übergeworfen, und alſo aufgezogen; wie ber 
Hebelthäter zu ſchwer, daß ihnen der Strick aus. der Hand ſchlüpfte, und er wieder auf bie 
Erde file, wurden die maitres de ceromonie unwillig, geberdeten ibn zu prügeln und praftl- 
jirten aufs neue; bunden darauf das Ende, nachdem er body genug aufgezogen, an ben einen 
Pfoſten wieder feit und gingen ohne Komplimenten davon. Es waren anders feine zu ſehen, 
als die ungefähr dafelbit fanden, etwa zehn bis zwolf Mann. Der Verbrecher hatte einem andern 
die Gurgel befchtitten, damit er fich beiferer Freiheit mit deffen Weibe bedienen möchte; der 
Eadaver wurde in die Wolga geworfen; fie murde mit der Knute fompenfiret. 


Nachricht von einem Georgianifchen Fürften, 


Den 2. November wurde ich zum Georgianifchen Fürſten abgefchiet **), um ibm als einem 
Riebhaber, professante ejus Ephoro, Gallo, homiue liberi pariter ac liberalis ingenii, ein rares 
Hündlein zu verebren. Admissus babe folgenden Conſeß gefunden, der Fürft, der ältefie Sohn 
von zehn, der jüngfte von neun Jahren, Metropolita Georgianus, zwei andere geiflliche Herren 
im ſchwarzen Münchshabit und fünf andere Sefular» Herren. Nachdem ich das meine praemissis 
pmemittendis abgelegt und er brevissime, hilari fronte, interprete Gallo, idiomate latino, ſich 
bedanfet, offerirte er mir meisque comitibus, amica manu eine Schaale Brandtewein, mit den 
Worten: „Ufo gute Freunde zu bechren, wäre wohl nicht feines, doch des Landes Manier, 
in dem er anicho leben müßte.“ Er war ein Ieutfeliger blöder Herr, von etwa vierzig Jahren; 
bat den Nuhm, daß feine Gemahlin die generöfefte und ſchönſte Frau in Berfien geweſen; 
welches fie auch dargetban, denn wie Rex ihrer begehrt, und Maritus fich fie zu geben nenöthigt 
befunden, bat fie denfelben mit beredten und edelen Worten aus dem Lande ju weichen ange: 
redet, worauf er in türfifchen Schuß geflohen; feine Länder aber dem musfovitifchen Groß- 
fürften, als einem chrütfichen Potentaten übergeben; fein verfprochener Unterhalt aber vor 


diefe Liebe, welcher jährlich ein großes belangt, will bei diefen jungen Herzogen nicht allzu— 
richtig erfolgen, 





) Nicht leſerlich. 
*) Namlich von Allrachan. 





— 425 — 


Das Klofter St, Antonii zu Novogorod. 


Den 19. Zuni 1683, Schwedifcher Hr. Eommifarius Hüfing und Sr, Finsagen auf 
unferer etlicher Begehren, nach &t. Antonius Kloſter, fo außerhalb der Stadt dieſſeits des 
Stroms gelegen; Tiefen näht DOfferirung etliher Stof Weins ihnen unfere Ankunft, umb 
Beſchauung ihres Heiligthums anmelden; fuhren alſo mit drei Booten, umb beſſer plaisir, zu 
Waſſer hinüber, und nachdem wir unſere Gegenwart anſagen laſſen, gingen wir hinein, mußten 
fobald wir auf den Plab des Kloſters famen, unfere Häupter entblößen. ....... ... Die 
Thüre vor dem alerbeiligften Theile war infonderheit, wie font in allen ihren Kirchen dicke mit 
Gold beſchmiert. Es wurde dieſe Kirche ung zwar von ben patribus, fo in ſchwarzen Röden und 
Kappen gingen, gleich andern Mönchen biefes Orts, eröffnet, und ins vestibulum vor die andere 
Thür zu treten erlaubt, umb nachdem wir ihnen zuvor im ibre sinnerne Schüffel, fo uns ein 
Münche vorbielt, einige Kopelen geopfert batten, das Grab St. Antonii dadurch anzufchauen, 
aber nicht bineinzugeben, &t. Antoni Rohr oder Schilf, fo über feinem Grab fledte, wurde 
abgenommen und vor die cancellos der erſten Kirchthür uns su befchauen dargewiefen; es war 
eine gute Handvoll, foviel mit einer lann umfaflet werden, praeterpropter zwei bis dritthalb 
Ellen lang, ſteckte gu Ende in einem filbernen Futteral oder Stab. An der äußeren Mauer, 
vorn zwiſchen beiden Kirchen oder Kirchthüren, ward ein anderes Kabinet eröffnet, woſelbſt eine 
balbe Elle hoch von der Erden des St. Antonii Mühl- oder Fahrſtein aufgerichtet, und auf 
den dritten oder vierten Theil eingemauert fand, fo daß die ſpitztunde Seite nach hinten 
anlehnte. &s war der Stein von einer Seiten platt und etwag oval, hinten aber rund und 
fpibig zu. Er war vorn umgelegt mit einer verguldeten Binde, und daneben mit Et. Antoni 
Bilde und andern Farben bemablt. Davor Hunden wei hohe Leuchter. Die Länge der vorderen 
und platten Seite war fechs, bi: Breite fünf Spannen, die Dice drittbalb Spannen. An 
dem vorftehenden Leuchter bing eine kleine Tänglichte ruſſiſche papierne Zabel, auf ein Bret 
geklebt, welche historiam itineris et vitac ejus fürzlich verfiringirte, Der Mohr oder Schilf if 
nicht wie unferer, fondern es find zwei gerade Schilf oder Rohrſtecken, fo von beiden Seiten 
länglichte Blätter über einander haben. 


Die historia verhält ſich kürzlich alſo: St. Antonius, nachdem die römiſche von der 
griechiſchen Kirche ſich abſonderte, fehte ſich auf erwähnten Stein, bat Gott um Errettung von 
ſeinen Feinden; der Stein riße ſich mit ihm fort, und er ſchwamm die Tiber herunter, ergriff 
eine Handvoll Schilf, wie der Stein ſich bewegte, mit der er ſich anſtatt des Steuers fort⸗ 
geholfen; fein Kirchengeräth und Bücher nahm er im einer Tonne mit, kam über die Eee bis 
bierber, bedunge Fifcher um ein gewiſſes vor dasjenige, was fie würden beſchließen, welche 
denn das Faß mit dem Kirchengeräthe nufbrachten. Die Fifcher wollten ihm folches nicht 
ausfolgen, weilen fie nur den Beſchluß von Fifchen verffanden, bis es ibm rechtlich zugefprochen 
Wurde, und noch diefes feiner Bitte gewährt, ihm das zugeben, was er mit einer Haut 
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Haut beſchließen wiirde, worauf der heilige Mann den Naum mit der in Riemen gefchnittenen 
Haut belegt, mo je das Klofter Hecht. 





Die Himmelfahrt Eliä ober das Aepfel⸗Prasnik. 

Sen 20. Zuli 1683 was Elias» Himmelfahrtstag, und Aepfel⸗Prasnik, quo Caesar primum 
scindit pomum, an welchem von dem Schloſſe (u Moskau) bis zur Kirche außerhalb des Thores 
eine prächtige Prozeſſion gehalten wurde, nachdem man die vorige ganze Nacht tapfer geläutet. 
Erft ginge, von Anbrechen des Tages an, eine große Menge Volfs unter denen das Frauenzinmer 
ſich mehrentheils gefhminfet, und mit ihren gelben damafchenen NRöcken aufgepuht Maren. 
Ohngefaͤhr hora acht oder neun kam die Clerisey, alle aufs bee mit ihren Kirchenzierrath 
angetban. Erfilich gingen neun Kerle mit Befen und Schaufeln, nachdem folgten zwei Pfaffen 
mit hoben Standarden, dann etwa fünfzig ungefchifte Talglümmels in fonderen Kirchen« 
röcken, fo von roth und gelb geblümten Sammete, dann etwa zwanzig mit Bildern, welche fie 
wie fleine Altare oder Schonſpielwerke vor fich am Halfe hängen hatten (waren alle mit zwei 
Flügeln zu⸗ und aufzuthun; dann einige Pfaffen und Knaben, fo auf slavonice, per intervalla, 
fungen, dann ein herrliches Marienbild mit koſtbaren Perlen befleidet, dann wurde ein Marien⸗ 
bild, fo zur anderen Seiten Chriſtum präfentirte, dem Merropoliten vorgetragen. Diefer wurde 
von beiden Seiten geleitet, und noch mit zween Bildern zur Seite begleitet; vor ihm wurde 
fein Stab, von befonderer Form, getragen (war per intervalla mit breitem verguldetem Gilber- 
blech befchlagen) wor ihm zu beiden Seiten gingen zwei Pfaffen mit Schüſſeln vorber, in deren 
einer ein furges mit Diamanten befebtes dickes Kreuz Inge, ungefähr eine halbe Spanne lang, 
nebſt noch anderem, fo vieleicht eine Religuie. An der andern Seiten Tag in der Schüffel etwas 
in weißem Flore bemundenes. Seine Infula ift ganz anders, ac Episcoporum nostrorum, gleich 
einem achtkantigen Hute, wovon der Nand abgeſchnitten ih, aus Marem Silber und ſtatk 
verguldet, mach ihm gingen noch drei andere Snfulati in gleichem Ornament und geblümten 
gelb und rothen Mefgewandten, danı folgten noch andere Pfafen, daß ihrer zufammen in 
fotbanen ornamentis und Mefgersandten einhundert und dreißig waren. Diefen folgete eine 
große Menge Volks, die in folcher Frequenz und Gedränge bis Nachmittag (ohnerachtet die 
Clerisey über drei oder vier Stunden wieder zurückkamen) hinausfpagierten. Unter diefen ließen 
ſich bie und da die Lichtfrämers, welche dünne fchmale Lichte auf eittem vierfantigem bünnen 
Breite oder Tifchlein, am Halfe hangend, vor fich trugen, mit diefem Ausruf hören: „Tauſchet 
Lichte dor Geld, und fchenker fie dem heiligen Propheten Gottes!“ Nachmittnge bis in die 
fpäte Nacht kamen umfere urbani wieder zurücke; nicht ber fünfte unter denen fo zurückkamen/ 
war nüchtern, ſondern alſo bezecht, daß die Weiber hie und da zur Erde fielen, und bie auf 
Wagen faßen, das Haupt nicht mehr erheben mochten. Die Bettler, als arriere garde, waren 


gleichfalls fo vol, daß Blinde mit den Lahmen taumelten. 
sonen. Mär) 1617. A. Schlichtearoht, 
pißkiorhefar des beitirhen Muſcums. 
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Iſt der Ausbruch einer großen Staatsveränderung in England 
wahrfheinlih, und welche Folgen würde diefelbe für 
Europa baben? 


Nachdem Granfreid vom jener furchtbaren Höhe herabgeflürst worden, auf welcher es Europen fo fange 
ſchreckte, bar Albion deſſen gebleterifche Steltung eingenommen. Es beherrſcht die Welt mir feinem Golde, 
mie feinem Alleinhandel, mit feinen Krieasflorten, vielleicht minder gewaltthätig, aber nicht minder gewaltig, 
als weiland Frankreich. Kein under, wenn bie Bewohner bes feſten Landes in ihrer tiefen Erfhöpfung und 
fortichreitenden Berarmung ihren Blick von Zeit zu Zeit auf den bririichen Koloß emvorridten, wie fie einnals 
auf Fraukreich zu feben pflegten. Nachfolgende Abhandlung eines kenntnißreichen Gefhäftsimannes, ſpricht fie 
auch nicht die eigentkümliche Unficht jeted Einzelnen aus, barf doch als eine Frucht der öffentliden Meinung 
biefer Zeit angefehen werben, und verdient infofern ihre Stelle in den Ueberlieferungen, 

D. 9: 





Einige in Dentfchland und Frankreich herumreifende Engländer verfündigen mit Haren Worten, 
daß im England bald eine Staatsummälzung ausbrechen, und der Todesfall des alten Königs, 
für welchen das gemeine Volk noch eine große Anhänglichfeit bat, ale Rofung dazu dienen werde, 

Aber auch ohne diefe, dem größern Publitum unbekannte VBorberfagung*) zeigen fich dem 
aufmerffamen Beobachter mehrere Borfpuren einer in England bevorfiehenden Staatsummälzung. 
Es muß den europäifchen Höfen daran liegen, fich zeitig auf eine Veränderung vorzubereiten,. 
von welcher jene Begebenheit begleitet und gefolgt fein würde, indem biejenigen Regierungen, 
welche überrafcht würden, nicht minder große Gefahren zu befürchten hätten, als beider franjöe 
fiihen Staatsummälzung. 

Wir haben uns daher vorgenommen, die Fragen: Hat der Ausbruch einer Staats 
ummälzung in England nur Wahrfcheinlichfeit für fih? Was für Folgen. 
könnten daraus für Europa entftehben? mit eben der Freimütbigfeit und Müdfichte 
lofigfeit zu unterfuchen, mit welcher die englifchen Blätter über den Zuſtand der Staaten des 
feten Landes fich außern. : 

Vorboten des naben Ausbruchs einer Staatsummälzung find und waren immer folgende: 

Das Unerträglichtwerden der Ungleichheit des Güter» oder Geldbeſihes, und die Armuth des 
bei weiten groͤßern Theils der Nation; — Entfittlichung des Herefchergefchlechts und der höhern 
Stände, und daraus entfprungene allgemeine laut ausgebrüdte Verachtung derſelben; — allge⸗ 
meine Beſchwerden über den Widerfpruch der Gefehe und der Staatseinrihtungen mit dem 


*) Vernleiche dad Schreiben aus Baltimore (Allg Zeit. 1816 Mr, 337.7, welches ähnliche Nachrichten 


von den nad Nordamerika fich rettenden Engländern erzählt, — 
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Einſichten des Zeitalters, und über die hartnäckige Verweigerung gütlicher Abſtellung der Miß⸗ 
braͤuche; — Entſtehung von bürgerlichen Parteien, tobenden Verſammlungen, und theilweiſen 
Volksauffſtänden, verbunden mit der Erſcheinung kühner und beliebter Volksmänner, welche ſich 
der Regierung mit glücklichem Erfolg widerfehen; — endlich Verblendung und Schwindelgeiſt 
von Seiten der Staatsführer. 

Wenn foldıe Merkmale fich Äußern, menn fie fih anbäufen und wiederholen, dann if 
gewöhnlich die Staatsummälzung im Stillen fhon gemacht, und die Berfpätung oder Befchleu- 
nigung des Öffentlichen Ausbruchs hänge nur noch von einem Zufall ab. Der Zweck jeder vom 
Bolf ausgehenden Stantsummälzung iſt Veränderung des Güterbefites: 

Ut redeat miseris, abeat fortuna superbis. 

Eine zu große Ungleichheit des Vermögens, befonders wenn diefe fo weit geht, daß neun⸗ 
undneungig Hunderttheile ſchmachten müſſen, damit das hundertſte im afiatifcher Prach fchwelgen 
fan, empört die große Mehrheit des Volks, und reizt fie auf, fich mit Gewalt in den Beſitz 
der großen Güter zu theilen. Jenes ungeheure Mißverbältniß im Vermögensbefig war immer 
und überall die Beranlafung großer und gewaltfamer Staatsveränderungen. Im alten Nom 
verurfachte es mehr als eine Volksbewegung, unter andern jene entfcheidende zur Zeit der 
Grachen, welche fich mit Erringung eines plebejiſchen Konfulats endigte. Am Mittelalter 
ward es die Beranlaffung der vielen Duden» BVerfolgungen”). Es fann auch in England eine 
Kutige Verwandlung gegen die Reichen zur Folge baben, eben weil das Mifverhältnif une 
träglic; geworben if, fo mie mach dem Ausſpruch des Abts Sieyes der Hauptgrundfaß der 
franzöflichen Revolution diefee mar: I faut que les proprietfs changent. 

Wenn man bedenkt, da in den Fabrikſtädten viele taufend Arbeiter brodlos geworden find; 
daß ſelbſt die Pächter ſchaarenweiſe erwerbslos umberzieben, weil fie ihre Bachtungen wegen 
Unerſchwinglichkeit des Pachtzinfes verliehen; daß es in den Seepläben von unbedienfleten 
Matrofen wimmelt, und daß vor allen in der Hauptſtadt mehr als jweimalbunderttaufend 
Menfchen ihr Wefen treiben, die nur von einem Tag zum andern leben, und von welchen bie 
die meilten beim Aufſtehen nicht wiſſen, wo fie fich am Abend niederlegen follen — fo wird man 
Gc vermundern, daß bis jeht noch fein bedeutender Volksaufſtand Fattgefunden hat. 

Die Regierung fcheint dergleichen Auftritte allerdings zu befürchten, und darum ihre 
dewaffnete Macht auf eine ungewöhnliche, felbſt verfaflungswidrige Art zu vermehren. Auch die 
rechtlichen Bürger haben der öffentlichen Noth die größte Aufmerkſamkeit gewidmet. Daber die 
vielen Berfammlungen, um ſich über diefen Gegenfland zu berathen. Eben die Schilderungen» 
welche dort von der Lage des größten Theiles der Nation gemacht werden, die Vorwürfe, mit 
welchen man hierbei die Staatsführer überhäuft, der tiefe Unwille der fich bei diefer Gelegenheit 





*) Es wird am Ende noch in uniern 


Beiten ähnliche Auftritte hervorbringen, weil die Juden in Kurzem 
alles baare Geld an ſich 


geloeen haben werden, 
9% 
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anefpricht, die Vorſchlage, die zu gleicher Zeit gemacht merden, und die umfaffenden Forderum⸗ 
gen, die man am die Regierung flellt, geben den Anſchein, als ob das englifche Vollk nicht Länger 
gefonnen wäre, feine drüdende Lage ruhig zu ertragen. Auch die Vermehrung der mit über 
rafchender Schnelligkeit fich verbreitenden pietiflifchen und ſchwärmeriſchen Eeften gehört abs 
Folge des politifhen Druds der Nation zu den Zeichen der aufs höchſte gefiegenen Unzufrie⸗ 
denheit. 

Nicht nur die vornehmſten Mitglieder der Regierung, auch Glieder der königlichen Familie 
werden ganz ungeſcheut öffentlich verſpottet und beſchimpft. Man erinnere ſich der im Inter: 
baufe gemachten, theils ernſthaften, theils fpöttifchen Ausfälle auf die Verſchwendung und. 
Echwelgerei bes Prinzen Regenten; man vergeffe nicht, daß er bei diefer Gelegenheit dem aus- 
gelaffenften öffentlichen Gelächter Breis gegeben wurde; man rufe ſich die fchimpfliche Behand» 
fung ins Gedächtniß zurück, welche der erfle Minifter, Lord Caſtlereagh, im Parlament 
erdulden mufte, wo man ihn anfangs auslachte, und zuletzt gar ſchweigen hich.. 

Zwar waren in England Abnliche Lärmereien, Volksbewegungen und drohende Auftritte 
nicht felten, und blieben folgentos; alleim es zeigt ich, wie uns ſcheint, ein bedeutender Unter 
fchied zwifchen den frühern Freiheitsäuſſerungen ber Engländer und den jehigen. Früher 
maren die Angriffe auf die Minifter gerichtet, das Regierungsſyſtem aber blieb daffelbe, und 
wurde von der Oppofitionspartei jedesmal felbit wieder angenommen, fobald fie ins Miniſterium 
trat. Zetzt wird das Regierungsſyſtem felbft angegriffen, und die ſiehende Politit des 
Kabinets; ja in letzter Inſtanz fogar die Berfaffung felbft, in fa fern fie den ganz ver- 
änderten Bedurfnifen der Nation, und Europas überhaupt, nicht mehr entfpricht. 

Unglüdlichermeife bat auch die fönigfiche Familie felbit Veranlafiungen gegeben , die früher 
in dem braunfchweigifchen Haufe nie vorhanden waren, die perfönliche Ehrfurcht für das 
tegierende Haus bedeutend herunter zu ſtimmen. 

Man wird uns erlaffen, die ärgerlichen felbit vor das Parlament nebrachten Gefchichten zu 
wiederholen, welche dem Wolfe Geringfchätung gegen den Prinzen Negenten und einige feiner: 
Brüder einflößten. Genug , daß diefes der fehr zahlreichen Volkswartei.die größte Erleichterung 
gab, die Menge ihrer Anhänger zu vermehren. 

Im einem noc weit böbern Grade bat das Anfeben des Minifferiums abgenommen. Die 
Fehler, die es bei dem Wiener Kongreß machte, die Gewaltfchritte mit welchen es feit. dieſer 
Zeit gegen die Freiheit der Nation ſtürmte, maren zu auffallend, als daß fie nicht die letztere 
aufmerfiam machen mußten. &ie fehämte fih vor Europa, fo tief finfen zu follen, und fe: 
erbob fih. Von dem Auaenblid an, da englifche Privarmänner (Wilfon, Bruce, Hutchinfon) 
eine dem politifchen Syſtem ihrer Regierung aeradezu entgegengefebte öffentliche Handlung 
unter dem Beifall von ganz Eurova ausführen Fonnten, batte diefe Regierung fomshl ihrem 
einenen DBolf als dem auswärtigen den richtigen Maafitab ihres Anfehens gegeben. An den 
Bürger: Verfanmlungen, welche im Lauf diefes Jahres in verfchiedenen Abrheilungen der Stadt 
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Sonden gehalten wurden/ und in welchen, was wohl zu merfen, Fein Gefindel, fondern einzig 


die eigentliche Bürgerfhaft, ihre Beratbungen bieft, wurden ohne Scheu die auffallendfien 
Beſchwerden über die Verwaltungs: Mifbräuche vorgetragen. Es wurde dabei befchloffen, von 
der Regierung gerabesu zu begehren: Reform der fehlerbaften National-Repräfen- 
tation, Abdanfung der Minifter, Einziehung der Sine-Cures, Abſchaffung 
der Zehnten u. f. w. Schon aus diefen Bunften möchte man ſchließen, daß fih bie 
Regierung diefesmal nicht wie ſonſt mit Abdankung der Minifter helfen kann. Denn follten bie 
neuen Minifter dem Vollswunſche wicht nachgeben, fg werden fie ich eben fo wenig balten 
konnen, wie die gegenwärtigen. Geben fie ihm aber nad, mer fann alsdann die Grenen 
beffimmen, wo ihre Nachgiebigkeit aufhören wird? und iſt nicht die Mevolution ſchon von ſich 
feloi gemacht, fobald es fein Miniſterium im Sinne ber Hegierung mehr geben kann? Es 
Täßt fich kaum erwarten, daß Burdett, Eochrane, Brougbam es machen werden, wie 
es immer die Oppofitionspartei gemacht, wenn fie ins Minifterium fam. Der Anfloß wäre 
gegeben; wollten fie auch zuruck, fie fönnten es nicht mehr. Das Volk bat durd) fie ſelbſt 
bereits feine Macht gegen die Minifter Fennen gelernt. Die Leidenfchaften find erhitzt, bie 
Faktionen in Thätigfeit, die Regierung geläbmt. Sie würde ſelbſt durch die Aufnahme einiger 
Boltsmänner ins Minifterium den Sturm nicht mehr beſchwören können. 

Aber will fie diefe Menfchen ins Minifterium nehmen? ind diefelben zufrieden, Minifter 
zu werden? — Beides widerfpricht dem Gange und der Natur der Leidenschaften, fo wie auch 
der neuen Richtung, welche im die englifche Politik durch die ganz veränderte Rage Europa’s 
gefommen iſt. Wird die gegenwärtige Regierung fi halten, indem fie Alles erhalten, Nichts 
nachgeben will? Werden die DOppofitionsmänner es nicht verfchmäben, in ein verfchmäbtes 
Minifterium zu treten? Manche ihrer Aeuſſerungen, die nichts weniger find als verblümt, laſſen 
beinahe glauben, daß ihr Ziel gänzliche Umſchaffung der Staatsform ſei, und auch bei einem 
bedeutenben Theil der Nation ſcheint der Glaube zu wurzeln, England konne nur durch Wieder⸗ 
annaherung an die Formen eines freien Staates gerettet werden, 

Schon haben die antiminiflerielen oder die neuen Whighs den Titel als Indepen benten 
angenommen, den Namen der Demofraten nicht verichmäbt, und die Minifierialpartei als 
Rohaliften bepeichnet, Tiefer unten im Volt giebt es Gelbe und Blaue (Demokraten und 
Arifofraten); laut wird der Grundfah der Zegitimität beftritten; laut dem Miniſterium zum 
Vorwurf gemacht, die Bourbons nach Frankreich zuräcigeführt, und dadurch felbft die Grund⸗ 
füße aufgegeben zu haben, welche das Haus Braunfchweig auf den Thron brachten”). 


Den als Demokrat befannten Wood mählten die Bürger mit überwiegender Mehrheit 


nn die Form neuerdings zu ihrem Lord: Mayor. Die Aufitände in den Graffchaften 
nglands und in Irland nehmen zu; aufrübrifche Anfchläge find an der Tagesordnung, und 





* 
) Hamburger Korrefsondent 1816. Me. 171. Wergt. Nlig. Zeit, Mr. 262, 268. 290. 305. 
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ohne die unverhäftnifmäßige Militaͤrmacht würde ſich wahrſcheinlich die Negierung ſchon in 
großen Verlegenheiten befunden haben. Aber eben dieſe Militärmacht dient. nur dazu, bag Volk 
noch mehr zu erbittern, und zugleich aufjumuntern, indem fie entweder ein ewiges Kriegsſyſtem 
oder eine große Furcht der Regierung zu beurfunden ſcheint. 

Männer des Volks, vertraut mit den Künſten der Volfsführung, Heben an ber Spitze der 
Unzufriedenen. Alles was nur immer von ber Regierung fümmt, wird Öffentlich getadelt, und 
um dieſe herabzuſetzen, machte dag engliſche Bolt ihren größten Feind, Napoleon, zu feinem 
Liebling. Vorzüglich die englifhen Weiber find bemüht, die Freiheitsliebe bis zur Wuth zu 
fleigern,, und ein freierer, troßigerer Geiſt hat fich aller Volksklaſſen bemädtigt. Die Oppo⸗ 
fitionszeitungen und die Fritifchen Zournale tragen weſentlich bei, dieſen Geiſt au näbren. 
Befonders enthält das von den gelehrteſten und einfichtsvollfien Männern Großbritaniens heraus⸗ 
gegebene Edinburgh Review Stellen, welche im entfchiedenfien Gegenſatz mit dem politifchen. 
Syſtem der Regierung flehen. 

Begen diefe Stimmung des Volks ſcheint ſich das gegenwärtige Syſtem der englifchen 
Regierung durch Heeresgemalt fichern za mollen. Caſtlereagh und Well ington, obwohl 
fie fonf in manchen Dingen nicht übereinftimmen mögen, fcheinen hierin volfommen einig und 
zugleich mit großer Fefiigfeit im Entfchluß begabt zu fein. Daß fie das Weſen der franzöfifchen 
Staatsummälzung nicht begriffen haben, davon gaben beide die Übergenugendften Bemeife, 
Eaftlereagb fcheint ſich Richelieu zum Vorbilde gewaͤhlt zu haben; allein er kann wie fo 
viele Andere, welche den Karafter ihres Beitalters verkennen, als Dpfer feiner. Berblendung 
fallen, 

Es giebt für die Megierungen in unſern Beiten durchaus teitte andere Sicherheit, als in der 
Liche der Regierten. Die Verblendung des englifchen Miniſterlums fcheint daher um fa größer, 
als gerade England durch Aufrechtbaltung md Beförderung der freifinnigen Bdeen die Achtung 
und Suneigung der Übrigen europäifchen Völter in dem höchſten Grad erworben hatte. Mie 
ſchnell nimmt jetzt allenthalben die ſogenannte Anglomanie ab, welche ſo ſehr zu Großbritaniens 
Ruhm und Vortheil gereichte! 

Immer allgemeiner werden die Klagen über die Richtung, welche die Bolitif des englifchen 
Kabinets genommen, und wodurch daffelbe fo fehr an Popularität verloren bat, 

Der Beitpunft, in welchem die engliſche Regierung ſich mit Würde aus ihrer gefährlichen 
Rage ziehen konnte, fcheint vorbei su fein. Wenn die englifchen Minifter das Gefährliche ihres 
Lage einfeben, fo werden fie vieleicht Europa zu verwideln ſuchen. Diefes kann ihnen fogar 
einige Hoffnung zur Befeſtigung ihret Gewalt geben, da hingegen den Frieden fie eben fo. 
unfeblbar vernichten muß, wenn es ihnen nicht etwa gelingt, durch Schreckensherrſchaft den 
Hefährlichen Schlag abzuwenden, oder vielmehr gurüdzubalten. Zweierlei Arten von Urfachen 
giebt es hauptfächlich, die eine Revolution in England zu verurfachen drohen. Die Eine geht aus 
deu geſellſchaftlichen Zuſtand, aus dem Mißverhältnife des Beſitzes, aus der Mangelhaftigkeit 


der National» Nevräfentation hervor. Die Andere liegt in der Webertreibung des politiſch⸗ 
merfantilifchen Syſtems der gegenwärtigen Negierung, und in den veränderten Verhältniſſen 
der europälfchen Staaten. 

Beide Grundurfachen verſtärken fich im erfiaunenswürdiger Progreſſion, und jede — 
die Wirfung der andern. 

Aber auch find noch als Bährungsfloffe vorhanden: das zu weit getriebene Sandeldmonopol*), 
das Aufiireben der oftindifchen Völkerfchaften, die Nivalität der Nordamerifaner, bie Trennung 
der Südamerifaner von Europa, die Ausdehnung der emglifchen Beſitzungen in Europa, und 
die dadurch berbeigeführte Veränderung des Grundwefens der englifchen Macht; bie durch den 
befchleunigten Fortgang des Kunftfleißes in der außerbritifchen Welt berbeigeführte Entbebrlichkeit 
vieler englifchen Fabrikwaaren, und der daraus entiichende Verfall der MWerkflätten, mobei- die 
durch eine fiebenjäbrige Trennung bewirkte Fremdwerdung Englands mit den Gitten und 
Bedürfniſſen des übrigen Europa nicht außer Anfchlag bleiben darf; der niedrige Preis der 
Kolonialwaaren; die aus der Uebertreibung der Macht entflandene Unerfchtwinglichfeit der 
Steuern, welche wieder den Verfall des Ackerbaues u. f. w. nach ſich gezogen bat; die Ver— 
mebrung der Nationalfchuld, welche allein England noch nicht fogleich ins Verderben flürzen 
würde, aber mit andern Hebeln zuſammenwirkend, benfelben ein noch größeres Gewicht giebt, 
indem das Ausfallen eines einzigen Zahns aus einem Nad hinveicht, die ganze umgebeuer 
komplizirte Staatsmafchine zu Hören; die fehlerhafte Konſtitution felbit, welche zu den neuen 
in Europa berrfchend gewordenen Grundfähen nicht mehr paßt, indem fie die nothwendige 
Regierungseinheit Hört, und mit einem verderblichen Korruptionsfoflem ungertrennlich verbunden 
iſt; (man wird bald diefen jetzt vielleicht noch paradog feheinenden Satz unter die allgemein 
angenommenen zählen können) ; die Veraltung und die Barbarei vieler Geſetze und Gebräuche, 
in deren Rückſicht die Negierung mit dem Geiſte des Beitalters nicht fortzufchreiten verſteht / 
und endlich die durch die vorſtehenden Verhältniſſe gebildete, zwiſchen religiöſer, philanthropiſcher 
und politiiher Schwaͤrmerei getheilte Stimmung ber großen Mehrzahl der Engländer. 





Diefem Allen zufolge ift früher oder fpäter, Doch nicht allzuentfernt, eine große Staats⸗ 
beränderung für Großbritanien fehr wahrſcheinlich; man fünnte fagen, mehr als wahrſcheinlich. 
Ob fie ſtufenweis, ohne Verkehrung der gefehlichen Ordnungen, einer weifen Nation würdig 
geſchehen; oder plöhlich, dann gewaltfam und gerflörerifch eintreten werde; wer kann bie 





”) Um nicht die errungenen Vorthelle mit Andern theilen zu müdfen, hat Enafand Gewaltthat auf Gewalt 
et — und iſt in dieſer Bahn immer vorwärts geſchritten. Es hat den Kulminationsounft erreicht: 
— — und Unruhen, und Mernichtung der Grundlage der wahren Freiheit, don Aufen 

ann eh dem Feſtland feine Fabrikate dicht mehr aufdringen, oder leidet der Abſatz auch nur 


ei 
en — was jest offenbar ber Fall it — fo muß dad game Fünpliche Gebäude zuſammen ⸗ 
m. B. 


—— 
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borausfagen? Wie fie kommen wird, das hangt von tauſend Zufallen, und dem Geiſte derer 
ab, welche, auf dem tiefbewegten Meere, des Schiffes Ruder und Befehl haben. Wahrſcheinlich 
aber wollen diefe gar Feine Veränderung, fondern feſtes Aufrechthalten deſſen, was ii; Stär- 
kung des Alten, feine Beriüngung deſſelben. Das beißt, und fie fagen’s, fie wollen ihr 
Neich dem Geſetze der Alles umfchafenden Beiten entziehen — bas Unmsgliche Das läßt 
böfen Ausgang abnen, und gemaltthätigen Ausbruch, des öffentlichen Willens. Denn die Statur, 
wenn fie beifcht, duldet keinen Zwang. Bölker find aber eben, fo wenig für Staatsverfafungen 
erichaffen, als Menfchen für leider; fondern Verfaſſungen und Kleider find für Staaten und 
Menfhen gemacht, und follen dem Alter und Beruf derfelben anvaſſend fein, oder — fie reiffen, 

Die Natur in der Entwickelung des menfchlichen Geſchlechts Liefet auf ihrem ewigen Stupf 
einen ganz andern Eoder, als der Menfch des Augenblicks. Mir Kinder des Augenblicks fchreien 
uns beifer um die heut zum Modewort gewordene Kegitimität; die Natur in ihrem ewigen 
Wirken bat eine ganz amdere Kegitimität, Kür fie find Hausväter, Beichlechter, 
Nationen, Mriefe und Urkunden, Modebegriffe und Interdikte Nebendinge. Wäre unſere 
Regitimitäit die der Natur: fo Hände die altpatriarchafifche Welt noch im nomadifchen Gewühl; 
oder noch Roms Weltherrſchaft; oder wenigſtens Karls des Großen Reich, Alles if für einen 
beilimmten Zeitraum legitim; dann wird Alles durch die Beit ſelbſt illegitim, und Alles, was 
ibrem ewigen fiarten Recht widerfpricht, wird unrecht, 

Diefe von ſechs Bahrtaufenden verkündete Wahrheit, beurfundet mit Belegen von jeden 
Blatt der Befchichte , gehört feltfamer und unglaublicherweife heutiges Tages in verfchiedenen 
Rändern der Erde noch immer zu den verbotenen Wahrheiten, oder zu denen, welche man von 
Seiten allerhöchſter Behörden als Irrthümer zu behandeln gebietet. — Die franzofifche Mevos 
. Intion fogar, die ung zu allernächit gelegene Thatfache, ward von ben Zeitgenofien falfch ber⸗ 
fanden, und man bilder ich ein, wieder auf der alten Stelle zu fein, wo man bor Napoleons 
Zagen fand; mährend man doch bimmelweit davon entfernt if, Die Zeiten baben einen wild» 
teifenden Strom und Schwung; aber wir darin empfinden ihn fo wenig, als den Umfchmung 
des Erdballs um fich und die Sonne, und mit der Sonne um einen andern Sirius. Und doch 
findet das Alles hatt; und es bilft fein Laugnen, wenn der Winter fömmt, daß es nicht kalt 
fei, und man nicht Sommergewand tragen folle. Der bält den vollenden Erdball in feiner 
Sternenbabn fe? Und mer verfeinert den menfchlichen Geiſt, daß er num in der Summe von 
Begriffen und Bedürfniſſen ewig verbleibe, wie er gegenwärtig if. 

Das franzöffche Land bat wohl die alten Bränzen und das franzöfifche Volk das alte 
Königsgefchlecht zurück, aber nicht den aften Geiſt, den es vor 1789 hatte, und nicht die damas 
ligen innern Ordnungen. Die Franzofen find zwar beflegt, aber die Beſſegten gewantten eine 
beffere Verfaſſung, als fie aebabt; während die meiften fiegenden Volker ohne dieſelbe geblieben 
find. Dies bewirkt die beutigen Spannungen, und mie anderer Drten, fo auch in Groß⸗ 
britanien. Hier Hält das Miniſterium das bisher Beflandene aufrecht mit ſtarker Hand, hält 
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es mit unmaßiger Anftrengung aller Kräfte auftecht, und — entwurzelt «8 eben daburd. Dir 
beutige Verfaſſung Englands ift im der That ſchan wicht medr die alte Verfaſſung, die durch 
ihr inneres Gleichgewicht Berühmte, die durch; ihren freien Sinn Verherrlichte. Die Habeas- 
Corpus · Akte fuspendirt , Armeen im Innern und dergleichen, gehöuen nicht zur britiſchen Freiheit. 
He treuer die Minifter, nebſt der- Hafpartei, ſtreben, die altenglifche Konfitution unverändert 
zu bewahren, je mehr veränbern fie daran. Sie ziehen zum unbefchränkten. Konigthum herüber/ 
deſto heftiger zieht die Gegenpartei zum freien Boltsthum. 





Delches num auch der Ausgang diefes innerm Kampfes fein, und wann er auch erfcheinen 
mäge: es if mehr als wahrfcheinlich, daß er für den koloſſaliſchen Stantstörger auflöfend fein 
werde. Der äuffere Friede wird ihm befördern. Die Macht, welche einen Krieg genen 
England unternimmt, wird diefem Staat wohltbätig fein, wenn. es Mohlthat iſt, deu kritiſchen 
Augenblick der Auflöfung verzögerm 

Echwer if auszumitteln, melde Folgen eine grofe Staatsuermandlung Englands für dat 
übrige Europa baben könne? Cie werden immer anders fein, als man erwartet. Dennoch 
gebictet es die Klugheit der übrigen eurondifchen Ctaaten, darauf gefaßt zu fein, und das 
Mögliche ader Wahrfcheinliche zu berechnen. 

Eine Staatsummwäkung in. England wird eben fa gewiß ihre Erfchütterungen über dem 
ganzen. Erdkreis verbreiten, als die Revolution Frankreichs ganz Europa zittern machte. Den 
mit England hängen die entfernteften Welttheile und Unfeln zuſammen. Die pelitifchen 
Barkeiungen im Mutterlande, da. fie micht klos das königliche Haus, nicht blos einen Minifter- 
wechſel, fondern die Verfaſſung, die Rechte, die Freiheiten, den Wohlitand ber Nation betreffen, 
werben nothwendig volitifche Barteiungen in. den Tochterſtaaten nach ſich gieben. Daran zweifle 
Niemand! — Die Gährwigen in Spanien hatten Gährungen im faanifchen Amerika unver 
meidlich zur Folge, Auf die Nevolutionen und Thronenwechfel bes. eurnpäifchen Spaniens folgte 
der Abfall des amerilanifchen Spaniens.. 


Man denke ſich nun das oflindifche Britanien! Denke fich diefes Meich, neben welchem 
Peru, Chili, Laplata und Merico, rückſichtlich innerer Kraftfülle, gering ſind, Tosgerifien vom 
Verband mit Alteugland, fekbfitändig mit feinen Schäben, feinem Gewerbsfleiß und Handel! 
Was ih England ohne Ofindien? Was wird- es merden? — Das, mas Holland ohne Mecer⸗ 
berefchaft und Kolanien ward. Dflindien von England getrennt, ſteht deu Ozean wieder allert 
Elnagen frei, der Welthandel‘ iſt getheilt und hat feinen Stavelplatz nicht mehr allein am der 
Themfe. Der Unternehmungsgeif euronäifcher Dichte gewinnt neuen Spielraum. Die Küſten 
— — Preufens, Schwedens, Hollands, Frankreichs, Spaniens, Ztaliens beginnen wieder 

en fernen. Welttheilen unmittelbaren Verkehr; Handel, Gewerbs+ und aunſtfleiß det 
euroriſchen Feſtlandes, jetzt unter Albiont Dreizack verſchmachtend, kehren in cin neucs· 


’ AN 
fett Jahrhunderten micht mehr gefanntes Leben zurüd, and es wird mandı neues Venedig, 
Genua, Hamburg und Frantfurt oder Augsburg wieder auferfichen. 

Setzen wir den Traum fort von der Weltvermandlung, welcher fich früh oder foät, doch 
einmal gewiß, in die Wirklichkeit hinaus verkörpern wird, Eo wie Europa im konmerjieller 
SHinficht gewinnt, werben die Völker der andern Welttheile ebenfalls, umd nicht minder in 
wiſſenſchaftlicher, bas Leben veredeinder Hinficht gewinnen. Denn mas diefe jcht find und 
baben, iſt doch nichts Eigenthümliches. Ihr Dafein hat nur mittelbaren Wertb; ihr Licht if 
aur matter Abglanz; und Wiederfchein von ber Sonne, welcher fie den Trabantendienft leiſteten. 
Die Arbeiten der Gelehrten zu Kalkutta find dürftige Antworten auf Londner Fragen. 


Der Umſchwung des Handels und des großen Mationen » Verkehrs über den Ozeanen muß 
in Europa unmwiderfprehbar Wirkungen bervorbringen, welche fein menſchlicher Scharfſiun 
voraus berechnen kaun. Dann erſt wird der Tag kommen, wo der Menfchbeit vergönnt iſt, 
einen freien Odemzug zu thun, wenn fich die Weltebeile verbrüdern und in geiſtiger Wechiel- 
twirfung ju einander übergeben, wie heut zu Tage nur die zivilifirten Staaten Europens. 


Aber mit der Sertrümmerung ber britifchen Macht würde auch das Innere der bisherigen 
Staatenverhältniffe von Europa eine große Veränderung Teiden. 

Nach Napoleons Sturz bildeten England, Rußland, Breußen und Defterreich ben 
großen und großgebietenden Verband. England war von jeber in diefer edeln Retter das läßt 
ſich ſchwerlich abläugnen, das bebeutendfle Glied, England allein, wenn alle übrige belegt 
oder Erafılos ſchwiegen, führte ununterbrochen das Wort für die Freibeit der europäifchen Welt 
gegen Napoleon und deſſen Vorfahren, die Revolution. England bat noch heut allein das 
Gold, und darum die Macht und darum das Recht. England ift noch heut das wichtigfie Reich 
Europens und lenkt die Politik des Welttheils am goldenen Zügel des Handelsverkehrs. Ci 
fann Kriege entzünden und auslöfchen. Es vermag, wenn man bie ungebeuere Mafle feiner 
Mittel betrachtet, allein fo viel, als das gefammte feite Land, und fcheint ſich, auf feinem 
vom Meer ifolirten Felfentbron, zur Herrſchaft über Ale geboren. Das rule Britannia donnert 
an allen Kürten, und die unbezäbmbaren Korfaren Nordafrita's find nur die Diener von St. 
Vames. Ganz Europa rang ſich müde gegen Frankreich und Napoleon; aber Frankreich und 
Napoleon rangen fich müde an England, 

Blos auf die Mittel gefehen, vermag England viel, und weit mebr, als es thut. Mas 
könnt es mehr thun? Den Bölfern Handelsordnungen vorfchreiben, wenn es despotifch fahren 
wollte. Daß dies nicht gefchieht, ungeachtet das britifche Volk feit dem Frieden Morb leidet, 
iſt entweder eim edles Nechtlichfeitsgefübl dev Negierung, welches den Webermuth verfchmäht; 
oder Klugheit, denm milde Herrfchaft dauert am längſten; oder. Lähmung durch bas ae 
innerer Erfranfung; oder alles zugleich, 


® 
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Nun aber denke man ſich England, dieſen gewaltigen Ming in ber großen Staatenverkel⸗ 
tung, gebrochen, ihm der dieſe Kette ſeit zwanzig Jahren allein zuſammenhielt! Damit wird 
das geſammte politiſche Syſtems Eurobens, welches ſeit dem Sturz Navoleons ſich auszubilden 
begann, verändert. Die Macht der übrigen großen Mächte wird damit plötzlich, wenigſtens 
relativ, geßeigert. Es eutſſehen neue Trennungen, neue Intereſſen, neue Verbindungen, neue 
Wunſche und Ausſichten. Den heiligen Bund, welchen zwar das zarteſte, religiöſe Gefühl 
deſſen, was ſein ſoll, niederſchrieb, hat wohl oft nur die Klugheit unterzeichnet. 

Welches wird dann das Loos Hannovers? Wie ſteht dann, ſich ſelber überlaſſen, die otto— 
manniſche Pforte, dieſe gebrechliche Scheidewand europdifcher Geſittung und aſiatiſcher Barbarci? 
Wie dann das Bourboniſche Frankreich, und das wankende Portugal? — Wieviel Fragen wären 
da an das verbüllte Schickſal zu richten! 

Doch genug für einen Traum, der unermeßlichen Stoff zum Fortträumen giebt, und 
vieleicht fchon in wenigen Jahren kein Traum mehr if. 








Blide auf das alte und neue Deutfhland, 


(Aus den Papieren eines Staatämanurs.) 


Die nenefte Gefhichte ber Deutfchen. 


In einem Seitranm dom zwanzig Habren ſah man zmifchen Defterreih und Preußen dad 
beutiche Reich zerſpalten; — beide Mächte dann abwechlelnd an den dentfhen Sinn 
appelliren; bald darauf Deutfchland der fremder Hebermacht fich gänzlich unterwerfen; 
dann Rußland die Herfiellung der alten deutfchen Verfafungen an der Spitte großer Heeres 
macht verfünden; darauf aus Preußen Anſprüche auf die Schöpfung eines neu zu gründenden 
germanifchen Reichs hervortreten, während Defterreich feine alten Nechte nur in der Etille 
geltend zu machen fuchte; endlich: die beutfchen Etaaten einerfeits vom Geiſt der alten Lehen 
erdnung und des Adelthums, andererfeits vom Streben nach höbern Volfsrechten, nach Ver 
Shmelzung des Getrennten in ein Ganzes, im Hintergrund vielleicht wieder vom fremder Politif 
und DVergrößerungsfucht bedroht, und zugleich durch wechſelfeitiges Mißtrauen gefchwächt, einer 
neuen Katafirophe entgegengeben, 

Dem Freunde des Vnterlandes muß Beim: Anblick fo manntgfaltiger, in einen engen Seit» 
. Iufammengebrängter Webel, das Herz bfuten. Denn es wird aus Allem Mar: daf man 
= und nie beflimmt wußte, was: man wollte? Mur- das deshalb geplante, leidende Wolf mufte, 

as fein follte. Daß die wenigen Kabinette weder den Geift des Jahrhunderts deutlich 


etannten, noch wie-fie zur übrigen deutfchen Weld Heben müßten, um, eins mit Men, ch 
felder zu retten. 
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Der Lärmen der Nord- und Gübdentfheret.- 

Einen langen, bittern Streit erhoben die Schriftſteller über dag Deutfchthum. ch weiß 
nicht, ob er von den Norddeutfchen oder Süddeurfhen begonnen wurde, aber laͤcherlich, 
oft bis ans Kindiſche granzend albern, war er; öfter noch unklug und fhädlich. Er beförderte 
innere Entzweiung, Mißtrauen und Gehäffigfeit. Meines Wiffens haben die Nord⸗ und Süd⸗ 
franzofen, die Nord» und Südſpanier, die Nord» umd Cüdbriten über Alterthum, Herſtammen, 


gegenſeitig die NRegierungen, Verfaſſungen, Miniſter und Feldherrn der andern; laͤfterte die⸗ 
ſelben auf pöbelhafte Weiſe. Beſonders ſahen die im Norden vol folgen Mitleiden⸗ auf die 


„die Preußen des Südens beißen zu dürfen,“ 2a 
Der elende Laͤrmen iſt zum guten Glück am Ende. Wir er nie begonnen worden! Es ließ: 
ſich darüber michts Beſſeres fagen, als was Rottmanner forach 


Sagt mir, mas iſt wohl die Deutfchheit, die jeht fo ſchmalt und ſich klaget; 
Bald mit Lutherthum prahlt, bald mit beleniſchem Geiſt? 

Immer poſaunt, was fie ma r/ nichts iſt und werben auch nichts will, 
Zwietracht blöden Beyinng wert in dem eignen Volk? 

Sagt mir, was iſt fie, die eitle, boblherzige, ſeelenberaubte, 
Sene Deutfchheit, o Freund, Welche die Deutfchheit verdarkz 





Aeneas Shlvins und der rheiniſche Merkur, 


Das deutfche Reich war von jeher eine confüsio divinitas- conseryata, Das der Larmen um 
Deutſchthum erſt feit dem Dahre 1806, das beifit, mit der Seit anhob, da das deutfche Neich 
in allen ſeinen Beſtandtheilen zertrümmert ward, iſt ganz in der Ordnung der Dinge. 

Die Stellen der alten Schriftner Roms, die uns von den Fehden Marbods und 
Hermanns, und von den Dienſten ersäbfen, welche die im tömifchen Sold ſtehenden deutfchen 
Kriegsvölter gegen ihre eignen Landsleute leifteten, finden bei den Befchichtichreibern des Mittel 
alters bie treifenditen Aehnlichtkeiten, und eben fo in den meuellen Seiten. Der Brief des. 





*) @. „Die Bereinigung Sachſens mit Vreutzen aus dem Gefchtöpunte des Vroteſtautitmus betrachtet von 
Srrmanicue Same.“ Leipzig 1815, 


»*) „Die neue Kirde eder Verſtane und Glauben Im Bunde.“ Verlin 1815, ©. 44; 
***) „Nemefis von Buden,= 4. Vd. S. 286; 


d 
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Heneas Sylvius über den Reichttag vom FJahr 1454 (Lib- I. op. 126) jeigt, daß es damalı 
in unferm Vaterlande fo bunt war, wie bis zu unfera Tagen. 

„Die Deutichen ind unter fich geteilt," ſchrieb Damals der feine Staatsbeobachter, den ich 
eben nannte: „und fie bangen auf Feine Weife zufammen. Die Städte leben in Feindichaft 
mit deu Fürkten und die Fürften ſelbſt werden durch fein Band der Eintracht zufammen- 
gehalten. Die Schweizer fühlen ſich nur ſtark in ihrem Haſſe gegen die Herzoge von Deilerreid, 
Der Pfalzgraf iſt der entfchiedenfte Widerfacher des Ersbifhofs von Mainz. Das Herzogthum 
Lüseldurg iſt ein Gegenſtand des Gtreites zwifchen dem Könige von Böheim und dem Herzog 
von Burgund. Die Herzoge von Sachſen rechten und hadern mit den Böhmen am fechszig feſte 
Schlöfer. Die Breslauer baden fi geweigert, dem König von Böheim zu buldigen. Die 
Breufen haben das Zoch des deutſchen Ordens abgefchüttelt, und ſich an den König von Bolen 
angefchloffen, der ihnen in diefem Augenbli mit einem Hecre jur Hilfe eilt. Die Liegnitzer/ 
die König Ladislaw am den Statthalter von Böheim abgetreten bat, weigern ſich der Unter⸗ 
tbänigfeit. Bu Deflerreich herrſcht michts weniger als Ruhe und Frieden; in vielen Städten 
ift Aufruhr und das platte Land wird von dem böbmifchen Mamfo verbeert, der ſich an der 
Spibe von 2000 Räubern jede Ausfchweifung erlaubt.“ 

„Sage mir ſelbſt, was man von dieſem allgemeinen Wirrwarr hoffen oder fürchten fol? 
Sich auf der Menfchen Denkart, beachte der deutfchen Fürſten Sinn, ihren Geitz, ihre Ehläf 
zigkeit , ihr Bagen nach Genuß. Keiner von ihnen ſtrebt nach hoher Bildung, keiner nad dem, 
was bildet, Kunft und Wiffenfchaft. Und doch wollen wir die Heere der Türken vernichten. 
Och ſchmeichle mir mit feinem glänzenden Erfolg. Uber ich werde nach Frankfurt gehen. Und 
wenn ich auch nicht hoffen darf, dort etwas für die Chriftenheit auszurichten, werd' ich mich 
wenigitens jelbft märtern, und zur Büfung meiner Sünden, Leib und Seele plagen.“ 

Die Etaatenverbältniffe im Reich der Deutfchen find nun freiliih vom Jahr 1451 bis zum 
$ıbr 1817 ganz anders geworden. Aber der alte Geift und deſſen Wirkungen find noch immer 
die nämlichen geblieben, Was find die Folgen der großen Schlachten bei Leipzig, Waterlon, 
Hanau und der Siege im Innern Franfreichsiigewefen? — Obngefühe mit denſelben Empfin⸗ 
dungen, wie wir den Brief des Aeneas Sylvius, werden künftige Geſchlechter Schriftſtellen aus 
unferer Zeit leſen, etwa wie jene Zuſaumenſtellung, die üch im rheiniſchen Merkur fand: 

„Deutfchland, obgleich die an Polen begangene Sünde theilend, bat die Beute orößtentheils 
wieder verloren. Schweden bat Dänemarf, England hat Holland beraubt. Die beiden Aus— 
geollinberten werden mit der Entfchädigung an das gutherzige Deutſchland angewieſen, meldet 
ae Afignation bonorirt, und auf den ihm angefallenen. burgundifchen Kreis verzichtet bat. 
Frankreich, das alles verloren hatte, if jet wieder im Wefih der uraltdeutfchen Ländereien und 


bat über id noch bunberttaufend Seelen erhalten. Das deutſche Reich aber hat dir Ehre 
and Delgien aufgegeben und feinen Kaifer mod; obendrein,“ 
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Unterfchied von Deutfchland und dem deutſchen Reich. 


Am Sprachgebrauche des Volkes war beutfches Meich immer ganz etwas Sinderes, Piel 
Beſtimmteres, Scharfbegrängteres, als im der Diplomatifchen Sprache. Das Bolt unterſchied 
fehr genau Deilerreich, Böheim, oder Breufen und fo meiter vom Neich. Es fah in ber 
Beherrſchern diefer Staaten nur mächtige und übermächtige Bundesgenoſſen oder Zugewandte 
des Reichs, keine wirkliche Genofen und Glieder deffelben. Mur wenn man von dort nach 
Franken, oder Baiern, oder Schwaben ging, fprach man: „Ach reife ins Neich.* 

Das Bolf hatte gewiß nicht unrecht, und behauptet feine Unterfcheidungsart im. gemeinen 
Reben noch immerfort ſtandhaft. Die Leute in Hannover, in Krain, in der Mark, in Schwer 
biihpommern, in Mähren u. f. w. balten fich zwar für Deutiche, aber keineswegs für Theile 
bes beutichen Reichs. Wie follte dies auch den Unterthanen von Großbritanien, ober Schweden, 
oder Dänemark, oder Preußen, oder Deflerreich beifallen, deren Bebieter faft fümmtlich dem 
größten Theil ihrer Macht außer den Gränzen Deutichlands, und daber, ogleich bes deutfchen 
Neichs Bundesgenoffen, dennoch ganz anbere und wichtigere Stantsintereffen, als die det 
deutfchen Meichs oder Staatenbundes, haben? 

Teilen mir Deutfchland num nach dem Sprachgebrauche des Volkes ein: fü ergiebt fidh 
daraus ein anderes ſtatiſtiſches Besbälmif, als das gewöhnliche, wie aus falgender Ueberſicht 
erhellt: 

Deutfche Länder. die als Beflandtheile auswärtiger Monardiien zu Betrachten find: 
j 3, Defterreih befikt: 
Duadratmehen  Errtengahlı 
a) Erjhergogibum DOeerrih : .: 586, 1,746,0000%. 


4) Herpogebum Steirmart 2 0. . Alt. 825,00. 
3) Herzogthum Karnthen... 250, 300,000. 
4) Herzogtbum rain 2 ee 432,000, 
eu et #7. 424,000. 
6) Trieſt und rien een 55. 424,000. 
& 7) Gefürflete Grafſchaft Tirol mit Borarlberg . 21, 690,000. 


8) Königreich Böhm 2 nn. KM 3,112,000.. 
9) Mähren un: Shlifen » ee 5 1,693,000,. 


3,626, 9,046,000.. 





DO. Breußen 


#4) Die Kurmarf J— * + * * ‘ 432, 853,000. 
2) Die Neumark * ’ “. * * + . 206. 324,000. 
3) Herzogthum Vommern4240. 518,000. 


4) Erfurt und Eichsfeld - nt 4815. 158,00. 


Aunbratmelfen. Seelenzabl. 


5) Magdeburg und Manneſeld 0.00. 108 320,000, 
6) Sale. rn 2624. 101,000, 
7) Bohnſtein und Dudlindtug 202 40,400, 
8) Mid zn 7114. 202,000. 
9) Minden und Mavensberg —4 2414. 166,000, 
10) Münfter und Kabenbrg > ed, 127,000, 
11) Baderborn ne re ee er 98,500, 
2) Der neu erworbene Theil von Sahfen - . 276. 782,29, 
43) Huf dem linten Rheinufer 2 2020. 275, 1,044,156, 
14) Dranifche Beſihungen . r . . . 114, 328,500. 
15) Kotvey und Dortmund . Fe Fa ee Se nr? 19,50, 
16) Herzogthum Bra ee 54, 296,877. 
17) Herrlichkeit Breh. — 3,000, 
18) Mittberg Fe EEE 13,000, 
19) ER ne -- 1,000, 
20) Königswinter, Dung und Billich — 1. 3,000. 
21) Bon Wiedrunfl & 2. 6,400, 
22) Limburg, Wartenburg, Schladef . . 2. 7,000. 
23) Witgenſtein⸗Homburg Pe — 14. 4,300. 
24) Gimborn und Neuſtadt 21," 6,50. 
25) Bentheim, Olpen und Steinfurt . .» .» 614. 23,000. 
26) Bentheim und Rhoden 2 22020. Bil 9,674, 
27) Landekron und Rhade21. 5,000. 
285) Winde 2. 3,000, 
29) Ruklinghauſen. at 18,000. 
9) Dulmen. 4. 9,600. 
31) Rbinna, Walde. 6. 40,000. 
32) Knicphauſennn. 4142. 3,000. 
3) Sm rn 18, 47,000, 
3) Salm ·Saln. 41. 36,000, 
35) Salm-Kyorburg und Gehmen . : 2: 2.9 19,100, 
3) Serzogthum Weflphbalen >» 2 220.066. 138,000, 


3) Schleſien mit Ch en 726. 2,047,000, 





— — | 3,078, 6,796,756. *) 


*) Die Angaben der Volfänsenge von Nr. 1 —15 find aut Haffels ſtatiſſiſchen Tabellen, bie von Mir. 16-36 
aus der Chronit des augemeinen Wiener Kongreſſes Ar, 47, den 7. März 1315. 6, 680 und 681. 


— iM — 


Mm Großbritanien, 
Quadratwmeilten. Stelen zahl. 


1) Sannover im Fahre 1805 . . 64609. 918,000. 
(— — im Hahre 1516 682, 1,330,000,) 
2) Hildesheim ‘ BE ee do, 114,000, 
3) Dffeidlnd . . 0.0.5 u 56%, 119,500, 
4) Mepven und Emsbühre ee Se VER. 40,000, 
5) ine rast. yar- a 25,021, 
6) Teklenburg PER ee? Dar RER \ 20,059, 
— — — 


71334.  1,266,580, 


IV. Danemark. 

Das Herzogthum Holſtein . 261694, 320,000, 
(Nach Angabe der Schrift: Mach feinen polit. geogr. 

Beränderungen, Weimar 1816.F01. 171 Quadratm. 

u. 360,000 Einw. Ohne die verfprochene Entfchädis 

gung für das an Schweden abgetretene Königreich 

Norwegen, welches 6,966 Quadratmeilen u. 02,009 

Einwohner zählt.) 


1 117711 77 DE 40. 40,000, 
— — — 
184. 360,000, 


V. Shweden. 
Schwediſch ⸗ Bommern een 115,000, 


VI König ber Niederlande, 


Die vorhin öffreichifchen Niederlande mit Ausnahme 
eines Theils vom Wälder-Depart. zu 40,00 Einw. 4533).  2,937,381. 
Vom Moers Departement oo. — 9. 27,100, 


— — — — 
4623,. 2/,964, 981. 


Rekapitulation. 


L Oeſterrech — 3,626, 9,016,000, 
D. Be 3,073, 6,7%6,756. 
II. Grofbritanien Bun Nano har A 11335.  1,266,580, 
DV. Dünemat 181, 360,000, 
V. Schweden Re VE 466 115,000, 
A 4 9) 172 717717 4623),  2,964,981. 

8,130t,. 210,549,317, 

63 
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Das fibrige Deutfchland beträgt, ebenfals nach Haffel erfies Heft, 4,014 Quadratmeilen, 
40,116,251 Eimwohner. Folglich if eigentlich kaum der dritte Theil Deutſchlands, nämlich nur 
Baiern, Schwaben, Franken, Heſſen und ein Meiner Theil Sachſens, als Kern und Stamm des 
deutſchen Reichs oder Staatenbundes anzufehen. 





Mannigfaltigen. 





“us Deutfhland, 


Srannhoferd neue Entdeckungen über die verſchiedene Natur des irdiſchen und electriſchen, Sonnen ⸗ 
und Firfternenlichtd, 


— Den europtiſchen Aſtronomen iſt die Werkſtatt der Herren Uhſchneider und Fraun— 
bofer für optiſche Werkzeuge zu Benediktheurn in Baiern ruhmvoll genug bekannt. Es iſt 
bekannt, daß bier die Bereitung des Crown-⸗ und Flintglafes zu einem bisber ganz unbekannten 
Grade der Vollendung gefteigert iſt, binter welchem felbit der font Alles germ überflügelnde 
Kunſtfleiß der Briten befiegt zurückſteht. Das englifche Crown- und Flintglas if nie ganz in 
feinem Innern von Wellen und Streifen frei (wenn fchon dem unbewaffneten Auge nicht 
allezeit ſichtbar), und daher keineswegs zu den zarteften Verfuchen über das Licht anwendbar; 
während die Werkſtatt vom Benediktbeurn es dahin gebracht bat, daß fie ein vollfommen wellen- 
und fireifenreines Glas bereitet, fo daß ans einem Hafen mit vierbundert Pfund Flintglas. ſelbſt 
pwei Stücke, wovon eines vom Boden, Has andere von der Oberfläche des Hafens genommen 
iſt, gleiches Vrechungsvermögen haben. Diefe aufferordentliche Vollkommenheit, fomohl in 
Berfertigung des Brechungsmitteld, als in der fcharfiinnig berechneten Zufammenfehung der 
Snrumente felbii, bereitet neue Eroberungen im Gebiete der Sternfunde vor, zu welchen 
das lange bewunderte Herrfchelfche Spiegeltelefcon nicht ausreichen fonnte. Herr Schröter / 
der Sohn, welcher auf der Sternwarte von Lilienthal die Beobachtungen feines berübmten 
Vaters fortfeht, wird eben durch die vollendetern Mittel und Werkzeuge zu gröfern Entdeckungen 
schen, indem er flatt des väterlichen Spiegelteleſcops ein achromatiſches Fernrohr von Mefchmeider 
und Fraunbofer anwendet, welches fechs Fuß Brennweite und zweiundfünfzig Parifer Linie 
Deffnung bat. 

Der geiftreiche Fraunbofer, indem er mit feiner Kunſt die Erweiterung der Himmeld- 
funde anbahnt, gelangt vom Zeit zu Seit bei feinen zahlloſen Verſuchen zu Entdeckungen, 
welche für bie Wiſſenſchaft vom boher Wichtigkeit find, mährend fie ihm nur ſehr beiläufig, 
in Deredlung der künfilichen Sehwertzeuge, beichäftigen. Dabin gehört feine weuliche Wahr 
achmung, daß das Licht überhaupt, welches wir won verſchiedenen Selbſleuchtern erblickeu- 
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nicht einerlei Licht, fondern in feiner Weſenheit fehr von einander berfchieden fei und ohne 
Sweifel auch gang verfchiedene Brehungsverbältniffe babe, 

Bei feinen VBerfuchen über das Brechungs- und Farbengerfirenungsvermögen der Glas⸗ 
arten, da er bemüht war, einfaches Licht von jeder Farbe durchs Prisma su erhalten, bemerfte 
er, daß die farbigen Flammen, die man durch Verbrennen von Alkohol, Schwefel u. f. w. 
erhält, fein einfaches Licht gewähren, das ihrer Farbe entfpricht. Hingegen nahm er wahr, 
daß bei diefem, fo wie beim Del- und Talglicht, und überhaupt beim Richt des Feuers, 
im vrismatifchen Farbenbilde swifchen der rothen und gelben Farbe ein beller 
fharfbegrängter Streifen fand, der bei allen, und genaw und befändig an demſelben 
Drte fand. Dieſer helle Streif fcheint durd) Lichtſtrahlen gebildet zu werden, welche einfach 
And, und folglich vom Prisma micht weiter serlegt werden fünnen, Huch in der grünen Farbe 
bemerkte er einen ähnlichen Streif, der doch minder ſcharf begrängt, oft fat bis zur Unkenn⸗ 
barkeit ſchwach war. 

Als er verfuchen wollte, ob im Farbenbilde vom So nnenlicht ein ähnlicher heller Streif 
zu fehen fei, wie im Farbenbilde vom Zampenlicht, fand er ſtatt deſſelben unzählig viele 
ftarfe und ſchwache fenfrechte Linien, bie aber alle dunfler waren, als ber übrige, 
Theil des Farbenbildes, ja von denen einige faft ganz ſchwarz zu fein fchienen. Das 


Farben, Die Härkern Linien machen Feineswegs die Gränzen der Farbentöne, die anmertlich 
in einander verſchwimmen, inzwifchen auf beiden Seiten einer Linie Diefelbe Farbe if. 

Fraunbofer überzeugte ſich durch viele Derfuche und Abänderungen in ber ſinnreichen 
Vorrichtung, daß dieſe konffanten Linien und Streifen in der Natur des Sonnenlichtes liegen, 
und daß fie nicht durch Beugung, Taͤuſchung u. dal. entfieben. Much im Farbendilde vom. 
Richte der Venus fand er diefelben Linien und Streifen, doch ungleich ſchwacher, wie denn 
das Licht der Venus, im Vergleich mit dem der Sonne, weit weniger Dichtigkeit bat, Aber 
das Verhältnif der Streifen und Linien ſelbſt war noch daſſelbe, und beurfundete, da dag Richt. 
der Venus mit denr Eonnenlichte von einerlei Natur fei, 

Mit derfelben Vorrichtung machte Fraunhofer auch Verſuche über das Licht einiger 
Fitſterne erfier Größe. Da aber das Licht diefer Sterne noch viel fchwächer iff, als dag der 
Bepus, fo war natürlich auch die Helligfeit des prismatifchen Farbenbildes vielmal geringer, 
Demungeachtet hat er, ohne Täufhung, im Farbenbilde vom Licht des Sirius Deutlich 
drei breite Streifen wahrgenommen, die mit jenen Streifen vom Sonnenlichte feine 
Aehnlichkeit zu haben fchienen. Einer diefer Streifen if im Grünen, zwei find im Blauen, 
Auch im Farbenbilde vom Licht anderer Fitſterne erſter Größe erkennt man Streifen; doch 
ſcheint das Licht dieſer Sterne, ſo weit es die Verſchiedenheit der Streifen zeigt, unter ſich 
von verſchiedener Natur zu fein. 
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„Das Licht der Glectricität,“ fagt Herr Fraunbofer in einer kleinen Abhandlung, 
die er auf Begehren mehrerer Gelehrten über feine Beobachtungen niederfchrieb"): min im 
Hinficht der Streifen und Linien bes Farbenbildes, fowohl vom Sonnenlihte, als auch vom 
Lichte des Feuers, fehr auffallend verichieden. Man finder im. Farbenbilde von diefem Lichte 
mehrere, zum Theil febr belle Linien, mworunter eine im Grünen gegen dem übrigen 
Theil des Spectrum fait glängend bel if. Eine andere, nicht ganz fo heile Linie ift im Orange. 
Sie fcheint dieſelbe Farbe zu haben, wie die belle Rinie im Farbenbilde vom Lampenlicht. Mißt 
man aber den Winkel der Brechung, fo findet man, daß ihr Licht bedeutend fiärker gebrochen 
it, und ungefähr fo, wie die gelben Strahlen beim Zampenlichte. Gegen das Ende bes 
Farbenbildes im Nothen bemerft man eine Zinie, die micht febr beil iſt; ihr Licht wird, fo 
weit ich mich bis jeht davon verfichern fonnte, eben fo ſtark gebrochen, wie das der bellen 
Linie vom Kampenlichte. In dem übrigen Theile des Farbenbildes kann man noch vier belle 
Rinien ſehr leicht erfennen. * 

Su Fraunhofers merfwürdigen Veobachtungen fiber die werfchiedene Weſenheit des irdi⸗ 
fchen und elesteifchen, Sonnen» und Fitſternenlichtes, gefellen fich noch des verdienſtvollen 
Naturforſchers Schweigger zu München Verſuche über das Bolarifiren des Lichte, 
worüber von ihm wichtige Aufflärungen zu erwarten And; ferner bie Erfahrungen über die neuer 
dings beffätigte Eigenfchaft des violeten Lichts im prismatifchen Farbenbilde, eine Stahlnadel 
magnetiſch zu machen, worüber Coſimo Nidolfi zu Florenz feine Unterfuchungen fortfeht. 
Das Zufammentreffen fo vieler und folgenreicher Entderfungen von vormals faum geabneten 
Eigenfchaften des Lichts verfpricht uns von diefer Seite eine ganze neue Anficht der Natur/ 
die fich dem Blick des Sterblichen im ihrem eigenen Glanze verbirgt. 





*) Sie führt den Titel: Bertimmung des Bredungd und Sarbenzjerftreuungsvermönen? 
ber verfchiebenen Blatarten in Bezug auf die Vervollkommnung adromatifdher 


Sernrößre, von Joſeph Fraunhoferz wurde von der Fönigl, Akademie ber Wiſſenſchaiten iu 


Münden ihren Denkſchriften einverleibt und Melit tie game Geſchichte feiner Beobachtungen und Dun 
angebrachten Borrichtungen bar, 


NG 


Darftellungen aus der Schweiz. 





Die Relienden. — Ehrenrettung der Stadt Aarau. — Gang und Evannung der öffentlichen Grundfäge. — 
Dre Zeiniten, — Der Abt von Et. Gallen. — Die Geſchichtſchreider Robert Glutz und Zojcph 
Andre. — Etriien aus dem Nude des Letztern. 


Dar Ichöne Sommer des Jahres 1517 bat zahlreiche Luſtwandler aus allen Gegenden des Welt- 
theils in die Thäler und Gebirge der Schweiz geloft, Kaum iſt zu bezweifeln, daß die fünftige 
Frucht davon nicht eine Harfe Vermebrung der Bibliotbek der Schweizerreifen in deutfcher, 
englifcher und franzöfifcher Sprache fein werde. Wir werden, neben neuen Schilderungen der 
ewig fhönen Natur diefes Landes, fchauderhafte Schilderungen von dem Eleude einzelner 
Gegenden, befonders der durch die plöhlich gehemmten Fabrikſtätten übervölferten, während 
der Thenrung, Tefen, und manche Bercicherungen der Gebirge> und Stein- und Pflanzenfunde 
eınpfangen. Aber das, mas dem philofopbiichen Beobachter unikreitig das Wichtigiie iſt: die 
Entwidelung der fchmeizeriichen Menſchheit unter den freiern Formen von zweiundzwanzig 
großen und Fleinen Republiken, die der nene eidsgenöffifche Bund verknüpft, — das bleibt dem 
Auge der Meiſten verborgen. 

Es iſt nicht unbefannt, daß verichiedene geiſtvolle Neifende auch diefen großen Gegenfland 
ins Auge fafiten, ihn fogar zum vorzüglichiten machten, und dazu die Staatsverfaſſungen aller 
Kantone ſtudierten. Uber ſchwer iſts, auf einem Durchflug den Geiſt der innern Ordnungen, 
den Einfluß fo mancher Vermandlungen bürgerlicher Verbältnife, und des Nachhalles früherer 
Begebenbeiten mit daritelungsfähiger Beſtimmtheit zu erfennen. Die Sache iſt um fo ſchwie⸗ 
riger, je abweichender Eitten, Einrichtungen und Anfichten der fchweizeriichen Bölferfchaften 
von andern find, ohne daß diefe Abweichungen eben grell ins Auge fallen; oder je einfritiger 
der Maaßſtab if, welchen der Fremde aus entfernten Gegenden mit fich führt; Vorurtheile 
und Vorbegriffe oder augenblidliche Gemütbsfiimmungen des Beobachters nicht einmal gerechnet. 
Es ift alfo vorauszufeben, daß die Lefewelt abermals auch mit einer Menge im Lobe, wie im 
Tadel falfcher Würdigungen der Schweiz bereichert werben werde. Faſt mehr, als von Eng⸗ 
ländern und Franzofen, ift in biefer Hinficht von deutſchen Wanderern zu beforgen, theils weil 
die Anzahl derfelden gewöhnlich die größere, und dazu die fchreiblufigere iſt, theils weil in 
Deutfchland feit einiger Seit beinab Mode geworden, dem fonft gepriefenen Volkerverein zwifchen 
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gura und Alpen das uebelſte nadhgufagen*). Zu dem febtern mögen freilich mit unter felbit 
Schweizer den Ton angegeben haben, die im Parteifampf das Wort ihrer Rache, weil es in ber 
Heimath Fein öffentliches Blatt für fich fand, ausländifchen Tagsfchriften überfandten, und, 
vom Horn geblendet, vergaßen, daß der heimathliche Bruderzwift zwar Verachtung über die 
geſammte Familie und dennod) in fremden Gemüthern wenig Theilnahme erweden fünne. 





*) So wurde noch unlangſt in deutſchen Zeitſchriften unter der Rubrik: Inbumanität der Stade 
Mara, mit vollter Unfunde aller MWerhälniffe, eine Schweizerſtadt Öffentlich verunglimpft / welche 
feinen Vorwurf weniger, ald dieſen, und am wenigſten um der gerirgten Thatſache willen, verdient 
hätte. Es IR diefelbe Stadt, welche mir Ächtichweizeriicher Gaſtlichteſt ebenfowohf Rüdhtigen, geädteten 
franzoſiſchen Bringen, als deren nachmals vom Schwerdte der Nemefib verfolgten Gegnern Freiſtatte und 
Schutz gab. Es iſt Diefeibe Stadt, in welcher der deutſche Riödet endlich fehn friedliches Obdach, feine 

Ruheſtätte fand, und wo feine Aiche neben denjenigen rubt, die ihn liebten, ebrien, Seweinten, währen 
ee in Deutſchland verfannt ward. Eben bieied Aarau ward in deutſchen Beitichriften einer rohen 
unbarmherzigzteit angetlagt, weil der Rath daſelbſt bie fechd unergonenen Kinder eines neftorbenen Deutſchen / 
der da fünfjem Jahre wohnhaft grweſen, und eine Gchweigerin geheirathet hatte, nach Deutihland in 
Be Heimath und zu den Verwandten ded Verſtorbenen zurückſandte, weil fie font feine Heimarb hatten, 


Die Ehre einer Stadt gu retten, verlohnt fih wohl der Mühe, näher in den Gegenftand einzutreten, 
und ohne wehtere Nüchfidht die Wahrheit, mit Namen umd Zahlen, und zu machen. Die Sache verhält 
fih ale: 

Johann Gottlob Stegert, von Ehemmig im Sachſen, Iebte vom Jahr 4802 bi 1816 alt 
Handlungsdiener in Aarau. Er verhelrathete fih bier und erzeugte fechs Kinder. Weil er vielleicht 
siößern Aufwand machte, als feine Umſtände rechtfertigten, gerleth er in Schulden, fo daß er, da ihm 
während eines Jahres AUnftellung feblte, nur durch Unterſtützung von feinen Belannten und Freunden 
in Aarau erhalten ward, Er wurde wieder, gröhtentheild and Dittteiden, von einem Aarauer Handiungk 
Haufe angeſtellt, aber erkrankte bald darauf. Dennoch warb ihm fein Gehalt sepablt- und er genoß 
daneben vielfader Hilfe feiner Freunde. 

ueberall in der Echweiz It ÜbTih und gefehlich, dafı jede Gemeinde denen, die in derſelben Bingen 
seht haben, ſammt deren Nachlommen, im Fall der Verarmung, die mötbige Pilege und Authilſe neben 
muf. Wer dad Ortsbürgerrecht nicht hat, lann auf diefe bedeutende Werforgung feiner oder der Eeinigen 
wicht Unfprucb madıen, Er bleibt Fremder. Keine Gemeinde if weich genug, allen Sremben, die ſich 
gern in ihr anſiedeln, Theil am ihrem gröfern oder geringern Gut zu geben, Immer würde died 
Berinträctigung der Eingebornen fein. — Siegert kannte die Gefege. Auf fein Benehmen ichrich 
der Stadtrath von Rarau an ben Magiſtrat von Chemmip, damit ihm und den Geinigen dort ie 
Heimathatecht ficher geſtelt werde. Die Antzwort des Rathes au Ebemnig lautete alſo: 

„E. E. Rathe zu Aarau melden wir auf feine an und erlaſſene und am 21. ditſes bet und eingelangte 
Krawifition ergebenſt zurück, daß wir und nicht entbrechen werden, den alida ſich aufhaltenden Kaufmann / 
Hrn. Johann Gotilob Sitotrt, als einen biefigen Eingebornen , mit feinen Kindern in Chemnid wirdee 
aufiunehmen, wobei wir Indeien veraudfegen, dab Hr. Siegert über reine bisherige ortentiiche Auf fuhruus 
das nothige Jeugnig benubringen nicht unterlaſſen werde, Die wir übrigens einem E. ©. Rathe ale 
unſere Hochachtung zuſichern. Chemmig, den 26. Märy 1816. 

Dre Rath zu Ehemnig. D. 5.9.8. Sacfe, Bam.“ 


Wenige Wohen nah biefem Schreiben Narb Siegert. Die Beriafenfhaft wurde unter Siegel 
Pt Den ſechs unmündigen Kindern, deren Mutter früher geitorben war, fepte man Vormundet · 
veigte ſich cin Vermogen von 2590 Grauen; hingegen eine Sauldenlaſt von 6534 68. 
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Die Zwietracht der Öffentlichen Meinung if in Helvetien zwar Diefelbe, wie in Franfreich, 
England, Deutfchland und in den beiden Königreichen jenfeits der Porenden; aber fie beficht, 
wie es in freien Staaten fein fol, ohne offenen Krieg mit den vorhandenen Ordnungen und 
Gefeßen, nur für die Veredlung derfelben im der Anwendung, Denn noch iſt der neue eibs- 
genoſſiſche Bundesſtaat im Werden; noch ſchwankend zwiſchen den Tugenden und Mängeln des 
bormaligen Zuflandes; noch eine junge Ehe zwiſchen Perfonen verfchiedenen Humors, welche 
fich exit gegenfeitig näher Fennen lernen und verfiändigen müffen, um mit einander bequemlich 
und einſinnig zu leben. Die zweiundzwanzig Freiſtaaten (man Fönnte fie alle neu nennen nach fo 
großen Berwandfungen, als ihre Grundverfaffungen litten) haben noch su jugendliches Anfehen, 
su wenig feflgebildete Büge. Doch arten Bern, Luzern, Zürich, Baſel, Solothurn, 
Freiburg, die Heinen Kantone und überhaupt alle, die fchon in der alten Eidsgenofienichaft 
Namen hatten, ihrer Vormwelt mehr oder oder weniger nach; weniger fcharfgezeichnet find die 
Phyſtognomien der jüngern Kantone; einige derfelben find faft ohne alle Eigenthümlichkeit. 
Diefe, wie die der andern, wird und muß fich erſt unter den Zeitſtürmen entwickeln. 





Das Auseinanderflichen, bie volarifche Spannung entgegengefeßter Meinungen und Grund» 
fibe, wie wir fie bei andern Bölfern wahrnehmen, offenbart fich, lebhafter iebt, denn ſonſt, 
auch im der Eidsgenoffenfchaft. Von der einen Seite die unüberwindliche Sehnfucht ſchmerzlich 
geſtörter Gewohnheit nach dem weitentrückten Alten; von der andern Begier der zungern 
Bildung, fortzuſchreiten mit dem Schritt des Zeitalters. Von der einen Seite die natürliche 
Selbſtſucht fo vieler Heinen Staaten, ihr eigenthümliches Leben abgefchloffen in fich zu führen, 
und ibm das Wefen des Bundes unterzuordnen (Erbübel aller Föderativſtaaten feit den zwölf 
Stämmen Ifraels und den griechifchen Republifen) ; von der andern Eeite der Born edler Geifier 





Als der Maaifrat von EChemnis vom Zufand ber Dinge benachrichtigt worden war, wollte 173 
im Widerforuch mit der ſruhern amtlichen Zufiherung, die Theilnahme am Schickſale ber Familie feines 
Mitbürgers ablehnen. Cr ſchrieb unterm 8, Iuni 18167 dat er „fi weder der Requlirung def 
Sit gertſchen Nachlaffes unterzietzen, noch weniger für ben Unterhalt ber Giegertihen Kinder forgen 
fönne.“ So wären Mefe Kinder alfo dur die Grllärung eine} dtutſchen Stadtrathet heimathlos geworben, 
da fie in der Schweiz keine Helimath Hatten, / 

Durch Berwendung des Stabtrathe3 von Mara und die Güte ber Bläubiser wurde bie Schuldenmaſſe 
4 Verſtorbenen um mehr als 5000 Tr. vermindert. Dann wurden die Kinder mit möglichtter Sorgfalt 
und unter Leitung eines anderläfigen Mannes, laut beſtehenden Bandeögefegen, in ihre Heimath und zu 
ihren Verwandten gebracht. Eie verliehen Aarau nicht, ohne von allen Seiten vielfach beſchenkt werben 
in fein. Sie waren bis zu ihrer LAbreiſe aufs beſte verpfiegt geweren; und über die Keifefoflen Ginaus 
wurden dem Stadtrath von Ehemniy iu Handen der Kinder noch 1055 Fr, übermant, 

Bar ed alfo gerecht nnd billig, in Öffentlichen Blättern eine Schweijerfiabt, wegen ſolchen Berechnen, 
mit den Vorwurf der Zuhumanität zu befleden, während man in Chemnitz, in einer deutichen Stadt, 
alle Theilnahme an dent Schickſal einer dort verbürgerten Familie, bie außerdem heimathlos war, ablehnte, 
ſebald man vernahm, daß diefe Femille arm und unglücklich fei? 

A. d. 5. 
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gegen ſolche gefährliche Kraftverſplitterung, die mit innerer Feindſchaft der Theile und Auf 
Köfung Aller endet. Von der einen Seite althergebrachte Unduldſamkeit im kirchlichen Dingen, 
Hechtung freifinniger Neufferungen, Verbannung der Preßfreibeit, Furcht vor Voltsauftlärung, 
Verwahrlofſung des öffentlichen Unterrichts, zumal bei den Zandleuten; von der andern Seite 
Berreundung der fatholifchen und proteftantifchen Kirchgenofien, Freiheit des Urtheils und der 
Preife, große Anitrengungen zur Verbeſſerung des Schulweſens, zur Seritörung der Unwiffenbeit 
und des Aberglaubens, und zur Vereblung des Volts durch Länterung der Begriffe. In dem- 
felben Heinen Lande, von welchem Peſtalozzi's tiefgedachte, menfchenfreundliche Ydeen über 
Europa ausaingen, oder wo Trorlers Scharfſinn in manchen Winkel vom Labyrinth der 
Borurtbeile und vorgefaßten Meinungen Licht trug, fchrieb mit Aufwand von Gelahrtheit 
Ludwig von Haller feine Meftauration des Staatsrechts, als würdiger Nebenbuhler des 
beutfchen Adam Müller, 

Bor zwanzig und dreifig Jahren war in der Schweiz ein folcher Gegenfab der Begriffe und 
Beſtrebungen noch faum bemerkbar. Gegenwärtig balten diefe einander ſchon das unverfennbare 
Gegengewicht. Es gebt dies aus den wichtigſten, öffentlichen Beſchlüſſen ſowohl einzelner 
Kantone, als der eidsgenöffifchen Tagſatzungen hervor. Bei dem gefpenflifchen Wiedererfcheinen 
ber Befuiten fuchten diefe ſich aus Ftalien wieder den deutſchen Gränzen durch die Schmeis 
zu nähern. Sie trachteten zuerſt in Solotburn feſten Fuß ju faflen, mo fie die meiften 
Gönner zählen zu können glaubten. Die große Frage fiber ihre Wiederherſtellung mard vor die 
Hefehgebende Verfammlung der Neyublit gebracht; aber mit fiarfer Mehrheit der Antrag auf 
immer verworfen. Solothurn machte fich durch diefe wichtige Entfcheidung um die gefammte 
Eidsgenoffenfchaft, vieleicht um manches dentfche Land, verdient. 

Eine ähnliche meriwärdige Entfcheidung ging im Jahr 1817 von der Tagfabung gefammter 
Eidsgenofienfchaft gegen die Breve's des Papfles zur Wiederberftellung des Klofters 
Et. Ballen aus. Diele Abtei war während der belvetifchen Staatsummälzung aufgehoben; 
ihr Gut Stantsgut eines neuen fchmeizerifchen Freifinates geworden. Der gemefene Abt 
Bancraz Forfter indeflen gab nie die Hoffnung auf, fein verlorenes Reich wieder gu gewinnen. 
So lange er von den Schweizern felbft nichts erwarten konnte, fuchte er den Beiſtand auswär⸗ 


tiger Gewalt; fagte ſich und fein Stift, als ein Angehöriger des deutſchen Reichs, von det 


Eidsgenofienichaft los, Dies vergebens, bemühte er fich, durch Umtriebe, vermittelit feiner nod) 
übrigen Anhänger, im Kande ſelbſt den innern Frieden zu fiören. Als auch dies eitek war, 


‚begab er fh nach Rom, und gewann die Fürſprache des heiligen Stuhls. Die römifche Curie— 


welche vermittelt ihrer Nuntien feit Fahrhunderten auf die fatbolifche Schweiz einen eiupfind⸗ 
lichen Einfluß zu üben wußte, zweifelte auch diesmal micht am Gelingen. Sie machte die 
Sache des Abtes zur ihrigen; denn für den römifchen Hof war es bedeutend ‚ auf ſchweizeriſchem 
Boden dieffeits der Alyen eine mächtige Abtei mehr und einen thärigen, dankbar ergebenen 
Pralaten zu baden, Die Stimmen einzelner Kantone wurden gewonnen, und fo wandte ch der 
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Papfl mit einem Breve am die im der Tagſatzung des Hahres 1815 derfammelten Eidsgenoffen, 
Sein Verlangen wurde abgelehnt. Er wiederholte es in einem Breve bom 5. Aprif 1817 feiter vor. 
der Tagſatzung defielben Rabres, ohne den Beſchluß der vorhergehenden, oder deren Gründe zu 
beachten. Die Gefandten von Schwyz, Uri, Nidwalden, Bug, Freiburg, Wallis, 
forachen laut für ibn; aber die Mehrheit der Eidsgenoſſen, unter ihnen der Fatholifche Vorort 
der Schweiz, Luzern felder, entfchieden zum andernmal und mit Nachdruck gegen des Vapftes 
Begehren, für den innern Frieden des Freiſtaats St. Gallen und die Öffentliche Ruhe gefammter 
Schweij. 

Dieſe Thatſachen werden in der Geſchichte ruhmvolle Zeugniſſe für den Geiſt bleiben, der 
den neueidsgenöſſiſchen Bund ſchon in den erſten Zahren ſeiner Entſtehung belcbte, Mir Necht 
darf dahin auch das Sträuben in mebrern Kantonen gegen Verträge mit auswärtigen Fürften, 
wegen Errichtung von Schweizerregimentern in deren Sold, gezählt werden; nur die fchweren 
dahre der allgemeinen Theurung neben der aufferordentlichen Uebervölferung berfchiebener 
Gegenden überwogen vorzüglich alle andere Bedentlichkeiten. Much daß im mehrern eidsgenöffis 
fchen Staaten Geſetze gegeben oder erneuert wurden, welche öffentlichen Beamten das Tragen 
von Drdenszeichen fremder Michte, als dem gemeinen Weſen in freien Etaaten nachtbeilig , 
verboten, zeuget von der Reinheit tepublifanifchen Sinnes, wie er in der Schweiz beim Bolt und 
deſſen Borfehern leben foll, 





Am unträglicdiien aber offenbart ſich das Zunehmen freier Anfichter im Wachsthum der 
Bublicirät. Viele Regierungen, vormals gewohnt, Alles in ein undurhdringbares Dunter 
zu verbüllen, was ihr Thun und die öffentlichen Angelegenheiten betraf, finden die font vers 
ſchriene Offenkundigkeit nicht nur für ihr Anfehen und Wirken fehr gefahrlos, fondern vortheil- 
baft, und geben damit ſelbſt das Beiſpiet. Die Wahrheit geht rubig an dns Tageslicht; hingegen 
der Frrthum oder die boshafte Lüge tädten fich an diefem Lichte felber, 

MS im Yabre 1760 ein Pfärrer zu Ligerz, Uriel Freudenberger, feine eine Schrift: 
Guillaume Tell, Fable Janoise, berausgab, ließ fie der Stand Uri, Fatt der Widerlegung, 
feierlich verbrennen, und ermahnte durch ein Kreisfchreiben vom 4. Brachmonds deffelben Fahres 
alle Negierumgen der Schweiz dringend, ihr Mißfallen an diefem biftorifchen Frevel fund 
zu thun. 

Als Johannes Müller feine unferblichen Gefchichten ſchweizeriſcher Eidsgenoſſenſchaft 
derausgab, erndtete er mit denfelben gerade im Vaterlande den wenigſten Beifall, oder die 
wenigſte Freumdfchaft. Gr brachte entweder Dielen zu viel Licht in das, mas Heimfichkeit fein 
follte, oder ſprach zu viel und su fchön von Freiheiten, die man lieber vergeſſen baben mollte, 
Zetzt bat ſich in dieſer Hinficht das Urtbeil über ihn bei einer großen Anzabl feiner einfichtes 
vollern Landsleute faſt umgelehrt. Sie bemerken, daß er zuweilen mit arofier Befangenheit, 
ſorglicher Umſicht, und oft zu ganz unhiſtoriſchen Zwecken geſchrieben babe, tie er denu in 
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feinen neulich befannt gewordenen Briefen an Burlauben micht laugnet, „daß er durch feine 
biftorifchen Arbeiten vorzüglich wünſche und trachte, die gegenwärtige Drdnung der 
Dinge (nämlich die vom 9. 1777) und das Anſehen des Adels in der Schweiz zu be 
ferligen.*)“ Einer der ichtlebenden berühmteſten Eidsgenoffen fagte daher unlängft von ihm: 
«On voit bien, que les vrais principes &toient au fond.de son coeur; mais ne Patricien, il craignoit 
de blesser les freres et amis. Cet homme & foible caractdre n’a pas scu, qu'en tenant la route 
Equivoque qu'il choisit, il courit Je risque de se brouiller avec cux pour en avoir dit plus qu'il ne 
devoit, surtout pour avoir viol€E das Heimliche, qui plaisoit tant aux gouvernements suisses 
anciens et modernes.” — 

Man kann fi daraus dem lauten, ſchmeichelhaften faſt allgemeinen Beifall erflären, mit 
welchem, als Fortſehung der Müllerſchen Geſchichte der Eidsgenoſſenſchaft, das Werk des Herrn 
Robert Glutz⸗-Blozheim empfangen ward. Denn Glutz, fehlt ibm gleich die im Studium 
der Alten reichgenäbrte Geiſtesfülle, Gemüthlichkeit und Genialität des großen Vorgängers, 
übertrifft ihm im ſtrengen Ernſt der Wahrbeitsliche, mit der er die Vergangenheit vor dem 
betrachtenden und vichtenden Bli der Beitgenoffen und der Nachfommen ruft. - Die ungefärbte 
Treue, im welcher er dem erften Geſetz der Geſchichtſchreibung Genüge thut, laͤßt die Leſer den 
Mangel anderer Neize entbehrlich finden; und jedermann fühlt, daß Glutz die Zeiten der 
Kirchenveränderung, der Glaubens» und der Bauernkriege, des Verfalls der Freiheit in den 
Freiftaaten und ber dem alten Bund gerfiörenden Gebrechen, wahrhafter, das beißt beffer 
befchreiben würde, als Müller von Schafhauſen. Aber es ift auch gewiß, daß Glub- noch vor 
zwei Dabrzebenden fein Buch nicht ungeſtraft hätte fchreiben, am menigflen in der Schweiz 
feloft drucken Iaffen können, 

Den ſiegendſten Beweis berrfchender Freimüthigfeit gab vor Kurzem Herr Joſeph Andre 
von Luzern, ein junger, geiſtvoller Mann, welcher in Bug fein Wert: Bolitifhe Denk» 
mwürdigfeiten des Kantons Luzern, druden lieh. Vermittelft wenig befannter oder 
wenig benußter Urkunden führt er den Leſer mit gewaltiger Kraft in alle Finfterniffe ein, die 
feine Fackel gerfiört, und welche feit Salırhunderten bie empörendfien Staatsgeheimniffe ver⸗ 
decken mußten. Aber nur auch ausfchließend biefen weiht fich feine ganze Aufmerkſamkeit. 
Während er den greuelreichen Unfug derer entblößt, die an der Spibe fanden, die Berfolgungen, 
die Kerler, die Blutgerüſte muftert, zu welchen Gelddurft und Ehrgeik der Häupter des Landes 
Schuldige und Unfchuldige fchleppten, vergift er, daß das unterthänige Volk, wenig um das 
Spiel und Treiben feiner Vornehmen befümmert, wahrhaft goldene Tage der Ruhe genoß und 
beneidenswürdig hieß. Daber kann man nicht ſagen, fein Werk fei eine treue, oder vollſtändige 
Geſchichte der Stadt und Republik Luzern; aber lehtere wollte er auch nicht liefern, ſondern 
nur Denfwürdigkeiten. Und denkwürdig, leider! find fie. Es if das Game ein großes, 





") Der Brief AM gegeben Bern dem 25, Junii 17773 abgedruckt im fünften Heft des ſchweireriſcheu 
Mufeums vom 3. 1816. ©. 78 — 112, 
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bäfteres Gemälde menſchlicher Leidenſchaften, Verirrungen und Verbrechen, mit flarfer Band, 
oft meiſterhaft, immerdar anziebend und lehrreich hingezeichnet. Es if zu beflagen, daß der 
Verfaſſer in feiner Schreibart oft allzunachläſſig, voller Fdiotismen iſt; den innern Bau feines 
Merfs ohne, die Icherficht des Ganzen erleichternde, Ordnung Höt; feine Quellen nur ober- 
flächlich andeutet; fogar die Zeitrechnung in ſolchem Maaße beifeite feht, daß man oft nicht 
weiß, von welchem Yabr und Rabrhundert die Mede fei? Dazu kommt noch, daß daf Buch von 
Drudfchlern wimmelt, und eine falfche Interpunftirung vielmals den Sinn zu faſſen erfchwert: 

Doc weder diefe auffalenpen Gchrechen, noch daß bier nur von einem Heinen, auf die 
übrige Welt wenigen Einfluß habenden Freifinat Rede ift, mindern den gefchichtfichen und ' 
geiffigen Werth des Werkes, daß es micht auch felbt den Nichtfchweizern eine in biflorifcher 
Nückſicht bedeutfame Erfcheinung fein. folte. Denn wenn jemals der Genius eines nenern 
Sefchichtfchreibers an den hohen Benius des römifhen Tacitus mahnte, fo if «es dieſer. 
Hier, wie dort, Neichtbum und Macht grofer Gedanfen; ein mit den Laflern der Welt 
zürnender, unverföhnlicher Geiſt; ein vom Anblick fo vieler Unheilsquellen der Mepublif bewegtes, 
dülter gewordenes Gemürb; daneben die Majeſtät der göttlichen Wahrheit, und eine Hoheit der. 
Anſichten, die den Zefer erhebt, und weifer macht, als er if. 

Kann man auch wohl den Tacitus lefen, ohne betrübter und tugendhafter zu Werden, 
als man war? Aehnliche Rührungen hinterließ mir Foſeph Andre, der, wenn mich nicht 
Alles täufcht, und wenn er der Efio getreu bleibt, ein unter Deutfchlands Gefchichtfchreibern 
einen erſten Rang einzunehmen fähig wäre. Sch tadle ihn, das er fein Buch zu früh ausgab, 


Don Bofepb Andre’s Darfielungsgabe muß wohl, nah ſolchem Worte, Verweis 
geleiftet werden. Darum wähle ich bier ein Bruchſtück; nicht eben dag, was feine Eigenthüm⸗ 
lichkeit am reinen begeichnet , fondern was auch beutfchen Leſern verfländlicher und anzichender 
fein kann: er feinen Rückblick auf den Zuftand der Schweiz vor ibrer lebten 
Umgeftaltung, dann feine Heufferungen über das beutfhe Reich im Verhältniß 
jur Schweiz. 


„Während man fih (dies And die Worte FJoſeph Andre’s von den fchmweizerifchen 
Megierungen vor dem Zahre 1798) gegen auffen fo büdte und krümmte, in der allergedulbinften 
Erniedrigung und Ohnmacht Hand, zeigte man im Innern unter fi deflo herrlicher feiner 
Gewalt Anſchen, und Souveränität, Da fperrte man die Pälfe gegeneinander, zog Kordone 
von Miligen, um fich recht nachdrudfam die nötbigften Lebensmittel abzufchneiden. Wer Früchte 
von einem Kanton in den andern trug, wer von eines andern Ueberfluß die eigene Noth beben 
und verhindern wollte, ward mit Gewehrfolben gefchlagen, ins Gefängniß geworfen, oder auf 
fremdem Boden erfchoffen. Feder Erdapfek, jedes Brod, jedes Ei war im Bann ; ja nicht einmal 
im ganz fremden Staaten gekaufte Früchte erlaubten fich die Obrigkeiten durch ihr Land zu 


führen”). Wo fo Vieles ohne Hinderniß gefcheben fonnte, mo das Höchſte der Nation dem 
Brivatintereffe ohne Furcht konnte geopfert werden, da mußte man viel Geld erworben baben- 
da mufiten alle Hemmungen und Schranken der Willführ, alle innere ſtaatsrechtliche Verhält— 
niſſe, die Verfaffungen mußten aufgehoben oder nicht mehr erfannt fein. Die fchweizerifchen 
Gemeinweſen, wohlgeordniet in ihren erſten Gefeßen für Alles, was die Mechte, das Wohl, 
das Intereife des Gangen betraf, hatten fich durch die Zeiten beranf in bloße Famliengemwalten 
verkehrt. Vaterland, Preibeit, Necht und Gewalt fchienen das Eigentbum Weniger geworden zu 
fein, die unverholen laut die Wünfche an den Tag legten: Wenn doch Alles taub und furım 
wäre, und Niemand lefen oder fchreiben fönnte, als der Pfarrer, warum es doch Hiſtorien und 
Ehronifen geben mühe, im welchen Alles fo ganz anders und verkehrt dargeftelt fei, bald 
werde mar fich auf fie beziehen, und das höchſte Necht ald Unrecht erklären! Daher denn auch 
die erſte große Zeit, ihre berrlichen Thaten und Handlungen, von ihnen alter Nberglauben und 
Mährchen genannt wurde. Natürlich mußten dem ſchwarzen Egoismus, dieſem Geiſt der Ders 
kehrung alles Rechtmäßigen und alles Geſetzlichen, Vorſtellungen alter Rechte und Freiheiten, 
eine Bergleihung gegenmärtiger und ehemaliger Seiten, als eine wirkliche geiffige Anfurreftion, 
als ein unmittelbarer Angriff auf ihr gegenmwärtiges verfehrtes Wefen erfcheinen. Nie iſt der 
Menfch fchredlicher, als wo er auf ein vermeintes Mecht bin überall feine Rerfon als Erſtes 
und Letztes ſehen kann. Diefe Ungerechtigkeit gegen das Ganze zeugt nothwendig eine an 
einander hängende Reihe von Ungerechtigfeiten, Man muß jene haſſen, deren Rechte man 
geraubt hat; mit Gewalt alle Reklamationen unterdrüden, denn man bat ihnen nichts 
Gegründetes entgegenzufehen. Der öffentliche Geift mußte unterdrücdt und verdorben werden, 
denn fühlend die eigene Schwäche, glaubt man fich nur fharf in der Ohnmacht aller Kräfte. 
Man mußte das Dunkele ſuchen, denn man batte viel zu verheimlichen; fo weit das Auge reichte, 
mußte es nur gebüdte Köpfe fehen, wer ihn höher trug und gerade ging, war verdächtig. 
An Mißtrauen und Verdacht, an Blicken und Musdrüden hing Ehre, Blut und Leben frei 
geborner Bürger. Es gab wenige Städte, in welchen den Familien nicht blutige Opfer gebracht 
morden wären. Wo es nicht gefchab, fehlte der Hei, der Änffere Anſtoß, nicht der inwohnende 
Geiſt. Selbſt die Demofratifchen, die fogenannten ganz Freien, beberrfchten ihre Untertkanen- 
Kande fo, daß bei der erſten Gelegenheit eine Losreifung ertroßt wurde. **) 

Aber, fo wie in den erſtern Beiten, fo zeigte und bewegte fich auch sicht der beffere Geiſt 
der Nation, Früh trat er dem beginnenden Verderben entgegen, zuerſt in der Stimme des 





) Nice etwa in theuern Reiten, ſondern blos vorgen reichen Güterbefigern und Amtleuten, die ihr 
Peioldung in Naturalien zogen. “20.8. 

) Man fat, das Land blühte. Es war im Interefe der Kegierungen, wenn man dem Bürger feine politiſchen 
Rechte rauben woltte, mußte man den Bauer in Kube laffen. Uebrigens, wenn uniere Freiheit in nichts 
Uinderm dritchen folk, alt in Kube feine Grdänfel zu eſſen, wollen wir ung über dat Unversnftige nicht 
erdeben; au dem forgt man für das Sutter, ja es weiß es ſogar oft weht wigig felo au nehmen, 
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feligen Bruders Klaus, im dem Neformator, im den politiſchen Vorträgen der Prieierfchaft 
von Zürich, in den Stimmen frommer Einfiedler und andern Sufchriften an die dreizehn 
Orte. In allen hörte man die ernſte Warnung: mehr auf fich ſelbſt, als auf Fremde zu trauen, 
der Venſionen und Kriegsfnechte wegen nicht Freiheit und Vaterland zu verkaufen. Hetht, 
ba das DVerderben im ſchnellen Anwachs, und überall aus dem Körper berausfchlug, wurden die 
Stimmen ernfter und vielfältiger; es waren nicht mehr Einzelne, fondern Viele miteinander; 
ihre Anzahl wurde von Tag zu Tage flärfer, ihr Ruf dringend und begeiftert. Zuerſt der 
Edle Urs Balthafar von Luzern. Keiner fühlte tiefer den allgemeinen Verfall, Keiner hatte 
ibn underwandter vor Hugen, Keiner dachte tiefer auf Rettung alsEr. Das mar feine Meinung: 
daS man den Geiſt unterdrüdien und verändern müſſe, welcher diefen Verfall hervorgebracht; 





Bri Hänst’s Berihwörung in Bern wurden Folgende Epigramnıe gemacht x 


Macht nur das Bürgerblut in großen Steömen fliefen, 
Es wird ein jeder Tropf in unfere Herzen ſchleßen, 
Und dort in Gut verkehrt im (Miller Arche ſte hen, 
Bie einſt zu unſerm Heil des Glückes Mind wird mehen; 
Darum ihr Väter nad, nad if, was und bezwingt, 
Und euch das Bürgerherz in neue Feſſeln bringt. 
Bann Freundtichkeir und Recht den Stolz und Zwang vertreisen, 
So werdet ihr geehrt, wir aber treu verbleiben, 
Und wenn die Bürger ſich dereinft aid Sklaven fäminfen, 
So wird der Glan ded Staats gar bald in Etaub verfinfen. 
Macht nur Rebellenblut in ganzen Erromen fliehen, - 
Ein jeder Tropfen wird den Staat mit Nutz bereichen; 
So wird bie Glut verwehrt, die ſtolze Herzen brennet, 
Bis einſt die Bürgerſchaft ſich ſelbſten beſſer kennet. 
Dann Macht mit Gnad vermiſcht, die Frechhtit wird vertreiben, 
So werdet ihr geehrt, die Bürger treu verbleiben. 
Und wenn Mebellen ſich zu euern Füßen ſchmiegen 
So wird der Blanı des Etaats die Neider ſelbũ beſiegen. 


Beim Falken erwarteten bie dreiundzwanzig Verbannten Ihre Weiber, Kinder, Freunde und Vekannte, 
mit Wagen und Pferden; einige Tage vorher wurde für fie in der Stadt kolligirt und zwar fo reichlich, 
bafi die meiſten dreihundert Thaler erhlelten; die Schulden wurden ihnen erlaffen. Drei verloren das 
Eben, an Hänyt ſchtug man dreimal, 

Durd die Voliieiorduung war die Sache fo weit gebracht (nämlich noch vor diefer Verſchwörung)⸗ 
daß ein Küfer mir ſeiner Brente vol Mein nicht mehr unter dert Bönen, ſondern auf dem ſpitzigen 
Bafienpfafter gehen mußte; ward er von den Bertelvögten ertaypt, warfen fie ihm in Thurm. Un den 
Öffentlichen Markttagen mußte der Bürger yon den Herren zuerſt das Ehönfte autflauben laſſen und durfte 
erſt gegen eilf Uhr das Nothige einkaufen, two dann manchmal nicht mehr genug vorhanden war und 
noch dazu einmal theurer. Kein Bürger kam zu einem kleinen Amt mebr, ſondern da waren aleich 
sehen Familienkender und Herren, die es wenichnappten. Ale Biftualien wurden wegen dem Intereſſe 
einiger Partifularen fo hoch in Preid getrieben, daß der Handwerker die Setnigen bald nicht mehr futtern 


konnte; alles diefeh brachte die vermegenen Eonfpiranten zu einer folchen Extremität, Baitb. Bernensia- 
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in die aufblühende Jugend der Kantone wollte er die Rettung des gemeinen Vaterlandes, in 
fie , deren Geift noch unverdorben, in denen noch eine Begeiſterung möglich, noch ein Hochgefühl 
Hang, in diefes erft aufgegangene Lebensfeuer wollte er die erfien und einzigen Intereſſen bes 
Landes legen; was in ihm Zerfiörendes, mas Kräftiges, und Erbaltendes fei, follte fe hiſtoriſch, 
elementariich kennen lernen; und aus diefer nicht blos todter theoretifcher, fondern lebendiger 
werfthätiger Kenntniß herans für die neu auflebende Generation ein in ihre Natur geprägter 
und aus ibe bervorgchender Sentralpunft von Eintracht, Treue und Begeifierung für Bewahrung 
ſchwer errungener Freiheit. Der Geift diefer patriotiihen Träume fchien fih in der Schinz⸗ 
nachter Geſellſchaft verwirklichen zu wollen; les, mas einfach, frei und muthig für gemeine 
Freiheit fühlte, dachte und handeln wollte, fand ſich bier zufammen; binter dem Schwachen ; 
zufanımengebrochenen Wunde follte ſich ein neuer von Begriffen und Handlungen gründen; was 
von oben herab getrennt und gebrochen, follte aus diefer Mitte wieder verbunden werden; eine 
allgemeine Annäherung und Verbrüderung aus den Städten und Dörfern, aus den Alpen und 
Thälern, war ihr Ziel. Schön war ihr Anfang, fie huldigte der Wahrheit in ihrem firengfien 
Sinne, unerfchroden und feſt fafte fie die Wurzel alles Mebels in die Augen: das Alte wollte 
man, aber nicht in feiner gegenwärtigen Entfielung, fondern in der Reinheit der erfien Zeit; 
Kechte follten gehalten werden zu Stadt und Land, man follte nicht nur fich, fondern auch 
andere ehren, fintemal der Staat nicht ein Privat«, fondern ein Gemeinweſen fei; daß einige 
Hobeiten doch nicht ind Große gehen möchten, weil fie im Grunde doch nur flein wären; daß 
man fich auf niemand verlaffe, als auf fich ſelbſt, feine Kräfte bewegen lerne, böfe Gedanfen 
damit zu vertreiben; über die Antereffen des Landes ihre Behauptung und Gefahr die Wahrheit 
ehre, fie liche und fordere I”) — Dann Johann Müller; im die tief bemegten Elemente der 
europäifchen Welt fchauend, den Sturm erkennend, der heranzog, bäft er in feinen Vorreden 
Hammende, in die &eele dringende Reden am feine Nation, an ihre Obrigfeiten, zum Aufwachen; 
zum Bereititcehen, zur begeilternden Rüſtung und Wehre in der Stunde der Noth. — Endlich Bern; 
den 3, April 1790 nach einer zehnſtündigen Sitzung gaͤben Näth und Burger folgenden Schluß: 
das man micht in die Hände von zweihundert Techsunddreifig regimentsfäbigen Familien, eben fo 
wenig in jene der fechsundfiebenzig gegenwärtig Negierenden fallen wolle, fondern daß die Abge⸗ 
henden ſowohl mit Bürgern aus den deutichen als welfchen Landen follen erſetzt, und die ſieben⸗ 
undzwanzig Platze des Heinen Raths ſiebenundzwanzig verfchiedenen Familien follten zugetbeilt 
werden, alfo, daß nie zweiſvon einem Namen und Sefchlecht darin Sit und Etimme haben können. 

Mir feben bieraus, wie nahe der gute Geiſt dem verdorbenen war, mie das erhaltende 
Element dem zerftörenden entgegentrat, tie es da vorzüglich erſchien und in die Wirklichleit 
eingreifen wollte, wo man es gerade am Iveniaflen vermutbete; fo vereinigen ſich an dieſem 
Orte Die Ertreme. Uber die verkehrte, die ſchlechte Seite war zu groß, in alle Verhaͤltniſſe zw 
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ſehr verflochten, als daß die ſchaſfende Kraft nicht gleich im ihrem Keime bon ihr wäre unter» 
drückt worden; fie heimlich und öffentlich umſtellen, vorwärts und rüdwärts angreifen, das 
war das Beſte, was fie thun Fonnte, 

Alſo wurden denn die patriotifchen Träume als eitle Tächerfiche Kindermärchen verlacht, der 
Mann ſelbſt Hödinnig und wahnwigig genannt, der Durch ſolche unfluge Offenheit Staats 
geheimniſſe verrathe; die Schinznachter Geſellſchaft waren neuerungsfüchtige,, verkehrte, ſchimä⸗ 
riſche Köpfe, bei den Katholiken Reber, bei den Reformirten Aluminaten und Arbeiten aus 
Montesquieu's und Nouffeau’s Schulen. Hoheitlich wurde an einigen Orten geboten, fie 
nicht mehr zu befuchen; an andern wurde fo Tange geläliert und gedroht, bis man feiner eigenen 
Sicherheit wegen fie aufgeben mußte, Das große Buch des Baterlandes, Müllers Schweiters 
gefihichte genannt, mußte aus den Lande Hichen, wenn es feinen Tag erblicken mollte; die 
Tage der Freiheit, der Eintracht und des Ruhmes fonnten nicht im Lande gedrudt werden. 
Und als das Buch erfchien, wie wurde es angegrifen, und verfeinder, da es nicht gar Alles 
verfchleieen wollte, und von Dingen mit Begeitterung fprach, für die dem gegenwärtigen Zeit⸗ 
foiteme gemäß, es Sünde war, eine zu haben! Sener ewig denkwürdige Schluß kam nicht früher 
in Bollyiebung, als bis fremde Baionette ihn erzwangen. Alfo, fallen wir Alles zuſammen, fo 
folgt: daß man die innere politische Freiheit unterdrückte, und bie National: Selbſtſtandigkeit 
‚gegen Hufen Vreiß gab; daß man fflavenartig fd) gegen Fremde zu Boden neigte, und despotiſch 
die eigenen freien Bürger zu Knechten machen wollte; daß man, jemehr das Land durch den 
Frieden aufblühte, je Härter fein äuſſeres Bollwerk einrißz das den ausländifchen Knechten*) 
die Freiheit, Unabhängigkeit und Sicherheit des ganzen Landes aufgeopfert wurde. Im der 
eriien Seit fehten die Häupter das Leben ein für das Ganze, in der Iehten ſetzen fie das Ganze 
für ſich ſelbſt und ihre perſönlichen Lüfte cin. Daher, als die Elemente ſich überall zu bewegen 
anfingen, als der Eturm fich von allen Seiten hören ließ, als das Gebäude zu zittern begann: 
verfchwanden ale Hobeiten, wie wenn We auf Verſenken geſtanden. Oder wo waren jene 
jadrkundert»alte, wohlerfchoffene Verfaffungen, jene bochgerühmte Reibe von Erfahrungen, 
jene eisgraue Gtaatsweisheit, wo jene Tugenden, Kraft, Muth und Beharrlichkeit der 
Geſchlechter, welche mit fo folgen, trotzigen Herrfhertönen das Ich und Wir gegen ihre 
Mitbürger ausfsrachen? Drei Babrhunderte hatte man zu fümpfen und zu ringen, zwölf große 
Feldſchlachten zu ſchlagen, ehe die Freiheit gegründet — ein Monat und einige Gefechte — und 
Alles war überwunden, befiegt, und auseinander gejagt, So alt, fo mwohlerfahren und 
rechtmäßig war man geworden, j 


2) Ehrenwerthe Maänner, welche das Vedürſniß nicht weniger einſahen, ſchlugen die nicht avouirten Dienſte 
vor, d. b. wer laufen will, bee Taufe, abersdas Land und die Regierung nimmt ſich ihrer nigts an. — 
Quellen: Urs BRalth. Schriften. Collect belv. Slunichriften, 8. Balth. 8 Kron. Bernensia, 


Sammlung von Denkfhriften, Verhandlungen der Schinznachter Geſellſchaft. 
“.2%. 
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„Es gab ein deutfches Meich, als es noch ein einziges deutfches Land; es gab ein einziges 
ungetheiltes deutfches Land, als es noch einen einzigen deutfchen Heren und Kaifer gab; einen 
Kaifer und einen König, der aus der Nation hervorgieng, durch fie und für fie die Majeftät 
trug; als alle Rechte, Würden und Gewalt nur deutfche Reichsämter waren; als die Nation 
Nreichsfeldherren, Herzoge, aber noch Feine Neichsfürften hatte. Zu dieſer Zeit hatte fich den 
Deutichen Alles unterworfen, die gewaltigſten Nationen wurden von ihnen überwunden, die 
beutfchen Kaifer wurden die erſten Fürften der Ehriftenheit genannt. Die Nation war nichts 
weniger als eines Stammes und einer Art, fondern eine Vereinigung vieler, verfchiedener und 
entgegengefeßter Stämme; aber im Kampf um ihre Eriftenz war fie nur ein Stamm, nur ein 
Boll. Nachdem durch ihre großen Siege ihre phofifchen Kräfte aufgeregt, murden die Kaiſer 
serführt, ihre Kriegsgewalt in jene Lande zu bringen, deren Reichthum und Webrlofigkeit gleich 
unwiderſtehbar darin reitzte. Bier Babrhunderte lang fehte Deutfchland fein Blut und Leben, 


den ſchweren Gewinn feines rohen Bodens, an den Beſih von Btalien. Deutfche Kaiſer, deutſche 


Fürſten, deutfche Heere wurden mehr als einmal ſchnell nacheinander darin vernichtet, micht 
durch offene Waffengewalt, fondern die deutfche Natur erlag der italienifchen. Und dennoch, 
fo verhaͤngnißvoll jeder Bug war, er wurde unternommen! Während man ſich fo gegen Auſſen 
aufopferte, zertrümmerte man Ach im Innern; während die Kaifer nach fremden Kronen griffen, 
verloren fie dem Weſen nach ihve eigenen. In der Abweſenheit der Herren wurden die Bafallen 
Meifter, die Herzoge lernten ihre Gewalt fennen; bald wurde ihnen ungemüthlich, fich von 
Kaifern ein und abfehen zu laſſen, die fie nun felbft von ihnen abhängig gemacht. &o wie ſich 
biefe von der kaiſerlichen Gewalt, fo riffen fich bald darauf der nicdere Adel und bie Nitter 
bon den Herzogen, Gemeinden, Städte und Dörfer vom Adel los. Die Föderation begann 


don oben herab bis in die Meinten Theile, und brachte jene Zerſtückelung und Zerfplitterung 


in das Meich, durch welche es für immer in eine gänpliche Ohnmacht nach Muifen verfiel, Die 
Fürſten mit den Ländern, welche bei ihnen geblieben, und welche fie noch dazu zu erwerben 
wußten, die abelichen Herrfchaften, die Reichsſtadte und freien Neichsdörfer, wurden jebt in 
dem einen deutfchen Staate eben fo viele jenem entgegengefehte beutfche Stanten. - Doch find 
bie Fürſten im Fortgange allein bemerfenswerth. Cie wurden ſich jetzt ihr eigenes Zentrum, 
ihr erſtes und letztes Ziel, und auf daß fie hierin nicht gehindert wurden, wählten fie nur ſolche 
zu Kaiſern, welche ihnen bei der Wahl die faiferlichen Nechte vergaben, und nicht mächtig 
genug waren, fich diefelben wieder zu erwerben. Darum ſah man die deutfche Krone fo oft 
vergebens ausbieten. Darum konnte eg deutfche Kaifer geben, welche von Räpfen unterdrüdt 
und verfolgt wurden, die zu Abignon dem franzöfifesen Willen gehorchten; darum wurde das 
deutfche Reich auf einmal fo ſchwach, daß nur ein Zufall vor gänzlicher Verwuſtung der Türfen 
retten Fonnte, Auf Marimilian I, der mit feinen großen Planen und feiner Ohnmacht zum 
Befpött aller europäifchen Fürſten geworden, folgte Karl V. Was er that, mas er wollte, 
hat und wollte ex nothiwendig als Gegenfah des Föderalismus. Es folgte der Kampf um 
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deutſche Fuͤrſtenmacht und deutſche Kaiſermacht, ein Kampf, im welchem Deutſchland dreißig 
Zahre lang das Blutfeld aller europäifchen Soldatengewalt war, der endlich mit einem Frieden 
endete, in melchem feine größten Berflörer und Plünderer ibm zu beiden Seiten Provinzen 
abriffen, und ihm eine Verfafung gaben, in welchen num rechtlich ausgefprochen war, mas in 
der That fchon lange war: die fonveräne Gewalt der :Fürften. Der Schwede und Franzoſe 


waren diefes Friedens Garantie, natürlich, nachdem fie hatten, was fie wollten, garantirten lie es. 


So redet von diefer Zeit ein Deutfcher: „Da, wo die folgen Römer von den Germanen 
befiegt wurden, triumphiren jeht über ihre Söhne norbifche Barbaren; mas von Paris oder 
Stockholm fommt, macht fie zittern oder froh; was fie ihnen nehmen oder laſſen, mas fie dem 
deutichen Adler für Federn ausrupfen, müſſen fie geduldig gefcheben laſſen, denn fie den fremden 
Böben Leben und Freibeit aufopfern!* Zu den Zeiten der Reunionen, des Verheerens und 
Mordbrennens im den Rheinkreifen,, füritten fich die Gefandten zu Regensburg um Titel und Bänke, 
um den Bor- und Nachtritt; dann bei den lauten lagen des Elendes bie Fürflen fich megen dem 
Kommando nicht vereinigen fonnten, endlich ausjogen, aber flatt den Feind in Mafle da anzu—⸗ 
greifen, wo er war, fich mit Belagerung und Sufammenfchießung ibrer eignen Städte vermweilten. 
Es mar fchmer, eine Neichsarmee zufammenzubringen, umd war fie beifammen, fo wurde fo 
lange gezaudert, bis Pe und Krankheit fie wieder auflöfte. Alle Kriege, die auf deutſchem 
Boden geführt wurden, waren mehr oder weniger mit den Privatintereffen feiner Fürften und 
ihrer Vergrößerungsfucht verflochten. Die Einen ſah man auf diefer, die Andern auf jener 
Seite fremder Mächte, nur Wenige fanden in der Mitte; darum reiste man einen Stamm, 
einen Kreis gegen den andern recht bintig auf, ſenkte ſich recht tief die Waffen in den Leib. 

Das find die Erinnerungen, die unverlöfchten Spuren, melde die deutfchen Stämme von 
Ach hatten; nicht nur die Negierungen, fondern auch das Volk entfremdete und ich ſich 
fchredflich von einander ab. In den frühern Zeiten fonnte ein Kaifer mit Mecht die Fürſten 
befchuldigen , daß fie ihn in den größten Reichsgefahren nicht oder ſehr ſchlecht unterſtühten; im 
ben fvätern und letzten wußte er endlich feine eigenen Hausſachen zu Reichsangelegenheiten zu 
machen, und dadurch eine Ausdehnung zu gewinnen, welche jede einzelne Fürſtengewalt in 
Zukunft zu erdrücken drobte. Zene, welche fich nicht dazu verführen Tiefen, fühlten das 
Bedürfniß eines Gegengewicht. In Friedrih HM febt ein deutfcher König dem deutſchen 
Kaifer entgegen. Die bisherige menigitens formelle Einheit iſt zerriffen, Deutſchland iſt in 
das füdliche und nördliche getheilt. Zwar gab es noch einmal einen allgemeinen Meichsfrieg 
gegen die franzöſſſche Mevolution, aber bald zog Preußen ab, und mit ihm alle nordifchen 
Fürſten. Was man auch immer über diefe Einheit fagen mag: es if micht fo leicht, über Koniga 
und Fürften ein Kaifer zu fein. 

Deutichland in feinem Lehnſyfteme zeigte nur Herren und Knechte; die eine Hälfte, ia der 
Heinfle Theil der Nation, befafi das Ganze, alles Land, Erde und Boden gehörte ihm, dazu von 
allen Laſten frei, zu nichts verbanden, als mozu er fich felbit freiwillig verband; der andrea 
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Zheil; der größte, geſetzlich verdammt nur der Helote des Landes zu fein, auf dieſem aller Druck 
der Abgaben, ale Befchwerden des Krieges, alle Laſten des Staates. Es gab zwar Landſtäude, 
aber nur für die Eigentbümer; die einen wurden von den Höfen abhängig, die andern ein» 
geſchüchtert und mit Gewalt bedroht; felten oder nie verſtanden fe fich auf freiwillige Beiträgg 
aufs Land oder ihre Bauern warfen fie Alles. i 

Als die deutſchen Neichsvögte Serreichiich wurden, als fie die Meichslande dieſem Haufe 
unterwerfen wollten, ſtanden die deutichen Hochlande wider fie auf und verjagten fie. Das iſt 
die Nevolution, welche man Schweizer» Ptebellion nennt. Die Abficht der Öfterreichifchen Herzoge 
zeigte ſich auch bei den Ichwäbifchen Reichsſtädten; mit gleicher Härte wurden ſie von ihren Land» 
vögten gedrüdt, wider gegebene Verſprechungen an die Meiibietenden verpfändetz; zweifachen 
Druck mußten fie leiden von ihrem wirklichen Heren und von feinem Kebenmann. Das Faull- 
recht hatte durch ganz Deutfchland alle Ordnung, alles Recht gebrochen; acht deutiche Städte: 
Vereinigungen wurden nacheinander wider den Naub und die Bewalttbaten des Adels und der 
Nitter errichtet; icder fuchte ſich fo ſchnell und fo viel zu erwerben, als Gelegenheit und Kräfte 
dazu da waren; um fo leichter fchien es da, wo es feinen großen Adel, feine mächtige Nitter- 
ſchaft, fondern nar arme Städte und Kandleute gab, Das iſt die Zeit, im welcher der eid» 
genöſſiſche Bund entſtand; feine Kriege fchliefen fich an den Kampf und Widerfiand des dritten 
Standes deuticher Städte. Aber er allein war vom Siege gefrönt, weil er nicht Söldner, 
fondern Männer an den Feind führte. Die Eroberung des Thurgau's und Aargau's war 
durch den Kampf des Kaifers mit den Herzogen von Defterreich möglich, wie fich auf diefe Art 
viele deutfche Fürften vergrößerten. Die Güter der Geächteten fielen in die Hände der Nechter. 
Freilich fagt man als Reichseigenthum. Allein diefe Bedeutung war damals dem Wefen nach 
ſchon laͤngſt verloren. Sobald für die Fürften das Lehenſhſtem aufgehört hatte, fobald die 
Zünder ihnen eigenthümlich gehörten, war umd konnte von keinem Reichseigenthum mebr die 
Rede fein. Dder welcher Kaifer hätte gegen die mächtig und felbfifkändig gewordenen Fürſten 
folches noch geltend machen fönnen? Die Eidgenofien hätten ihre Eroberungen weiter ausdehnen 
fönnen; ganz Schwabenland war ihnen offen, die republifanifchen Handelsflädte waren nicht 
-ungeneigt, dem ftarfen Bunde beizutreten: aber die Natur der Verbältniffe wollte blos, daß 
zwiſchen diefen Flüfen und Bergen, neben diefen volitifchen Umgebungen, zwifchen Frankreich, 
Stalien und Deutſchland, ein Bundesſtaat fich bilde, deifen Natur ibn in diefen Grängen zurück⸗ 
bielte, der unvermögend wäre, für fich ſelbſt etwas anders zu wollen, als Frieden und Ruhe. 
Dierdurch wurde die mächtige Bergfefte zwiſchen den einander am meiften befimpfenden Staaten 
neutral, d. h. fie deckte durch ihren Stillſtand ſowohl die ſchwache Seite des Einen als des Andern. 
“ne ganz anders wäre das Land geworden, ſowohl in fih als außer ich, wie verändert die 
kriegeriſchen Bewegungen, die politifche Macht beider Nachbarſtaaten, wenn es, flatt in fo viele 
Rieile getbeilt, ein einziges Ganzes geweſen wäre, unter einer Regierung, welche den Geiſt, 
das Eigenthum, den Arm des Volkes in ihre Gewalt zu bringen gewußt hätte! — Aus dieſer 


—— 
Ruhe and der Tradition der alten Heldenzeit, bat fih im Volke ein Geift gebildet, der mg 
feinem Kande fo gefunden wurde, der fo weit zu fich felbh, zum Bewußtſein gekommen ift, daß 
er nicht glaubt, blos darum auf der Welt su fein, um alle Laſten zu tragen, und daß auf ibn, 
gleich dem Unvernünftigen, Alles dürfe geworfen fein; ein Volk ohne Verfaſſung zwar, ohne 
befoudere politische Mechte, aber das der Name Schweizer und der damit verbundene Begriff 
von Freiheit ſo regſam und lebensträfrig machte, daß die Regierungen gegen alle möglichen 
Bedrückungen jedesmal ihre Schranken fanden; welches ungewohnte Kaflen mehr als einmal 
durch eine allgemeine Bewegung”) wieder von ſich abmwarf; ein Volt, das dusch diefen Geiſt 
nicht ber Knecht des Landes geblieben, fondern fern Herr geworden iſt. 


Zaßt uns demnach Alles kurz zufammenfaffen und fragen: Was hatte oder Fonnte das Reich 
von der Schweiz für einen Nuten baben? Hatte fie mehr als die übrigen Reichsſtaände im Beift 
deſſelben gedacht und gebandelt? Wäre fie im Stande gemwefen, die deutfche Einheit zu bewahren 
und zu behaupten, den fremden Einfluß zu bindern; fonnte und vermochte fie den kleinſten Theil 
su firmen, zu ſchühen, was das ganze Neich ſelbſt nicht fonnter Diefes fogenannte deutſche 
Reich, was war es denn anders als ein Wort, ber Niemand, welchem ſein Schatten folgt? 
Und umgekehrt: was wären denn wohl die Vortbeile geweſen, welche die Heine politifche Vers 
wirrung von der großen zu erwarten gebabt bitter Welcher mächtige Schutz gegen Außen? 
Welche Freiheit und Eicherheit von Intten? Welche Ausbildung der Kräfte, welcher Wohlfiand 
märe ihr zu Theil geworden? Km den Länderkampf auf deutichem Boden hätte fie follen 
bineingeriffen werden? Blut und Verheerung in die Alpen bringen? Ihr Volk in Kricge ver- 
irren und mit Elend zudeden, Die es michts angeben und daher auch feine Folgen nicht zu 
tragen hätte? Das Reich, in feinen Fürften repreäfentirt, batte feinen Sentralpunft, foxdern 
nur eine harte egoiftiiche Divergeny; die Regierungen der Schweiz lamen einträchtig alle darin 
jufammen: für den Wohliiand ihres Landes, das Glüd ihres Volkes, von Allem abgefchloffen 
zu fein; der pofitifchen Natur, dem gemeinfamen Intereſſe trew zu bleiben. Freilich iſt dieſes 
ohne Sang und Klang, ohme Trompeten» und Paukenſtoß; — aber um die Feuerwerke des 
Nubmes, melde man mit dem Gut und Blut der Völfer abbrennt, mollen wir Niemand 
beneiden. Das Biel iſt ohne Schimmer und Glanz, aber beglüdend fürs Ganze, und von Andern 
nicht ohne Neid gefehen. Es iñ Fein Unrecht gegen die Uebrigen. Dieſes friedliche Etreben 
schört ihm nicht ausſchließlich, mer es will und baben kann, der hat es; es Fann feinem Etaate 
benommen werden, fein Intereife zu verfolgen, um fo mehr, wenn es Niemanden bericht; es if 
feine nationale Selbfifucht, feine Kräfte nicht blindfings ins blutige Spiel zu werfen; kein 
gefühllofes Abfondern, das Mark des Landes nicht an feine geograpbifche Länge und Breite 
zu feben. 





> N seroit & soahsiter, que, li» prinees erasırar, que ler pewples ont Je Armin de sw rerolier, et gee ler pevple« 


wrussent de Lareir pas, Faomacca. 


— 40 — — 


Das wahre und eigentliche Weſen des Despotismus beſteht in der Vernichtung aller 

nationalen Selbſtſtändigkeit; daß man alles andere Sein vernichtet, um es zum Mittel für ſich 
ſelbſt zu machen; nichts gelten läßt, als ſich allein; Staaten zu gewinnen, Völker aufjulöfen , 
um Grängen mit Grängen zu decken, die Worte und Ausdrücke: Wir berrfchen vom Diien bis 
zum Weften, von dem Deere big zu den Alpen. Hieraus jene Staaten» Aggregate, jene Völker 
maffen, welche mit dem lchten Bufab fo ſchnell wieder übereinander hinunter rollen, jener uralte 
Gewaltgeiſt, weldyer fein wildes Feuer in ale Länder geworfen, der immer geflürgt, immer aufs 
Neue wieder auffieigt. Daher es feinen Krieg giebt, welcher nicht auf Gewinn losgeht, und 
nicht mit Gewinn fol bezablt werden; keine noch fo heilige Sache, die von höchſt unheiligen 
nicht wieder zerriffen wird, feine noch fo große militärifche Verbindung, die weniger als einen 
Augenblick gedauert; Feine noch fo hohe Begeifterung, in welcher nicht einer auf den andern 
rechnet. 
Nicht laugnen will man bier, daß es Kriege geben kann, denen eine große moraliſche Idee 
zum Grunde liegt, wo Anerfennung und Kampf für diefelde moraliiche Pflicht der Nation if. 
Aber wer beweifet uns das Dafein diefer Bdee? Mer fagt uns, wie lange fie berrfchend fei? 
Man nehme ihr alle Vortheile, alle Intereffen, fie fei blos rein moralifch — mie viel Arme 
würden ſich für fie aufheben? Der Vereinigungspunft, das Band, welches fo viele ſich Ent- 
gegengefehte verbindet und zufammenbält, iſt nichts anders, als der gemeine Widerfland und 
Hemmung, welche fie für ihre Sntereffen von einem Dritten erleiden. Iſt diefe Hemmung 
gebrochen, fo iſt auch zugleich ihr mwechfelmeifes Durchfreugen und Befehden wiedergegeben; ie 
mehr man fich dem gemeinen Gegenfland vor der Fronte nähert, je mehr radiren und entwideln 
ſich die befondern im Nüden wieder auseinander. Man erlaube uns einen befcheidenen Skepti⸗ 
cismus an der Bdealität politifcher Dinge. — Die Theilnahme betreffend an einem folchen Kampf, 
fo möchte fie für dem Meinen Etaat ehrenvoller fein, als für die großen, welche des Heinen 
bedürfen. Es geht diefes aus oben benannter Maſſen⸗Aggregation wiederum hervor, welche nur 
Biel haben, Biel zufammenfehen will, ohne auch nur des Heinften Theiles vollſtändig mächtig 
zu fein; daher fie denn auch fo wenig bedeutet, fo oft und fo Teicht auseinander geftäubt werden 
konnte. Was foll ein Staat feiften, deffen Kriegsſyſtem aus dem Frieden hervorkömmt, — deſſen 
Anordnungen nicht nach den Bewegungen der Schlacht, aus dem statu agente, fondern stante 
berechnet werden — ein Heer aus Inuter Fleinen Theilchen, deren jedes Beſchwerden und Verluſt 
doppelt fühlen muß! 

Aus dieſem Nichts- Fremdes- Wollen, aus diefem Wefchränftfein auf ſich felbft, daß, wenn 
das Thor Einem gefperrt iſt, es auch dem Anderm fein fol, mag der Neutralitäts» Akt bervor- 
gegangen fein, dieſer an Healität grängende Schluß: mitten in Europa ein Land, einen Punkt 
su baden, welder, von keinem Kriege getrübt, nur dem Frieden gehören fol. Uber fo wie die 
Fürften, nehmen ihn die Voller nicht, Auf ihrer Seite betrachtet, beißt er: alle Länder mögen 
die Kriegsgräuel erdulden, nur diefes micht, Es giebt Dinge, welche aufhören zu fein, wenn 
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fie ſind; es iſt ein Schluß mehr zum allgemeinen Angriff, als sum mwirffichen Schub. Darum 
muß neben diefem Schilde eine mächtige Lanze abgelegt werden; feine Fähnlein, welche Knaben 
tragen fönnen, fondern Banner; Feine Menſchlichkeits-Syſteme, denn wir haben nicht vielmal 
einzufehen, keine fonveränen Theilchen, die ein Gerücht, ein Nichts aufwirbeln und Iandeinwärts 
jagen kann, fondern eine einzige von einem Tommando befeelte, moralifch wie phyſiſch organifirte 
Maſſe. Aber zu einem gewaltigen Tragen der Kriege» Maieflät braucht es auch einen gewaltigen, 
einen aufgeregten, mutbigen Geift, eine Nation, die für ihr Einziges und Höchttes mit allem, 
mas fie it und bat, fich der Gefahr entgenenzumerfen verfieht. Und mit einem folchen Geiſt 
inner Heinen Grängen im Frieden leben, unverleßt, unbeleidigt Jedermann laffen*) und obne 
Zhn, welche Sicherheit, welche Unabhängigkeit, weldgen Ruhm? Hier drängen fih alle Eim 


würfe zufammen, bier löfen fidy alle wieder auf.“ 
Heinrich Sihofle. 





Urfachen und Folgen des Mißlingens der Sefandtfhaft nad 
China, unter Lord Armberft.‘ 


Are Seitungen, die engliſchen ſowohl als die deutſchen, haben fchon fo viel über den miß- 
Inngenen Zweck ber lchteren Gefandtfchaft nach Ebina gemeldet, daß ich es bier für unnöthig 
balte, das Gefchichtliche zu wiederholen. Obgleich alle Nachrichten davon bis icht noch wenig 
sufammenbängend und größtentheils nur aus chinefifchen Quellen gefchöpft find, fcheint doch 
foviel unbefirittene Wahrheit zu fein, baß Lord Armherfſt, ohne eine Audienz vor dem Kaifer 
zu erhalten, d. b. unverrichteter Sache, wieder von Pekin abreifte, und daß die Urfache biefer 
ungnädigen Aufnahme die Weigerung von Seiten Lord Armherſts, die erniedrigende Zeremonie 
bes Fußfalls und der neunmaligen Niederwerfung zu machen, war. Ueber diefe zuverläffigen 
Thatſachen iſt es meine Abficht, bier einige Bemerkungen gu machen, welche vielleicht dazu 
beitragen werden, ein belleres Licht über jenes Ereigniß gu verbreiten. 

Die erfie Frage, welche ſich unflreitig bei einer genaueren Unterſuchung bes ganzen Bor 





*) „Seitdem fib die Schweiz vom Reiche abarfondert, bat ihre ſtolze Gerichte ſich verflacht. Da fie ſich 
dent gewaltigen germaniſchen Reiche entfrember haben, find alle herrlichen Geier von ihnen aewichen. 
Kon dem tüdiichen Ludwig dem Eilften bezahlt, batren fie Ihe und Deutichtands Bolwerk Burgund den 
Reich entreifen, Der dreifiiniährige Kries 109 an ihren Gränzen hin, obre daß fi die Echweirer 
bewegten; von Hochburgund an vLudwig verkauft, waffneten fie ſich nicht für bie gerechte Sache. Wei dem 
framöfiichen Dievolutionsfrieg ſammelten fie durch Schleichhandel ib Gold, während alle Völfer unber 
an aränlichen Wunden Eluteten. Im Jahr 1813 griffen fie nicht zu den Wannen. Gigennug und 
Corglofigteit hat man ihnen icon fange vorgeworfen.“ Arudté Einfichten in bie Seit. Das find 
Dionitears- Tiraden. W.d. 8, 
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ganges aufdringen muß, it: Warum und aus welchem Grunde fchirfte England von neuem eine 
Botſchaft an den Knifer von Ehina, da man aus dem Erfolg der Macartneyſchen Befandt- 
fchaft fchon zur Genüge erfchen fonnte, welches ohngefähr der Erfolg derfelben fein würde? 
Diefe Frage kann Niemand befier und gründlicher beantworten , als die Direktoren der oftindifchen 
Gefellihaft und ihre Beamte; diefe kennen am beflen die große Veränderung in ben Verhälte 
nifen der Engländer zu Canton vor und nach Lord Macartney’s Sendung. Denn feit dere 
felben ift eine ganz neue Generation von Beamten und Mandarinen zu Canton aufgeflanden; 
alte Streitigkeiten werden erneuert und alle Arten von Umtrieben und Beleidigungen werden 
tagtägfich gegen unfere Handelsleute und ihre Agenten ausgeübt, mährend man fie an der 
Berfolgung ihrer Gefchäfte auf alle nur mögliche Weife zu verhindern ſucht. &o verbietet 5. B. 
ein neues Geſet allen chinefiichen Arbeitern, fih an Europder zu vermietben, und ein anderes 
noch unfinnigeres Gefeh unterfagt ben Europäern, die Ortsbehörden in chinefifher Sprache 
anzugeben, obgleich folche die einzige iſt, welche diefe verfichen. Den königlichen Schiffen 
verweigerte man Vorräthe aller Art, und die Schiffe der oflindifchen Gefellfchaft wurden oft 
an der Einnehmung ihrer Ladungen verhindert. Diefe und andere unerlaubte und beleidigende 
Einrichtungen fingen an, mehr und mehr überhband zu nehmen. Aus allem diefem konnte man 
Deutlich feben, daß die Ehinefen in ihrem Betragen gegen Ausländer ein Syſtem von Unter 
drücdung und des Uebermuths einzuführen fuchten, welches fih nach und nach eingefchlichen 
batte, aber unmöglich Tange ertragen werben Fonnte, 

Unter diefen Umjtänden batten die Vorſteher der Faftorei zu Canton ſchon vor zwei — 
den muthigen Entſchluß gefaßt, die ſaämmtlichen Schiffe, noch ehe fie ihre Ladung eingenommen 
hatten, aus dem Hafen zu entfernen, und an den Hof zu Pekin zu appelliren. Sir George 
Etaunton, welcher diefe ſchwierige Unterhandlung leitete, ließ in der That die britiſche 
Flagge von der Faftorei nehmen, und zeigte ihnen dadurch den Ernſt feines Entſchluſſes. Die 
natürliche Furchtiamfeit der Ehinefen trug auch bald den Sieg über ibren Hebermuth davon, 
und man fandte ihm Abgeordnete nach, welche ihn baten, zuruickutehren/ und ihm alles Ver⸗ 
langte zugeſtanden. 

Die Hauptabſicht der gegenwärtigen Geſandtſchaft nun war, die Mandarins und Provinziak 
befehlshaber zu überzeugen, daß die Agenten der engliſchen Faktorei zu Canton etwas mehr als 
ein Haufe unbeſchühter Abentbeurer wären, fiir welche jene Herren fie, nach ihrem Betragen 
gegen biefelben zu urtbeilen, bielten. Dies war die einzige Abſicht der Gefandtichaft, denn die 
Verhaͤltniſſe zwiſchen England und China find von fehr einfacher, d. b. einzig und allein 
merfantilifcher Natur, daB fein Gefandter zu irgend einem andern Zweck vonnöthen fein kann. 
Betrachten wir aber die Ausdehnung und Wichtigkeit jenes Handels, welcher von England eine 
jaͤhrliche Ausfuhr von mehr als viermal hunderttaufend Zentner verurſacht, und von Indien 
ungefäbr eben fo viel; — welcher einen Verkauf von groben Tüchern für bunderttaufend Pfund 
Sterling jährlich von England aus, und von Baumwolle für zwei Millionen Pfund Sterling von 
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Bombay aus bewirkt; — welcher die oſindiſche Geſellſchaft zum großen Theil in den Stand feht, 
ihre Intereſſen jährlich zu bezahlen, und das öffentliche Einfonumen jährlih um drei bis vier 
Millionen Pfund vermehrt, — eines Handels, welcher endlich uns mit einem Artikel verficht, 
der anfangs zwar nur zum LZugus, jeht aber zu den Nothiwendigfeiten und Bedürfniſſen bes 
Rebens gehört, und welchen wir von feinem andern Theil der Welt aus befommen fönnen, 
‚nämlich den Thee; betrachten wir, fage ich, den ganzen Umfang diefer Wichtigleit, fo erhellet 
daraus, daß die Erhaltung und Sicherung deſſelben wohl eines alle zehn oder zwölf Babre 
dargebrachten Opfers von bunderttaufend Pfund Sterling, welche man auf eine Gefandtichaft 
wendet, werth fei, und daß diefe Summe mit den dadurch erreichten bedeutenden Vortheilen 
in gar feinen Betracht fommen Fönne. 

Menn wir aber auch zugeben, daß der Hauptzweck der Geſandtſchaft, nämlich die Größe und 
Unabhängigkeit der englifchen Nation in den Augen der chinefifchen Nation hervorſtechend zu 
machen, troß des fogenannten Mißlingens der Befandtfchaft erreicht worden iſt: fo iſt doch nicht 
zu läugnen, daß dadurch, daß Lord Armherſt gar Feine Audienz vor dem Kaifer erbielt, viele 
Nebenzwecke der Geſandtſchaft unerreicht geblieben find. Die Urfache liest, wie Schon oben 
bemerkt, darin, daß Lord Armherſt fich weigerte, die erniedrigenden Fußfälle vor dem 
Kaifer zu erfüllen, welche das chineſiſche Hofzeremonicl unabläfig erheiſcht. Warum, fo fragt 
man überall, wollte fich denn Lord Armherſt dem einmal eingeführten und bergebrachten Bere 
moniel nicht unterziehen ? War es doch fonft die Sitte, dem Papfte den Bantoffel zu 
füffen und Niemand fand es erniedrigend. Lord Macartney bat diefe Frage ſchon hin— 
länglich beantwortet , indem er den Unterfchied zwifchen der Huldigung Fleiner und untergebener 
Fürften und den Höflichfeitsbegeigungen eines großen und unabhängigen Monarchen bemerflich 
zu machen fuchte; „denn, fehteer hinzu, man kann ja nicht verlangen, daß der Befandte eines 
unabhängigen Souveräns einem fremden Fürflen eine größere Ehrenbezeigung ermweifen follte, 
als er feinem eigenen Herrn fehuldig iſt, es fei denn, die Ebrenbegeigung merde gegenfeitig 
gegeben.“ Deswegen ſchlug er auch dem chinefiichen Hof vor, daß er bereit fei, die Fußfälle zu 
machen, wenn ein chinefifcher Großer von feinem Range diefelben Sußfälle vor dem Bilde feinch 
Königs thun wolle; dazu aber wollten fie fich nicht verſtehen. 

Hieraus fiebt man deutlich, daß felbit die Ebinefen jene Seremonie für erniedrigend halten. 
Daher it die allgemeine Meinung, welche über Lord Armberiis Verweigerung bier in England 
ſtatt findet, gänzlich zum Wortheil deffelben. Er bat, fo ſagt man, die Würde der Nation 
aufrecht gehalten, indem er eine beſchimpfende Feierlichkeit verweigerte, zu welcher ich fchon 
vor ihm ein englifcher und ruffifcher Gefandter”) im Gefühl ihrer Würde nicht hatten verfichen 
wollen. Was mürde es ihm auch geholfen haben, fo fährt man fort zu fchließen, wenn er ſich 
jener Erniedrigung unterworfen hätte? Denn die Erfahrung lehrt uns in, daß jene beiden 
Gefandten, die die Würde ihrer Negierungen behaupteten, tro ihrer Verweigerung mit mebr 


*) Graf Gotoffim. 


* 


— 464 — 


Achtung und Auszeichnung behandelt worden find, als jene zwei hollaͤndiſchen Geſandten, 
Titſingh und Van Braam, welche ſich den Fußfällen unterwarfen. Kurz nach Lord 
Macartney's Rückkehr glaubten nämlich die Holländer eine ſchöne Gelegenheit gefunden zu 
haben, durch eine unbedingte Unterwerfung alles dasjenige zu erlangen, was man den Engländern 
ihrer hartnäckigen Verweigerung wegen abgefchlagen hatte. Schon zu Canton mußten fie daber 
ihre Häupter neunmal vor einem gelben Schrank beugen, um dadurch ihre Dankbarkeit gegen 
den Kaifer, daß er ihnen erlaubt hatte, mit einem Brief und Tribut vor ihm zu erfcheinen, 
auszubrüden, und bei ihrer Abſchiedsaudienz mußten fie fich wieder zur Erde werfen, und ihre 
Häupter zum wenigſten neunundneunzigmal zur Erde neigeit, pour (wie fih Ban Braam mit wahrer 
bolläntifcher Gelaſſenheit ausdrüft:) faire Je salut d’honneur, Trob dieſer Bereitwilligfeit 
wurden fie bei ihrer Ankunft in Belin in einen Stall, worin einige Wagenpferde 
ftanden, eingefverrt. Dies war doch felbit für den geduldigen Bataven ein wenig zu vich 
und mit balbunterdrüdtem Unmillen fügt er feiner Erzählung den Ausdruck hinzu: nous serions- 
mous attendus A une pareille avanture? Dies war jeboch nicht Alles, mas fie zu erleiden hatten; 
man führte fie, im eigentlichen Sinne des Wortes, wie Verbrecher durch das Land, logirte 
fie des. Nachts im elende, dem Wind und Negen ausgefehte Hütten, und zuweilen ließen fie ihre 
Träger in verfchlofenen Sänften mitten auf dem Wege oder im Gebirge tagelang allein und 
ohne Mabrung fieben , fo daß der arme Ban Braam, der etwas forpulent mar, ſich beflagt, 
mac Beendigung der Gefandtfchaft einen vollen Fuß in feiner Peripherie verloren zu haben. 
Bei Lord Macartnmey zeigte fich gerade das Gegentheil; denn nachdem er den Fußfal 
pofitiv verweigert hatte, wurde er von allen Ehinefen mit größerer Achtung als vorber 
behandelt. Um jedoch auch bei diefer Ichten Befandtfchaft den Anfchein fo viel als möglich zu 
erhalten, und das gute Einverfländnif, wo möglich, nicht zu ſtören, fo fcheint die chineffche 
Regierung ihre Suflucht zu einer elenden Lift genommen zu haben, welche in der Pekiner Hofr 
zeitung, die, wie ein geachtetes englifches Journal bemerft, noch lügenhafter als vormals der 
Monitenr it, in einem Faiferlichen Reſeript folgendermaßen ausgedrückt if: „Eben als ich 
Cbemerft Se. chinefifche Majeſtät) den bimmlifchen Thron befleigen wollte, um fie vor meine 
Augen zu laſſen, wurde mir die Nachricht gebracht, daß der erfie und zweite Gefandte plöhlich 
erkrankt feien und nicht vor mir erfcheinen könnten. Deswegen befahl ich ihnen unverzüglich, 
zu ihrem Könige zurückzulehren, denn es fiel mir fo eben auch noch überdem ein, daß fie ſich 
geweigert hatten, bie Zeremonien des. himmliſchen Reichs zu hintergehen. Was aber ihren 
König anbelangt, der fie von fo weit ber über der Dean, um mir einen Brief und Tribut 
au überbringen, gefandt hat, fo. war es fiher feine Abficht, Uns zu buldigen und unferer 
Befehle zu geharren; diefes Zeichen von Untertbänigkeit find Wir nicht Willens, gänzlich zu 
derwerfen, aus Furcht, eines der Fundamentalgefehe des himmliſchen Meiches dadurch zu ver» 
fchen, welches da lautet: Beſchütze die Fleinen und unmächtigen Könige. Deswegen 
haben wir den unbedentendilen und kleinſten Artikel der Tributgegenſtande ansgemäplt , nämlich 
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dier Randfarten, zwei Borteäts und fünfundneunsig Kupferſtiche, welche Mir annahmen, um 
einen Beweis unferer Gnade dadurch zu geben. Dagegen haben Wir aber befoblen, Senem 
Könige andere Befchenfe zu geben, mämlich einen Yu⸗ſhee, vier große und acht Heine feidene 
Beutel, und dies thun Wir gleichfals zufolge eines Fundamentalgefehes: Gieb viel da, mo 
du wenig empfängft. Die Gefandten waren beim Empfang der Gefchenke fehr verwundert: 
und böchlich erfreut.“ 

Die ganze Streitfrage Füße fich alfo auf den Umſtand zurücführen: die Chinefen halten 
den König von England für einen ihnen unterwürfigen Fürflen, und fordern daber Tribut und 
Huldigung von ibm; die englifche Regierung ficht ſich als mit der chinefifchen in gleichem Rang 
fiebend an, und will derfelben daher wie billig, nur Freundfchafts- aber feine Unter 
werfirngsbezeigungen geflatten. Da es aber num leicht einzufehen if, daß nichts im 
Stande fein wird, die Chinefen von ihrem einmal gefaften Vorurtheil absubringen, und eines 
Beffern zu überzeugen, fo iſt es auch gewiß, daß fich Feine fünftige Gefandtichaft eines günſtigern 
Erfolgs, als die von ber wir eben gefprochen-baben, zu rühmen haben wird. Man fann aber 
mit ziemlicher Gewißheit vorausfehen, daß ber Erfolg der erwähnten Gefandtfchaft nicht die 
geringfien machtheiligen Folgen weder für dem chinefifchen Handel, noch auf die andermeitigen 
Berbältniite bes englifchen Hofes mit jener Macht haben wird; fondern wenn in. biefen je eine 
Störung vorfallen follte, fo if es meit mehr von Nipaul aus zu befürdten, wo die enge 
Tifchsoftindifhen und chinefifhen Beſitzungen fhon unmittelbar zufammenz 
ftoßen, und bereits fchon einige unbedeutende Gremzftreitigfeiten vorgefallen find. 
60 viel if wenigſtens gewiß, daß der Kaifer ſchon vor Lord Armberfis Ankunft einen Ober» 
anführer mit einem bedeutenden Heere durdy die Tartarei nach Tibet zu ziehen befehligt hatte, 
und eben als Lord Armberft gu Tien-Ging anfom, traf die Nachricht von dem Einzug 
jenes Heeres zu Zaffa ein. Sollte aber auch dies Heer wirklich feindfelige Gefinnungen gegen 
die Engländer haben, fo ift der Kampf doch zu ungleich, um über den Ansaang deffelben auch 
nur einen Augenblick in Zweifel zu bleiben, und jene elenden Soldaten- mit ihren papiernen 
Helmen, wattirten Ueberröcken, langen Unterfleidern und gepoliterten Stiefeln, werden nicht 
im Stande fein, den tapfern und woblgeübten Sepoys auch nur einigermaßen Widerſtand 
in leiſten. . 
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London und die britifden Keide 





Grgenwärtigeß Verhältnis der Miniderlals und Sppofitiontvartel, — Die eathalie quertiom. — Proseh dar 
. Staatsverbrecher. 

Der Zeitpunkt, two ſich das Parlament, mach einer für Englands innere Politik höchſt merk 

Mmürdigen-und wichtigen Sibung, im Jahr 1817 auflöfer, fcheint fehr in der Nähe zu fein. Dich 

Unerwartetes, aber Folgenreiches für Englands. innere. und auswärtige Lage bat ſich während. 
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derſelben zugetragen, und es it vieleicht nicht unbedeutend, auf einige der wichtigffen Ereigniſſe 
einen Rückblick zu werfen, und die Urfachen ſowohl, als Folgen deſſelben, fo weit dies jest 
möglich it, ein wenig näher zu erörtern. 





Sch darf es wohl als eine allgemein anerkannte Wahrheit vorausſetzen, daß das Dafein einer 
Dovofltionspartei, d. b. einer Partei, welche die Mansregeln und Handlungen ber Negierung 
prüfend beobachtet, und darüber wacht, daß der Einfluß jedes der drei dem englifchen Staats: 
verband ausmachenden Theile, Krone, Adel und Volk, in ihren angewiefenen Schranfen und 
Kechten bleibe, zur Aufrechtbaltung der englifchen Verfaſſung, wie fie if, unumgänglich notb- 
wendig fei. Eben fo befannt aber iſt es auch, daß diefe eigentlichen und nüßlichen Abfichten und 
Swede der Oppofition oft gänzlich mifverfanden und verfannt werden , und in der Wirklichkeit 
gerade das Gegentbeil von dem, was fie der Idee nach fein follten, bewirken. Anflatt dies 
Thun der Regierung zu prüfen, firebt oft die Oppofition, es nur zu bindern; und anflatt die 
Rechte eines jcden der drei Staatsglieder zu bewachen und zu ſchühen, flrebt fie einzig und 
allein nur dasjenige, was man mit einem falfch verfiandenen Begriffe „Freiheiten des Volkes“ 
nennt, gegen das wahre Wohl und Heil der Mation auszudebnen und zu vergrößern, Betrachtet 
man aber das, was man gewöhnlich mit einem Gefammtnamen Oppofition zu nennen pflegt, 
genauer und mit Meberlegung, fo wird man bald. drei ganz verfchiedene Anterabtheilungen in 
derſelben wahrnehmen, die ich ungefähr folgendermaßen bezeichnen möchte. 

Die erſte und achtungswärdigfte iff die Oppofition der Sndependenten, db. b. der 
jenigen Mitglieder des Unterhaufes, welche unbhängig von der Regierung find, und den wahren 
Swe der Oppoſition, mie ich ihn oben auseinander fehte, mehr oder weniger vor Augen baben. 
Zwar find fe nicht immer ganz vorurtheilsftei, aber doch ficht man in den meiften Fällen ibre 
edeln und wahrhaft patristifchen Abfichten durchleuchten. Dieſer Theil ift gemeiniglich der 
wenigft zahlreiche, allein fein Einfluß auf die allgemeine Stimmung der Oppofition if unver 
kennbar, und in vielen Fällen entfcheidend. Diefer Klaſſe gerade entgegengefebt, und im Allem, 
ausgenommen den Namen, von ihr verfchieden, ſeht die Oppofition des Pobels, oder des 
niedrigften und ungufriedenftien Theiles des Volkes; die Organe diefer Klafe find gewöhnlich 
unüberlegte, bitige und von jafobinifchen Grundfähen verdorbene Köpfe, deren Plane unter der 
befiebenden Form der Regierung mit oder obne ihre Echuld miflungen find, und welche nun aus 
beleidigter Selbſtliebe und gefränftem Ehrgeiz Alles lieber haben möchten, als den gegenwärtigen 
Zuſtand der Dinge; mas fie aber eigentlich haben und bezwecken wollen, das ift ihnen felbit nicht 
recht klar, und deswegen verſtecken fie ihre wahren Abfichten in der Negel hinter einige wobltlingende 
und den Pöbel anreizende Gemeinfprüche, als 5. B. Parliamentary Reform (Mevifion der Konſti⸗ 
tution des Parlaments), Constitutional liberty, rights of the people u. ſ. w. Dem kalten Beob» 
achter bleiben jedoch ſelten die wahren Abſichten verborgen, und der Schaden und die Gefabr, 
welche die Erreichung derfelben notbiwendig über den Staat bringen müßten, iſt zu ſichtbar, 





als daf nicht jeder Wohlgefinnte, oder jeder, der irgend etwas zu verlieren bat, fich den» 
felben aus vollen Kräften miderfeßen follte, Die Hauptſtühe diefer Klaſſe befteht in aufrühre⸗ 
tifchen Sufammenfünften der gemeinften Volksklaſſen, welche aber in dem gewöhnlichen Lauf 
der Dinge mehr lärmend und braufend, als folgenreich und gefährlich find. — Zwiſchen diefen 
beiden Abtheilungen ber Opvofition ſteht eine dritte, welche bald zu der einen, bald zu der 
andern hinneigt , je nachdem es ibe Vortheil erbeifcht, und welche ich die Oppoſition 
der Ehrgeihigen mennen möchte, Diefe beſteht gewöhnlich aus einer Anzahl geſchickter und. 
mit der politifchen Verfaſſung und Verhältniffen Englands engvertrauter Männer, deren Haupt« 
beſtreben dahin gebt, Alles, was die Minifter im Namen der Regierung vor» 


fhlagen und durchführen möchten, in das gehäſſigſte Licht zu fehen, und die gefährlichiten | 


Folgen für die Konftitution und die Freibeit des Volkes daraus herzuleiten. Dies Alles aber 
aus feiner andern Abficht, als um die Minifter fo verhaßt als möglich zu machen, fo daß fie am 
Ende felbi um ihre Entlafung bitten müſſen, wo in der Regel jene alsdann triumpbirend in 
ibre erledigten Plähe eintreten, und bie Früchte ihrer vorigen Anfrengungen in ibrem befrie 
digten Ebrgeibe — oft nur auf kurze Seit — genießen. Diefe balten fich bald zu der einen, 
bald zu der andern der beiden erflerwähnten Klafen, je nachdem fie fich in Bereinigung mit 
der einen oder andern den regierenden Miniſtern gefährlicher machen zu fönnen glauben. Bu 
diefer letzten Abrbeilung gebören gewöhnlich die beften Redner bes Haufes. Allein auch 
bei ihnen if es fchwer, das Wahre von dem Falfchen zu. unterfcheiden, und das, was Vaters 
landsfinn ihnen eingiebt, von dem, was Ebrgeitz fie dazufehen beißt, zu fondern. — Wenn den 
Miniſtern die Durchfeßung eines ober zweier ihrer mefentlichen Maasregeln, die fie mit. ihrer 
vollen Mache und Einfluß betrieben hatten, mißlingt, fo feben fie das in der Regel für einen 
Beweis ihrer überwiegenden Unpopularität an, und reſigniren ibre Pläbe, ehe noch die Oppo—⸗ 
ſition, wie das gewöhnlich in diefen Fällen zu gefcheben pflegt, den König durch das Parlament. 
bittet» fich beifere und einfichtsvollere Miniſter zu wählen: 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen gebe ich zu dem jetzigen Zuftand des Unterhaufes 
über, Es iſt nicht zu verfennen, daf die Oppofition im Allgemeinen gegenwärtig fehr mächtig 
und einflußreich iz; die drei obenerwähnten Klaſſen derfelben find in den Hauptpunften mebr 
einig und übereinſtimmend, als dies feit lange der Fall war; demohnerachtet ficht man deutlich, 
daf die Dyrofition des Pöbels von allen die zablreichfte und ftärffte ift. 
Die Miniſter ind, im Ganzen genommen, wenig volfsbelicht; allein dent ebenerwähnten Umſtand, 
daß die Oppoſition des Pöbels die zahlreichſte in, haben fie es zu danken, daß fie fich troß ihrer 
Unpopularität noch fo lange erhalten haben. Denn der beffere Theil der Oppofition, obgleich 
unzufrieden mit den Miniſtern, fann ſich doch nicht entfchlichen, fich mit der Oppofition des 
Pobels zu vereinigen, aus Furcht, das Böſe noch fchlimmer zu machen: Ein anderer Umſtand, 
der fehr zum Vortheil der Minifter wirft, it der, daß die Dvpofition der Ebrgeibiaen 
im gegenwärtigen Moment aus Dännern beitcht, welche weder durch vorzügliche Talente 
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ausgezeichnet find, noch durch folgerechtes und ſelbſtſtändiges Betragen das Vertrauen der Nation 
fich erworben haben; man erblickt daher in ibnen nur fehr mittelmäßige Nachfolger der jebigen 
Miniſter und bat alfo mit diefen weit mehr und geduldiger Machficht, als dies der Fall fein 
würde, wenn man in ihren Gegnern ausgepeichnete und überlegene Karaktere erblickte. Wie 
lange dies künſtliche Verhältniß jedoch noch fortdauern werde, dies hängt von einer zu vielfach 
zufammengefehten Berbindung von Umſtänden ab, als daß man es mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
sorausfehen könnte. 


Die wichtige Frage: Sollen die Katholifen in Grofbritanien und Zrland 
gleiche Nechte mit den Broteftanten baben und zur VBolferepräfentation und 
andern hböchften Ehrenftellen fäbig fein? melde ſchon zu verfchiedenenmalen vor 
das Parlament gekommen iſt, wurde auch im diefem Zahre wieder verhandelt, aber in beiden 
HSäufern mit Feiner fehr großen, aber doch ſehr entichiedenen Majorität vermeimt. Ich darf 
wohl bier vorausfeben, daß meine Leſer durch die Zeitungen mit den Eingelnheiten der Ber 
bandlungen darüber genauer befannt find. Es ift troß dem, was zum Beweiſe des Gegentbeils 
von Verfchiedenem gefagt worden il, nicht zu läugnen, daß dies eine Frage von der Äufferilen 
Wichtigfeit und den größten Folgen für Englands Lage von Innen nach Auſſen if. Es banbelt 
ich nicht davon, ob vielleicht zehn oder zwanzig VBolfsrepräfentanten im Parlament fipen dürfen; 
dies würde in feiner Hinficht eine melentliche oder bedeutende Wirfung baben; obgleich man 
diefen Umſtand in den Parlaments» Debatten für befonders nichtig erflärte und vor allen bers 
vorbob; fondern es fragt ih: Ob eines von den Hauptgrundgefehen ber englifchen 
Berfaffung foll aufgegeben werden, — ein Grundgefeh, von bem es jeht unmöglich 
iſt zu beflimmen, welchen bedeutenden und großen Einfluß es in dem Zaufe der Zeit auf die 
Geſtaltung der englifchen Verfaſſung, wie fie it, und auf die Macht der Nation als Nation 
Hehabt hat; fo viel aber fehen wir deutlich, daß ohne daſſelbe England gewiß nicht das fein 
würde, was es jeht iſt; noch weniger aber iſt es vorauszuſehen, was jeht aus England werben 
würde, wenn man ihm daffelbe nehmen könnte, Sch wenigſtens kann nicht anders benfen, 
als daß dies einen durchaus nachtheiligen Einfluß auf England in jeder Hinficht 
baben müßte, und vermag nur baber mit Mübe zu erflären, durch welche fonderbare Sufammen- 
Nellung von Umſtanden man dahin kommen konnte, bie Frage nur aufzumwerfen. 

Die Frage iſt ſchon in ihrer Natur fo wefentlich verfchieden von den gewöhnlichen Barlar 
mentsfragen und Verhandlungen, da bei der Behandlung derfelben die alten Parteien auch 
Feineswegs zufammenbielten. Denn der Vereinigungspunft diefer iſt ja Politik und politiſche 
Anſicht, bier aber handelt es fich von einem durchaus verfchiedenen Gegenftand. Das Minifterium 
ſelbſt mar bei dieſer Frage getpeilt; einige Mitglieder deſſelben, z. B. Lord Eaftlerengb, Lord 
. ee dafür, andere dagegen. Es if nicht zu Täugnen, daf die Fürfprecher 

in England ſchon fehr bedeutenden Einfluß erlangt haben, demohnerachtet fürchte 
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ich nicht, daß, ſo lange es noch Briten giebt, die vorurtheilsfrei ihren wahren und einzigen 
Bortpeil betrachten und verfolgen, diefer Einfluß ie fo bedeutend werden wird, daß er den der 
proteflantifchen Bartei überflügeln könnte. 

Ein zufälliges Ereigniß bat vor Kurzem vielen von denen, welche aus fosmopslitifchen oder 
andern Gründen fir die Gleichſtellung der katholiſchen Religion mit der proteftantifchen flimmten, 
die Augen über den wahren Gefichtävunft, aus welchem die Sache anzufehen, geöffnet. Das 
Andenken des unfterblich um England verdienten Stoatsmannes Pitt wird nämlich alljährlich 
durch eine Berfammlung aller derer, welche feine Grundfähe verſtanden und bemwunderten, und 
davon überzeugt waren, daß fein höchſtes Beſtreben in den Beförderungen des wahren Wobles 
feines Baterlandes beſtand, mit einem großen Mable nach englifcher Weiſe gefeiert, und die 
Hauptfäge feiner Bolitit und Verwaltung wurden als Toaſte beim Mable ausgebracht. Pitt 
mar, wie befannt, fehr dagegen, der Fatholifchen Religion gleiche Rechte mit der proteflantifchen 
einzuräumen, wohl wiſſend, wie febr dies gegen den wahren Vortheil feines Vaterlandes fein 
würde; besmegen ii einer der bei jeder DVerfammlung feiner Freunde jährlid, wiederhoften 
Koalis: Protestant Ascendency (Uebergewicht des Proteflantismus, nämlich über die katholiſche 
Kirche). Als nun kurz nach der Verhandlung im Parlament über jene Frage, wie Pitts Todes 
und Gedächtnißfeier begangen werden follte, Ind man die fämmtlichen Minitier, welche Mits 
glieder jener Gefellfchaft find, dazu ein, und unter ibmen auch den Sen. Eannina Diefer 
aber, anflatt die Einladung anzunehmen, fehrich dem Sekretär der Gefellfchaft zurück, daß er 
nicht konnnen könne, indem es gegen feine Grundſätze ware, den Toaſt Protestant Asceudeney 
zu trinken. Dieſe Weigerung machte einen unerwartet lebhaften Eindruck auf alle Klaſſen des 
Publikums, alle Zeitungen ſprachen in Ausdrücken der größten Indignation davon. Fetzt ſieht 
man, fo hieß es, worauf es ankommt und abgeſehen iſt, ob nämlich die katholiſche oder proteſtan⸗ 
tifche Kirche die herrſchende fein fol, ob der Bapft wicder in unferm freien Lande 
befeblen foll, oder ob wir fernerhin eigene Herren unferes Eigentbums fein 
fellten? Und fobald die Frage fo geſtellt iſt, fo iſt natürlicher Weiſe die Entfcheidung nicht 
ſchwer. Ich babe mich von glaubwürdigen und einfichtsvollen Berfonen verfichern laſſen, da 
diefe übertriebene Freundfchaft für das katholiſche Intereſſe demfelben mehr Schaden zugefügt 
bat, als der erbittertite Feind beffelben zu thun im Stande gewefen wäre. Canning iſt ſonſt 
für den geſcheiteſten und fcharffichtigiten Mann im gegenwärtigen Minifterio anerfannt, allein 
im gegenwärtigen Fall it es nicht zu laugnen, daß er Sehr unpolitifch, aber deswegen nicht 
minder wohlthätig für England, obgleich wider feinen Willen , gehandelt bat. Canning beſaß 
in vorigen Seiten, im Anfang feiner politifchen Kaufbahn, ein fehr großes Butrauen im Volke, 
welches er aber jeht gänzlich verfcherzt bat dadurch, daß er, nachdem er ſich mit Lord Caſtlereagh 
gefchoffen und erklärt hatte, daß er nie unter einem fo unfähigen Minifter dienen 
würde, troß diefer feiner fo entfchieden ausgefprochenen Meinung, dennoch ein Amt unter 


ienem Minifter annahm; num feht man ibn ohne Erbarmen in die Klaſſe der volitifchen 
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neberladufer, oder wie man fie bier zu nennen pflegt, rais (Ratten) ), und das öffentliche 
Butrauen iſt auf immer verfcherzt. Noch als er von feinem Gefandfchaftspoften in Liſſabon zurück— 
kam, begte man einen Reit von Vertrauen zu ihm und hoffte, er werde noch feinen alten fo 
oft ausgefsrochenen Grundfäßen getreu bleiben. Allein man hatte fich geirrt; er nabm die ein- 
trägliche Stelle eines Präfidenten der ofiindifchen Eontrolle an, und erklärte fich dadurch 
entfchieden für einen Anhänger der Minifter, " 


Nachdem, im Folge der aufrübrerifchen Sufammenkünfte in den Spafields, und 
fpäterbin des Angriffs auf den Regenten felbii, die Habeas« Korpusacte aufgehoben worden 
war, firebte die Negierung vor allen durch Feſtnehmung, Webermeifung und Beftrafung der 
Anführer jener Unruhen, die Rückkehr Abnlicher Huftritte auf das Fräftigfie zu verhindern. 
Easbmann, ein irregeleiteter kühner Matrofe, der einer der erſten war von denen, melde 
am 2, Dezember 1816 in den Laden des Waffenſchmidts einbrachen, ward zuerſt angeklagt, und 
zwar des gewaltfamen Einbruchd , warb fchuldig befunden, und vor dem Haufe, mo er die That 
verübt hatte, gehenkt. Nach und nach waren nun alle Rädelsführer jener Aufſtände feſtgenommen, 
von allen Seiten ber entdeckten ſich die klarſten Beweiſe ihrer ſtaatsverrätheriſchen Abſichten, 
welche nur durch die fräftigften und entſchiedenſten Maasregeln zu rechter Zeit ergriffen, hatten 
dereitelt werden können. Es bandelte fih nun vom der Ueberweiſung berfelden vor einem 
Gerichtshof, worauf ihre wohlverdiente Strafe nicht ausbleiben fonnte, Die Negierung ſowohl, 
als alle Wohlgefinnten und Friedliebenden im Staate wünfchten diefes öffentliche Veifpiel der 
Gerechtigkeit je eher je licher zur Warnung der noch immer bier und da irregeleiteten Menge 
und zur Sicherung der öffentlichen Ruhe ausgeführt zu ſehen. Denn daf fie wirffich des höchſten 
Verbrechens im Staate fchuldig , d. b. der Abficht und ſchon zum Theil begonnenen Ausführung 
nach wären, dafür waren der Beweife zu viele und offenbare, als daß in der öffentlichen Mei- 
nung der Beſſeren nur noch der geringite Zweifel hätte ſtatt finden können. Much glaube ich, 
daß die dahin gehörigen Thatfachen durch die Tagesblätter fo hinlänglich befannt find, daß ich 
nicht nöthig babe, fie meiter zu berühren, 

Bei der Sitzung des Kriminafgerichts, nad) Pfingſten, wurden alfo Watfon, der Bater, 
Zbistlemord und zwei andere der Nädelsführer des Hochverrathbs und der Verſchwö— 
rung gegen den Staat und defien gegenwärtige Regierung angelfagt. In diefer 
Einkleidung des Prozeſſes Tiegt, nach meiner Meinung, ein großer Fehlgrif, melden die 
Advokaten und Prokuratoren der Negierung machten, und wodurch, mie mich einfichtevolle 
Männer gleich beim Beginnen des Prozeſſes verücherten, der Erfolg deſſelben fo ausfallen mußte, 
wie er wirklich ausfiel. Eine veiffiche Ueberlegung der noch immer herrfchenden Volkeſtimmung,/ 





* 4 
I Wit Beim Namen belegt man dirieniarıt welche ihrt volitiſche Meinungen ändern, umd non einer Vartei 


ei andern übergehen, weil man von den Natten erzählt, daß fie infiinftartig die leckeu Schiffe verlaſſen 
follen, und ſich dei Zeiten in die beſſeren hmd feſteren retten, 
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verbunden mit einer vertranten Kenntniß der enalifchen Geſetze und Prozeßordnungen, und 
Berückſichtigung der Zury hätte den Nechtsgelehrten nicht einen Augenblick in Zweifel laſſen 
dürfen, daß es unmöglich ſei, das Verbrechen des Staatsverrathes den Schuldigen zu über- 
weifen. Es märe demnach die Pflicht der Rechtsanwalte der Regierung gewefen, um bie 
Erreichung der Mbfichten derfelben zu befördern, jene Aufwiegler nicht des fo ſchwer zu über» 
tweifenden Verbrechens des Hochverraths anzullagen, fondern ihnen als Bolfsaufrübrern 
und Hausbrechern den Progeh zu machen, d. b. fie nur der „seditions practises® Anzuflagen. 
Dann wären fie ficher fchuldig befunden und zu fieben bis schen Fahre Transportation nach 
Neuholland verdammt worden, welche Etrafe bie Regierung dann binlängliche Macht hatte, fo 
zu fhärfen, daß fie nichts weiter von ihren böfen Planen zu fürchten gehabt haben würde. 

Die Zury, auf deren Entfcheidung Alles ankam, mar fehr forgfältig gewählt, und von 
beiden Seiten, ſowohl von den Angellagten, als von dem Anwalte der Krone, Attorney general, 
viele verworfen worden; dennoch follen fich einige, ihrer jafobinifchen Gefinnungen wegen, allge 
mein befannte Männer darunter befunden haben. Ich bin weit entfernt zu glauben, daß die 
Zury fich bei einer fo wichtigen Gelegenheit auch nur im Geringfien durch Nebenrückſichten 
beſtechen und leiten ließe, allein ich kann mich nicht enthalten zu denken, daß die allgemeine 
Stimmung des Volkes auch auf die Gemüther der Hury- Männer Einfluß haben, und den 
Geſichtspunkt, ‚aus welchem fie die ihnen vorgetragenen Fälle beurtheilt, befiimmen mußte. 
Dies iſt der menfchlichen Natur fo febr angemeſſen, daß einfichtsvolle Geſetzgeber, obgleich von 
ben Vortheilen der Geſchwornen-Gerichte tief überzeugt, doch Fälle fefifeßten, wo den Richtern 
allein die Entfcheidung der That ſowohl, als die Anwendung des Geſetzes anvertraut war; ich 
barf, um diefes zu belegen, nur an Die Cours militaires erinnern, die der Code Napoleon autos 
riirte. Diefe weife Einrichtung findet in dem englifchen Gefehe nicht fast; ſelbſt beim Hoch» 
verratb bat die Zury über die That zu entfcheiden. Kaum batten daber die Gibungen des 
Gerichtes begonnen, fo fuchten die zahlreichen Anhänger der Angeklagten auf alle nur mögliche 
Weiſe, durch häufiges Zufammenrotten, Begleiten und Divatrufen ber Augeklagten auf ibrem 
Wege von dem Tower nach Weſtmünſter, den Anfchein zu verbreiten, als fände das ganze 
Bolt auf der Seite der Angeklagten, und wünſche ihre Befreiung. Bu gleicher Seit murden 
die anfrübrerifchllen Broflamationen vertheilt; die eine davon ruft „noch einige Billing» 
hams auf, eine andere ermuntert zu offenem Hufftand, daß Feine Armuth in einem fo 
reichen Staate erifliren dürfe," u. f. m, 

Die Regierung fühlte seht, daß fie ohne die fprechendiien und klarſten Beweiſe auf fein 
günſtiges Nefultar des Prozeſſes rechnen dürfe, deswegen lieh fie fein Mittel unverſucht, die 
Anklage in das unverkennbarfie Kicht zu ſtellen. Su diefem Entzweck hatte man einem jeiter 
Nüdelsführer, mir Namen Eaftle, Bardon sugefichert, wenn er als Seuge gegen feine Mit⸗ 





*) Billınabam hleß jener halbnärtiſche Fan titer, weicher den allgemein geachteten Miniſter Peretval in 
Parſamentẽ᷑ hauſe erſchoß. 
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ſchuldigen (als King's Evidence) auftreten wolle, Dies war ein anderer unverzeihlichet Mißgriff 
der Kron-Rechtsanwalte, wodurch die Jury in ihrer Heberseugung nur geflört und unficher 
gemacht wurde; denn eben diefer Eaftle mar als der verworfenfte und nichtsmürdigfte 
Menfch befannt, der fchon mehreremale dem Galgen nur allein dadurch entgangen war, dag 
er, wie im diefem Falle, feine Mitfchuldigen verrathen und gegen fie gezeugt batte. Alles alfo, 
was aus beifen Munde Fam, mufte nicht ohne Urfache verdächtig, oder geradezu falfch Icheinen, 
und fein Zeugniß trug eher dazu bei, die Giltigfeit der andern, ohne ibn fchon geführten Beweiſe 
zu verbunfeln und die Ueberzeugung ber Qury zu Hören. So viel iſt gewiß, daß wenn die dury 
alle Thatſachen mit ganz unbefangener freier Seele erwogen hätte, die vorliegenden auf recht 
liche Weife beigebrachten Beweiſe mehr als binreichend geweſen wären, um fie von ber Schuld 
der Angellagten zu überzeugen; die Ausſage und der Verrath eines Caſthe fonnten aber niemals 
auch nur im Geringſten dazu beitragen, ihre Heberzeugung zu beflimmen oder auch nur zu beffärfen; 
deswegen war es eine grumdfalfche Maasregel der Kronbeamten, zu diefem an und für fich ſchon 
fo fchändlichen Mittel ibre Buflucht zu nehmen. 

Der Prozeß dauerte über acht Tage, während welcher Zeit fich die Jury nicht einen Augen 
bli trennen durfte; die Anklage ſowohl als die Vertdeidigung ward von den gefchiefterien Männern 
mir der äuſſerſten Anſtrengung ihrer Talente geführt; Meden, die fechs bis acht Stunden lang 
dauerten, wurden auf beiden Eeiten gehalten. Endlich am 14. Juni endigt der Prozeß, die Jury 
fehließt fich andertyalb Stunden lang in ihr Deliberationd- Zimmer ein, und erklärt alsdann ein« 
flimmig den angeflagten Watfon, welchen man als den Sculdigiten zuerji angeklagt hatte, 
für unfchuldig. Ihr Ausforuch wird mit einem allgemeinen Subelgefchrei empfangen, das der 
Nichter troß aller Anfrengung nicht unterdrüden kann; darauf ſieht die Krone binlänglich ein; 
daß fie auch von dem Prozeß der drei andern Angeklagten fein anderes Reſultat zu erwarten 
babe, und gibt alfo freiwillig die Anklage auf; die Zury fpricht auch dieſe nun frei 
und die Angeflagten kehren von einer jauchgenden Pobelmaſſe begleitet, in ihre Wohnungen zurüd; 
im Strand fpannt man die Pferde von dem Wagen, in welchem fie fihen, und Menfchen ziehen 
wie im Triumpf die dem Balgen entwifchten Böfewichter zu ihren Wohnungen. 

Welch entichieden nachtheiligen Einfluß der Musgang diefes Prozeſſes auf die gute Sache 
überhaupt, und befonders auf das Zutrauen des Volkes zu feiner Hegierung und den Minifiern 
haben müſſe, iſt einleuchtend. Die Unzufriedenen und aufrührerifch Gefinnten find dadurch ver- 
wegener und dreifter gemacht worden, denn auch fie, fo boffen fie, rwerden im ſchlimmſten Falle 
eine Äbnliche Jury finden. Die Wohlgefinnten aber haben ihr Zutrauen in die Abfichten und 
Mansregeln der Negierung verloren, und felöft die Gemäßigiten fönnen den Gebanfen micht 
unterdrücden, daß die gegenwärtigen Handhaber der vollziehenden Gewalt den beutigen Zeit 
umfänden nicht gemachten find, Was für Folgen aus einer jeden diefer beiden Heberzeugungen 


entfieben werden, muß uns die Zukunft erſt lehren. 
London im Juli 1817, j Rn. ©, 
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Staliänifäde Staaten 


Dad Ten bed heil. Filipvo Neri. — Das Frohnleihnamsfen in Rom. — Sraf Camillo Borgiarg 
Keifen im Rei Zunid, — Leben und Tod bes Filippo Ke. — Die geleörten Jünglinge Kari Witte 
von Lochau und Joſeph Borcanera von Fabriane, 


— — — — — 
Rom im JAuni 1817, 


— — Fmmer iſt's mir ein Feſttag, den Dulder Pins zu feben. Es war mir recht beweglich, 
als er im dem letzten Maitagen die Stadt Rom verlich, um auf fein Landſchloß Eaftel 
Gandolfo zu geben. Wei feiner Abreife Handen alle Zöglinge des Seminario Roman bei 
der Porta St. Giovanni verfammelt; das gefammte römifche Kriegsvolk in Prachtreihen auf⸗ 
geſtellt; Pauken, Trommeten und das Geldute aller Glocken verkündeten eine halbe Stunde 
vorher bes Papſtes Annaherung. Der König von Spanien und mehrere Kardinäle fuhren 
voraus. Endlich fam Pins der fiebente, unter Bebefung von zwölf Kriegsleuten. Bei 
ibm faßen, in feinem gewöhnlichen Wagen, einige Brälaten. Wie man in Deutfchland bei der 
Ankunft eines Landesheren ruft: „Es lebe der König!“ fo ruft hier das Volk, fo oft es der 
Vapft erblidt: „Santissimo Patre, la benedizione!“ und beugen allefammt das Knie und der 
liebenswurdige -Bins ertheilt den Seegen. 

Am zweiten Pfingfitage ward bier auch das Feſt bes Heiligen Filivpo Ieri gefeiert, 
Taufende von Menſchen frömten in die Kirche des Heiligen, mit welcher auch das von demſelben 
gefliftete Mlofter verbunden if. Unter der Dienge Bolfs befanden fich befonders viel Engländer. 
Obwohl der Prieſter, welcher die Weihe des Oſtiariats empfangen hat, verpflichtet iſt, alle 
Reber und Erfommunizirte aus der Kirche zu vertreiben, fo werden dennoch die 
englifhen Reber und wohl auch andere geduldet. 

Der beil. Filippo Neri, welcher in den Seiten der großen Kirchentrennung in Nom 
gleichzeitig mit dem Heiligen Borromäng und Janatius von Loyola blühete, mird der 
Apoſtel und Schuhratron Noms geheißen. Geboren zu Florenz aus adlichem @eblüt, verlor er 
Thon als Knabe Vater und Mutter. Einer feiner Obeime nahm ihn zu fih, und ließ ihn in den 
Wiſſenſchaften unterrichten. Er verlieh aber auch bald feines Dbeims Haus, und fam nad 
Rom, ward Beiftlicher und fammelte Fleine Knaben um fich ber, die er im Glauben und im 
Wiſſenſchaft unterrichtete. Er fliftete dann den Orden dell! Dratorio. Er mallfahrtete jede 
Nacht nach den ficben Kirchen Roms, machte, wie die Legende preifet, Blinde febend, Taube 


börend, Stumme redend und erweckte Verſtorbene aus ihrem Schlummer. Man wollte ihn 
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mehrmals zum Kardinal machen, er aber entzog ſich immer beſcheiden dieſer Würde, und blieb 
der Vater ſeiner Ordensgenoſſen. Dabei ſoll er immer heiter und luſtig geweſen ſein. 

Derienige, welcher mir dieſe Geſchichte erzählte, ſehte hinzu: „ Es war nöthig, daß in 
einer Seit, wo in Deutſchland die Iutberifche VPeſtilenz wüthete, folche Männer von Gott erwedt 
wurden, die von Ftalien die Peflilenz abmehrten.“ — Ich aber bin diefer Meinung: daß 
während Luther mit der hellſſammenden Fadel in ber Hand den Norden erlenchtete, und Gott 
durch diefe feine Hand eine Scheidung machte zwiſchen Licht und Finſterniß, und auf folgende 
Gefchlechter groß mwirfte, auf Etorr, Spangenberg, Knapp, Leibnitz, Flatt u.a. m. 
auch in Stalien Männer auftraten, bie auf andere Meife das Licht in vielen ſinſtern Herzen 
anzündeten. Aber fie wurden mißverilanden , gleichiwie auch Luther von Unverfiändigen und 
Meifter » Rlüglingen mifverflanden ward. Heiliger ggnatius von Loyola! Heiliger Franziskus 
Zaverius! Heiliger Philippus Neri! die ihe bei Tag und Nacht ratlos wirftet und Gutes 
thatet, und Meer und Wellen rafen lieſſet, um eine arme Seele zu retten, fie zum Kreuz auf 
Golgatha binzuführen, Schlafende wecktet, Laue ermärmtet, — Ihr dachte damals nicht daran, 
daß man Euch nach euerm Tod in Euern Grüften fören, Euch Stüde Fleiſches und Knochen 
abreiffen würde, die man als wunderthätige Dinge umberfchleppen und in alle Welt verfchicken 
fönne, unbefümmert um Enern Geift. Wie ihr einſt Liebe verbreitetet, verbreiten Euere 
Nachfahren Streit und Haß. Ahr Weſen if, ihre Brüder mit Worten zu faben, und ibr 
Gerwiffen ausjurotten mit Fener und Schwerd. — Znzwiſchen if nicht zu läugnen, daß auch 
Konatius von Lonola, Filippo Neri und Lutherus und Zwingli in vielen Dingen zu weit gegangen 
find und irreten. So mufte es fein, auf daß mir weder nach Nom, noch nach Augsburg, 
noch nach Helvetia blicken follen, fondern auf Sinai, Tabor und Golgatha, von 
wannen fommt Troſt, Leben und Friede und Freude! 

Mich verdrieft bier viel Heillofes Wefen, und das heillofe Wefen jenfeits der Alpen betrübt 
mich, wo man zum Heil der Kirche und des Glaubens Alles thun könnte, und die Fürflen der 
katholiſchen Welt alle eingeln mit der römifchen Eurie unterzeichneten ‚ ohne Zufammenbang und 
Sufammenklang, und felten was das Jahrhundert gebeut. Darum werden fie einzeln befiegt 
werden, als fchlechte Rriegsbauptleute, von der römifchen Waffe, 

Sn Ztalien iſt die Intoleranz erbliche Volfstrankheit. Sogar der freie und freche Dante 


batte fie, Ich war in feiner Hölle und babe num die fchaudervollen Worte über deven Pforte gelefen, 
und bebe nach: 
Durch mich tritt man zur qualenvoſten Stadt. 
Durch mich wallt man zur ewigen Pein. 
Durch mich zu dem verioenen Bolt, 
Gerechtinfeit bewog den Schöpfer mein, 
Mich ſchuf Macht Gottes; 
Die höchſte Lieb und Weisheit mic, 
Vor mir war nice Vergängliches geſchafſen, 
und ewig daur' auch ich, 
Habt ſabren alles Hoffen dahin/ 
Die ihr eingelehret gu mirl 


Daß doch der göttliche Sänger ſelbſt dem Virgil, den er feinen Meifter nennt, und ber 
andern Dichter Ehre und Licht die Thore des Paradiefes verfchliehen konnte! Hohe Seele 
Dantes! Du wohnt nun (cher im Reiche Denes, des Nuhm Alles bewegt, und das Weltall 
durchdringet; und ſingeſt mit deinem Meiſter Virgil im Chorgeſang der ſeligen Geifter 

Osannah sanctus Deus sahaoth 
Superillustrans claritate Tua 
Felices igues horum Malahoth. 
(Dante fiebenter Geſang.) 


Die Staliäner legen in Dante mehr Allegorie hinein, als fich wirklich darin befindet. Auch 
machen die Staliäner mehr Wefen von Metaftafio und Goldoni, als von Taſſo, Dante 
und Betraren. 

Mögte dem edeln Kardinal Littn gedeihen, durch Meberfehung der ſtollbergſchen Geſchichte 
ber Neltgion Zeſu Chriſti einen andern gewiffen neuen Geift, den Geift der Liebe und Wahrbeit 
nad) Rom zu bringen, auf daß aus den Schulen fliehen li Dei falsi e buglardi, wie Dante fagt. 
Denn bei Hohen und Niedern allbier beſteht die ganze Gottesgelartheit darin: Mettere iu sacco, 
fare arrassire i Luterani con un argomento forte, con un sillogismo forte questi eretici, questi 
birbanti, questi temerarii. Und machen alfo aus der Meligion, aus diefer bella Donna, wie fie 
Dante nennt, ein zänfifches, ein berrfchbegieriges Weib, oder die Giftpflanze Belladonna. 





SH fab dem Frobnleichnamsfeft zu. Lieber Himmel, es if auch nur etwas zum 
Bufeben! Schon lange zuvor forach man davon überall, wie von einem prächtigen Schaufpiel, 
und freute fich darauf. Alles Leichnam; Alles! aber das Heilige iſt verwifcht. 

Frühmorgens ſchon größere Bewegung in allen Baffen. Schon bei der Brüde St. Angelo 
fanden die Menfchen haufenweis beifammen. Die ganze römifche Beſatzung, die päpflliche Garde, 
Ehevaurlegers und Infanterie, zogen zur Petersfirche bin. Schon acht Tage vorher waren bie 
gewölbten Gänge diefer Kirche mit Tapeten überzogen und mit Blumen beftreut. Stühle ſtanden 
auf dem ganzen Plabe für vornehme Neifende. Alle Kardinäle und Prälaten Moms und von 
allen Farben und Formen Mönde fanden fich in derfelben Kirche ein; ein jeder in. der Hand 
eine brennende Kerze und ein Buch, in welchem bie fchönen Hymnen fich befanden. 

Endlich, ging der Zug an. Vor ieder Abtheilung, Balilica genannt, wehete eine Fahne 
mit dem Kreuze Ehrifti, und dem fürflichen Wappen des Papftes voran. Trommeten 
und Paufen ertönten laut, davon erfchallete die Erde. "Der Papft ward auf einem hohen 
Stuhle getragen, worauf er Enieete und das allerbeiligite Enframent trug. Er war verfenft 
in tiefer Andacht. Seine Andacht war erbaulich. Aber ſelbſt die faden Poſauner der algemeinen 
chriſtlichen Finſterniß, die Mittelaltler in Deutfchland würden eingefichen, daß alles Andere 
bloßes Spectafel und Amuſement war. Mehrere von der Klerifei achten ihren Belannten unter 
ben Zufchauern Teichtfertig zw. Der fehöne Hymnus: Pange lingua gloriosi- corporis mysterium, 
Sanguinis pretiosi, quem in mundi pretum finctus' ventris generosi Rex efludit 'gentium u. f. w. 

>” 
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ward andachtslos gewiß zehnmal hergeſchnattert. Das Kommandiren der Soldaten und der 
Schtweizergarde querfeldein durch die feierliche Handlung zerreißt alle Erbaulichkett. 

Ich babe auch den Kardinal Fontana fennen gelernt. Er widmet ſich mit größtem Eifer 
den Wiffenfchaften und iſt wahrlich dabei eine edle, Fromme Seele. — Nun aber zieht bald 
Alles hinaus aufs Land, nach Tivoli, Frascati, Alban, Nola und Vieles nad) Neapel. 


Kom im Juli. 

Sch brenne nun in Begierde, die Ausbeuten zw erbliden, melde Graf Eamillo Borgia 
von feinen norbafrifanifchen Reifen beimgetragen bat; heimgetragen aus den Gegenden ‚ die heut 
und feit Jahrhunderten fhon, unbefanntes Land heiffen, und vormals die Wohnſitze von 
Wiſſenſchaft, Kunf und Handel waren, gepriefen und bewundert von der ganzen Welt, beneibet 
und gefürchtet von Rom ſelbſt. 

Graf Camillo iſt der Neffe und Bögling des befannten Kardinal Borgia, welcher Pius 
den fiebenten nach Frankreich begleiten mußte, umd im Alter von dreiundficbenzig Jahren daſelbſt 
im Jahr 1804 farb. Der Kardinal, wie mir ihm alle, bie ihm lannten, ſchildern, iſt ein Aufferft 
frommer, würdiger Mann geweſen. Schen daß Pius ibn anszeichnete, ihm vorzüglich gern 
in feinem Rath, in feiner Nähe batte, gilt als Beweifes genügfam. Er liebte die Wiffenfchaften 
und verberrlichte durch fie den beiligen Purpur. Er bereicherte befonders die Altertbumsfunde 
durch eine föfliche Sammlung ägyptiſcher Denfmale, welche gegenmärtig bie Zierde bes Fönig- 
lichen Mufeums Bourbon in Neapel find. Sein Neffe Camillo erhielt durch die Regierung 
von Tunis, denn der Bey Sidi Mahmud Flaffen und deffen Familie waren ihm befonders 
gewogen, zwei Firman’s oder Erlaubnifbemwiligungen, das Innere des tunififchen Neiches zu 
bereifen, Nachgrabungen wegen Alterthümer zu veranſtalten, Vermeſſungen, Ebarten, Zeich⸗ 
nungen u. f. w. zu machen u. f. w. 

Damit durchiwanderte er nun die fruchtbaren Gefilde am Meer, die der Bagradaftrom düngt, 
bis zu dem füdlichen Wüflen und den Bergen Megala's, Verzweigungen vom Atlas, Nicht ohne 
Lebensgefahren aller Art irrte er unter den Arabern und wilden Mauren, mit ihnen zwei Zahre 
lang lebend in ihren Hütten; ihre Gemüthsarten, Gebräuche und Sitten beobachtend. So fab 
— bie alte Veſte Byrſa mit den Trümmern Karthago's, den Waſſerleitungen vom Berge Zuan 
bis zu der Stadt Hannibals und Hamiltars; ſah Suſa, fab das volkreiche Kairwan und die 
von einem halben Taufend Säulen getragene prachtvolifie aller afrifanifchen Mofcheen. Du 
Biferta, bei den Trümmern des altberühmten HUtica verweilte er am längften. Hier wurden 
unter feiner Leitung große Nachgrabungen gemacht. 


So befichtigte Graf Camillo in dem Hahren 1815 und 1816 über drittehalb hundert alte 


— Oder zerſtörte Ortfchaften; und zeichnete bei vierhundert Tempel, Bader, Amphitheater, 
vunnen, Wafferleitungen, Bildfänlen, Basreliefs u. f. w. ungerechnet die große Menge uni 
Ger, griechifiher und römifcher Steinſchriften. — Das ih noch nicht Alles. Durch die Gunf 
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des tuniſchen Hofes hatte er auch freien Eintritt zum Bücherſchatz des Beys. Er fand unter 
den arabiſchen Handſchriften drei bis jetzt noch ganz ungekannte, aus denen er wichtige Beiträge 
zur Gefchichte des tunififchen Reichs fchöpfte, . 

Mit diefen Köftlichkeiten fam der Graf im Februar diefes Fahres (1817) glücklich in Neapel 
an, wo er fi nun befchäftigt, feine gelehrten Reichthumer su ordnen, um fie der Welt mit- 
zutheilen. Es if fchon eine Ankündigung borangegangen. Seine Sammlungen werden ein 
Werk von vier oder fünf Bänden in groß Detav bilden, begleitet von einem Atlas mit obngefähr 
hundert Eharten und Kupferjtichen von Altertbümern und Infhriften. Der erfie Theil des 
Werks, zwei bis drei Bände far, umfängt die Gefchichte der Reife ſelbſt und die Befchreibung 
der alten und neuen Denfmäler; der zweite enthält die Vefchreibung von beutigen Zuſtand des 
tunififchen Reiche, feiner Hilfsmittel und Kräfte, feiner Kriegsmacht, feines Handels; der 
Sitten und Gebräuche und Vorflelungen des Volks; der dritte liefert die Gefchichte des Reichs 
feit Eroberung deſſelben von dem gewaltigen Arm der Araber big zu unfern Sgiten, Alles aus 
bisher noch unbefannt gewefenen Quellen. 

Was wir bisher von Engländern oder Deutfchen über den Staat von Tunis erfahren haben, 
iſt nur dürftige, zum Theil unguverläffige Nachricht gewefen. Denn bisher hatte noch fein 
Fremdling aus Europa fich der Bunft erfreuen fönnen, das Land mit Erlaubnif und Vollmacht 
der Landesregierung zu bereiſen, wie Camillo Borgia. 





Einen feiner ehrwürdigſten Wohltbäter, den um Verbefferung der Landwirthſchaft des 
Südens hochverdienten Graf Filippo Re bat Stalien unlängf verloren. Durch feine zahl» 
reihen Schriften if diefer Agronom auch den Deutfchen bekannt. In Neggio, wo er im 
Babr 1764 geboren warb, Mößte ihm der Ihöne Pflanzengarten und die damit verbundene bota- 
niſche Bibliothek feines Bruders Antonio, (des jehigen Stadtrathes und Gouverneurs von 
Reggio) zuerfi den lebendigen Sinn für die Wet der Pflanzen und die fünftliche Sucht der 
nützlichſten von ihnen ein. Durch feine gründlichen Kenntniſſe erwarb er fich bald Achtung und 
Auf. Es wurde für ihm in feiner Vaterfadt ein eigner Lehrſtuhl der Landwirtbfchaft errichtet, 
wo er feit 1793 öffentliche Borlefungen über Pllangenfunde und Feldbau bielt. Da gründete 
er im Zaht 1798 feinen bleibenden Ruhm durch Herausgabe der Element di Agricoltura, von 
denen in kurzer Beit mehrere Auflagen erfcheinen. 

Die bürgerlichen Unruhen und Staatsverwandlungen Staliens batten auch auf fein Schickſal 
Einfluß. Reggio wurde auf Furze Zeit zur vollſtandigen Univerfität erboben. Der Mame des 
Filippo Ne trug dazu wohl micht menig bei; Me felber empfing die oberfle Aufſicht und 
Reitung. Neue Ummwälzungen. Es wird eine Regierung zu Modena aufgeftellt, und der Agronom 
von feinem Lehrſtuhl zu der gefährlichen Teilnahme an der höchften Ehrenftelle berufen. Ein 
Dann von Geift und Weltkenntniß iſt überall an feinem Plab, was bisher die Heren und Maͤnner 
des Staates, die fo viel Fehler begingen, gar micht recht haben glauben mollen. Aber nicht 
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jeder Plat kann Männern von Geiſt und Weltkenntniß behagen. Auch Filippo trat nach 
Aufloſung der modeneſiſchen Regierung zurück in den Privatſtand; aber was felten ein Gtaats- 
mann genießt, wenn er ohne die Würde feines Amts üb, er genoß der ungetheilten, öffentlichen 
Achtung. Denn er hatte feine eigenthümliche Würde zum Amt gebracht; und Feine entlichen. 
Mancher wichtige Staatsmann it nachher ein unbedeutender Privatmann; das war Flippo nicht, 
Die Hochfchule Bologna freute fh neuen Glanzes durch ihm, da er bier die landwirthſchaft⸗ 
lichen Vorlefungen übernabm. Aber er blieb ihr nicht. “ 


Als aus den Herzogthümern Modena und Neggio, den Fürſtenthümern Corcggio, Earpi, 
Mirandola, Novellara, Maffa und Carrara mit Beifügung der Herefchaft Carfagnana das Her- 
pogthum Modena für den Erzherzog Franz, des Namens der Vierte unter den modenefifchen 
Herzogen, gebildet wurde, folgte Filippo germ dem ebrenvollen Ruf in fein beimathliches Zand. 
Er wurde zu Modena öffentlicher Lehrer der Pflanzen» und Landbaufunde, und Oberauffeber 
und Verwalter dgr königlichen Gärten. Franz IV, derfelbe Für, welcher das Feudalweſen, 
die Folter, die das Chriſtenthum entehrenden Bedrückungen der Yuden in feinen Staaten auf 
bob, achtete den meifen Mann hoch. Diefen aber befiel Anfang biefes Yahres eine Krankheit, 
deren Folge der Tod war. Filippo Re, erſt dreiundfünfzigiähtig, farb den 26. März 1517. 


Die gelehrten Jünglinge Karl Witte von Lochau und Jofenh Boccanera von Fabriauo. 


Noch im Frübfommer ward in unfern vaterländifchen Gegenden viel Geſchwatzes über den 
grundgelehrten, bartlofen Karl Witte getrieben, den mir im Scherz unfern unbärtigen Apollo 
biefen. Damals führten ſtark- und graubärtige weife Meifler an der hohen Schule von Berlin 
einen unebelmütbigen Streit gegen den zarten Süngling, den Viele als ein Wunder der Beit 
anſehen, weil er faum achtzehn Babr alt, bewandert in den alten und neuen Eprachen, und 
erfahren in allerlei MWiffenfchaft, mit den höchſten Würden der Weltweisheit gefchmüdt 
morden iſt. 

Der gelehrte Knabe Karl Witte if, mie mich dünkt, allerdings in fo fern eine merk 
würdige Erfcheinung, daß er in einem Alter, im welchem andere Kinder etwa die erfien Hofen 
anlegen und bleierne Soldaten ins Schlachtfeld führen, fhon Homers und Oſſians ewige Lieder 
Ins. Was er aber iſt, das iſt er micht als ein Werk feiner böhern Natur, fondern als das 
Vrodukt eines paͤdagogiſchen Erperimentes feines Vaters, des Pfarrers von Lochau. Es iſt gut, 
daß ein folches Erperiment wieder gemacht werden iſt, damit wir nicht zuleht die Wahrhaftigkeit 
der Wunder bezweifeln, die man uns von gelehrten Kindern früherer Seiten erzahlt bat. Wir 
leenen daraus, daß man auch Kindern, ſtatt Kindertrommel und Kinderklapper lateiniſche/ 
griechiſche, bebräifche, chaldätfche Grammatiken in die Hände geben könne. Was iſts nun mehr? 
nn — ef einen viertehjäßrigen Säugling ficht, der den Kopf aus der —* 

zuthsvoller Beſcheidenheit feiner Mutter zuruft: Mama, ich bitte mir gefälligſi 


bie Bruſt zu reichen, denm ich babe auſſerordentlichen Durſt! — Dann erſt ſollen ung billig vor 
Erſtaunen die Haare gen Berge ſtehen. Da iſt Wunder! 

Ich zweifle, daß das pädagogiſche Kunſtſtück, hochgelahrte Knaben zu zichen, die ſtatt des 
Fallhutes gleich den Doctorhut tragen, viele Nachahmung finden werde. Die Melt gewinnt 
dabei wenig. Ein einziges Genie, er teife früh oder ſpät aus, leitet mehr, als eine ganze 
Akademie voller Kinder, die von Gelebrfamteit firopen. Aber die Genies find nicht Werke 
der Kunſt. 

Deutfchland hat in diefer Zeit micht ausfchliehend die Ehre, mit einem gelchrten Kängling 
zu prangen; Stalien kann fich derfelben Zierde rühmen. Das gelehrte italiänifche Kind bat in 
feiner Art nicht weniger geleiftet, als das deutſche, und wahrlich man machte darüber nicht bald 
fo viel Lärmens; in Deutfchland kannte man es bisher fo wenig, als man in Stalien den Sohn 
des Pfarrers von Lochau kennt. 

In einem Städtchen des Kirchenflaates, zu Fabriano, wurde im April 179% der junge 
Bofepb Borcanera geboren. Sein Vater war daſelbſt Arzt, ein ſehr gefchiefter und gelebrter 
Mann, der noch jeht als Oberarzt zu Macerata Icht. 

Der Feine Bofenb Aufferte fhon in den erſten Kabren feines Lebens ein aufferorbentliches 
Gedaͤchtniß und einen durchdringenden Verſtand. Der Vater verfuchte, mas fih daraus würde 
machen laffen, ohne darum die Entwidelung der phufifchen Kräfte des indes zu befchränfen. 
Er bob daher mit ihm dem eigentlichen gelehrten Unterricht fpäter an, als der Bfarrer zu Lochau. 
Erſt im fiebenten Fahre las Joſeph die römifchen Klafifer, aber von da an waren feine Fort 
ſchritte auch deſto gewaltiger in den Wiſſenſchaften. Die Bibliothek ſeines Vaters war ſein 
liebſter Aufenthalt. Während feine Altersgenoſſen draußen auf den Baffen fpielten, fiudierte er 
Plato, Kenophon und Plutarch. Im vierzehnten Fahre überfeht er fchon die griechifchen Trauer: 
foieldichter ins Staliänifche und ihre Chöre in gereimte Verfe, Zum Zeitvertreib begann er ein 
großes epifches Gedicht in Dttavarimen: Der Untergang der Mauren in Spanien. 
Die Verſe waren zierlih, Bilder und Sprache edel, die Darſtellung lebendig und kühn. 
Dennoch hörte er, ohne zu vollenden, beim zehnten Gefang auf, meil fein Wert zu fehr an 
Arioſto mahnte, und er zur Schöpfung eines unferblichen Gedichts ein reiferes Alter abwarten 
mollte, Anzwifchen erfchienen fchom mehrere feiner Gedichte einzeln und in Beitfchriften. Seine 
Hymnen an Juno, an Higien, an Minerva und andere wurden mit lautem Beifall aufgenommen. 
Mübſam forſcht' er fortgefeht in den Literaturen alter und neuer Völker; er ging damit um, 
das große Werk des Tiraboschi: Storia della Letteratura d'Iialia non feinen Mängeln zu 
befreien und im vollendeterer Geftalt erfcheinen zu laffen. Kaum fünfzehn Babre alt, widerlegte 
er mit vielem Scharfinn und Geſchmack den Tadel, melchen ein im Fahr 1806 in Mailand 
berausgefommener Parnasso italiano gegen die größten Dichter bed nenern Staliend erboben hatte, 
In feiner Etreitfchrift forderte er dem unbekannten Ariſtarch Ted im die öffentlichen Echranten 
zum Kampf, 
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um dich zu Neapel im Griechifchen gang zu vollenden, begab er fich im fechssehnten Jahre 
sach Neapel. Als er nach Rom fam, bewunderten ihn die gelehrteften Männer, Die Academia 
ellenica delle science e delle Lettere machte ihn zu ihrem Mitgliede, was wohl einem beutfchen 
Doctorbut gleich gilt; und die Arfadier nahmen ihm unter fih auf mit dem Namen Falisco 
Zimbreo. Endlich zu Neapel angekommen, ward er ſogleich unter großer Feierlichfeit der 
Academia pontanica einverleibt durch Einſtimmigkeit aller ihrer gelehrten Mitglieder. Hier gab 
er feine Heberfehung der Gefchichte vom Vellejus Baterculus mit einer gelebrten Einleitung 
und zahlreichen Anmerkungen heraus, die feine ausgebreiteten und gründlichen Kenntniffe beur⸗ 
kundeten. Seine Ueberſetzung batte allgemeinen Beifall; befonders zeichnete fie ſich durch bie 
Gedrängtheit, Kraft und den Ernſt aus, der an ben Geift der Urſchrift ſelbſt erinnerte. Viele 
Rüden der Urfchrift ergängte, viele dunkele Stellen derfelben erleuchtete er glücklich. Diefe 
Arbeit, mit welcher Boccanera feinen gelehrten Ruhm am meiften gründete, widmete er im 
einer fchönen Zuſchrift vol kindlich ⸗ dankbaren Sinnes feinem beglüdten Vater. Die erfie 
Auflage des Buchs war ſchnell vergriffen. Es if jetzt um eine neue, verbeſſerte Ausgabe 
zu thun. 

Seitdem arbeitete er am einem noch größern Werf. Er ſchrieb die Leben der berühmteſten 
Männer des Königreichs Neapel; ein Werk in vier Bänden. Die Reife feines Urtheils, die 
Feinheit feiner Bemerkungen, die Gründlichfeit feiner Geſchichtsforſchung, und die Meinbeit 
feines tosfanifchen Styls empfingen beim Erfcheinen des erſten Bandes gleiche Huldigung. 
Nebenbei war er mit der Meberfehung und Verbefferung von Ginguené's Literaturgefchichte 
befchäftigt. Da ward er, der bisher einer blühenden Geſundheit genoß, von dem in Btalien 
epidemifch herrfchenden Fleckſieber befallen, das fo viele Verwüſtungen angerichtet bat. Much 
er ſtarb daran, dem 14. Juni diefes Fahres (1817), einundzwanzig Bahr und drei Monden alt. 

Der junge Foſeph Boccamera darf nach diefem Allen, mas Btalien von ihm preifet, 
doc wohl dem jungen Doktor Witte am die Seite geilellt werden? 





Kleine Bildniffe aus der Geſchichte des Zeitalters. 


Borbemerfung des Berfaffers. 


Genie vecht wänfchbar wäre, wenn ein Mann von Belefenbeit, prüfendem Blick, Gefhmad 
und Geiſt, bie in fo vielen oft weitläuftigen Zebensbefchreibungen, oder Dentwürdigfeiten zer 
Kreuten, Heinen, treffenden Züge merfwürdiger Berfonen unfers Zeitalters fammeln und zuſam⸗ 
menfellen wollte. Die Sufammenfelung müßte aber ein Ganzes für ſich ausmachen; folglich 
webr, als trockene Anekdotenjägerei fein, auch micht abermals in breite Biographie ausarten. 
Sie müßte nur even fo viel geben, daR uns das Aeuſſere und Iunere des Gefchilderten siemlich 
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lebendig vor das Geſicht träte. Man könnte ſolche kleine geſchichtliche Gemälde füglich mit 
jenen zart, leicht und treffend aufs Papier hingeworfenen Köpfen namhafter Perſonen vergleichen, 
wo mit drei, vier glücklichen Zügen, bloßen Umriſſen, ohne Ausführung der Theile, ohne Licht 
und Schatten, bennoc Alles höchſt kenutlich wird. De einfacher die Andeutung, je ähnficher 
wird das Wild, weil die Einbildungsfraft das, mas fehlt, gewöhnlich beffer zu ergänzen weiß, 
als es die Hand des Künſtlers verſteht. Darum finden wir den fchwarsen Schattenriß befannter 
Berfonen häufig Fenntlicher,, als das zur Vollendung ausgeführte Konterfei; und von unbekannten 
Berfonen auch, was nicht zu fehen iſt, fichtbar. 


Um mich verfländlich gu machen, will ich eine Reihe folcher Bilderchen mittheilen, wozu 
ich während meiner Zefereien zu fammeln anfing, obne daß ich jet im Stande bin, immer 
Nechenſchaft zu geben, woher ich jeden einzelnen Zug entlehnte. Doc fanın ich verſichern, ich 
nahm mit Auswahl, und nur von Erzäblern, denen ich Zutrauen beimeffen fonnte. Es war 
mir dabei mehr um eigene, als fremde Unterhaitung und Belehrung zu thun. Much geb’ ich 
die noch ſehr Meine Sammlung nicht, um etwas zu geben, fondern andere zu ermuntern, von 
ihnen Befferes zu empfangen. 

So unbedeutend dergleichen Bildniffe erfcheinen, baben fie doc, gewiß ihren gefchichtlichen 
Nuhzen. Gie gewähren eine perfönliche Anfchauung, möge ich fagen, von Leuten, die wir nie 
fahen; die irgend eine Rolle fpielten, und von denen wir ung, weil wir nur vom ihrem öffent⸗ 
lichen Leben vernahmen , ganz irrige Vorfichung über ihre Berfönlichfeit und Eigentbümlichkeit 
machten. Findet man's nicht wie ich: fo geb’ ich germ zu, daß ich Unrecht habe; das Unglück 
iſt Kein. 





9. 
Rabaud de St. Etienne. 


Dieſer Mann, den am 5. Dezember 1793 durch Urtheil des Mevolutionstribunals die Guillotine 
fraß, batte als Mitglied des franzöfifchen Nationalfonventes und als Echriftiteller ſich einen 
ehrenwertben Namen gemacht. -Er iſt moch nicht vergefien. Rabaud liebte die Freiheit; er 
prebigte fie mit Wärme; eben deswegen fand er ſehr entfchloffen dem Terrorismus entgegenz 
und wollte er das Leben Ludwigs XVI. gerettet willen. | 


Rabaud mar ein lichensmürdiger umd dabei rechtfchaffener Mann; von angenehmen Aeuſſern, 
etwas blaß, aber von ausdrudsvollen Geſichtezügen; in Geſellſchaften heiter, unterhaltend, nur 
oft zu gefchwähig und in Allem, was er vorbrachte, zu breit. In feiner Jugend gieng er damit 
um, Court de Bebelins monde primitif fortzufehen. Es fehlte ibm nicht am gelehrten 
Kenntniffen. 

Er hat den ganzen Gang der frangäffchen evolution vorausgeſagt, öffentlich im National 
fonvent, woran man ſich jet wenig mehr erinnert: dem Tod des Königs, Bonaparte's Herrſchaft 
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und in nothwendiger Folge damit die endliche Rückkehr Franfreichs zum Königthum. „Wir 
werben, rief er: in unferer Revolution den traurigen Kreislauf ber englifchen wiederholen. Die 
Hinrichtung König Karls I. führte die Diktatur Erommells berbei; und diefe brachte bas 
Königthum mieder zurück!“ 

Er batte einen großen Fehler, mit dem er Yiel Unbeils ſtiftete, und fich viele Feinde machte; 
das war feine überall ausbrechende Erbitterung, fein unverföhnbarer Haß gegen die katholiſche 
Geiſtlichkeit. In allen Dingen ſonſt befcheiden und gemäßigt, war er, —— dieſer Gegenſtand 
nur berührt ward, jedesmal außer ſich ſelbſt. 

Dies kam von den erſten Eindrüden aus feinen Bugendiahren. Er war von Nismes, ber 
Sohn eines der drei proteffantifchen Pfarrer daſelbſt. Sein Vater, Baul Rabaud, mar ein 
ungemein ebrmürdiger, in bem letzten Habren fehr Fränfliher Greis, Durch feine Klugheit, 
durch feinen Heldenmutb, durch feine Raſtloſigkeit hatte fich diefer Dann um die Broteflanten 
im füblichen Frankreich unvergänglichen Nubm erworben. Die Gefchichte feiner Leiden iſt 
rührend. Sein Sohn fonnte fie nie ohne Thränen erzählen, um fo mehr, da er aus ‚eigener 
Erfahrung die boshaften Umtriebe der fanatifchen Prieſterwuth fannte. Denn, als fein Vater 
Alters wegen die pfarrlichen Verrichtungen nicht mehr verfchen Fonnte, mar er deffen Amts- 
gehilfe, und predigte vielmals vor der Stadt den Broteflanten, die dort ihre Gottesverehrung 
unter freiem Himmel im Steinbruch halten mußten. Das fehte die unauslöfchliche Bitterkeit 
in feinem Gemüth an; und eben deswegen bemwirften auch die reichen Kaufleute der Stadt, 
meiftens Proteftanten, daß er von Nismes als Deputirter des dritten Standes in die Verſamm⸗ 
lung der allgemeinen Stände nad) Paris gewählt ward. 

Nismes bat ſich, wie in frühern Seiten, auch wieder in den neueſten, durch greuelvolle 
Bewegungen gegen bie Proteflanten, vor Europa fchmäblig ausgezeichnet. Der Grund biefer 
Abfcheulichkeiten liegt nicht blos in der Intoleranz der katholiſchen Geiſtlichkeit, fondern auch 
in der Menge und Schlechtigkeit des Nismer Pöbels, Man mufi die innern Verbältniffe der 
Stadt kennen, um fich fo viel abſcheuliche Erfcheinungen erflären zu können, Sie if eine 
Manufakturfindt geworden, feit ihr Mitbürger Franz Traucat im 3. 1564 den erfien Maul 
beerbaum nad) Frankreich gebracht, und diefer Bäume bis zum Yabre 1606 genen vier Millionen 
Stück gepflanzt hatte. Die Großhändler yon Nismes führten vor der Revolution jährlich drei 
bis viertaufend Zentner Seide ind Innere des Landes oder im die Fremde; es waren bei drei« 
taufend Seidenweberſtühle und eben fo viel Strumpfweberfiüble in Bang, von denen ein Drittheil 
in den benachbarten Dörfern fand, 

Durch diefe Gewerbigkeit ward die Stadt mit einer unglaublichen Menge von Arbeitern 
angefüllt, Leuten, die wie überall ihren Teichtgewonnen Verdienf eben fo leicht wieder durch⸗ 
bringen, und gewöhnlich das Tüderlichfie Wolf von der Welt find. Denn meil bei günfligen 
Seiten junge Kinder durch Handarbeit Teicht eben fo viel verdienen Fönnen, als die Eltern, geben 
fe in die Fabriken, micht in die Schulen; fühlen ihre Unabhängigkeit von den Eltern bald; 
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werben gar nicht, das heißt ſchlecht, erzogen; ziehen aus Muthwillen ober Unvertraͤglichkeit 
früdzeitig von den Eltern weg, und fpielen, fanfen und verbeiratben fi, wenn fie faum mannbar 
find. Es iſt da nichts feltenes, einen fiebenzehniährigen Vater, oder eine vierzehnjäbrige Mutter 
mit dem Kind auf dem Arme, zu feben. Waren einmal junge Leute untereinander wegen ber 
Heirath Handels einig, und wollte man fie in Mismes nicht zufammengeben: fuhren fie wo anders 
bin. Weil das Geſetz vor der Mevolution bei Todesiirafe verbot, ein Mädchen zu entführen: 
fo entführte das Mädchen den Büngling. Diefer gieng mit einigen feiner Freunde vors Thor; 
ihm nach in einem Wirthswagen Fam das Mädchen, nabm den Riebhaber zu fich binein und 
fagte zu den Anbern: „Seid Zeugen, daB ich diefen jungen Menfchen entführe!“ Go war's 
abgetban. 

Solche Ehen vermehren, bei leichtfinniger Wirtbfchaft, die Welt mit elenden Kindern. Die 
Männer verfpielen und verfaufen gern, mas fie verdienen, Kommen Tage der Noth, werden 
die Alten Bettler, die Jungen Soldaten, unbeforgt um Weib und Kind. Die Weiber find 
ſchlechte Haushälterinnen , leckerhaft, genäſchig, boffärtig. Gehts micht mehr, bieten fie ihren 
Reib feil, umd ziehen endlich, wenn auch dies nichts mehr einbringt, un Almofen von Haus 
zu Haus. So vermehrt fich das Befindel: fo endet es. &o lange die Fabriken vollauf zu thun 
geben; Tebt Alles herrlich und in Freuden. Aber michts iff ungewiſſer, als diefer Gewinn. Der 
Unterhalt von vielen tanfend Mienfchen hängt vom wechfelnden Zuſtand des Handels ab, Eine 
Kriegserflärung, ein unermarteter Friedensſchluß, ein Verbot der Waare in Ländern, wohin 
man flarfen Abſatz batte, ein neuer Handelsvertrag und dergleichen fett plötzlich zahlloſe 
Menfchen auffer Mabrung. 

Mismes bat durch die Kriege viel gelitten; die Stadt iſt mit Zumpengefindel gefüllt; die 
proteftantifchen Häufer find die reichten. Um plündern und fichlen zu fönnen, mo möglich die 
reichen Leute ale weg zu jagen, und fich im ihrem Vermögen theilen zu Fönnen, muß dann die 
Religion den Vorwand geben, Alles ad majorem Dei gloriam. 





2. 
Lord North und Admiral Rodney. 


Der eine als erſter Staatsmann, der andere als erſter Scebeld Großbritaniens, aus dem 
norbamerifanifchen Freibeitsfriege berühmt, find fie noch jebt in zwei Melttheilen unvergeifenen 
Andentens. Wohl felten waren zwei Männer in ihrem Neuffern fo ganz das Gegentbeil von dem, 
was man fich, verführt durch ben Ruf ihrer Thaten, von ihnen vorſtellte. 

Wer denkt fich unter dem Lord Schatzmeiſter und Kanzler der Schahfammer, unter dem 
Manne, der fo lange im Unterbaufe und DOberhanfe des Parlaments durch feine Beredſamkeit 
neben einem For und Pitt groß wirfte, der fo lange die erſte Stelle in der Reichsverwaltung 
befleidete, nicht einem gewandten, feinen, verfchlofenen, das Wort mwägenden, umfichtigen, 
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segfamen, bielgefchäftigen, umnermüdlichen Mann? — Dber wer ſich nicht unter Admiral 
NRodney, dem Sieger beim Kap St. Vincent (16. Yan. 1780) und bei Guadeloupe (12. April 1782) 
mo er den Grafen Graffe, den fonft immer glüdlichen franzöſiſchen Admiral, felbft gefangen 
nahm, und zuerk jenes lühne Manönvre, der Durchbrechung der Linie, anmandte, welches uns 
noch durch Nelſons Sieg bei Abukir in frifchem Andenken ift, wer denkt ſich unter diefem Ste 
mann nicht einen abgehärteten, rauben, fchlichten,, geiftvolen Oberbefehlshaber, ohne Furcht, 
ohne Tadel, wie der Bayard zu Lande war? 

Gerade das Begentheil waren beide, 

Lord North, zwar nur von mittlerer Größe, mar ein fchmerfälliger, beinah plumper, 
Beleibter Herr; gleichmüthig aus Pilegma; immer guten Humors, den nichts aus dem Takt 
brachte; im feinen Gebehrden, in feiner ganzen Haltung ohne Würde; im Reden fchwer und 
ohne Anmuth der Musfprache; linkiſch in feinem Thun; dabei, als er nur hoch in den vierzigen 
war, fchläfrig, dab er oft in Befellfchaften einnickte. Selbſt in Gefchäften zeigte er fich langſam, 
gern auffchiebend, fahrläſſig und vergeßlich. Das hätte man um fo weniger von ihm erwarten 
follen , da ihn Viele für ein Kind der Liebe hielten, und Kinder der Liebe fonk eben nicht die 
bleiernſten zu fein pflegen. Man kannte wenigſtens die enge Vertraulichkeit, in welcher der 
damalige Prinz von Wales, Friedrich, mit der Gräfin Guilford, des Lords Mutter, 
gelebt hatte, Und wirklich hätte man den Lord für einen Angehörigen der Föniglichen Familie 
balten follen, fo ganz hatte er die derfelben eignen Züge, hellbraunen Haarwuchs, reine Gefichte= 
farbe, große vorflechende Augen und flarken Augenbraunen. 

Höfifche oder ſtaatsmänniſche Gewandtheit mangelte ihm nun gang. Kurjfichtig war er dazu. 
Ein arger Streich begegnete ihm ein im Parlament. Nicht weit von ibm ſaß am. Äuferfien 
Ende der Schakfammerbant der fiebenzigiährige Schatzmeiſter des Seeweſens Ellis, in mächtiger 
Perücke. Lord North, im Begriff fortzugeben, erhob fich und ſtämmte dabei gemächlich feine 
Sand vorn auf den Degengriff, daß hinten die Spitze der Scheide in die Höhe ging, dem alten. 
Schatzmeiſter, der fich eben grüßend bückte, die Perüsfe vom Kopf abfpießte und in die Luft 
führte. Sehr gravitätifch wanderte der Lord, unter lautem Gelächter des ganzen Haufes, mit 
feinem Raube davon, bis man ibm denfelben abnahm. Das brachte den edeln Lord aber nicht 
aus der Faſſung. Er entfchuldigte ſich kei Meiſter Welbore Ellis ganz pflegmatiſch, der feiner 
feits die treulofe Haarwulſt eben fo gelaffen wieder auffehte, 

Rodney hingegen, welcher dem Admiral Byron”) im Secbefehl folgte, war ein ſchöner, 
feeundlicher, feiner, gemandter, sierlicher Mann; putzte fih gern, doc Tag in feinem Anzug 
immer eine gewiſſe liebenswürdige Nachläfigkeit. So weich, wie die Züge feines Gefichts, war, 
faft ans Weibifche gränyend , feine Geſtalt, fein Weſen. Er war leichtfinnig, felten bei Geld, 
gern in luſtigen Gefelfchaften, am liebſten am Spieltiſch, und daher immer in Schulen, 
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Eben fo Feidenfchaftlich macht’ er den Weibern den Hof; immer hatt’ er Ricbfchaften. Man 
fagte fogar, im feinen erſten Jugend bab’ ihm die Prinzeſſin Amalie, Georgs 11. fönigliche 
Tochter, ihre Gunſt gefchenft gehabt. Modney mar zwar ein Dann von wiſſenſchaftlicher 
Bildung, durchaus aber fein bervorflechender Geiſt, ja, was man am wenigiten glauben follte, 
ohne natürlichen angebornen Muth. Er felbfi geſtand es unter Freunden, daß er von der Natur 
fein Herz empfangen babe, welches die Furcht nicht kenne. Stand er aber im Donner des 
Treffens, fo war es durch den Gedanfen an Brlicht und Ehre ihm leicht, fich ſelbſt zu über« 
winden, und hatt’ er einmal die erfien Schauer überwunden, dann ging er rubig in die Gefah⸗ 
ren, denen er nicht ausweichen konnte, und die er mit glücklich berechnendem Blick feinen 
Begnern vorbereitet hatte, 

Dennoch; leiſteten Rodney und North ihrem Vaterfande große Dienfle. Der Lehtere als 
Miniſter war neben dem, daß er fi) den Ruf eines fireng redlichen Mannes erworben, ein 
leutfecliger, gefprächiger Mann, von rofenfarbener Zaune, der ohne Anfprüche, nur ungern die 
Amtsmiene annahm und den Minifter fpielen mogte. "Das machte ibn populär und belicht; 
feine Geiſtesgegenwart, feine oft treffenden Antworten, gaben ibm gegen die, welche ihn in den 
Berbandlungen leibenſchaftlich angriffen, ein gemilfes Hebergewicht. Er war nicht beredfam, 
aber in feinen Darſtellungen lichtvoll, und in dem, was zu fagen und nicht zu fagen war, wohl 
eingeübt. Dabei genoß er dem großen Vortheil, welchen eine durch Neifen und Lefung der 
Alten erworbene Kraft und Vielfeitigkeit der Anfichten und Kenntniffe gewähren. Daher gelang 
es ibm, lange Seit im Parlament eine dee erſten Rollen zu fpielen; und daher ward er auch 
dem Könige ſo herzlich lieb, faſt unentbehrlich. Kein lieberer Mann im vertraulichen Kreiſe, 
als North! Da war er geiſtreich, wihig, alles ermunternd durch ſeine frohen Einfälle. Da 
fand man ſelbſt feine Schwächen angenehm, als recht zur Vollkommenheit des Banzen gehörend. 
Wenn er vergeflich und zerfireut war, fogar Staatspapiere verlegte, man konnt es ihm kaum 
fibel nehmen. Einmal batte er einen Brief des Königs von höchſter Wichtigfeit hingethan, und 
wußte nicht wo. Lange war alles Suchen umſonſt; endlich wurd’ er im Baadzimmer gefunden, 
mo er ganz offen Tag. ‘ 

Nodnen dagegen befaß, neben feinem Leichtſinn, Eigenfchaften, die ihm eine glänzende 
Laufbahn eröffneten; ein raſtloſes, bewegliches Wefen, das immer Belchäftigung wollte; viel 
Erfahrung und Kenntniß im Seedienſt; großen. Durit nach Nubhm. Er Fonnte wochenlang 
unnusgefeßt Tag und Nacht arbeiten, wenn ihn eine Zdee ergriffen hatte. Was er als Befehls⸗ 
baber unternabm,. war überdacht. Bm Krieg hatte er Glück, das ihm oft als Verdienſt galt. 
Dies machte ihn zuverſichtlich, entſchloſſen, und bei feinem natürlichen Feuer, im Augenblic 
der Entfcheibung, verwegen. Weil das Glüd mit ihm war, hatten Matrofen und Eoldaten blindes 
Vertrauen zu ihm; das bahnte neue Erfolge an. Er felbit fprach von fich immer, als könn' es 
ihm nie fehlen, und er ſprach gern und mir Selbiigefälligkeit von fih, Unmaßig im Etrafen 
und. Belohnen, ſchreckte er feine Untergebenen eben fo fehr, als er fie an ſich feſſelte. 





— 486 — 
3, 
Joſeph L, König von Portugal, 

Des jebigen Königs (dem 7, Januar 1781 verflorbener) Großvater. Er war eigentlich durch 
feinen Minifter Bombal berühmt geworden, aber von der Geiftesüberlegenbeit deffelben fo ganz 
verdunfelt, daß man wirklich nur noch diefen, den König faſt gar nicht mehr kennt. Pombal 
war König im Amt, Joſeph blos der König von Geburt. Man kann fich Eein feltiameres 
Hofleben eines europäifchen Fürften und Feine nichtswürdigeren Seitverfplitterungen vom Obere 
haupt einer zivilifirten Nation vorstellen, als man damals bei Joſevh antraf. 

Schon feinem Aeuſſern nach, würde man ihn faum für einen Monarchen gehalten haben. 
Er war ein unterfehter, Sarfer Dann; gemeiniglich ganz fchlicht im Zagdrock; das Beficht von 
der Sonne fchwarz gebrannt, auf den Wangen faft befkändig ausgefchlagen und überfruftet; 
eben fo die Hände grob und braun. Sorach er nicht, fo fand er doch immer mit balboffenem 
Mund, mas ihm, ungeachtet feiner lebhaften Mugen, eim etwas geiftlofes Unfehen gab. Bei 
dem Allen war feine Gemalin auf ihn böchit eiferfüchtig. Sie bemachte ibm mit Argusbliden 
in der Dper, wie auf der Reitbahn, im Konjert wie auf der Jagd, beim Spieltiſch wie beim 
Stiergefechtz denn dies waren die Pläke und der Kreis, worin er fich einen Tag und alle Tage 
berumbewegte. Auf der Yagd ritt fie, im Treffenhut und fehwarzen Iedernen Hofen, Gtiefeln 
und Wamms rüfig, als geübte Schübin, meben ihm; auf dem Theater mußten Männer die 
weiblichen Nollen fpielen. Wo und wie fie famen, nahm fie Bedacht, ibm die hübſchen Mädchen⸗ 
gefichter aus den Augen zu rücken. Vermuthlich hatte er, als junger Menfch, wohl Anlaf 
genug zur Eiferfucht gegeben; denn trob der königlichen Argusblicke feiner Gemalin, unterhielt 
er noch in fpätern Jahren Licbfchaften; aber, verficht fih, ganz heimlich. E 

Seit dem Erdbeben von Lifabon im Jahr 1755 hatte König Bofepb fait nie wieder im 
einem Pallaſt, aus Stein gebaut, wohnen und fchlafen mögen. So groß war der Schreden, 
welchen er noch lange Zeit nicht überwinden konnte. Wohin er Fam, mußten für ihn Selte oder 
böfgerne Buden aufgefchlagen werden. Su Belem wohnt er mit feiner Gemalin , feinen drei 
Töchtern, dem jungen Prinz von Beyra und feinem Fleinen Hofſtaat befländig in einem langen, 
ſchlichten, Teichten Holzgebäude; die Wände von Brettern, 

Neben der Furcht vor Erdbeben hatte der gute Dann noch die Furcht, ermordet zu werden. 
Fuhr er aus, mußten immer vierzig Mann Kavallerie feinen mit zwei Maultbieren befpannten, 
dienen Wagen begleiten. Hm der italiänifchen Oper ging er immer aus feiner önialichen Loge 
in eine Nebenloge, um die Ballets zu fehen, durch einen ſchmalen Gang, der abfichtlich und 
mit großer Vorficht dazu gebaut worden. Er war ein wobhlmollender Mann, hatte nichts weniger 
um fein Bolt, als deifen Haß verdient, und dad war er mehrmals in Gefahr feines Lebens 
gerathen. 

Das erſtemal geſchah es bekanntlich im J. 1738 durch die Verſchwörung des Mascarenbas, 
Herjoas von Aveiro und des Marquis von Tavora. Die alte, racfüchtige, Holje Marguife 
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von Tavora batte den ganzen abfcheulichen Plan blos deswegen amgescttelt, weil der König, 
oder vielmehr Pombal, den Marquis von Tavora nicht sum Herzog machen wollte. Sie hielt 
bie geheimen Verſammlungen im einem Gartenhauſe des tavorifchen Pallaſtes zu Liffabon. Eines 
Abends fah ein junges Gefelfchaftsfräufein der Marauife da noch fpät Richt, und ging neugierig 
bin,: zu feben, mas es geben mögte. Wie fie an der Thür lauſchte, öffnete ſich diefe ploötzlich 
und vor ihr ſtand die alte Marquiſe, beim Anblick des Madchens nicht wenig erſchrocken. Dieſes 
entſchuldigte ſich. Die Alte horchte es aus, ob es etwas vom Geſprochenen wiſſe. Und folgenden 
Morgen fand man den Leichnam des armen Mädchens von mehreren Stichen durchbohrt, in ein 
Tuch gewidelt, auf der Gaſſe. Der König wäre mit dem Leben nicht davon gefommen, hätte 
fein Leibfutfcher nicht, fo wie die erſten Schüſſe durd den Wagen gefallen waren, plöblich 
umgemendet, um das Haus des Wundarztes zu erreichen, weil er den König für getroffen hielt. 
Denn weiterhin vorwärts lauerten fhon, bis zum Ballaft, wieder andere ausgeflellte Meuchel · 
mörder. Der Herzog von Aveiro, der Marquis don Tavora und feine beiden Söhne wurden 
gerädert; die alte Marguife enthauptet. Sie ſtarb fo frech, als fie gelebt hatte, — Ein andred 
mal wollte den König, auf der Yagd bei Villa viciofa, ein Bauer mit einer langen Stange 
todfchlagen. Königliche Beamte hatten den Bauer vorber mifhandelt und ausgepfänder. 

Seine Bemalin, bie Königin Mariane Victoria, fol jung fchön gemwefen fein; in 
foätern Babren war fie feine Anmuthige Geſtalt, fondern Hein, rund, did‘, mit rothem vollen 
Geſicht, breiter Nafe, und braungebranntem Halfe, braunen Schultern und Armen. In ihrem 
ganzen Weſen mar etwas Männifches. Ihre alteſte Tochter Marie konnte eben fo wenig 
Anfpruch auf Schönheit machen; fie war ein langes, mageres Frauenzimmer, bleich und finiter, 
Schon ihr Heufferes verrieth eine höchſt ſchwermüthige Stimmung. Dazu war tie fehr aber 
gläubig und mönchifch-fromm. Die prunfvollen, fchredlichen Sinrichtungen des Herzogs von 
Aveiro und feiner Mitverfchwornen follen einen unauslöfchlichen Eindruck auf ihr Gemüurh 
gemacht haben, Sie mar damals ſchon gegen dreißig alt. Es iſt eben diefelde Pringeffin, welche 
nad) dem Tode König Foſephs I. den Thron von Portugal, als Königin Maria J. beſtieg, 
ihren Oheim geheirgthet hatte, und im 8. 1792 vollfommen wahnſinnig wurde. Sie iſt erſt 
dor Kurzem in Vrafilien geſtorben, wohin fie ihr Sohn, der jetzige König von Portugal und 
Brafifien mit fich genommen hatte. i 

Das Andenten von dem großen Miniſter Sebaftian Foſeph Earvalbo, Grafen von 
Devyras, nachmaligen Marquis von Bombal, wird in den portugiefifchen Geſchichten unver. 
tilgbar leben, wiewohl von feinen Werten nichts blieb, als er im 8. 1777 von feiner Höhe 
berabgeftürgt ward. Er wollte in dem verwahrlofeten Portugal Licht, Gewerbfleif, Handel, 
weiſe Gefebgebung » Polizei, Denffreibeit herftellen, kurz Alles was— fehlte. Er wollte Portugal 
Wieder in ben Rang der Mächte erheben. Er wufite mas, und mie es fein follte. Was er 
wollte, das feht er durch, mit Güte oder Alles zermalmender Gewalt. Die furchtbare Wdels- 
herrſchaft, die noch fürchterlichere Befwitenberrfchaft zertrat er ſiegreich, unter dem Fluch feiner 
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NRation flegte er. Was halfs? Er konnte die trägen, pfaffengldubigen, genägfamen, Toderm 
Bortugiefen zu nichts anderm machen, als was fie waren — träge, pfaffengläubige , genügfame, 
lockere Bortugiefen. Ein Volk entwidelt ſich auch unter den glücklichſten Verhältniſſen nur 
langſam. Man muß, wo Veſſeres gegeben werden foll, immer die lebende Generation verloren 
geben. Was durch Kunſt und Gewalt in der Eil von zwanzig Babren aufgebaut wird, fürzt 
beim Abſchied des Baumeifters oft fchon binnen zwanzig Wochen wieder ein. Ein Reformator 
muß nicht der Zeit in ihrem gemächlichen Wirken belfen wollen; die Zeit muß dem Neformator 
belfen, wenns recht geben und beiteben fol. 

Noch als Greis von mehr denn fiebenzig Habhren war der Marquis von Bombal ein 
rühriger, immer firebfamer , Alles überfchauender, Alles felbft prüfender und angreifender Mann, 
von ebrmürdiger Gehalt, aroß und hager; das Geficht freilich eingefallen, blaß, aber geiſtvoll 
und beredt. Er lebte im Haufe Aufferft einfach, ohne Brunf. Aber wenn er öffentlich erfchien, 
batten ihn feine lieben Bortugiefen dazu gewöhnt, von einer wachfamen Leibgarde umgeben zu 
fein, oder neben feinem Wagen eine Abtbeilung Neuterei mit bloßem Säbel trotten zu laſſen. 
Denn an den Morbanfchlägen feiner Gegner und ihrem beiten Willen fehlte es nicht, daß er ein 
fo hohes Alter erreichte, 





4 
Der große Mann Duaffn. 


Wer in aller Welt kennt auch den großen Duaffy? Die Engländer fchreiben ihm eigentlich 
‚Quaey, Die Welt it bald fo voller großen Männer, daß es ein wahres Glüd für die Welt ül. 
Ich meine nicht, es fei ein Glück für die Welt, viele große Männer zu haben, oder gehabt zu 
haben; denn die meifien find für die Welt wahre Landplagen gewefen; fondern Glüd fei es, 
daß der Großentitel durch feine Gemeinheit in der Achtung abgewürdigt wird, mie Adelstitel 
Hder Sterns Kreuz» und DOrdensträgerei, daß endlich ruhmvoller wird, davon frei gu bleiben. 
Bwar der Ehrgeiz wird in der Welt deswegen nicht abnehmen, aber doch das abgöttifche Ber- 
göttern und Ehregeben. Be erhabener eine Nation daſteht, je weniger große Männer fann fie 
baben. Wenn fie anfängt, ſich mit ihren großen Männern groß zu machen, iſt fie beiimmt, 
fhon wieder von ihrer eignen Größe auf dem Weg zum Azimuth. Varbaren befihen immer die 
meiſten großen Männer, oder erblicken dergleichen bei andern Nationen; gleichwie dem unwiſ⸗ 
fenden Pöbel mehr Geſpenſter zu erfcheinen pflegen, als verſtändigen Leuten. 


Duaffy, der große Mann, dem nicht leicht einer kennt, verdiente feinen Ebrennamen 
fo gut, wie taufend andere große Männer. Er mar es, der fich durch Geiftesfraft von der 
tiefſten Stufe, ich muß fagen, aus dem Koth der bürgerlichen Verhältniſſe zu Anfehen, Ehren 
und Reichthum emporfchwang; in Güdamerifa der gewaltige Lenker einer der unlenkfamiten 
Wölfen wurde; durch feine Einficht eine der berübmteſten Kolonien mehrmals vom gänzlichen 
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Untergang rettete und nebenbei der europäiſchen Welt das Gefchenf mit einer Wurzel machte, 
die noch jeht feinen Namen trägt, und durch ihre heilfame, magenftärfende, fieberftillende Kraft, 
lange Zeit Nebenbublerin der Chinarinde ward; ich meine die Quaſ fias Wurzel (Quassia 
amara L.) Quaſſy entbeckte diefe herrliche Wurzel ſchon im Zahre 1730; aber erft im Habre 
1761 lernte fie der Ritter Rinne kennen. Durch diefen, als er fie in feinen Schriften prieß, 
ward fie in Europa fo belicht, daß fie in Feiner Apotheke fehlen durfte, und ein wahrer Handels⸗ 
zweig von Surinam wurde. 

Quaſſy war ein Neger; fein Vaterland die Küſte Guinea. Als ein junger Knabe, viel- 
leicht noch als Saugling, kam er von Afrika in die hollandiſchen Niederlaffungen nad) Surinam, 
wo man ibn, wie andere Neger verfaufte. Seine Eltern bat er fo wenig gefannt; ale er fich 
noch der Ueberfahrt von Afrifa nach Amerifa zu erinnern wußte. Aber im Yahr 1712 war er 
Thon ein rüſtiger Heiner Bube im Dienſt eims Pflanzers, feines Herrn. Damals griff der 
franzöfifche Seebefehlshaber Bacques Caffard Surinam an, und trieb won ihr eine Brand« 
ſchatzung in Zucker und Wechfelbriefen, 1,370,160 Kiores an Werth ein. Quaffy pflegte, bei 
Annäberung von Feinden, Trommelſchlaͤger zu fein und Lärmen zu machen. 

Der Knabe entfaltete feine nicht gemeinen Naturgaben. Yufmerffam auf Alles, wußte er 
Eh ans Allem einen Vortheil zu machen. Durch Fleiß und Klugheit erwarb er nicht nur 
feine Freiheit, fondern nach und nad; auch ein fehr anfländiges Vermögen. Die gefammten 
Neger der Kolonie, das heißt die große Volfsmenge, hing ibn, als einem Manne von über 
natürlichen Kenntnifen, mit blindem, abergläubigem Vertrauen an. Surinam pflegte immer 
fünfzig bis fechszigtaufend Neger zu zählen, während der meißen und farbigen Leute Faum 
fechstaufend waren. Duafiv galt wegen feiner Einfichten bald für einen Zauberer, nicht nur 
bei den Negern, fondern auch bei den meiſten Weiten, Kreolen und Mulatten. War ein Dieb: 
ſtahl, oder irgend ein anderes Verbrechen begangen, fo mußten fogleich Boten zu Quaſſy, um 
von ihm ben oder die Urheber des Vergehens zu erfahren. Seine Vielkundigkeit in den Vers 
bältniffen der Neger und fein Scharfblick brachten ihm gewöhnlich in kurzer Zeit auf die rechte 
Spur und zum rechten Mann. Zuletzt verkauft er den ſchwarzen Freiwilligen, aus welchen 
man Corps bildete, um die furchtbaren Echnaren der entronnenen und rebellifchen Neger, im 
den ungebeuern Wäldern und Sümpfen an den Strömen der Seramica und Cottica, zu 
befimpfen, wunderthätige Obia's, durch welche fie im Streit ſchuß⸗ bieb» und ſtichfeſt wurden. 
Bu biefen Amuletten nahm Quaſſy Mufchelfchaafen, Haare, Federn, Fifchgräten und dergleichen; 
wickelte davon zufammen; nähte Alles im Fleine Bündel von Baumwollenzeug, und der unüber- 
windliche Blaube der Käufer an die Kraft der Obia's that die wunderbare Wirkung hinzu. Wer 
dergleichen auf der Bruſt trug, ging ohne Furcht im die augenfcheinlichfte Gefahr, und kam 
meiſtens, weil er zuverfichtlich handelte, als Sieger zurück. So rettete Quaſſy, weil er die 
Truppen der Kolonie vielmals auf diefe Art begeifterte, die holländischen Pllanzungen mehrmals 


vom gänjlichen Untergang, welchem fie fo oft nahe genug waren. 
70 
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Quaſſh ward von Negern und Europäern nur fchlechthin der Granmann Quafig, oder 
große Mann geheiffen; körperlich war er nur ein Mann von mittlerer Größe, und in feinen 
achtziger Jahren eine wunderliche, kurze, dicke, fchmerfällige Geftalt. Nichts Komifcheres, als 
diefen alten Neger in weißſeidenen Strümpfen, feidenen Beinkleidern, und reich gallonirtem 
Kock und Weite zu fehen. Huf dem gepuderten Kraustopf trug er einen treſſenreichen, drei⸗ 
eckigen Federhut; auf der Bruſt an langem Band im Knopfloch die goldene Schaumünze, 
welche ihm, wie manches andere Geſchenk, der Prinz von Oranien verehrt hatte. Die 
weißen, feinen Sand« und Bruſtkrauſen erhoben die Schwärze feiner Hände und des Geſichts 
nicht wenig. Europäiſche Tracht Beht einem Neger ohngefahr fo reizend, wie einem Achilles 
oder Mars oder Eäfar die Uniform eines Cuiraſſier- Draganer + oder Hufarenregiments. 

ch weiß nicht, mann der große Mann geflorben iſt; aber er lebte wenigftens noch im 
gahre 1778. Seine Obia's batten damals noch gute Wirkung gegen die rebellifchen Neger an 
der Gottica. Vermuthlich wäre Quaſſy zu noch böherm Alter gelangt, bätte er nicht, als ein 
reicher Herr, alle jene entnervenden Ausfchmeifungen mitgetrieben, durch welche fich die Mehrheit 
der üppigen Bewohnerſchaft Paramaibo's von jeber auszeichnete. 

(Sortfenung folgt.) 





Mannigfaltiges. 





Mus Afrita. 


Blick auf Aegypten. — Leght Bann durch die Grabhöhlen der Reokobiten · Nemen — Die GRBSBBEN von 
mn, — Almaählige Verſandung Norbafrifab, 


Das alte Aegyptenland, von deſſen Neichthum und Wundern nach Jahrtauſenden mir noch 
in Liedern fingen und die Kinder erzählen, iſt durch Napoleons kühne Seefahrt und ver 
gängliche Eroberung erſt der Welt wieder recht neu gemorden. Welch ein Land, diefe Heimath 
der Hieroglyphen; — es felber iſt eine große, einzige Hieroglyphe der menfchlichen Urgeſchichte 
und Vevölferung des Erdballs! Gleichwie es noch immer eine Kornkammer für Europa und 
Aſia iſt, die es fchom zweitauſend Jahre vor unferer Zeitrechnung dem Abraham und feinen 
Kindern war: fo if es noch das Land, mohin unfere Weifen zu wallfahrten haben, um bie 
Meisheit des frühern Alterthbums zu erfahren, nach Art der Homere, Eolonen und Herodote, 
Unfireitig if das obere Aegypten früher bewohnt gewefen, als das mittlere und untere, 
welches, felbft nach den von den Alten aufbersaprten Sagen, lange Zeit nur Sümpfe und 
Sandwüſten und Seen wieß, ehe es durch die ungehenren Kanäle vom Nil urbar gemacht worden 
war. Das viefenhafte Theben mit feinen hundert Thoren fand, eh Abraham war. Mofes 
lebte nur fünfhundere Jahre fpäter, als diefer, und ward in den geheimen Kenntniffen der 
prießerlichen Kaße ergogen, Berflinden wir die unermeßliche Menge der heiligen Bilderſchriften,/ 
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welche beut noch, wie vor Habrtaufenden, die Kunſtwerke von Granit und Sandflein, zumal 
im heben Theben, bedecken; vielleicht fanden wir da die Gefchichte der Weltfchöpfung, bes 
Paradieſes, Cündenfalls und eriten Brudermordes. Welch ein Erkaunen mogten die erſten 
franzsfifchen Gelehrten empfinden, als fie unter den riefenbaften Nuinen der Thebais in body 
erbabener Arbeit die Stiftshütte abgebildet faben, die Bundeslade, die Eherubim mit ihren 
Fittigen am Gnabdenfiubl, die Schanbrode, Die beiligen Leuchter und Geräthfchaften *), wie 
fie Mofes befchrieb, als er herab vom Einai fam, wo er die Herrlichkeit des Heren gefehen! **) 

Keine Stelle des Erdballs bat Ältere Zeugniſſe und Urkunden zur Weltgefchichte, aber auch 
feine war geeigmeter, folche zu bewahren, Denn ber härteſte Granit, der noch feſtere und mit 
Eifentheilen gebundene Sanditein wurden zu den Meberlieferungen für die Nachwelt auserwählt; 
fein Marmor, der in einem Babrtaufend vermwittern fonnte. Die Schriftzüge wurden darin mit 
auferordentlicher Tiefe eingefchnitten, daß fic von der Hand der Zeiten micht fo leicht verwifcht 
werden konnten; unb eben deswegen die erbabenen Arbeiten groß und weit vorſtehend, die Baus 
werte ſelbſt Eolofaliich, damit der gern zerſtörende Arm der Menfchen daran erlahme. Dazu 
Kam der trodene Himmelsfirich des Landes, wo Regen felten, Eis und Meif unbefannt find, 
und auc das minder Dauerhafte fünger dauert, als in den frucht- und warn» und Falt« 
wechfelnden Witterungen gemäffigterer Erditriche. 

Der Berluff Aegyptens für Europa kann daber micht laut genug beflagt werden, fei es, daß 
wir auf die jebt benutzte Fruchtbarkeit des Nilthales fehen, welches im alten Seiten, da es noch 
mehr denn achtzebntaufend Drtfchaften zählte, fieben Millionen Menſchen nährte, wo jeht nur 
wei bis drei Millionen wohnen““); fei es, daß wir die oft entworfene, nie ausgeführte Ber 
‚bindung des rothen und Mittelmeers beachten, wodurch der indifche Handel kürzern Weg und 
neue Richtung empfinge**"*); oder daß mir ung erinnern, nur dort fei noch der Kommentar 
zu dem erffen Bud) Mofes, zum Herodot, zum Diodor und Homer zu finden. 

Nun aber und wahrfcheinlich noch lange wird der Welt das alte, große Wunderland wieder 
verichloffen bleiben. Das war die Frucht dritifcher Eiferfucht gegen Frankreich. Nur mit 
Lebensgefahren nabt ſich jeht der Europäer der großen Pyramide bei Gizeh, deren Grundfläche 
den Raum einer Fleinen Stadt einnimmt, deren Höhe die böchften Dome und Münfterfuppeln 
der chriftlichen Welt um einige Hundert Schub überragt; oder dem beiligen Eiland Geziret 


*) Das Melief, baractelit dm zweiten Theil des auf Öffentliche Kofen herautgegebenen Prachtwerketz: 
Discription de V’Egypte, Kuvfertafel 44, die konlichfte Ausbeute vom Zuge Navoleons nad Acgupten. 
**) Zweiten Buch Mofeb, Kap. 25. 26, 
***) Diober meldet im erfien Buch Kap. 31 feiner Geſchichte, bag noch zu feiner Zeit Über drei Milionen 
Eimwohner waren. 
*0 Die Reife nad Indien wäre dann, flatt um Wirita, binnen acht Wehen zu malen. Die untoften 
des dazu erforderlichen Kanal» und Schleuſenbau's von Surz bis zu den beiden Läfen von Alerandrien 
wurden von den frambſiſchen Krirgsbanmeifteen auf dreißig Millionen Franken berechnet. 
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el Birbeb, der Alten Philä, wo einfam die biersgInphenreichen Wände der Tempel über dem 
Dfirisgraben prangen; oder der anmuthsvollen Elephantine, und der erhabenen Thebais 
mit ibren neunzig Schuh hohen Obelisfen, Tempeln, Säulenhallen, von beifigen Schriften 
bedeckten Granitblöden, Trümmern viefenbafter bei fiebenzig Schub bober Helden» und Götter 
geftalten, kolofalifchen Sphingen, ungeheuern Palläßen, und zahlloſen, räthſelhaften geſchicht⸗ 
lichen Bildwerlen aller Art. 

Die alten Aegypter waren, mie noch altes deurkundet, fein gemütbliches, dichterifches 
Bolt, mit Sinn für Anmuth und Schönheit. Hhnen war das Verftändige, Nübliche, Gedan⸗ 
tenreiche, Geregelte anmuthig; das Wiefenbafte fchön. Sie hatten entfchieden mehr Urtheile- 
Evaft, als Einbildung , mehr Sinn für das Mechanische, als das Sierliche. Dazu batte fie ihr 
Himmel gemacht und ihr Erdboden, Sie waren friedſam, duldfam , religiös; voller Ehrfurcht 
für die Greifen und Todten; ernf im Leben; ohne Lu nach Nenerung, obne Begierde nach 
Weltkunde und Handel; ſtohz auf ihr Alterthum, ihr Willen, ibr Haben; mißtranifch gegen das 
Fremde; ein in ſich geſchloſſenes Volt. Dazu hatte Fe der feit undenklichen Zeiten geberrfchte 
Laſtengeiſt gemacht. Ihnen wäre, fo fcheint es, auf einer großen Inſel wohler gemefen, als 
an dem Hauptpaß der alten Welt nach Indien. 

Dies gerade aber iſt es, was uns noch beut die von ihnen vorhandenen Meberbleibfel in 
gefchichtlicher Sinficht werthvol ber machen muß. Der gerndichtenden, fantafievollen Andier 
und Griechen Fabeln und Mythen bieten weniger Suverläfigfeit, als der ſtrengen, trodenen 
Aeghoter, im Heiligthum der Brieferfchaft bewahrte, Ueberlieferungen ans der Urwelt. Könnten 
wir fie nur noch deuten! 

um fo ſchaͤtzbarer if, mas Mofes, mas Herodot, mas Diodor zu ihren Seiten aus 
Aeghpten gemeldet haben, und weit glaubhafter, als die gefanımte Gefchichte der griechiſchen 
Heroenzeit. Wie manches bar fich von Herodots Meldungen erſt in neuern Zeiten durch unſere 
Reifenden buchſtäblich verwahrt, was fonft für Mährchen aber Nachgeſchwätz eines Feichtgkäubigen 
unwiſſenden gehalten worden if! Hörten nicht erſt im Fahre 1798 die framöfifchen Gelehrten 
in den durch Granit gehauenen Simmern des Balafles zu Karnaf, wenn die Sonne aufging- 
einen munderbaren lang, wie Suitenton oder Laut einer Aeoksharfe*)? Er fihien ihnen 
won oben ans der Felſendecke zu tönenz vieleicht Wirfung des ſchnellen Umfchwungs der Ten 
peraturz gleichwie bei ung, unter gewiffen Zuftänden der Witterung, ein langer, fcharfgefpannter 
Eiſendrath im Freien von felber heil erflingt. So war der Ton, welchen die ungeheure Bild» 
fäule des Memnon von ſich gab, wenn die Sonnenſtrahlen auf fie fielen, weder Mährchen, 
noch priefierifcher frommer Betrug. 

Im einem Lande, wo, laut den äfteffen fehriftlichen Wefunden des Menſchengeſchlechtes, 
weitauſend Rahre vor unferer Zeitreihnung, Abrabam und Zakob, die Nomaden, ſchon 
Städte, Pallaͤſte, Gefangniſſe, Vorenthshäufer, Stlavenhandel, Pharaonen, umgeben von 





BDacriptien de Ecypta. S. 234. 
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Staatsdienern und großem Prunk fanden; in einem Lande, mo von jeher Die Zeitrechnung 
und die Beobachtung der Geſtirne mit feltener Genauigkeit behandelt ward, mie ber im Zahre 
1798 zu Tentyra entdukte Thierkries davon nach redet; in einem Rande, mo Mash und Zahl 
mebr galt, als die fchönite Blüthe ſelbſtſchöpferiſchen Witzes; im einem Lande, wo es einer 
eigenen, bochgeehrten Halte Beruf war, bie Gefchichten und Erfahrungen der vergangenen 
Seiten zu bewahren; in einem folchen Lande wnfte man gewiß zu Abrahams, Ffaaks und 
Bakobs Zeit mehr und Sichereres über die Vorzeiten, als unfere Theologen und Gefchichte 
forfcher heutiges Tages aus dem fragmentarifchen erſten Buch Mofes hervor zu eregefiren wagen. 

In ber. Urzeit der Megupter wurden fie von Prieflern beberrfcht. Erf Menes warb König. 
Nach Herodot lebte derfelbe tiber zwölftauſend, nach Diodors Rechnung über viersehntaufend 
Bahre vor unferer chrifilichem Zeitordnung. &o zählten die Aegypter über achttaufend Zahre im 
ibren Randesgefchichten über unfer, Adam und Eva genanntes, erſtes Menfchenpaar hinaus. 
Das mögen unfere chriſtlichen Geſchichtsforſcher albern ‚finden. Aber verfieht einer von ihnen 
die erfien mofaifchen Kapitel? Daß die Priefferfchaft, in ben Tempeln und Palläſten Thebens, 
Sablen und Namen ihrer föniglichen Altvordern feit zehn, zwölf Sahrtaufenden wußte, iſt es 
unglaublicher, als daß wir heut die gefammte Menfchbeitsgefchichte feit fechs Babrtaufenden 
inne haben? Schwerlich würde wohl Vater Herodot, wenn man ibm alle Gründe für die 
Böttlichfeit und Glaubmürdigfeit der mofaifchen Schriften mitgetheilt hätte, benfelben fo viel 
Glauben beigemefien haben, als den feit Bahrtaufenden in Steinfchrift überlieferten Erinnerungen, 
welche die Aguptifchen Prieſter beſaßen. 


tinter dem neueſten Nachrichten, bie wir über Aegyptens Merfwärdigkeiten erhalten haben, 
verdient die, voriges Fahr erfi, zu London erfchienene Reifchefchreibung des Engländers, Tb. 
Legh, ausgezeichner zu werden. Sie enthält, ungeachtet ihrer Kürze, einzelne fehr anzichende 
Bemerkungen, welche man felbf in größern Werken vermißt. Er machte die Meife im Jabr 1813 
bis hinauf zu den Waflerfällen des Nil und tenfeits derfelben. Mit Lebensgefahr forſchte er 
auch den bisher undefannf” gewefenen Höhlen nad, im welchen die ägyptiſche Vorwelt die 
Krofodilen-Mumien binterlegte. 

Wir wiffen aus Herodots und Diodors Schriften, daß die alten Aegypter auch dem Krokodil 
göttliche Verehrung beiwiefen, nnd wenn ein geweihtes geſtorben war, es in zartes Linnen 
wirfelten, in die Balfamirbäufer trugen, mit Sedernöl und andern wohlriechenden Spezereien 
einmachten ‚ welche der Fäufniß entgegen wirkten, und dann es im die gebeiligten Grabeshöblen 
fetzten. Herodot hatte weder Erlaubniß empfangen lonnen, die Mumien der alten Fürften, noch 
die Gräber der geweibten Krokodile zu fehen. 

Zufällig, als ich Kegb im obern Aegypten aufbielt, vernahm er, daß man noch, in einer 
Hohle beim Dorfe Umabdi, am önlichen Nilufer, zwo Stunden von demfelben und hart am 
den Bränzen der Sondwüre gelegen, Bruchküde von Krokodilen-Mumien gefunden, Dies 
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reizte feine Neugier. Dergleichen hatte er noch nie arfehen, fo häufig er auch menfchfiche 
Mumien in den Felfengräbern der Thebais erblidt hatte. Da liegen noch ganze Gemächer 
voller Aerme, Beine, Köpfe u. f. w. von Mumien. Er machte fich alfo nadı Amabdi auf ben 
Meg, begleiter von feinem Freunde Maſter Smelt; einem Nordamerifaner Namens Bartbom, 
der mehrere Babre auf dem rothen Meere Handel getrieben, und die arabıfche Sprache volltommen 
inne hatte; einem abeflinifchen Kaufmann, Namens Fadlalla und drei Lafträgern, welde 
von den Katarakten her mitgefommen, und Barabras oder Nubier waren. 

„Nicht weit von Amabdi, erzäplt Legh: fanden wir vier Araber, bie Sol fällten. 
Sie fihienen anfangs gar feine Luſt zu haben, uns über den Gegenfland unferer Neugier Aus— 
kunft zu geben. Wir faben fie untereinander wortwechfeln,, hörten, daß fie von Gefahr fprachen; 
glaubten zu verfieben, daß einem bie orte entwiſchten: Kömmt einer um, müſſen fie alle 
#erben! — Das machte uns freilich böfen Argwohn, ohne aber unſern Borfaß zu erſchüttern. 
Wir waren an Zahl und Kraft überlegen; das gab uns Zuverſicht.“ 

„Um fünfundzwanzig Biafter entfchlofien fich die Araber endlich, uns als Führer jn dienen. 
Nach einer Stunde Weges durch die Wüſte kamen wir wirllich an Ort und Stelle. Es war 
ein Loch im der Erde, jehn Schub meit, und ohngefähr achtzehn Schub tief. Nicht obne 
Schwierigkeit fliegen wir hinab. Die Araber fingen an, fih zu entfleiden, und riethen uns das 
gleiche zu thun. Wir thaten es zum Theil, behielten aber doch Hemd und Zangbofe an, In 
den Tafchen trug ich ein paar Sackpiſtolen, um damit nötbigenfalls einen Schurkenſtreich zu 
vereiteln. Es ward befchlgffen, drei Araber follten uns vorangeben; der vierte drauſſen beim 
Ko) bleiben, Der Abeſſiner wollte auch nicht weiter, und die Barabras leifteten ihm Gefelfchaft, 
als Wächter unferer Kleidungsſtücke. So beffand unfere Gefellfchaft, die zur Höhle einging, 
aus fechs Perſonen. Einem jeden von und ging ein Araber führend vor. Die Fackeln wurden 
angesündet, Einer der Nraber eröffnete den Weg.“ 

m Durch eine zum Theil vom hereingewehten Sande der Wüſte verderfte Definung> bie mir 
am Boden des feinen Schachtes fanden und ausräumten, Frochen wir eine Gtrede von ficben 
bis acht after entlang, und gelangten fodann in eim weites, mob! fünfzehn Schub hohes 
Gemach. Ohne Zweifel war dies die Stelle, die man mir als Eingang zu den Krokodilmumien 
beſchrieben gehabt hatte; denn mir fanden in der That Bruchſtücke von Krokodilen am Boden 
berumliegend, Auch Fledermäufe, vom Glanz unferer Fackeln geſtört, umflatterten uns genug. 
Zetzt kam es nur noch darauf an, die unterirdifchen Gänge auszuforfchen, wo die uralte Nieder 
Tage der Mumien war. Seder von ung bielt feine Fadel. Unſere Führer befanden darauf, 
wir follten fo hintereinander geben, daß jeder ven ung eingelm immer einen Araber vor ſich 
babe. Uns ſchien in der Auordnung zwar nicht etwas ganz Gebeures ju fein, doch bequemten 
wir uns und rüdten fo vorwärts, Wir traten in einen langen Gang und wanderten darin, 
Bald rechts, bald links ſchwenkend, bald gebückt, bald kriechend, ohne uns aufzuhalten, eine 
ganze Stunde, bis wir wieder vor einem weiten Gemach ſtanden. Recht betrachtet, war et 
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daſſelbe, von wannen wir hergekommen waren. Die Führer wollten es lange nicht glauben; 
konnten es zulehzt aber doch nicht läugnen, und geſtanden, ſich verirrt zu haben, indem fie bins 
zuſetzten, hätten wir noch Luft zu einem neuen Verſuch, wollten fie ung zu den Mumien bringen. 
Freilich unfere Neugier war noch feineswegs geſtillt. Aber wir hatten nun fihon mehr als eine 
Stunde in den niedrigen unterirdifchen Gängen laufen müffen, und waren eben fo fehr von der 
unbequemen Stellung, in welcher wir einen großen Theil des Wegs gemacht, als von der Hitze 
ermüdet, welche das Facelfeuer in den Felfenengen verurfachte. Die Araber fprachen inzwiſchen 
fo zuverfichtlich vom guten Erfolg eines neuen Berfuchs, daß mir nicht länger anftanden, ihnen 
au folgen. Wir fanden die Deffnung zu einem Gemach oder Bang, in den wir nicht andere 
Helangen fonnten, als dutch kräftigen Sprung über einen Ri oder Graben von unbekannter 
Tiefe. Der erfte Führer fprang voran; wir folgten. Der Weg, welchen wir nun einfchlugen,. 
ward fo eng und fchmal, und fo niedrig, daß wir an manchen Stellen auf dem Bauch durch» 
kriechen, meiltens auf allen Bieren geben mußten. Es gingen fo viele Seitenwege, daß mir 
uns in einem wahrbaften Labyrinth glaubten, Am Ende Minen wir in ein Gemach, das viel 
Heiner war, als jenes, von welchem wir ausgegangen waren. ber für unfere Neugierde 
zeigte fich bier durchaus nichts, Bis bieber waren unfere Anſtrengungen alfo fructlos gewefen. 
Doch fonnten die Mumien micht mehr mweit fein. Noch ein Anſatz, und wir durften boffen, am 
Biel zu ſtehen.“ 

„Der Araber, hinter dem ich ging, und der ung alle führte, ging darauf in einen anbern 
Hohlgang hinein. Wir, in der bisher beibebaltenen Ordnung fchritten ibm nach. Noch maren 
wir nicht weit gefommen, als uns aufferordentliche Hitze drückte. Sch fand Mühe zu athmen; 
fühlte beftiges Kopfweh, und ums Herz ward es mir weh und eng.“ 

„An dem Augenblick erloich die Fackel des vorderfien Arabers, Ich war dicht bei ihm. 
Er fant; ftieß einen Seufjer aus; zudte mit den Beinen Frampfhaft, Ich hört' ein Möcheln 
aus feiner Brut — er mar todt. Der Araber hinter mir fab die Fadel feines Landemannes 
ausgegangen; glaubte vermuthlich > er fei geſtolpert; ging an mir vorbei, ibm zu helfen, und 
bücte ſich. Ich fab ihm in dem Augenblick die Befinnung verlieren, ſchwanken und fallen; — 
er war ebenfalls todt. Der dritte Araber kam num auch, flrengte ſich an, zu dem zwei Leichen 
zu fommen, und blich plößfich eben. Wir faben uns alle ſtumm an, vom Entfehen übermannt. 
Die Gefahr wuchs mit jedem Augenblick; unfere Fadeln Teuchteten beſtandig ſchwaͤcher; unfer 
Athmen ward immer ſchwerer; es zitterten die Kniee unter ung — wir wurden fa ohnmächtig.“ 

„Da war feine Zeit zu verlieren. — Nur zurück! feifch! rief der Amerikaner Barthow, 
und mir machten und auf den Rückweg, fo rafch wir fonnten, Den Araber hinter uns, der 
noch lebendig war, hörten wir gräßlich fchreien. Er ſchalt uns Kaffern (unglaubige), rief um 
Hilfe, fluchte, daß wir ihn im Stich lichen. Es mar ein graufenvoller Augenblick. Allein wir 
mußten ihm feinem Schickſal überlaffen, ſchon gewärtig, daſſelbe mit ibm theilen zu müſſen. 
Die Krümmungen des Weges, den wir gemacht hatten, vergroperien die Noth und Brreor. 


. 
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Nichts leichter, als dag mir und verirrten und das große Gemach verfehlten, von dem wir 
ausgewandert waren, Und gefeht, wir hatten den rechten Weg getroffen, Fonnten ung noch 
Die Ichten Kräfte verfagen, ibn zu vollenden. Leber batte auf dem Herweg für fich in dee 
Stille immer die vorragenden Steine, ihre Formen, gemerft; daran hatte nun jeder feine 
Mahrzeichen, feine mangelbaren Wegweifer im Labyrinth. Wir verglichen aller Orten unfere 
Meinungen; waren überall zuſammenſtimmend; nur einmal nicht, da der Amerifaner eine andere 
Michtung einzufchlagen rieth, als Smelt und ich. Aber bier entfchied die Mehrheit der Stim⸗ 
men; zum Glück entfchied fe auch richtig. Erfchöpft von Anftrengungen des Leibes und der 
Seelenangſt, famen wir zu dem Niß oder Graben vor dem großen Gemach. Beh rafte mich 
jufammen und ſetzte binüber; eben fo der Amerifaner. Smelt blieb am Mand des Abgrundes, 
und bat ung um Gottes Willen, ibm binäber zu helfen, oder doch nur fünf Minuten zu 
warten, bis er Odem babe, Das war aber fchlechterdings unmöglich, — der geringfie Verzug 
tödtlih. Wir fonnten uns nicht überwinden, mußten vorwärts, um reine Luft zu fchöpfenz 
und riefen ibm blos zu: er folle wagen. Endlich fprang er berzbaft über.“ 

„als wir an die freie Zunft wieder binausfamen, war es eine Stunde nad) Mittag: bie 
Hitze groß; das Duedfilber des Thermometers auf 57 Grad Reaumur. Unſere Barabras hatten 
einen Bardaf, oder Krug aus Erde von Kenneh gebrannt, voll Waffers bei ſich, und befprüßten 
uns. Trotz dieſer leichten Erfrifchung waren mir doch zu matt, um aus dem Schacht aufju- 
Blettern. Sie widelten ibre Turbane auf, und zogen uns daran hinauf zu ſich.“ 


So weit Herr Legb. Daß die Wetter in den weitlauftigen/ unterirdiſchen Gängen ver⸗ 
dorben und zum Leben untauglich fein mußten, fäßt ſich wohl ohne Mühe begreifen; ſchwerer 
einzufeben iſt, wie die äguptifchen Alten ſtundenweite Srrgänge unter dem Erdboden machen 
fonnten, ohne von der Stickluft zu leiden. Die Trockenheit des Himmels und des ausgebrannten 
Bodens der Wille verhinderte vieleicht eine ſchnelle Vergiftung der Luft, die erfi beim Ver- 
bünflen der bineingebrachten Mumien erfolgen mochte, 

Der vor der Höhle zurücgebliebene vierte Araber, erſtaunt, feine Gefährten nicht mit- 
kommen zu feben, ließ ſich durch das Mäbrchen nicht lange täufchen, daß fie noch unten 
verweilten, um Mumien mit heraus zu nehmen, Man fehte den Meifenden auf ihrer Flucht 
bald mach, verbaftete fie, führte fie nach Manfaluh zum Richter, und drobte ihnen den Tod. 
Blülicherweife war der Michter, dem fie ihr Schicffal erzählten, ein billiger Mann; dasu Fam 
noch, daß der dritte, in der Mumienböble zurücgebliebene Araber fih ans dem Brrgang 
wunderbar berausgefchlepst hatte, und die Ausfage der Wanderer nicht vernichten fonnter 
fondern den Tod feiner Gefährten nur den Zauberfünften der Fremden zufchreiben wollte. Se 
entgingen diefe einer meuen Kebensgefahr, indem fie fich mit Fleinen Geldgeſchenken für die 
Wittwe und den Scheif von Amabdi vom Haß ihrer Gegner loskauften. 





— 497 — 


Nun endlich, und mehr denn je zuvor, haben wir auch, durch den glücklichen Fund des 
Steins bei Raſchid oder Roſette, Hoffnung, dem Weſen der alten Hieroglyphen auf bie 
Spur zu fommen. Bis zum beutigen Tag ift man darüber im Dunkeln geblieben, weil der 
Schlüſſel zur Heiligen Bilderfchrift längſt verloren if, Zwar noch Hermapion überfehte die 
Snfchriften der nach Nom entführten Obelisten, und Ammian bat uns diefe Ueberſehnngen 
aufbewahrt"); allein er überfehte ohne Zweifel obngefähr fo, mie noch fpiter von andern 
Belchrten das Gleiche geſchah, die ſich grübelnd und ratbend an die vielbeſprochene Mensa isinca 
machten, und der Ginnfchrift einen mutbmaßlichen Sinn liegen, nachdem fie für einzelne Zeichen 
ihrer Beflalt verwandte Bedeutungen erfonnen hatten. Wenn auch Hermapions Auslegungen 
der Hieroglyphe nicht ſchon durch ihren allgugriehifchen Geſchmack verdächtig genug wären, 
würde uns Schon der Umftand, daß felbft ägnptifche Prieſter fpärerer Zeit ihre Untunde in der 
beifigen Sprache nicht verbergen fonnten, gerechte Zweifel gegen die Erflärungen eines Unger 
weihten einfloßen. Sie, wie alle jüngere Ausleger, trieben dabei daſſelbe Spiel, wie es alte 
Weiber treiben, welde dem Aberaläubigen die Karte ſchlagen. Karte um Karte, nach ihrer 
verschiedenen Farbe, vom Daus bis zur Sieben, bat ihre befondere Bedeutung, als Kiebhaber; 
„Braut, Dieb oder Brief m. f. w. Der Wit dann gibt dem Kitt zu Allem ber. 

Schon Herodort wußte, daß mit den Erklärungen der heiligen Bilderfchrift viel Betrug 
getrieben wurde, und die jungen Aegyhpter, welche feit Pſammetichs Seiten griechiſch lernen 
mußten, um den Reifenden Dollmetfcherdienfte u leiften,"*) mogten weder immer bie gelebte 
teften, noch die aufrichtigften fein. Gewiß bat auch Herodot von diefen Dollmetfchen Vieles 
empfangen, was, flatt rein ägyptiſch zu fein, griechifches Gemengfel war. 

Sowohl Diodor als Ammian und Andere geben beſtimmte Berficherung, bie Hieroglyphe 
fei einfache Sinnfchrift gemefen. „So malen die Aegypter, fagt Diodor***): Habicht, 
Krokodil, Schlange, menfchliches Auge und dergleichen. Der Habicht, weil er einer ber 
ſchnellſten Vögel iſt, drüdt Eilfertigkeit aus; das Zeichen wird daber zu Allem, was Geſchwin—⸗ 
digkeit, oder Nebnliches andeuten fol, bildlich fo gebraucht, als wär’ es mit Worten gefchrichen, 
Der Krotodil if das Bild der Bosheit; das Auge, als Hüter des ganzen Keibes, Wächter der 
Gercchtigfeit. Von menſchlichen Gliedmaßen bezeichnet die rechte Hand mit ausgeflreften Fingern 
Erwerbung des Unterbafts; die verfchloffene Linke, Bewahrung des Ermorbenen.* — Die 
Sache it an ſich überhaupt nicht ganz unmahrfcheinlich. Bilderſchriften diefer Art hatten auch) 
die alten Merifaner Montezuma's, die fie geſchwind und ohne Zweideutigfeit des Sinnes 
leſen fonnten. Ob aber wir eben zw jeden Zeichen dem rechten Begriff treffen, das iſt das 
Zweifelhafte. Moch ſchwieriger ward die Hieroglyphe durch Die Menge der den Geflalten von 
Menfhen, Thieren, Pflanzen, Werkzeugen, Gliedmaßen beigefügten einfachen und buchitaben- 





*) Anm. Marcel, 17, 4. 
*) Herodot 2, 154. 
"") Divdor 3, 4 7 24 R rn 
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Ahnlich zufammengefehten Linien und Punkten. Eie fiehen bald meben, bald über, bafd unter 
dem Bildzeichen , bald einfach, bald dopneht und dreifach übereinander. Desguignes fand bier 
Aehnlichteiten mit der ehinefifchen Mortfchrift, welche ſich höchſt wahrſcheinlich auch nur aus 
einer uralten Bilderſchrift allmälig entwidelt bat, bis jeder Name, jedes Wort zuleht ein 
eigenes Zeichen empfing. Dann aber wäre die Ichte Hoffnung, verfchmunden, baf die aͤgyptiſche 
Hieroglynhe jemals zu entziffern fei, da die Sprache der Pharavnen längſt verloren iſt. 

In jedem Fall haben wir durch den bei Mofette von den Engländern gefundenen Stein 
wichtige Yufflärungen zu erwarten. Denn weil das darauf befindfiche Geſet des agyptiſchen 
Königs, feinem ausdrücklichen Befehl gemäß, in drei Evrachen eingefchrieben werden mußter 
in der heiligen Bilderfchrift, in der koptifchen oder gemeinen Landesiprache, und in der griechi- 
ſchen für die Fremden; alfo eine und diefelbe Sache zugleich hieroglyphiſch und griechiſch 
daſteht (obgleich noch unbekannt iſt, ob die Hieroglyphe von der Mechten zur Linken, ober vom 
der Linken zur Nechten, ader gefhkingelt gelefen werden müſſe?) fo iſt bier oder nie ein Schlüſſel 
zu erwarten. 

Die Briten nahmen den Stein ans Aegypten mit mach London, mo er gegenwärtig im 
Britifchen Mufeum aufgeflellt if. Die Gefellfchaft der Altertbumsforfcher zu London, um das 
große Mäthfel dem Scherfinn vieler Gelehrten zugleich aufgeben zu fönnen, ließ den Eteins 
ſo groß er if, und feine Infchriften fämmtlich darin, mir dipfomatifcher Genauigkeit, bis auf 
den Heinen Punkt und die feinfien Verletzungen, ſchon im April 1910 in Kupfer ſtechen. 

Unglüclicherwrife it der obere und untere Theil des Steins am meiften fchabbaft geweſen, 
fo daß von der Hieroglyphe, wie vom Griechifchen, ein beträchtliches Stück mangelt. Wieviel 
an den Hieroglyphen fehlt, ift nicht eher zu erfennen, bis man fie ſelbſt verficht. Was das 
Griechifche in vierundfünfzig Zeilen befagt, gibt das Koptifche im zweiunddreißigen. Die Hiero⸗ 
glyphen zeigen aber blos vierzehn Zeilen. Die kleinen ſchadhaften Flecke im Griechiſchen, ſo 
wie die durch eine abgebrochene Ecke verlorenen Zeilen-Ausgänge deſſelben hat ſchon der gelehrte 
Richard Borfon durch glückliche Konjekturen ziemlich genügend zu ergänzen verſucht. 

Sowohl in England, als in Frankreich, bat man ſchon, geleitet von der griechifchen 
ueberſetzung, fich ans Erforfchen der Bedeutung von den Hieroglyphen gemacht. Befriedigendes 
aber erhielt die gelehrte Welt noch nichts. Vielleicht if es deutfcher Gelehrſamkeit und deutſchem 
Fleifie vorbehaften, dies merfwürdige Mäthfel zu löſen. Die lithograpbifche Anſtalt zu München 
bat vor Kurzem einen von London gefommenen Kupferſtich durch den Steindruck in gleicher 
Größe und Einrichtung, wie das Original, mit täufchender Wehnlichkeit verviehfältigt, und 
nebſt den Borfonfchen Ergänzungen unter folgendem Umfchlag-Bitek befannt gemacht : Tuscriptio 
perantigua saeris Acxyptiorum et vulgaribus literis,, itemgne graecis, im lapide nigro prope Rosettam 
kuvento et numc io Museo Britannico asservato. inseulpta, societatis Antiquariorum Loudinensis 
— ad formam et modulum ipsins lapidis primum edita, postea arte lühogrnphine Jomestiea 
sepcüta Monachüi in Bavaria, 1817. (Vendlitur io Instituto lühogr- Mamacensi.) So ift den Forſchern. 
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and Freunden des hohen Alterthums um geringen Preis der Ankauf des merfmürbigen Dent- 
mals und die Möglichkeit erleichtert, die Kenntniß der untergegangenen Vorwelt zu erweitern, 





Die meiſten neuern Reifebefchreiber fimmen darin zufammen, baf die Sandwüſten vom 
Innern Afrikas aus, ſich von Vabrhundert zu Babrbundert allmälig immer weiter gegen die 
angebauten fruchtbaren Küſtenlander ausdehnen, Gewiß mar der ungebeucre Strich Landes, 
welcher fih von Aegypten His zum atlantifchen Meer in einer Ränge von acht bis neunbundert 
Meilen erſtreckt und fünfzig bis sweibundert Meilen breit ift, vor fünfjebnhundert oder zwei⸗ 
taufend Zahren rücfichtlich feines fenchttragenden Erdreichs von größerer Breite. Alle neuere 
Ungaben, die wir von Tunis, Tripoli und Algier empfangen, geben Zeugniß, dab nicht 
die Oberfläche dieſes Landes, fondern auch die Natur der Erde ſelbſt, fchon himmelmeit vor 
der verfchieden fei, die man im den Zeiten von Karthago's Blüthe gekannt haben muß. Grüne 
Stellen, freundliche Dafen verfchwinden, und der fette Grund auf den Aeckern der Berbern 
wird magerer, Es kann eine Zeit fommen, da die Natur auch die den Europäern michtige 
Kornfammer Nordafrika's verfchlieft, und wo seht noch bei neun Millionen wohnen, Alles eine 
unermeßliche Sandwürte längs dem mitteländifchen Meere wird, 

Die Quelle der fortfchreitenden Berfandung des nördlichen Afrifa's ift die heiße Einöde von 
Sarah oder Sahara, mit ihrem beweglichen Sand, den die Stürme entführen, und womit 
fie, was fchon Herodot wußte, abentheuernde Karavanen und Heere verſchütten. Die Einöde 
ift eine hohe Ebene, ein ungebeurer Bergrüden, von welchem herab ber brennende Harmattan 
die trodenen Fluten des unermehlihen Sandmeers vor fh bintreibt. Hat doch felbit das 
geidhirmtere Aegypten ans ähnlichen Gründen von feiner alten Fruchtbarfeit eingebäfit. Liegt 
nicht die fiebenundzwansig Fufi babe, aus einem einzigen Felsftück gehanene Bildfäule, der 
Sphinr bei Gizeh, ieht fait ganz im Sande vergraben ? 

Wie volkreich und berühmt war einſt die große Landfchaft Barcan in alter Seit? Fünf: 
hundert Zahre vor unferer Zeitrechnung erbob fich da fchon Barke, deren Namen (die 
Glänzende) vermutblich pbönizifchen Urſprungs, auf ihre damalige Pracht gedeutet haben 
mag. Gebt iſt ein wüſtes, berfandetes, zum Anbau meiſtens unfübiges Land, mo font die 
Mömer Kriege führten und Eroberungen machten; und das meiland bandelsreiche Btolemais 
weifet in unferer Seit als Tolometa dem Wanderer nur noch Ruinen verlorener Herrlichkeit. 
Ein elender Sandſchiak halt die ganze lybiſche Pentapolis im Saum. 





Aus Südindien. 
Tamaahmaah, Beherrſcher der Sandwich⸗Inſeln. 


Tamaahmaah, dermaliger König der Sandwich-Anfeln, iſt ein Sohn Tereobons 
der zu der Zeit, als Coof die Sübfee bereifete, die Infel Owyhee beberrfchte; woraus fich mit 


— 50 — 


giemficher Wahrſcheinlichteit auf die Erblichkeit der töniglichen Gewalt bei dieſen Völkerſchaften 
ſchlie ßen läfft. Schon in den FJahren 1792 und 1794, als Vancouver jene Meere befchiffte, 
batte Zaabmanb die Gerichtsbarfeit feines Vaters bedeutend erweitert. Mit Hilfe Tiannas*) 
und einiger englifchen Matrofen, die er in fein Intereſſe zu ziehen mußte, batte er die um 
fein Eiland berumliegenden Znſeln größtentbeils unter feine Botmäßigkeit gebracht, und mit 
nicht weniger Muth als Politik die ſämmtlichen Dberbäupter vom zweiten Mang tbeils zu 
Bundesgenoſſen, tbeils zu feinen Vaſallen gemacht. Da es feiner Klugbeit nicht entging, wie 
perderblich es für feine Staaten fein müßte, wenn er ſich gegen die Europier auf irgend eine 
Weiſe feindfelig erjeigen wollte, und mie hierdurch gerade diejenigen feiner Berbindungen 
gehemmt werben müßten, wekche die fefteften Stützen feiner Herrichergewalt ausmachten: fe 
lieh er es fich im Gegentheil ſehr angelegen ſein, den Europäern in ſeinen Staaten alle nur 
mögliche Sicherheit zu verfchaffen, jedes an ihnen begangene, wenn auch noch) fo geringe Unrecht 
zu beilrafen, und machte fogar in eigener Perſon für fie den Unterhändler. Konnte er auch 
durch ein folches Benehmen dasieniye nicht immer erziehen, worauf die angelegentlichſten Wünfche 
feines Herzens binzieften, nämlich Waffen und Pulver, fo ward er feiner Dien ſtgeftiſſenheit 
dennoch nicht müde, und mußte auf diefe Weife mehrmals andere, noch ungleich bedeutendere 
Vortheile von ihnen zu sichen. So gab 5. B. der Eapitain Vancouver, obwohl er fich 
beharrlich weigerte, etwas von jenen Serilörungswerkzengen und Materialien au Taahmaah 
abzulaſſen, feine Einwilligung dazu, daß durch europäifche Schiffszimmerleute der Bau eines 
Heinen Fahrzeuges für den Fuſelkönig begonnen, und dadurch die erſte Grundlage zu der See⸗ 
macht deſſelben gelegt wurde. Der König fand fich durch eine ſolche Willfährigkeit von Seite 
des britifchen Eapitains fo hoch erfreut, daß er fich feierlich als Unterthan des Königs von 
England erkannte und von Stund air die britifche Flagge aufſteckte. 

Eben diefer Mann nun, ein eigentliches Phänomen feines Seitafters, der im Jahr 1794 ſich 
yon dem Eapitain Vancouver ein paar Piloten als ein Gefchent von unſchätzbarem Werth aus 
bat und einen Mantel von rothem Tuch, den jener Seefahrer ibm über die Schultern flug, 





*) Die Engländer, dei ihrem erfien Beſuche anf den Sautwich / Infeln in den Jahren 1778 und 1779, fanden 
die Bewohner derfelben in einem Zuftande vwältiger Wildheit: indeh bemeiften fie bald, van dieieiben 
ungleich atwandter, des unterricht? und der Ziviliſatlon emnfänaticher und ven writ vorzüglichern Geiſtes⸗ 
anlagen frin, als alle üsrisen Volferfchaften der Emdier. Eväterbin in den Jabren 1792 und 1794 benuhtt 
Vantonver edem bieie Infeln und fand ihren Sufand newaltig verändert, Mehrere ameritaniide und rumiiche 
Kauriente hatten fib in der Zwiſchenzeit dort oufachalten, einigen Oberbäuptern taufchwrife gegen Leben“ mitel 
Seuergewehre und Kauonenvulver überlaſſen, ihnen eine unbändine kiebhaberet für geiftige Getränte bei⸗ 
gebracht und fie mit manderici andern Laſtern der niedrigern euroyätfchen Vollektaſſen bekannt armacır. Die 
ungehenere Ueberiegruneit ; welde das Feuergewehr denen verſchaffte, die dag Gitinf hatten, dergleichen zu 
befigen, mar Urſache, daß irdermann mit ungemeinem Eifer und Thatinfeit auf jenen Artifel ausuhus. 
Einer der tanferftien Häuptlinge, eben der Thauna, vom weichen hier die Rede iſt, hatte eimta in der 
Abſicht, Fenergemehr sur Hand zu Bringen, und fih mit dem Gebrauche derſelben befanns zu machen, auf 
einem enalifchen Schitte rine Reife nach Canton unternommen, und in der Folge ſich theilg durch den von 


—* * uructgebrachten Waffenreichtrum, theils durch feine auſſerſie Gewaudtheit im Gebrauche jzener 
zerdwertteuge gu einem Rauue von großem Auſthtu emporgcehoben, 
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als eine ganz auſſerordentliche und ehrenvolle Gunſtbezeigung annahm, befand ſich ſchon im Safe 
1810 im Beſitze einer an der Küfte aufgeſtellten Batterie von fechesehn Kanonen und eines Pulver⸗ 
magazins. Ebenderſelbe ließ auch die Geburt ſeines Sohnes durch Artillerieſalven verlünden ‚und 
zaͤhlt gegenwärtig in feinen Sechäfen über fechszig Fahrzeuge, größtenteils Guletten und Schloope 
don vierzig Tonnen, nebik noch einem großen Schiffe von zweihundert Tonnen mit fcchsschn von 
den Amerikanern erfaufte Kanonen, Alle diefe Fahrzeuge find gehörig mir ihrem Takelwerk 
verfchen, und werben duch Tamaahmaahs Simmerleute x die zum Theil aus Eingebornen, zum 
Tbeil aus britifchen und rufifchen Matroſen beſtehen, die der König um feine Berfon zu vereinigen 
gewußt bat, im beſten Stande erbalten. 

Der König trägt europäifche Kleidung; bach nicht alle Tage, fondern nur bei auſſerordent⸗ 
lichen Gelegenheiten, wie z. B. wenn er ſich an den Bord eines Schiffes zu begeben gedenkt, das 
in feinen Häfen geanfert hat oder an feiner Küſte Handel treiben will. Er befikt mehrere Sand» 
pferde, Die cr mit vieler Gewandtheit reitet, Diefe Urt von Keiberiibung licht er mit eigentlicher 
Leidenſchaft. Sein Haus ilf von Siegelfkeinen gebaut; auch befibt er einen Echab von Dollars, 
der theils durch den von ibm beforgten Verkauf von Lebensmitteln an die Kauffahrteifchiffe, theils 
durch die Gefchenfe, welche ibm von dem ruſſiſchen Niederlafungen ans zugeſchickt werden, täglichen 
Zuwachs erhält, Mit Tamaahmaah's auswärtigen Verhaͤltniſſen if es bereits dahin gediehen, daß 
er ein binlängliches Quantum von Pulver und Gewehr bat sufammenbringen können, um dieſen 
Artikel auf eigenen Schiffen nach der Nordweſtküſte von Amcrifa überfchen zu laſſen, und Pelz⸗ 
werk dafür einzutauſchen. Den neueften und zuverläſſigen Nachrichten zufolge, fol er jegt ſogar 
einige Schul⸗ und Unterrihtsanftalten für feine Unterthanen im feinem Inſelreiche gegründet 
baben. Alle dieſe arofen Deränderungen, rückſichtlich auf Sitten, Kleidung , Serrfchergewalt, 
alle diefe neuen Ideen von fremden Bölfern, von Schiffahrt nach der Ferne, von Feuergewehren, 
Münzen und Handelsverbältniffen,, waren bei dem aufferordentlichen Manne tas Nefultat eines 
Seitraums von fechszehn Babren. 

MS das Heine Fahrzeng‘, auf welchen der Matrofe Archibald Campbell, deſſen Neiſen 
berichten dieſe Notizen, die neueſten über diefen Theil unſers Erbodens, entnommen ind”), ſich 
eingeſchifft hatte, an den Sandwich⸗VInſekn vor Anker gegangen war, kam der Fönig Tamaahmaah, 
feiner Gewohnheit gemäß, an Bord deifelden. Er trug, nach europäifcher Eitte, ein blaues Kleid 
und grüne Pantalons. Als er auf dem Verdeck angelangt war, fchüittelte er dem Capitain treulich 
bie Hand, und that dann verfchiedene Fragen an ihn: Woher das Schiff komme; ob es ein engliſches, 





*) A voyage round ıbe world eic. b. i Metfe um die Welt in den Jabren 1806 — 1812 u f mw. nebſt einer 
Berchretbung dei geaenmärtigen Zuſtandes der Sandwich⸗ Inſtin von Ar chibald Campbeikt Ebinbura 1516. 
Die er A. Eampbe ih cin armer ſchottiſcher Setwann, der, uachdem er niehrere Reiten nach Indien gemacht 
und daſcteſt durch cine Krankheit Brite Fuße verloren hatte, nah Schottland yurädtehrte, umd anfing, jwr 
Unterhaltung der Meifenden in den Tampfsoren auf dem CmdrAuß die Rioline zu fpieien. Hier theilte er dem 
Herausgeber des anneführten Werkes dir ide feiner Unabieksiine mit, und namenelich feines langen 
Aufenthalts unter den Eingeborenen der Sandwich · Ittſein und in Dienit det dortigen Koͤnigs. Der hen 


aue geder hritb den Reiſebericht nieder und eh ihm zum Beſten des armen BRuſtlers drucken. 
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ruſſiſches oder amerifanifches Fabrzeug fei? u. f.w. Einen fhönen, fharlachnen, mit Hermelin 
gefütterten Mantel, den man ihm von Seite der Regierung der aleutiſchen Snfeln zum Geſchenk 
anbot, beſichtigte er genau und übergab ihm alsdann feinem Gefolge, um ihn ans Land zu nehmen. 
Die Königin hatte ibn ebenfalls an Bord begleitet, Da fie bemerfte, daß der arme Campbell feine 
Füße mehr hatte, zeigte fe viel Zutereſſe für ihn und auf die Acufferung des Ehifcapitains, daß 
derfelbe auf der Inſel zu bleiben wünfche, machte fie ihm den Borfchlag , in ihre Dienfie zu treten, 
und bezeugte große Freude darüber, daß er denfeiden annabm. Eine Anzabl Weiße um fich zu 
haben , gilt bei den vornehmſten Oberbäuptern diefes Landes Für den ausgeſuchteſten Lurus, und 
häufig wird mit folchen Weißen Staat getrichen, Im Jahr 1510 befanden fich in diefer Eigenſchaft 
ihrer über fechszig auf den Infeln. Zwei derfelben hatten fich durch Muth und Karakter zum Rang 
von Dberhäuptern emporgefchwungen, und üdten eine fehr große Gewalt aus, Eid; zu einerfolden 
Höhe zu erheben, durfte num freilich der arme, mit mancherlei phyäfchen Gebrechen bebaftete 
Camphell nicht hoffen. Indeß brauchte ihn der König zum Ausfliden feiner Segel, und fellte durch 
ibn einen Verſuch am, diefen Induſtriezweig auch in feinem Bnfelreiche einbeintifch zu machen, 
indem er ibn Webſtühle zuſammenſehen und ans einbeimifchen Materialien Tuch verfertigen ließ. 

Mäbrend der gamen Zeit, da Campbell ſich bei dem Könige aufbielt, bezeigte diefer fich ſehr 
gütig und fogar großmüthig gegen ihn, Nach Verfluß von mehr als einem Zahre begab ſich der 
britifche Matrofe an Bord eines engliſchen Schiffes, welches in Owyhee gelandet batte. Hier 
machte der Aublick von Europdern cin fo beftiges Verlangen nach dem Vaterlande in ihm reger 
daß er deinfelben nicht widerieben konnte, und bei feinem Bebieter um Entlafung einkam. Diefem 
that es zwar ſehr leid, den treuen Diener zu verabſchieden; nachdem er fich aber überzeugt hatte, 
daß fein Entfchluß feineswegs durch Unzufriedenheit mit feiner Lage veranlaßt worden, fo erklärte 
er ihm, wern er Luſt habe, abzureifen, fo ſtebe es ihm frei, ſolches zu thun ). Bugleich trug 
er ihm auf, bei feiner Rückkunft mach England dem Könige Georg feine Empfehlungen zu 
machen, und da der arme Campbell fich diesfalls entfchuldigte, daß er jenen Fürflen micht Fenne, 
noch vielweniger ihn jemals gefeben habe, fo fchien dies den Inſelkönig micht wenig zu befremden; 
noch höher aber ſtieg fein Erſtaunen, als Campbell binzufehte, gar vielen feiner Landsleute fei jene 
Ehre ebenfalls noch mie zu Theil geworden. Wie denn, fragte er, kann der König Georg 
Streitigkeiten zwiſchen Untertbanen befeitigen, wenn er biefe nicht einmal kennt? Und als ihm 
der Matrofe erwiederte, der Köntg laſſe fich in ſolchen Fällen durch feine Räthe verfländigen fo 
ſchüttelte Tamaahmaah den Kopf und meinte, Pflichten von folcher Art fei niemand fo gut erfüllen 
im Stande, als der König felbit. 9. 


*) Tamaahınaab faate eigentlich zum Campbell: Wenn fein Bauch (his beily) e& ihm rather 
abzureifen, fo ftebe ed ibm frei, au gehen. Dieſer Auddruck ſcheint ſich auf eine fonderbare 
Idee der Sandwich: Infulaner zu beziehen, die, da fie ſahen, wie die Seefahrer ſich formwäbrend und 
ausidtiehtsh damit beichäfrigten, auer Gatrung Pebendmirtel von ihnen einzukaufen, den Schluß machten, jene 
Srrmblinge kommen aus norhieidenden Yändern, woman ſich nur kümmerlich des Hungertodes enwehren Fonne, 
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Ueberlieferungen zur Geſchichte unſerer Zeit. 





Zweites September. Heft 1817. 





Für Botaniker. 


Inder C. G. Flittner’fihen Buchhandlung 
in Berlin (Bägerfiraße Nro. 51.) und in 
Frankfurt a.D. iſt ſo eben erfchienen , und 
in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu be: 
fommen: 

Huyne, F.G., Termini botanici ieonibns ilhıs- 
trati, oder botanifche Kunfifsrache durch Abs 
bildungen erläutert. Zweit. Bds. fünftes Heft 
der fünfzebntes Heft des ganzen Mertes, 
Mit illumin. Kupfertefeln. gr. 8. 4. Geneftet 

1rehl, 18 gr. 
Die erfien vierzehn Hefte koffen jeht im Laden» 
preife jedes Heft 1 rthl. 18 gr. alſo zuſammen 

24 rthl. 12 gr. 

Um die Anfchaffung dieſes fo äuſſerſt interef- 
fanten Werkes zu erleichtern „ erbictet fich die 
Verlagsbandlung, fämtliche bis jebt erfchienene 
fünfzehn Hefte bis Ende diefes Jabres zu dem 
früher ſtatt gefundenen Pränumerationspreife, 
das Heft zu 1 rthl. 3 al. alfo das Ganze au 
26 rthl. 21 gr. genen gleich baare Sablung zu 
erlaflen, 





In allen Buchhandlungen if folgendes Werk 
zu baben: 

Satiriſche Zeitbilder in ſcharfen Umriſſen nach 
bem Leben. Dder Erzählungen, Schwaͤnke 
und Voſſen aus der neuen und neuefien Zeit, 
furzweilig und erbaulich.miedergeichrichen vor 
Qulius v. Voß. Zwei Bände, 3, 1317, 
Geheftet 2rthl. 

Herrn Zulius von Voß ſatiriſche Zeitbilder 
laſſen fich mit vollem Mechte den bickgeleſenen 
und rühmlichſt befannten fatörifchen Feld» 
zügen zur Seite flellen. Hier mie dort, find 
treffender Wit, alücliche Laune, Freimuth und 


En 


Wahrheit in den aufgeffelltem Karakteren und 
eine Sittenfchilderung treu nach dem Leben, 
bie Haupteigenfchaften, die den Werth des 
Buches begründen und zu deffen allgemeiner 
Einpfeblung von ſelbſt beitragen. 
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Fortgeſetzte Anzeige der neueſten Er. 
ſcheinungen in der deutſchen Litera⸗ 
fur, welche für beigeſetzte Preiſe bei 
mir zu haben find, 

9. R. Sauerländer, 


Allit, 8. A. F., Neues Syſtem des Weltalls, 
Aus dem Fran. von Dr. F. Murhard. Mit 
+ Kupf. 8, Frankfurt 2f, 
Apboriemen aus dem Fache der Münzgefetzgebung 
und des Münzweſens der vergangenen Seit. 
gr. 8. Frankfurt sk 
Arati phacnomena et diosemca , Dionysii orbis 
terrarımn descriptio. Rufi festi avieni utriusente 
poetae metaphrases; - graece et latine. Curav. 
F.G, Matıhie: Accedunt tabulae lthographicae. 
8 maj. Francof. 3A, 45 kr. 
— — item liber, graece. 8 maj. ibid. ı fl. 30 kr.. 
Archiv für den tbierifchen Magnetismus. Her 
ausgegeben von Dr. C. U. v. Efchenmaner,, 
Dr. D. G. Kiefer, und Dr. Fr. Naſſe. Ir Bd, 
Eric. gr. s. Altenburg ıfl. Wr. 
Arnim, 8. A. v., bie Kronenmächter, ir Bd. 
8° Berlin : 3 fl. 208r. 
Baader, $., über die Extaſe oder das Ber 
rüctfein dee magnetifchen Schlafredner. 8. 
Reipgig 45 fr. 
Breidenftein, 8.@,, karafterififche Grund⸗ 
zuge ber beutichen und frangöfiichen Wortfolge 


und des deutfchen und franzöſiſchen Volks. 
gr. 8. Gießen 21.36 fr, 
Buchanan, R., über die Erfindungen durch 
Dampf und andere neue Mittel, Schiffe im 
Bewegung zu fehen. Aus dem Engl. von C. 
Den. M. K. 5. Bremen 1 fl. 
Burdach, Dr. 8. Fr., Syſtem der Arjnei- 
mittellebre. ir Bd. 2re umgenrbeit. Auflage. 
gr. 8. Leipzig fl. 
Deden, F. v., Verſuch über den englischen 
Narionalfarafter, 2re vermehrte Aufl. ar. 8. 
Hannover 2 fl. 20 fr. 
Essais philosophiques, ou nouveaux milanges de 
litt&rature et de philosophie par Ancillon. 
a Vol, gr. 8. Paris 51. uokr. 
Förfter, Fr, Beiträge zur neuern Kriegs— 
gefchichte, Zr Band. Mit Kupf. 8. Berlin If. 
Frefenius, 9.8. Chr. , Tabellen zur Neduk— 
tion aller Dölger, melde beim Bauweſen 
vortommen. 8. Frankfurt 36 fr. 
— — gründlicher Unterricht über die Mebultion 
freisrunder Hölzer. 8. Frankfurt 1f, 
Bcllerts geifiliche Dden und Lieder. Mit 
ganz neuen Melodien zu drei bis vier Sing⸗ 
flimmen, nebſt einer Klavierpartie mit dem 
Violinſchlüſſel und beigefügten Generalbaſſe. 
An Muſik gefeht von N. Käfermann. gr. 4. 
Bern 1f. 32 fr, 
Germanicas, tragẽdie en 5 actes ct en vers par 
Arnault. 8. Leipzig ‚Al. 


Germar, E. Fr., Reife nach Dalmatien und 
in das Gebiet von Raquſa. Mit illum. Kupf. 
und Karten. gr. 8. Altenburg 5 fl. 20fr. 


Gefchichte, kurzgefaßte, des Freiſtaats Gerfau, 
8. Zug 48 fr, 
Greiner, Dr. G. F. Chr., ber Traum und 
„bas Feberhafte Brrefein. gr. 8. Altenburg 
2fl. 20 fr, 

Heeren, 9.9.8, Handbuch der Befchichte 
ber Staaten des Altertbums, Ite verb. Aufl. 
9x. 5. Göttingen 5 fl. 
Hennig, Berlinifche Schuluorfchriften. 18 Heft 
deutſch. 1 fl. 
Hoffmann, 8. A. S., Handbuch der Minera⸗ 
logie; forrgefeht von A. Breithaupt. aͤn Bde, 
ite Abthl. gr, 8, Freiberg 2 fl. i0 fr, 
Horn, Fr, freundliche Schriften für freund⸗ 
liche Leſer. ir Tb. 8. Nürnberg 3fl. 
Horit, ®.€., Dämonomagie, oder Befchichte 
des Glauben? au Zauberei und bämeniiche 


Wunder, mit befonderer Berüdfichtigung 
des Herenprogeffes feit den Zeiten Innocentius 
des achten. 2 Thl. mit Kupf. gr. 8. Frantfurt 
7 fl. iStr, 

Horft, GeC./ Andachtsbuch für Gchildete aus 
allen Ständen. Ite verb. Aufl. 8. Frankfurt 
2 fl. 


Hottingeri, I. J., Opuscula philologiea critica 
atque Herimeneutica. 8 maj. Lipsiae sh. 
Koblraufh, F., die teuiſche Geſchichte. 
Für Schulen. 3 Thl. 8. Elberfeld af.» 
ſtrug, W. Tr., die Staatswiſſenſchaft im 
Neſtaurationsprozeſſe der Herrn von Haller, 
Adam Müller und Konforten. 8. Leibzig. 
1fl. zotr. 
Kunhmann, Dr. 2.9.8, Anatomiſch pby- 
fologifche Unterfuchungen über den Blutegel. 
Dir Kupf. 8. Berlin 1 fl. Zutr. 
Rampadins, W. A., Grundriß der Elektro— 
chemie. 8. Freiberg 45 te. 
— — chemifche Briefe für Frauenzimmer von 
Bildung und Häuslichkeit. 5. Freiberg 
2. 4o kr. 
Lang, R.G,, Neiſe auf dem Rhein von Mainz 
bis Diünfeldorf. 2 Thle. mit einer Karte. 3te 
verbeiferte u, vermehrte Ausgabe. 5, Franlfnet . 
Afl. 48 fr. 
Rangsdorf, K. Chr., gemeinfafliche durchaus 
auf Erfahrung gegründete Anleitung zum 
Straßen» und Brückenbau. Mir 22 Kupfer 
tafeln. gr. 8. Mannheim, Echreibpapier 22. 
Druck papier is fl. 
— — leichtfaßliche Anleitung zur Analyſis 
endlicher Größen und des Unendlichen und sur 
böbern Ceometrie. Mit Steintafeln. gr. & 
Mannheim Afl, 3ofe, 
Leonhard, Dr. E.E., Pr. .9.Kory, und 
E.&.Bärtner, Bropädentif der Mineralogie, 
Auch mit dem Titel: Einleitung und Bote 
bereitung zur Mineralogie, ir Tbeil, gr. Fol. 
mit ſchwarz u. illum. Kupf. Frantfurt 2fl. 
London, zu Anfang des ZJahrs 1817. Mit einer 
illum, Anſicht der Stadt. 12 Leipgig IM. 
Luther und feine Zeitgenoſſen oder Urfachen , 
Zweck und Folgen der Reformation. 8. Leipzig 
2. 20 fr. 
Minola, W.B., furzeicherficht defien, was ſich 
unter den Römern feit 9. Eäfar bis auf die Eros 
berung Galliens durch die Franfen am heine 
from meriwürdiges ereignete, 2te Aufl. gr.8. 
Köln 2. 2a tr. 
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Baugeſchichte und Befhreibung des Leuchtthurms auf dem 
Selfen Bellrod in Schottland*). 





Einleitung. Beſchreibung bes Bellrocd. — Aeltere Geſchichte bed Felſen. — Baugeſchichte des Leucht⸗ 
thurmi. — Seine Beſchreibung. — Bemerkungen über das Ganze, 





Unter allen Werken ber Waſſerbaukunſt verdient wohl mit Recht die Erbauung eines Leuchtrhuruig mateten iu 
der Ere zu den ſchwierigſten und kühniten gesäblt zu werden. Deswegen find die Leuchtthürme von dem ältchen 
Zeiten an Gegenftände der höchſten Bewunderung geweſen, und nod in den neuern Zeiten haben ih Löwrensdrn 
durch die Erbauung mehrerer Deuchtehlirme auf den Däniihen Küften und Inſeln, und Smeaton durd bie 
Aufſuhrung des Eddyſtoue Leuchtthurms auf einem im Kanal iſolirt Hiegenden Felſen, einen unfterbfichen Namen 
erworben. 

Im zepeiten Theil ber throretifch + praftifchen Walerbaufunde dei Hrn. Geh. Mathe von Wiebefing 
vierte Aufl. &.171.) find nicht mur die Erklärungen und Grundfäge über den Bau der Peuchtthürne, fonderm 
auch die Weichreibung der merfwürbiaften Leuch: feuer und Leuchtrhürme enthalten. Aber bon dem Bau def 
Leuchrthueme auf dem Bellrock an ber ſchottiſchen Küfte fehlte es dem Verfaſſer damals noch an Nachrichten. 
Da die Erbauung diefed Leuchtthurmus mit befonderen Schwierigkeiten verknüpft war, und der Erfolg die 
Bemühungen bes Ingenieurs Prönte, fo babe ih ihm zum Gegenſtand ber vorliegenden Heinen Abhandlung 
gemacht, um fo mehr, da biefed Werk nun ſchon ſecht Jahre ber Gewalt des Eiementes widerſteht, ohne im 
Geringſten davon beichädigt worben zu fein. i 

Der Ingenieur, Hr. Stebhenſon, unter beffen Peitung und nach defien Plane dieſer Leuchtttzurm de 
dem Zeitraum bon vier Jahren aufgeführt wurde, hatte zwar den großen Vortheil für ſich, alle bie vom 
Smeaton gemachten und zunveilen theuer erfauften Erfahrumnen benutzen am können, welches er auch auf das 
Glücklichſte aerhan bat, Diefer Umſtand aber vermindert nach meiner Meinung den Ruben, welchen dieſeß 
gelungene Wert feinem Kamen bringen muß, nicht im Geringſten, fondern madır dem richtigen Urtheil und 
den unbefangenen Anfichten des Ingenieur nur größere Ebre; denn in Werfen dleſer Art, wo bie Beurtheiluns 
und Meinung ded Publikums, des gebildeten ſowohll, als ded ungebilbeten, einzig und allein von dem guten 
oder mißlungenen Erfolg der Unternehmung abhängt, und die name Berantiwortlichkeit auf ven Schultern dei 
oft ganz obme feine Schuld getäufchten Ingenleurß ruht, iſt es oft leichter, ganz neut Nerfahrungsarten anzu 
nehmen und fich ſelbſt zu erfinden, als die bei andern äbulidhen Werken, aber vielleicht unter weit, verſchiedenen 
Unftänden gemacdten ($rfabrunaen auf einen vorliegenden Fal anzuweaden, und Nugen daraus zu sieben. 

Außerdem muf nam bei ber Beurtheilung der Erbauung biefed Leuchtthurme und der Vergleichung deſſelben 
mit dem zu Eddnflome die weit ungünfigere Lage des Seliend zu Beilrock berücfichtigen, welche die Gefahren 
und zu befiegenden Schwierigkeiten viel vermehrte, Während Me Entfernung vom Lande eben fo groß, als die 
des Eddyſtone if. 





*) Diefer Aufſatz If urforänglih einer der Über Die Gegenftände ber Hudrotechnik und verwandter Zweiae 
erſtatteten Berichte, Die Hr. Antonin Schlichtearoll, fo lange deffen Aufenthalt in England daurrt, an 
die fün. Daterifche Generaldiveftion des Waſſer ⸗ und Errafienbaues vierteljährig einzufenden bat, Brei dem 
Intereife, das er auch für eim ausgebreiteteres Publikum gewährt, iſt uns deſſen Mirtheitung von jener 
®. baleriſchen Stelle zum Gebrande für die Ueberlieferungen erfreulich geweſen. 
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Das Bnch-Eape oder Bellrod iſt am der norböfllichen Küſte Schottlands gelegen, ungefähr 
zwölf englifche Meilen von der in der Graffchaft Torfar gelegenen Stadt Arbroath oder 
Arbrothick, im einer fübmelllichen Direftion, und dreißig Meilen von dem Vorgebirge Et. 
Ybbs Head, in der Grafſchaft Berwick, in nordöflicher Richtung, und im gerader Linie 
von der Mündung des Fluffes Tay; alle aus dem Fluffe Forth fommenden Schiffe müffen in 
feiner Nähe vorbei, fo daß der ganze ausgebreitete Handel der Graffchaften Fife, Eladannan, 
Stirling, Linlithgow, Edinburg und Haddington durd) die Gefahren, die aus der Lage diefes 
Felſens entflanden, bedroht wurde, Wei hoben Fluthen oder zur Zeit der Monbesviertel, if 
der Bellrock fiets mit Waffer bedeckt; bei niedrigen Flutben aber, und ſehr farken Ebben wird 
ein Theil deffelben Üchtbar. Mach dem genaueſten bis jet angeflellten Meſſungen if der Fels 
vierbundert und dreifig Fuß lang, und zweihundert und dreifig Fuß breit, und bei obermähnten 
niedrigen Fluthen ragt er ungefähr vier Fuß hoch über den Waflerfpiegel hervor. Er beſteht 
aus einem feſten Eandflein von rother Farbe mit Heinen weißen Flecken wermifcht; ganz ähnlich 
ienen Felfen, welche das Vorgebirge der Küfle Forfarsbire bilden, und unter dem Namen 
des Red Head befannt find. Der Stein iſt fehr feinförnig, und die darin befindlichen Punkte 
von weißer Farbe find Glimmerkörner; die Oberfläche des Felfens ift fehr uneben und löchericht, 
der untere Theil deffelben if dick mit Flechten der größeren Art, und mit dem langhaarigen 
Seegras, oft von zwanzig Fuß Länge, bedeckt. Zur Ebbezeit find diefe ſtets mit Heinen Schell 
fiihen bedeckt, und der Drt ift überhaupt als ein dem Fifchfang ſehr günſtiger Platz befannt. 


‚Aus diefer Beſchreibung der Lage des Felfens, und dem Umfland, daß er nur fehr felten 
ſichtbar if, erhellt fchen binfänglich, wie große Gefahren für die Schiffahrt im Allgemeinen 
durch ihn entſtanden. Das Bebürfnif, ein marnendes Zeichen darauf zu haben, wurde ſchon 
feit langer Beit von allen Scefahrern gefühlt, und mit jedem Dahre bie Nothwendigkeit eines 
Zeuchtzeichens mit newen traurigen Beifpielen belegt. Allein es erforderte einen weit ausgebrei⸗ 
teten Handel, um mit Gicherheit aus einem unbedentenden Bol der vorbeifahrenden Schiffe ein 
ſo koſtſpieliges und großes Werk, als die Errichtung eines Leuchtrhurms unternehmen zu können. 
Dazu Fam noch, daß die Erbauung eines Leuchtthurms an diefem Plabe mit ganz befonderen 
Schwierigkeiten verfnüpft mr, da der Felfen über gmölf englifche Meilen vom nächiten Nfer 
entfernt, und bei den gewöhnlichen Fluthen fets zehn bis zwölf Fuß unter Waffer if. Der 
Pharus zu Alegandrin, der Leuchttburm von Corduan im der Mündung der Garonne, und der 
berühmte Eddyſtone, find Denkmäler der menfchlichen Kunſt; allein keiner derfelben hatte mit 
größeren Hinderniffen und vwielfacheren Schwierigkeiten zu fämpfen, als der Leuchtthurm des 
Bellrock, welcher daber in jeder Hinficht mit jenen Prachtwerken verglichen werden Fanıı. 


Es iſt eine alte Volksfage, daß ſchon im viersehnten Bahrhundert die Mönche eines Kloflers 
in Abberbrothit, durch irgend eine kunnliche Vorrichtung eine Olode auf diefem Felfen 
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aufbingen, welche durch die Bewegung der Wellen geläutet wurde, und fo dem Schiffer zum 
Warnungszeichen diente. Von diefer Glode, fagt man, habe der Felfen den Namen Glsoden 
fels (Bellrock) erhalten; Andere wollen diefen Namen von der glockenförmigen Geſtalt des 
Steines herleiten. 

Die langſt ſchon gefühlte Nothwendigkeit, hier und an mehreren Orten Leuchtzeichen zu 
errichten, veranlaßte endlich eine Geſellſchaft einfichtsvoller und Hatriotifcher Männer, fich zu 
bereinen. Der Bellrodk ward als einer der gefährlichiten Punkte zuerſt in Betrachtung gezogen, 
da jährlich mehrere Schiffe an demfelben verunglückten; allein der Handel mar zu wenig eilt 
teäglich, als daß fich Unternehmer zu der Erbauung eines Leuchtthurms gefunden hätten, 

Schon im Sabre 1786 wurde in Folge einer Hebereinfunft der föniglich fchottifchen Stände 
eine Kommiffion für die Leuchtzeichen der nördlichen Küſte niedergefeht, welche eine Wil in das 
Parlament bringen mußte, gegen eine gewiſſe Abgabe aller Schiffe -an den nötbigen Pläben 
Leuchtthürme zu errichten. Das Parlament beiwilligte dieſe Bi, unter der Bedingung, daß, 
wenn nach einer Reihe von Dabren, das auf Erbauung der Reuchttbürme verwendete Kapital 
bezahlt, und ein Fond zur Unterhaltung der Feuer ſich angebäuft habe, jene Abgabe von den 
“ Schiffen fogleich aufhören ſollte 

Diefem Plane zufolge wurden in den zwei folgenden HDahren unter Leitung jener Kommiſſäre 
acht Leuchtzeichen auf den vorzüglichſten Vorgebirgen zwifchen den Mündungen des Forth und 
des Elyde, und auf den Drfney- Infeln errichtet; Hr. Smith war der Baumeifler und nad 
feiner Angabe wurden alle aufgeführt. Während diefer Zeit legten bie Kommiffäre nach und 
nad) bedeutende Summen zurück, in der Abficht, um fo bald als möglich dem gefährlichen 
Bellrock einen Leuchtthurm zu geben. Die ſchrecklichen Folgen des großen Sturmes im Dezember 
1799 trugen noch dazu bei, das Unternehmen zu befchleunigen. Der Wind blies zwei Tage lang 
mit unermeflicher Wuth von Südoſten; ale nah Varmouth Roads und ben Dombs gehenden 
Schiffe wurden am die nordöſtliche Küfte von Schottland getrieben, und nicht weniger als fiebenzig 
Fahrzeuge fcheiterten in diefer Gegend, von deren fümmtlicher Bemannung fat Fein einziger 
Mann gerettet ward, ein unglück, weldes in der Erinnerung der älteſten Seefahrer feines 
Gleichen nicht hatte. Inter diefen Umfänden wurde fogleich befchloffen, diefen vorzüglich 
gefährlichen Bla mit einem Leuchtzeichen zu verfeben. Im Hahr 1803 ward eine neue Bil gu 
diefem Endjwe vor das Barlament gebracht, welche auch endlich im Jahr 1506 mit einigen 
Abänderungen durch beide Häufer gieng; Fraft diefer. Bill wurde eine neue Abgabe von andert- 
bald Pence auf die Tonne, bei englifchen Schiffen, und drei Bence auf die Tonne, bei fremden 
Schiffen, melde nördlich von Peterhead und füdlich von Berwick⸗ upon ⸗Tweed vorbeifeegeln 
folten, genehmigt; die Rommifläre waren überdem noch bevollmächtigt, ein Anleihen von 
25,000 Pfund 2, in den 3 proc. Consol. zu eröffnen, und waren alfo mit der fchon zu diefem 
Zwecke nach und nad) surüdgelegten Summe von 20,000 &. im Stande, die Arbeiten ‚mit einem 
Kapital von 45,000 £, anzufangen. 
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Verſchiedene Pläne zu Errichtung eines Leuchttburms wurden jet den Light⸗ houſe Kom⸗ 
miffionärs vorgelegt, von ihmen geprüft und im Heberlegung genommen. Das erfle mar von 
dem Marinekapitäin Brodie; der Leuchtthurm follte ganz aus gegoffenem Eifen beſtehen, und 
anf mehreren Pfeilern von demfelben Metall ruben. Hrn. Murdoch⸗Downie's Projekt mich 
von diefem eben angeführten nur darin ab, daß er, flatt eiferner Pfeiler, fleinerne wollte, 
Hr. Stevenfon legte einen andern Entwurf bor, ber anf eine genane Unterſuchung und 
Sondirung des Fellen gegründet war. Diefer fand vielen Beifall, und da er fpäter bei Errich- 
fung des Leuchtthurms mit einigen Aenderungen angenommen wird, fo halte ich es für über- 
flüſſig, ibn bier naher auseinander zu fehen. Von mehreren andern zu demfelben Zweck einge 
fandten Borfchlägen verdient feiner einer befondern Erwähnung. Allein ohnerachtet diefer 
mannigfaltigen Vorfchläge, waren doch die Meinungen der Kommiſſäre über diefen Gegenſtand 
fo getbeilt, und ihre Anfichten und Zweifel über die Husführbarkeit und befle Form eines fo 
ſchwierigen und fo fehr Foftbaren Werkes fo erbeblich, daß man zuletzt befchloß, das Ganze der 
ſchlüßlichen Entfheidung des Hrn. Bob. Nennie zw überlaſſen. Diefer vorzügliche Ingenieur 
wich in feiner Meinung wenig von Hrn. Steverfon ab, und flimmte für einen feinermen, 
dem Eddyſtone⸗Leuchtthurm ähnlichen Pharus. 


Die erſte Vorrichtung, welche ſchon im Bahr 1806 gemacht zu merden anfing, war ein 
Fahrzeug, melches während des Baues des Leuchtthurms als Leuchtzeichen dienen ſollte. Schon 
im Zuli 1807 lief diefes von Stapel; es follte zu gleicher Beit den Arbeitern auf dem Felfen 
zum Bufluchtsorte dienen, während des Hochmwaflers; das Fahrzeug murde deshalb anderthalb 
Meilen nordöſtlich von dem Felfen aufgeflellt, an einen dreiunddreißig Bentner fchmeren Anker 
befefligt. Das Waſſer mar hier weiundzwanzig Faden tief, und das Ankerthau mir von Hanf 
und vierzehn Zoll im Umfang. Während der ganzen vier Fahre des Baues Ing das Fahrzeug 
an diefer Stelle ohne alle ungünſtige Zufälle vor Anker. Drei Mafle waren auf demfelden 
errichtet und jeder derfelben mit einer rings um denfelben berumgebenden Laterne verfehen; jede 
diefer Laternen enthielt zehn Lampen, deren jede mit einem blanfplattirten Reflektor verfeben 
war, und fo bildeten diefe drei Matten, davon der mittlere der höchſte war, ein breiedigtes 
Zeuchtzeichen, welches für den Küſtenhandel von großem Nuben war. 

Im Frühjahr 1907 fingen num die Arbeiten für dem eigentlichen Reuchtthurm an. Die 
Grundlage und eriien dreißig Fuß der Mauer des Reuchttburms batte man befchloffen, ganz 
mit Granit» Quadern auswendig zu belegen; diefe wurden in dem Granitfleinbruch zu Rubeslan 
in Aberdeenfhire gebrochen; der Körper der Mauer follte, fo wie der obere Theil des Thurmed, 


aus einem feiten Sanditein befichen, welcher aus dem Steinbruch zu Motnefield bei Dundee 


gebracht wurde, Die Eorniche und das Barapet des Leuchtfeuergimmers wurden Bequemlichfeits« 


halber zu Edinburgh gehauen und zufammengefeht, und die Gteine dazu aus dem Steinbruch 


in Eraigleith genommen, In des Gtadt Arbroath, dem nächften Hafen am Bellrod, 
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wurde ein Werkplatz auf ſieben ZJahre gepachtet, als wie lange man glaubte, daß der Ban 
dauern würde; bier befand fih die Direftion; die Materialien wurden bier geprüft und vors 
bereitet - ' die Arbeiter verfammelt, zu deren Wohnung man eine Art Kaferne zu errichten 
genötbigt war, welche für etwa bundert Arbeiter Platz enthielt, welche Tag und Nacht verfame- 
melt und bereit fein mußten, zu jeder Stunde nach dem Bellrock zu feegeln. Allein diefe 
Vorbereitungen wurden mit großer Schnelligkeit beendet, und fchen im Auguf 1807 wurde 
angefangen, auf dem Felſen felbit zu arbeiten. 

Die erſte Schwierigfeit am Felfen war, einen Zufuchtsort auf demfelben für die Arbeiter zu 
errichten, für den Fall, daß die Wartboote nicht ſogleich bei der Sand fein follten. Diefer Umſtand 
war wichtiger, als er beim erſten Blick erfcheint; denn wenn man das Leben ber” bei dem Bau 
befchäftigren Arbeiter nicht anf alle mögliche Weife zu fichern fuchte, fo würde es fehr ſchwer 
gehalten haben, Leute zu finden, die fich zu diefer gefährlichen Arbeit „bereitwillig gezeigt 
hätten. Da man nur beim niedrigften Stande der Ebbe arbeiten konnte, fo gefchah es felten, 
daß die Arbeiter länger als drittbalb Stunden ohne Unterbrechung fort» 
arbeiten konnten. Man fuchte deshalb jeden nur einigermaßen günftigen Augenblid zu 
benußen, ſowohl bei Tag als bei Nacht mit Fadeln, an Sonntagen und Feiltagen ſowohl, als 
an Wochentagen. Beim Beginnen diefes großen Werkes mußten die Arbeiter ſobald die Fluth 
nur das aͤuſſerſte Ende des Felfens zu bedecken anfing, ihre Werkzeuge eiliaf zuſammenleſen, 
und fich mach den Wachtbooten zurüdsichen; denn das Waſſer pflegte mit einer reifenden 
Schnelligkeit zu feigen. Diefe Boote mußten alsdann oft mit großer Anflrengung und Gefahr 
nach dem großen Fahrzeug binfeegeln, woſelbſt fich die Arbeiter ausrubten, um bei der nächſten 
Ebbezeit wieder auf dem Plate fein zu können. Glücklicherweiſe ſchwachte Fein Unglücksfall den 
guten Muth der Arbeiter, während diefer in der That gefährlichen Periode ihrer Thätigfeitz 
Be machten daber ſchnelle Fortichritte und fehon vor Anfang Novembers wurde die temporäre 
Hütte, ober das Wehrgerüſte fertig; diefes beſtand aus zwölf dicken Föhrenſtammen, melde 
eine Baſis von dreifig Duadratfuß bildeten, und dreißig Fuß boch über den Felfen bervorragten. 
Diefe Stämme fanden in achtzehn Zoll tief in den Felfen eingehauenen Löchern, und waren 
rings herum mit eichenen Rnieen, welche mittelft eiferner Etäbe an den Felfen ſelbſt befeſtigt 
Maren, umgeben; um dem Ganzen mehr Feſtigkeit zu bringen, waren erſt Keile von Föhrenbols, 
dann Heile von Eichenholz, und endlich von Eifen dazwiſchen getrieben. Auf diefen fo befefligten 
Etämmen baute man mehrere Zimmer, welche während der Arheitsmonate den Arbeitern zum 
Aufentbaltsort dienten. 

Km erien Stod war eine Schmiede und eine Vorrichtung jur Bereitung des Mörtels zum 
Mauren. Weber diefer befand fich die Küche, neben welcher ein Eleines Zimmer für den Ingenieur 
und die Auffeher war, und über diefen mar das Schlafjimmer ber Arbeiter, melde in Hang 
matten fünf übereinander fchliefen. Die beiden oberen Stockwerke diefes hölzernen Gebaudes 
waren vor dem Waſſer ficher, allein die Schmiede mard mehreremale während des Baues vom 
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dem wüthenden Elemente heimgefuht, und Ambos und alles Werkzeug weggeſchwemmt. Die 
Rage diefes Gebäudes war unmittelbar neben dem Play, wo man ben Leuchtthurm zu gründen 
gedachte; beim Fortfchreiten des Werkes wurden beide mittelft einer hölzernen Brüde » bunden, 
welche befonders als Gerüſt für die Herauffchaffung der Baumaterialien von größtem Nuben war. 

Bei genauerer Ermägung der fonderbaren Lage und Umgebung des Bellrock, wird man 
gewiß die Mothwendigkeit der Errichtung eines ſolchen hölzernen Gebäudes zur Beförderung 
der Operationen eingeftehen müffen. Ohne daffelbe wäre die Möglichkeit, einen Leuchtthurm 
am diefen Ort zu errichten, fehr zu bezweifeln geweſen; gewiß aber ift es, daß ohne diefe oder 
eine ähnliche Vorrichtung, der Bau viel länger gedauert, und vielgicht im Verlauf der 
Arbeiten viele Menfchenleben aefoitet haben würde, 


Der Umfland, daß die Grundpfeiler des Gerüſthauſes während des ganzen Winters allen 
Stürmen alüclich widerfianden hatten, flößte den Arbeitern neuen Muth und Vertranen ein. 
Sie Sandeten frühzeitig im Sommer 1508 wieder auf dem Felfen, und arbeiteten ununter⸗ 
brachen an dem großen Werke fort. Die erfie Befchäftigung beftand darin, das Gebäude wohnbar 
zu machen. Da es oft mit großer Lebensgefahr und immer mit erflaunlicher Anitrengung ver⸗ 
bunden war, bie mit Arbeitern überladenen Nuderböte bei jeder eintretenden Fluth zu dem 
Machtfchiffe hinzurudern, fo ward es jetzt für nöthig befunden, noch ein anderes Fahrzeug 
einzig und allein für die Gicherheit der Leute im die Nähe des Felſens gu bringen; das war ein 
ſehr gut gebauter Schooner, von fehszehnhundert Bentner, welcher fo wenig tief gieng, daß 
er im Nothfall ganz an dem Felfen beranfommen, und Arbeiter und Boote zugleich aufnehmen 
fonnte, Unter diefen Vorfichtsmaasregeln war es möglich, die Arbeiten mit weniger Unter 
brehung und bis fpäter in das Bahr hinein fortzufehen. Die Grundlegung zum Leuchtthurm 
ward num zu einer bedeutenden Tiefe in den Felfen gehauen, und am 10. Zuli 1808 der erfle 
Grundfiein defielben mit Feierlichkeit gelegt. Nach allen Landungspläken am Felfen hatte man 
eiferne Wege und Geleife gelegt, um die großen Steinmaffen leichter an Ort und Stelle ſchaffen 
zu können, und man hatte mit folchem Eifer Tag und Nacht gearbeitet, daß zu Ende ber 
diesjährigen Arbeitszeit die erfien vier Steinlagen beendigt waren, mit melden die Mauer des 
Thurmes bis zur Höhe von fünf Fuß ſechs Zoll über den Felfen gedieh, Hr. Stevenfon mar 
ſelbſt immer gegenwärtig, und leitete die Arbeit mit großem Eifer und Geſchicklichkeit, wobei 
ihm feine große Erfahrung in Bauten biefer Art fehr zu Hatten kam, 


Herr Stevenfon hatte während des Winters am beiteen Tagen den Felſen mehrmals 
befucht, und mit Vergnügen bemerkt, wie die Grundlage den heftigften Stürmen wader wider⸗ 
fanden hatte. Der Frühling 1809 fand die Arbeiter ſchon in ununterbrachener Emfigteit ſelbſt 
das hölgerne Wachthaus hatte nur wenigen Schaden von Winden und Wetter erlitten. Man 
verbefierte Die Anlage» und Abladeplatze für die ſteinbringenden Boote, und erleichterte dadurch 
Diefen Haupttheil des Arbeit bedeutend. Dim Herbſtmond hatte das Gebäude eine Höhe von 


dreißig Fuß erhalten, welches den foliden Theil des Leuchtthurms beendete. Hiermit ſchloß 
Hr. Stevenfon die Arbeiten des dritten Dahres. 

Seine Abficht war, den ganzen Bau im Zahre 1810 zu beendigen, und bierzu hatte er auch 
bereits alle nöthigen Vorbereitungen treffen laſſen; dennoch blich es noch ſtarkem Zweifel unter 
worfen, ob es möglich fein würde, den Dan von der Höhe von dreißig Fuß bis zu hundert 
Fuß in einem Babre bringen su konnen, und auch noch Beit für den Simmermann, Glafer u. f.w; 
übrig zu behalten, Die Arbeiten wurden daber im dieſer Ungewißheit fo früh, als es das Wetter 
nur einigermaßen erlaubte, wieder begonnen. Die Hauptfchwierigfeit blich immer die auf: dem ' 
Werkplatz fchon zufammengefeht daliegenden Steinlagen nach dem Felſen binüber zu fchiffen. 
Glücklicherweiſe war die Bahreszeit günfiger als je, und die ſchon mehr geübten umd ein» 
gelernten Arbeiter fcheuten felbft den ungänfigen Wind nicht mehr fo fehr. Bei Tag und bei 
Nacht fah man Fahrzeuge fich dem gefährlichen Bellrod nahen und von ibm zurückfahren, und 
im Dftober fhon batten die unermüdeten Arbeiter den Triumph, das große und Fühne Werk 
vollendet zu feben; im Dezember war das Reuchtzimmer ſchon fertig und vollfommen eingerichtet, 
Das Publikum empfing die Nachricht von der Vollendung diefes für Handel und Schiffahrt in 
Schottland fo aͤuſſerſt nüblichen und wichtigen Werkes mit lautem Beifall, und in der Nacht 
bes erſten Februar 1811 wurde dag Reuchtfeuer zum erfienmal angezündet, deſſen hellen Schein 
man an der Küſte in der Stadt Arbroath mit lautem Zubel begrüßte; in derſelben Macht lichtete 
das Wachtfchiff mit den temporären Warnungslichtern die Anker und verließ feine alte Stelle. 





Der Leuchtthurm zu Bellrock iſt von ganz malgenförmiger Beflalt; der Brundflein Tiegt 
eben mit der Oberfläche des Meeres bei gersöbnlichen Ebben, und alfo ungefähr fünfzehn Fuf 
tiefer als bie gewöhnlichen Springfiutben. Die zwei erſten und unterfien Steinlagen find in 
den Felfen eingebettet oder eingefenft und die Steine von dieſer und allen darauf folgender 
Lagen ſchwalbenſchwanzartig untereinander verbunden umd durch flarfe Klammern aneinander 
befefiigt, fo daB das ganze Gebäude nur Eine Maffe bildet. Hrn. Smeaton’s Verfahren bei 
dem Eddyſtone rüdfichtlich der Berbinduflg der Steine untereinander ward bier ganz beobachtet, 
und um während des Baues zu verhindern, daB die Steinlagen von der Gewalt des Meeres 
weggeſpult oder verrüdt würden, singen durch jeden Stein im foliden Theil des Thurmes zwei 
Löcher, welche ſechs Zoll tief in die naͤchſte untere Steinlage bineingingen, und durch welche 
man eichene Nägel trich, welche etwas mehr als smei Bol im Durchmefler Bieten. Der Kite, 
deffen man fich zur Verbindung der Steine bediente, beficht aus Puzzolan- Erde, Kalt und 
Sand; zu gleichen Theiten nach dem Maaf. R 

Die Brundlage des Leuchtthurms beſteht aus lauter Steinen von menigifens vierzig Bentner 
Gewicht; fie bat zweiundviersig Fuß im Durchmeffer und wie man aus der beigefügten Zeiche 
Rung erſehen kann, nimmt der Umfang des Thurmes almählig ab, big an dem Parapet des 
Seuöhtzimmers der Durchmeiler des Thurmes nur dreisehm if. Die Höhe des Thurmes vom 


— 50 — 


Grunde bis zur Parapetmaner iſt hundert Fuß engliſch, und das Leuchtzimmer mit eingerechnet 
einhundert und fünfzehn Fuß. Das Gebäude iſt von dem Grund bis zum dreißigiten Fuß feiner 
Höhe ganz folide Maſſe; hier befindet ſich das Eingangsthor, zu welchem man auf einer Art 
von Stridleiter mit hölzernen Sproffen hinaufſteigt, melde aber während ber Fluth binein- 
gezogen wird. Am Thore felbft befinder fich ein Kleiner beweglicher Krahn, mittelft welchem man 
einen Stuhl berablafen fann, um Standesperfonen hinauf zu ziehen. Bon bier am find die 
Mauern fieben Fuß did, allein die Dice derfelben nimmt flufenweife ab, bis am Parapet des 
Leuchtzimmers die Dicke derfelben nur ein Fuß if. Die obere Hälfte des Gebäudes iſt in ſechs 
Zimmer für die Lichtwärter und für die Aufbewahrung der zur Unterhaltung des Lichtes nöthigen 
Vorräthe eingetheilet. Hm dem Zimmer des erſten Stocwerks werden die Steinkohlen, bie 
Waſſer · Vorrathszuber, und andere gröfiere Geräthfchaften aufbewahrt. Bm zweiten Stodwerf 
find die Oehlziſternen, Glas» und andere Artikel» Vorräthe für das Leuchtzimmer. Bm dritten 
iſt die Küche, im vierten die Schlaf» und Wohnſtube der Wächter; im fünften das Befuch- 
zimmer, über welchem unmittelbar das Leuchtfenergimmer oder die Laterne if. Die Fußböden 
aller diefer Zimmer find von Stein, und die Verbindung zwiſchen denfelben iſt mittelſt bölgerner 
Leitertreppen bergeficht, ausgenommen beim Leuchtfenergimmer, wo alles feuerfeſt iſt, und 
wo alfo auch die Treppe von Gußeifen iſt, gleich der eleganten Treppen im Ob ſervatorium 
zu Orford. 

Zedes der drei unteren Stockwerke hat zwei Fenſter, der drei oberen aber jedes vier 
Fenſter. Die Fenfter find durchgehends doppelt, und die Scheiben ſehr ſorgfältig eingelöthet; 
von außen bat jedes derſelben einen Sturmladen von ſtarkem Holz, um das Fenſter gegen 
Sturm und Anfchlagen der Wellen zu vertheidigen. Die Parapetmauer der Laterne ift ſecht 
Fuß doch, und hat eine Thüre, welche auf den Balkon oder den Gang leitet, der durch bie 
Corniche rund um den oberen Theil des Leuchtthurmes gebildet wird; ein leichtes eifernes 
Geländer geht um diefes herum, 


In der Küche befindet fich eine Art von Heerd oder Roſt von gegoffenem Eifen, mit einem 
Rauchfang von demfelden Metall, welcher durch die verfchiedenen Stöde durch, bis zur Laterne 
gebt, und alle Zimmer, durch welche er geht, heitzt. Diefer Hauchfang berührt aber nur die 
Seitenmauer, ohne in fie hineingelaffen zu fein, wodurch die Stärke und Feitigkeit der Maner 


bedeutend gefhwädht werden würde. Alles Holzwerk im Innern des Thurms, fo wie alle Gerätbe 
find vom Eichenholz. 


Das Leuchtzimmer oder die Laterne und deren ganzer Zubehör wurden zu Edinburgh ber« 
fertigt und zufammengefeht. Sie ift von achteckiger Geſtalt, zwölf Fuß im Durchmefler, funfe 
zehn Fuß boch, aus gegoffen eifernen Stäben zuſammengeſetzt, melde zugleich den großen 
a su Nahmen dienen. Diefe Scheiben beſtehen aus polirtem dickem Spiegelglas 

drittbalb Fuß bei zwei Fuß drei Bol groß, und einviertel Bol wenigfiens di. Die Laterne 


⸗ 


— 51 — 


iſt mit einem leichten Dom von Kupfer gedeckt, auf welchem ſich eine große Hergofdete Kugel, 
mit einem Zuftventilator, befindet, ’ 

Das Licht im der Laterne des Bellrock⸗Leuchtthurms gehört su den helleſten, die es giebtz 
bei nur einigermaßen hellem Metter fann man es mit unbewafnetem Auge fieden Stunden weit 
feben. Man bedient fich, nach vielen zu dieſem Behuf angeftellten Verfuchen, des Dels zu 
demſelben mit argandifchen Dochten, welche gerade in dem Brennpunkt großer filberplatirter 
Reflectoren ſtehen müſſen. Diefe Neflectoren find vierundzwanzig Zoll im Durchmeffer und 
paraboliſcher Geftalt. F 

Um das Licht des Bellrock von allen andern Leuchtũgnalen an der Küſte leicht zu unter⸗ 
ſcheiden, find die Meflectoren auf einer drehbaren vierfeitigen Fläche angebracht, welche vermöge 
einer fehr einfachen Einrichtung fich inner fehs Minuten einmal rings um eine perpendifuläe 
fiebende Are herumdreht. Swifchen den Mefleetoren und dem Beobachter find, auf zwei entgegen» 
gefehten Seiten, der fich berumdrebenden Fläche, Scheiben von rothgefärbtem Glafe angebracht; 
und zwar fo, daß bei jeder Umdrebung der Neflectoren zwei gang verfchiedene Eindrüde auf 
das beobachtende Huge gemacht werden müffen, nämlich einmal das glänzend helle wohl befannte 
Licht, und dann, beim Durchſchein durch die gefärbten Olasfcheiben, ein ſtarkes röthliches Licht, 
Auf diefe Are hat das Bellrock⸗Licht etwas fo bemerflich -ausgeichnendes, daß man fogleich beim 
erſten Anblick deffelben es nicht mit andern Kürten» Leuchtfeuern verwechfeln fann. 

Unn aber dem Seefahrer in dem einzigen noch übrigen Fall der Gefahr, nämlich im Nebels 
wetter, ein Warnungsjeichen zu geben, ſo werden durch denſelben Mechanismus, welcher bie 
Nefleetoren drebt, auch zwei Gloden, von swölf Zentner Gewicht, unaufbörlich 
geläutet. Diefe Glocken werden nun zwar nicht fo weit achört, als das Feuer gefeben; 
indeffen verbreitet fich ihr Schall doch weit genug über die Grenzen des Felfens, um die Schiffe 
noch zur rechten Seit vor dem Anrennen gegen den Felfen oder das Niff zu warnen. 

Vor und ſelbſt noch zur Zeit der Erbauung des Leuchtthurms pflegte man oft Zweifler am 
ber Nusführbarfeit des Werkes ſich in folgenden Ausdrücken äuffern zu hören: „Daß, wenn es 
auch gelingen follte, auf einen dergleichen verfunfenen Felſen einen Leuchtthurm zu errichten, 
es doc) fehr Schwer halten würde, Bemanden tolfühn und verwegen genug ausjufinden, der fein’ 
Leben diefem luftigen Gebäude anzuvertrauen Magen würde, und daher den Planmachern böchit 
wahrſcheinlich zufallen würde, den erſten Winter felbft ihr Licht anzuſchüren.“ 

Allein durch die ſolide Ausführung des Baues, durch die anſpruchsloſe, feſte Eprache des 
Ingenieurs hatte ſich ſchon vor Vollendung des Baues die öffentliche Meinung fo ſehr geändert, 
und das anfängliche Miftrauen und der neidiſche Spott hatten fih, als man den noch nicht 
einmal vollendeten Thurm allen Stürmen und Orkanen zwei Winter lang unbefchadet widerſtehen 
Tab, dergeflalt in Vertrauen und Bewunderung verwandelt, daß bei weitem mebr Bewerber zu 
den ledigen Leuchtfeuer⸗ Wärterftellen fich meldeten, als man zu verforgen im Stande war. 

Die Verwaltung des Bellrock beſteht aus einem DOberauffeber, der jährlich fechs Guineen 
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Sold erhält; aus einem Unteraufſeher, mit fünfundfünfzig Guineen; und aus zwei Gebülfen 
mit fünfzig Guineen jeder; aufferdem erhalten fie alle drei Fahre eine ganz neue Bekleidung 
nach Art der Leuchtfenerwärter des Morthern- Ligbthoufes. So lange fie auf dem Reuchtthurm 
auf der Wache find, befommt jeder feine binlängliche Ration Mindfleifch, Butter, Meis und 
Bugemäße, Bier, und eine Zulage von vier Pfennig täglih. Bu Arbroath, der auf der 
gegenüberfiebenden Küſte nächfigelegenen Stadt, bat jeder der Auflcher eine angemeſſene 
Mohnung mit einem daranflofenden Garten und mit andern Worrechten. Nabe bei biefen 
Wohnungen fleht ein Signalthurm von fünfzig Fuß Höhe, auf welchem fich ein vortreffliches, 
fünf Fuß langes achromatifches Teleſkop befindet, mittelfi welches die Wächter auf dem Reucht- 
thurm flets mit dem Meferverächtern Forrefponbiren. Drei Wächter müſſen ſtets auf dem 
Zeuchtthurm fein, während einer auf dem feften Lande ruht, und zugleich die Obliegenheit 
bat, den Signalthurm zu bedienen, und wenn das ſtürmiſche Wetter die regelmäßige Ablöfung 
der Wächter erlaubt, fo ih der Mann ſechs Wochen auf dem Leuchtturm und viergehn Tage 
zu Haufe bei feiner Familie. 

Zur Bedienung des Thurmes iſt ein eignes Schiff beſtellt, von ungefähr tanfend Sentner, 
welches, als Beichen, eine Abbildung des Bellrock⸗ Leuchtthurmes, und als Namen das Wort 
Bbaras führt; diefer eine Cutter liegt ſtets zu Arbroath vor Unter, von wo es alle Neu⸗ 
und Bollmonde, oder wenn fonft erforderlich, mach dem Thurme feegelt, Lebensmittel und 
andere Borsäthe binbringt und die Wächter ablößt; es iſt fo befchaffen, daß es fich ſtets ohne 
Gefahr dem Landungsplatze am Felfen nahen kann. Vier Seeleute gehören zur Führung diefes 
Schiffchens, von denen zwei in befländigem Solde der Compagnie der Eigentbümer ſtehen. 

Die ſaͤmmtlichen Koſten der Errichtung, Einrihtung und Ausrüſtung diefes Leuchtthurms 
belaufen ſich nur auf die fehr mäßige Summe von 60,000 Bf. Sterl. &, Seit den ſechs Jahren, 
in welchem derſelbe ſo manchem Sturme und dem rauhen Angriffe des Meeres ſtets ausgeſetzt 
geweſen, bat ſich die Güte der Bauart auf das dauerhafteſte bewieſen. Die Aus beſſerungs⸗ 
loſten belaufen fich im dieſem ganzen Zeitraum auf beinahe gar nichts, umd der Nuten, den 
diefer Leuchtthurm der Schiffahrt gewährt, ift fo groß, daß der Name des erfahrenen und 
unermüdeten Erbauers deffelben flets nur mit Danf und Bewunderung von den vorüberfahrenden 
Schiffern genannt wird. Wenn man dabei noch erwägt, daß das ganze Unternehmen gerade 
iu einer Zeit, wo die Nufmerffamfeit von ganz Europa auf den Ausgang des mwichtigfien aller 
Kriege gerichtet war, ausgeführt wurde, fo kann man ſich nicht enthalten , die Sorgfalt einer 
Regierung zu beivundern, welche ſelbſt in folchen Seiten die Wohlfahrt des Innern des Landes 


Immer in Augen bat, und keine Kofien fheut, welche zu dergleichen nüblichen und ehrenvollen 
Unternehmungen verwendet werden. 





Es fei mir erlaubt, am Ende 


i biefer Befchreibung einige Bemerkungen beizufügen, welche 
Sch mir bei der Bearbeitung derfe g einig gen beizufügen, 


Iben , und bei einer Vergleichung dev verfchicdenen Verfahrungs · 
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Arten mit dem im ber theoretifch» praktifchen Waſſerbaukunde aufgeſtellten Grundfäben unb 
angeführten Beifpielen aufgedrängt haben. 

Es erhellt in der ganzen Baugeſchichte dieſes Leuchtthurms, daß der einfichtspolle Stebenſon 
bie vor ibm bei ähnlichen Bauten gemachten Erfahrungen auf das Glücklichſte und Sinnreichie 
benußt babe. Dies gilt vorzüglich von der von Smenton beim Eddyſtone angewandten doppelten 
ſchwalbenſchwanzartigen Verbindung der Steine untereinander, welche dem Ganzen den groͤßt⸗ 
möglichen Grad von Feſtigkeit giebt, ohne ſo viel Koſten und Zeitverluſt als die ſonſt übliche 
Art der Verbindung mittelft eiferner Bänder zu verurfachen ; von der äufferen Geſtalt des Leuchte 
tburmes, von dem bei dem Bau angewandten Kite, und von den meiſten andern Vorarbeiten 
und Berfahrungsarten beim Bau. 

Die Errichtung eines einsweiligen Gebäudes, welches ben Arbeitern sum Sufluchtsort gegen 
ſchnell bereinbrechende Fluthen, ſpaterhin aber zu ihrem befländigen Aufenthalte, und im Fort 
gang des Baues zu einem Äufferit nützlichen Baugerüfte diente, war Hrn, Stevenfon’s eigene 
Bdee, umd wird gewiß eben fo paſſend als nöthig erachtet werden, wenn man die Rage dei 
Felſens, und feine große Entfernung von dem Ufer berückſichtigt. 

Die Einrichtung der Laterne und des Lichtes fcheinen mir vor allem wegen ihrer Zweck⸗ 
miäßigfeit und der Neuheit der Anordnung Rob zu verdienen. Ich bin zwar weit entfernt, 
Hrn. Stevenfon’s Idee für neu oder für feine eigene Erfindung zu halten; allein die Sufammen- 
ſtellung der verfchiedenen neuen Erfindungen und Eutderfungen rüdfichtlich der Mefletoren, des 
Zichtes, und des Abſtandes deffelben vom Neflector, das Anwenden der rothen Glasfcheibe, um 
dem Keuchtzeuchen eine von allen andern dergleichen Signalen fich auszeichnende Geftalt und _ 
Farbe zu geben, iſt ſehr finnreich und mit großer Weberlegung und Crfahrung ausgeführt, 
Smeaton wendete zwar auch ſchon parabolifche Reffeetoren gan, und der Ritter Lömwendrn 
bediente fich auch ſchon, wie aus S. 230 u. f. w. des zweiten Bandes der Waſſerbaukunft erfehen 
wird, der rotirenden Bewegung der Flamme, ohne jedoch dem Meflestor oder Bewerber bie 
parabolifche Geſtalt zu geben, welche mie die genaueiten Verfuche und Unterfuchungen gegeigt 
baben, die befte if. Die Herren Charles, de Roffel und Arago baden neuefler Seit als 
von der Alademie der Wilfenfchaften su Paris angeordnete Commiſſairs zur Unterfuchung bes 
bon Hrn. Lenoir verfertigten Leuchtfeuers mit parabolifchen Reflectoren höchſt intereffante 
Beobachtungen, welche ſich auf sablreiche Verſuche ſtüten, angeſtellt, und das Reſultat ihrer 
Unterfuchungen gebt dahin, daß je geringer. der Durchmeffer der Flamme ift, 
defto ftärfer das bervorgebrachte Licht fei. Der Bericht diefer Herrem über die 
angeſtellten Erperimente befindet fich in den Annales de Chemie, Bahrgang 1816, &. 59 u. ſ. w. 
weitläuftig auseinander gefeht und ich begnuge mid; bier nur, die Reſultate daraus Fürzlich 
anzuführen. 

1) Ein einziger Reverbere (nämlich paraboliſcher Geſtalt) erfcheint in einer Entfernung 
von fichen Liewes oder achtundzwanzig taufend Mitres, dem unbewaffneten Auge eben fo glänzend 
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und bei als ein Sterm erfler Größe, wenn fi das Auge in der Verlängerung feiner Are 
„befindet. 

2) Drei Grade aufferbalb diefer Verlängerungsdireftion der Age, bat das Licht des Meflectors 
ſchon allen Glanz verloren und erfcheint dem bloßen Auge beinahe gar nicht mehr. 

3) Anſtatt den Diameter des Lichtes oder der Lampe zu vergrößern, mie man bis icht 
gewöhnlich zu thum pflegte, im Verhältniß mit den Dimenfionen des Reflectors, ben man 
damit zu verbinden gedachte, um die Stärke des Lichtes gu vermehren, erbellt es aus den 
angefichten Verſuchungen, daß es vortheilhafter il, den Diameter foviel als möglih, d. 5. 
foviel als die freie Zirkulation der Luft im innern Kanal des Dochtes erlaubt, zu verkleinern; 

4) Durch welche Vorrichtung nicht allein eine bedeutende Erfparnig am Brenmmaterial 
bewirkt, fondern auch die Bntenfität des von dem Meverbere zurückgeworfenen Lichtes beträchtlich 
vermehrt werde, ſowohl in der geraden Nichtung der Are, als auch in den obliquen Direktionen. 

5) Wenn ein Leuchtthurm auf eine gemwiffe Weite bin leuchten fol, fo muß man bie 
Meverberen entweder beweglich machen, um fie nach den verfchiedenen Punkten des Horizonts 
bin richten zu fönnen, oder mon muß ihre Anzahl fo vervielfältigen, daß ihre refpeftiven Aten 
nie größere Winkel als ſechszig Grad begreifen. 

Dies find die lehrreichen Ergebniſſe der unter der Zeitung jener Herren mit Zuziehung des 
Hrn. Sganzin, Generalinfpeftors des Waſſer- und Straßenbaues, angeflelten Verſuche. 
Das Licht zu Bellrock, welches nun fchon fechs Yabre lang die Schiffer vor dem gefährlichen 
Klippen warnt, fcheint ganz nach denfelben Grundſätzen gebildet zu fein, 

Eine andere vorzügliche Einrichtung iſt, daß die Flamme mit Del und nicht mit Kohlen 
oder anderen Brennmaterialien unterhalten wird; denn dadurch erlangt man micht allein ben 
Bortheil, den Diameter ber Flamme auf die Heinftimögliche Dimenfion zurüdzubringen, fondern 
das Unterhalten und Anzünden der Flamme ift leichter und menigeren Zufallen ausgeſeht, als 
das Kohlenfeuer, welches fehr forgfältig bewacht und unterhalten werden muß, und wenn einmal 
verlöfcht,, immer Längerer Zeit bedarf, che es wieder zum Brennen gebracht werden fann. Mit 
biefen wenigen Bemerkungen über den fchottifchen Pharos befchliehe ich diefe Abbandlung. 

Antonin Schiihtenroit, lönigl. hair, Ingenieur, 
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Südindien. 


Geſchichte der britiſchen Niederlaſſungen in Neu⸗ dwales — Anbau der Erätte und Ortichaften. — Untofien 
Englands und Vortheile von jenen Brgenten. Weiſe Andalten daſelbſt, Verbrecher und deren Nachkommen 
almählig wieder zu nüslichen Bürgern zu machen. 
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Der Name Botany-Ban if in Europa befannt genug. Wer auch nur Seitungen, Momane 
oder Komödien liefet, fennt ihn. Man denft ſich darunter den Aufenthalt aller Verdammten, 
tenfeits des Meltmeers; aller Raflerhaften, die man in Großbritanien, den Geſetzen gemäß, 
weder henken noch kopfen fonnte, 

Urfprünglich war's wohl fo; jebt nicht mehr. Neu⸗Südwales beherbergt in feinen 
Pflanzſtadten auch fehr achtbare und tugendhafte Familien, deren Verbrechen oft nur darin 
beſtand, daß fie heller faben, oder Edleres wollten, als die Gewaltbabenden. Man verbannte 
fie aus einem Vaterlande, zu dem fie nicht mehr mit ihren Ideen paßten. So findet man dort 
eine große Anzabl von Srländern, sum Theil von guten Häufern abſtammend, mie man in 
Europa zu fagen pflegt, die wegen Meinungen, welche der beſtehenden Ordnung der Dinge den 
Untergang drohten, über den Decan verfeßt wurden. 

“ Hätte nur jeder europdifche Staat ein ähnliches Neu⸗Südwales, wie England, oder wie 
Rußland an feinem Sibirien hat! Die veinliche Geſetzgebung mancher Reiche hätte dann weniger 
Urfache, blutdürfig zu fein. Es märe sugleich ein anfländiges Mittel der Staaten, fich ihres 
Ueberflufies von Einwohnern zu entladen, der ihnen früher oder fpäter Gefahr droht. Denn 
die fortfchreitende Berarmung der europdifchen Länder, wie fie begonnen hat, wird ſchwerlich 
ſobald enden, bis ein Gleichgewicht der Bevoͤlkerung und der Nahrungsfahigkeit der Länder 
durch die Natur felber bergeitcht fein wird. Bis dahin werden Millionen armer Familien in 
Dürftigkeit fchmachten, als miüfige Bettler am Stod des Nationalvermögens zehren, den 
Öffentlichen Wohlſtand verkleinern, und durch after und Verbrechen der Armuth die allgemeine 
Wobhlfahrt trüben. — Etne andere Art der Bebervölterung verbindet fich mit jener. Sie ent 
fprang aus der fortfchreitenden Geiſtesbildung der Europäer, die endlich mit den althergebrachten 
politifchen und firchlichen Uebungen, Stiftungen und Einrichtungen Europens in unbezwing⸗ 
lichen Widerſpruch gerieth. Können die daher erwachſenen Mißvergnügten nicht durch freie 
finnigere Staatsordnungen mit dem Zuſtande der Dinge verföhnt werden, mire ihnen und den 
Staaten, welche innere Ruhe begehrten, und die Snfitutionen des Mittelalters noch auf ein 
Bahrtaufend beibehalten mögten, befier, fie wanderten freiwillig fremden Zonen zu, oder fänden 
einen Berbannungsort, wie Neu⸗Sübdwales. 

Raumes genug und der Nahrung genug iſt für die im engen Europa Gedraͤngten in den 
andern Welttheilen; zumal in dem jünaften der Welttheile, Südindien gebeißen. Mit feinen 
Bufeln allen ig er größer, ald Europa. Diefes hat nur einen Flachenraum von 155,000 Dundrate 
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meilen; Südindien einen von beinah 200,000, Neubolland allein, welches als das ſüdindiſche 
feũe Land angeſehen werden kann, iſt beinahe fo groß, als unfer Welttheil, und hat ins Geviert 
gegen 140,000 Meilen. 

Neu-Südmwales if die öflliche Küfe von Neubolland. Dies fruchtbare und ſchöne Land 
ward erſt im 9. 1783 förmlich von England in Beſitz genommen, da eine Flotte unter Befehl 
von Arthur Philipp bier die erde bleibende Pflanzſtadt europäifcher Verbannter und 
Auswanderer gründete, 

Die Anfiedelungsgefchichte der Europder im diefen Weltgegenden iſt ein Theil aus ber 
Geſchichte unferer Zeit, und verdient um fo mehr ausgehoben zu werden, da fie im Ganzen fo 
wenig gefannt if. Was wir durh Arthur Philipp, Turnbull, Tukey, Flinders, 
Macauarie, Peron und andere Reifende willen, fol bier in ein Fleines Gcmählde ver- 
bunden werden. 


Die Briten pflegten fich ehedem ihrer michttobeswürdigen Verbrecher, Taugenichtſe und 
Entbehrlichen in Birginten zu entladen. Da verdbang man fie auf längere oder Fürzere Zeit, 
als Knechte, in den Dienf der Pllanger. Es ward zuleht ein wahrer Handelsartikel daraus 
gemacht. 

Mit dem Aufruhr und der Freiwerdung Nordamerifa’s hörte dieſer Menſchenbandel auf, 
Man mußte auf neue Auswege denken. Man batte es mit mwohleingerichteten Buchthiiufern 
verfucht. Uber ungerechnet die Koſten, welche für den Staat mit Errichtung und Unterhaltung 
ſolcher Anftalten verfnüpft find, blieben auch die beiten Buchtbäufer wahre Hochichulen des 
Laſters, weil die Vorficher derfelben nicht befländig die wachſamſten, einfichtsvollften und 
menfchenfundigiten Leute fein fonnten. — So ward der Entfchluß reif, in den vom Schiffs⸗ 
hauptmann Cook entdeckten Küſten Neuhollands eine Pflanzſtadt anzulegen, die von Sträf⸗ 
lingen und ihren Hütern bebölkert werden ſollte. 

Im März 1787 ward alſo ein Geſchwader von Fracht» und Vorratheſchiffen, begleitet von 
dwei Fregatten, verfammelt; mit Lebensmitteln, Kleiderwaaren, Acker- und Hausgeräthen 
auf zwei Jahre verforgt, und unter Befehl des weifen Arthur Bhilipp nach Neu-Südwales 
abgeſchickt. Diefer Befehlshaber, einer der geſchickteſten Seeleute, war der Sohn eines Deut 
fchen aus Frankfurt am Main, welcher fich in England nicdergelaffen, und dort als Sorad« 
meifler fein Brod verdient hatte. Die Mutter war eine geborne Engländerin, Wittwe eines 
Seehauptmanns, und gebar ihren Sohn den 11. Weinmonds 1738, 

Arthur Philipp, welcher zugleich zum eriten Gouverneur von der neuen Pilansitadt 
ernannt worden war, landete am 18, Bänner 1733 in Botany +» Bay. Die Urbewohner 
— Gegenden erſchienen alle nackt, aber alle bewaffnet; im Strohhütten oder hoblen Baum⸗ 
Hämmen, von Vamswurzeln, Schalthieten, und Fiſchen lebend. — Mit kluger Freundlichteit 
gewann Arthur Philipp die Zuneigung dieſer Wilden. Doch die Gegend von Yotany- ap 
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ſchien ihm jur erfien Gründung einer Pflanziadt nicht die gelegenften, befonders da die By 
gegen Stürme fehr unbeſchützt, und der Boden der Nachbarſchaft feucht war, 

Er mandte ſich alfo mit der Flotte nah Port Haffon. Ehe er noch abreifete, erfchtenen 
ſehr unerwartet in diefer feltenbefuchten Weltgegend zwei Schiffe mit franzöfifchen Flaggen; es 
Maren bie Aſtrolabe und Bouſſole unter bes Weltunfeeglers La Beyronfes Befehl, die feit 
1785 die Mecre des Erbbalts durchkreuzten. — Arthur Bbilipp fäumte micht, ſobald er ben 
Hafen Zakſon hatte unterfuchen laſſen, fich mit feiner Flotte babim zu begeben. Die Natur 
konnte feinen beguemern und ficherern Hafen bauen, als diefen. Er if geräumig genug, mehr 
denn taufend der größten Schiffe aufzunehmen. Die Gegend umber bot mit ihren Wäldern und 
Wieſen den Anblid üppiger Fruchtbarkeit. Es fehlte nicht an Baͤchen fühen Waſſers. Bhilipp“ 
wählte zum Landplag und zur erſten Miederlaffung eine der bequemifen Buchten des Dafens, an 
defien füdlicher Spitze, fünf bis ſechs englifche Meilen von der Hafenmündumg. 

Hier num ging man ans Land, fchiffte die Vorräthe aus, fäuberte den Boden vom Geſtraͤuch, 
ſchlug Hütten auf, und pflanzte die britiſche Fahne auf, indem man dieſes Rand feierlich als 
Eigenthum der Krone von England ausrief. Es war am 26. Bänner 1788, Diefe Zahreszeit, 
bei und Europäern der Winter, if dort Sommer. Der füdindifche Winter dauert, umter 
Regen» und Hagelfhauern, Gewittern und Fröſten, vom Brachmond bis sum SHerbiimond, 
Doch auch im Winter bleibt dort alles grün, nur daß in Neubolland, zu derfelben Beit, da bei 
und das Laub der Baͤume welk wird, und die Pflanzen herbſtlich abflerben, der erwachende 
Frühling das alte Laub mit jungen Sprofen und Zweigen verdrängt. 

Die Anlage der neuen Pflanzſtadt ward entworfen; dieſe Sidney gebeiffenz die Regierung 
des neuen Staates eingerichtet; durch Abſendungen rings umher die Beſchaffenheit der Gegenden 
ausgeforſcht; mit den wilden Urbewohnern freundſchaftliches Einverſtandniß angefnfipft. 





Die Geſchichte des Anbaues am Baffon+ Hafen iſt eine wahre Hobinfonade*). Nach und 
nach erfchienen in diefen Wildniffen, welche vormals mie von Art und Spaten verwundet waren, 
wo dicht verwachſene Wälder, Fable Felfen, wucherndes Geſtrüpp, unbefannte Blumen, mit 
grünen Fluren wechfelten, einzelne Belte und Hütten auf freien Pläben. Es murden die Haupt⸗ 
ſtraßen der künftigen Stadt abgeftedt, alle smweibundert Schub breit; Platze für das Gebäude 
des Landeshauptmanns, für die Gerichtshöfe, für die Kirchen, Spitäler, Schulen und Gefang⸗ 
niſſe begeichnet. Aus dem Teicht vergänglicen Holz der Kohlpalme bildete man fich einsweilen 
ein Dbdach; dem Landeshauptmann Philipp breunte man zur erfien Behauſung Kalk aus Auffer⸗ 
ſchaalen. Man fand gute Siegelerde. In Ermangelung von Kaltiteinen mußte man den Thon 
zum Bindemittel der Gemäuer machen. Man vertheilte Ländereien zum Anbau, uno brach fie 
auf. Zwar das Erdreich iſt Feicht und etwas fandig, aber doc fruchtbar genug. Weinſtock, 


— — — 
) Man kefe M. C. Sprengels Ueberſezung von Arthur Philipps Reiſe nad bee Votauy Ban, 


Hamburg 1791. 
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Feigen, Pomeranzen und Obſtbaume aller Art, die hierher verpflangt wurden, zeigten bald 
herrliches Gedeihen. Ueberhaupt if ber Himmelsfirich von Sidney-Eove dem licblichſten in 
Europa gleih. Auch find die Eimwohner nur braun von Farbe, nicht negerhaft, obgleich ihre 
unſauberkeit fie ſchwarzen Menfchen ziemlich ähnlich macht. Sie tättopiren ſich aus Eitelfait; 
tragen kurzt Bärte; leben fchr einfach, und find eben fo fehr an Dürftigfeir, als an ein feeliges 
Nichtsthun gewöhnt, Vögel, mannigfaltiger, wenig befannter Art durchfliegen Wälder und 
Felder; unter ihnen ift der füdindifche Eafuar der größte. Von vierfühigen Thieren fand man 
nur wenige Arten; unter denfelden if das Dpoffum, welches in Geflalt und Haltung dem 
Eichhörnchen äbnelt, das fuchsartige Opoſſum, das ſchwarze liegende Opoſſum, der Känguru, 
das fliegende Eichhorn und der wilde Hund von Neu» Südmales am merkwürdigſten. 


Die Anzahl der Gefangenen, welche im Bahr 1788 hierher geſandt wurden, belief ſich auf 
fiebenbundert achtundfiebenzig Perfonen; davon maren fünfhundert achtundfünfzig männlichen 
Geſchlechts. Die Anzahl der Seefoldaten, mit Einſchluß der Hauptleute, betrug zweihundert 
und zwölf Mann, die achtundzwanzig Weiber nebſt fiebenzehn Kinder bei fich hatten. Dies war 
Die erſte Bevölkerung des neuen Staates. Einige derfelben waren freilich unterwegs auf der 
langen Seereife gefiorben; Andere, welce in die Wälder liefen, um der firengen Zucht der 
Aufſeher zu entgehen, mögen dort berbungert, oder von den mißtrauiſchen Wilden getödtet 
toorden fein. 

Man kann ſich Teicht einbilden, daß es Feine geringe Mühe Foflete, Ordnung in einem 
Fleinen Staate zu erhalten, deſſen meiſte Glieder Verbrecher und Taugenichtie von Haus aus 
waren; Leute, die fich zum Theil in allen Ausſchweifungen berumgemälzt hatten; obne Schaam, 
ohne Ehrgefühl, den Sinn für Recht und Pflicht, und felbft die Schen vor dem Tode längff 
verloren hatten, und Müffiggang, Dieberei und Frevel jeder Art mit aller Bosheit und Tücke 
und Hinterliſt, einem ehrlichen Lebenswandel vorzogen. Nomulus hatte einſt leichteres Spiel/ 
aus einem Räuberſchwarm einen Staat zu bilden. Schon in den erſten Wochen nach der 
Landung ‚mußten einige Hinrichtungen vorgenommen merden. 


Die weife Menfchenfreumdlichkeit des Kandeshbauptmanns Arthur Philipp, verbunden mit 
feiner unerbittlihen Strenge, bewirkten inzwiſchen doch einen glüdlihen Fortgang der Inter 
nehmung. Mm Ende des erfien Fahres batte er und die fibrigen Hauptleute ſchon ihre 
befondern Häufer; die Soldaten ihre bequemen Wohnungen. Bm zweiten Zahre ber Nieder 
laſſung war ſchon der Anfang mit Erbauung der Stadt gemacht; und manche neue Pflanzſtätte 
war ringsum begonnen, 

Es wäre zu weitläuftig, die umſtändliche Gefchichte vom Anbau Meuhollands und ber 
benachbarten Infeln zu erzählen, und wie ſich dafelbit eine Anftalt um die andere entwidelte, 


je nachdem die Vevölterung, theils durch freiwillige Anfiedler, tbeils durch hergefandte Ver— 
brechen mebrte. 
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Seitdem find beinahe dreißig Jahre verfloſſen, und Neuhollands Küffen bieten ſchon einen 
ganz europaiſchen Anblick dar. Man ſieht Städte, Dörfer, Meiereien. Die Einwohner nehmen 
an Befittung zu, — 

Man muß nicht glauben, daß bie Verpflanzung der Verbrecher nach Sudindien für die 
britifche Regierung von unbedeutenden Koften fei. Sie bezahlt für die Meberfahrt eines jeden 
Berbannten hundert Pfund Sterling. Die Laſt, die Sträflinge dort zu unterhalten, wird nur 
durch das häufige Sterben derfelben, oder durch Ablauf ihrer Strafjeit, oder durch Begnadigung 
der Verbrecher gemindert, wenn diefe fich gut aufführen, oder dadurch, daß fie in Dienſt und 
Arbeit zu den Koloniften treten. 

Die Hauptſtadt des britifch- fübindifchen Stantes if S idney geblieben. Sm 8. 1804, dem 
fechszehnten feit ihrer Erbauung, zählte fie zweitaufend fechshundert Seelen; im 9. 1811 ohn⸗ 
sefähr fünftauſend; im Jahr 1816 ſchon 7417. Sie batte Handwerker, Künfiler, Theater, 
Seitungen, Schulen, ein Waifenhaus und faft alle Genüffe der europäifchen Lebensbequemlichkeit- 

Aber ebenmäßig wuchs auch die Bevölkerung in ben andern Pflanzſtädten; theils in, der 
Nähe der Hauptſtadt, mo mehrere Dorfichaften, Meiereien, Biegelhütten, Fayencefabriken 
u. dgl. umberliegen, theils in entfernten Gegenden, tie auf der Norfolksinſel. 

Nach einer allgemeinen Volkszählung im Jahre 1802 befanden fih im Neuholland 13,195 
Europäer, darunter waren P 

Freie Männer, die nie zu den Berbrechern gehörten, mit Inbegriff der bürgerlichen 


und Rriegsbeamten .  . 300 
Freie Weiber, der nämlichen Hlfien > on — —4 70 
Freie Männer, die vormals Verbannte geweſen waren Fee ee 20 


Freie Weiber von derfelben Klaſſe EA NEN a de nr ne a 
Männliche Verbrechen 2 . ee A 


Weibliche Verbrecher . De 3 
Kaben. 4414100 


Mädchen Be 33 
Das Regiment Neu-Südwalee 2 2 30 
Auf der Intel Mahl C.... 880 


In der Kolonie geborene Rinder f 


Ansgefammt 13,195 

Bei einer Zählung im Sabre 1810 fand man blos im Bezirf Sidney 10,454 Seelen, davon 
etwa ber fünfte Theil aus Verbrechern beftand. Dazu gehörten noch 1100 Soldaten. Huf der 
Infel Norfolk befanden ſich nur noch 177 Menfchen. Eine andere Niederlaſſung hatten die 
Briten im 2. 1503 zu Port Hunter gegründet; eine andere, von Europa unmittelbar aus, 
fübtwärts von Dandiemensland am anal Dentrecafteaur Hier bauten fie Hobartstown, 
mit obngefähr 1000 Einwohnern. Am g. 1804 teifete der Oberſt Baterfon von Sidney abs 
und fliftete im Norden von DBandiemensland eine neue Micderlaffung am Port Dalrymple. 
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Die erfie Stadt, welche hier gebaut ward, empfing den Namen Horftomm; aber bie Haupt⸗ 
ſtadt, welche fpäter angelegt werden mußte, heißt Sauncefton. 


Die wichtigfte und neueſte aller beitifchen Niederlaffungen im diefen einfamen Gegenden aber 
ift die, melde im Jahre 1815 im Weflen der Blauberge angehoben worden if. Es war im 


— Sabre 1813, da die Engländer zum erfienmal fo weit gelangten, die weitläuftige Gebirgskette 


mit unfäglicher Mühe zu überfleigen. ie liegt nur fünf deutfche Meilen von Sidney und ber 
Küſte. Diefe blauen Berge find zwar, ſoweit man fie jetzt kennt, nicht bis im die Linien des 
ewigen Schnees emporſteigend, aber fie find von Wäldern, die nie ein Sterblicher vorher durch⸗ 
drungen haben mag, Abgründen und ſchroffen Felswänden erfüllt. — Arthur Philipps Nach- 
folger, der neue Gouverneur Macquarie, lieh im J. 1814 einen Weg dahin über die Berge 
bahnen, um fo mit dem reizenden und aäuſſerſt fruchtbaren Lande jenfeits derfelden engere Ver⸗ 
bindung zu baben. Er bot jedem ber erften Anfiedler dort taufend Acres Land zum Geſchenk. 
Am fchifbaren Fluß Macquarie, der reich an Fifhen die üppigen Fluren durchſtrömt, if 
wirklich der Anfang zu einer neuen Stadt gemacht, die nad dem Staatsſekretär Bathurft 
genannt worden, und auf einer anmutbigen Höbe zu fliehen kommen fol; ohngefähr neunzehn 
beutfche Meilen von Sidney entfernt; unterm 33 Grad 24 Minuten 30 Sekunden der füdlichen 
Breite, und 147 Gr. 17 Min. 30 Sek. der Länge oflwärts von Paris. Das Land hier if reich 
an Gewild und fruchtbar über die Maaßen; von mehreren Strömen bewäſſert. „Man kann fich 
bei dem prachtvollen Schaufpiel diefer Gegenden, fagt Macanarie in feinem Bericht darüber: 
nicht des Erſtaunens und der Bewunderung erwehren. ber das tiefe Schweigen und die Ein 
famfeit, welche iu diefen weiten Räumen berrfchen, die von der Natur, ruckfichtlich der Größe 
und Schönheit, und deffen was fie zur Veranmuthigung des Lebens darbieten, recht eigentlich 


dem Menfchen geweiht find, flüßen dem Gemüth eine gewiſſe Schwermuth ein, die fich leichter 
einbilden, als befchreiben läßt.“ 


Vom Yahre 1787 bis zum Sabre 1913 Foftete der britifchen Regierung die Stiftung und der 
Unterhalt jener füdindifchen Niederlaflungen, mit Inbegriff der Schiffe, ihrer Ausrüſtungen, 
der Gehalte und Vefoldungen von Beamten und Kriegdleuten 2,465,182 Bfund Sterling. Bis 
jebt i dies Alles aber nur meiſtens noch Ausſaat geweſen. Cüdindien iff immer noch der Pflege 
des reichen Mutterſtaats bedürftig geblieben, und zu ſchwach, um durch Vergrößerung des 
Britifchen Handels vermittelt inländifcher Erzeugniſſe zu vergelten. Diele beſtehen größtentheils 
in Fiſchbein/ Thran, Del, rohen Häuten von Seekälbern, Kängurws und weniger, aber böchſt 
feiner Schafwolle, Dingen, von welchen England überall auf leichtere Weiſe und kürzerm Wes 


erbalten fann. — Zudem gefchicht von Zeit zu Zeit, daß die unfruchtbare Witrerung eines + 


er Hefammten Niederlafungen Noth und Gefahr bringt. Die Bergſtröme und Künen« 
ebenen au her wie im dabre 1809 ihre flachen Ufer überleigen, verbeeren weit umber Die 
Ten Dielen Dabre; oder eine trockene, regenarme Zeit, wie im Jahr 1913, da es binnen 
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zwoölf Monden nur wenige Stunden regnete, verwandelt die fruchtbaren Viebhweiden in verborrte 
und berſengte Einöden und vernichtet die Saaten. 

Der größte Gewinn alfo, welchen die Briten von dieſen Gegenden haben, beſteht einsweilen 
immer noch in dem Vortheil, ſich ihrer Verbrecher babin entledigen, und dort eine große Menge 
berfelben durch Armutb und Einſamkeit wieder zu brauchbaren Menfchen machen zu können. 
Nebenbei bereiten fie ben Anbau mod; unbekannter Weltgegenden und den Nachkommen reiche 
Kolonieen vor, welche bermaleinit das dahin angelegte Kapital genügend verzinfen Fünnen. Man 
berechnet, daß dieſer Beitpunft fchon eintreten werde, che noch das erfie Jahrhundert der dort 
gegründeten Nieberlafungen verfloffen fein wird. Die fchnele Vermehrung dee Menfchen 
daſelbſt, wie die der dabin verfehten nüßlichen Thiergattungen *) und Pflanzen gibt dazu bie 
beſte Zuverſicht. 

Für den Menſchenfreund und den menſchenfreundlichen Staatsmann find daher die vom den 
weiſen Briten in Südindien getroffenen Anflalten, moraliſch verberbte Menfchen wieber zu vere 
edeln, und zu tugendhaften Bürgern zu machen, einsmweilen noch das Merkwürdigſte in jenen 
Gegenden. Seiner gab und von dieſen Anſtalten fo treue Kenntniß, als der Weltumfeegler 
Beron, der auf Napoleons Befehl iene felten befuchten Meere durchfchiffte, und im 8. 1510 
geilorben if. Er fab Neu» Südmwales im J. 1809, Den zweiten Theil feiner Reifebefchreibung 
gab erfi vor Kurzem fein Gefährte Freycinet, ber Befehlshaber des Schiffes Caſuarina, 
heraus. Zwar nicht jeder enropäifche Staat bat über Schäbe zu verfügen, wie England, um 
für den Unterhalt eines einzigen Verbrechers mehr zu zablen, als oft der Gehalt eines Beamten 
in Europa beträgt; oder über ein fernes Auſtralien zu verfügen, wohin der Abſchaum und Aus—⸗ 
wurf der Staatsbürger, als in ein fefles und unermeßliches Gefängniß zu verweifen wäre. Aber 
mehr oder weniger bat faſt jeder Staat noch feine fchlecht angebauten Gegenden, aus denen er 
fh ein Sidney⸗Cove ſchaffen könnte, wenn er mwohlwollende, weile und unternehmende 
Männer an der Spitze feiner Verwaltung bat. 





Als die füdindifchen Niederlafungen gegründet wurden, theifte fid; die neue Bebölkerung 
der anzubauenden Einöde von felbf in zwei Klaſſen; in freie Anſaſſen und in bienfibare Sträf⸗ 
linge. Bene, zu welchen auch alle Beamten gehörten, waren die erfien Eigenthümer; dieſe 
wurden, als Knechte und Mägde zwiſchen den obrigfeitlichen Behörden und den Anſaſſen ver» 
teilt. Zeder von dem letztern empfing eine gewiſſe Anzahl Morgen Landes, und dazu einige 
Eträflinge, und nöthiges Haus⸗ und Ackergeräth. So fah man im Furzer Zeit Wald und 


*) um 1. Mai 1788 wurden in Port Jakſon autgeſchifft 87 junge Hühner, 122 alte Hliimer, 35 Enten / 
29 Gänfe, 48 Zruthühnee, 5 Kaninhen, 25 Ferkel, 49 Eaweine/ 49 Biegen, 29 Schaaft/ 5 Kühe, 
2 Etiere, 4 Hengſt, 3 Stuten, 3 Füllen, 
Zwelundzwanzig Jahre nachher hatte der MWichfland ſchon eine den Glauben fa berſteigende Vers 
grögerung. Man zählte, ungerechnet die Menge bei Sedernichd, 8992 Schweine, 1731 Ziegen, 33818 
Schafe, 20,000 Stuͤck Rindvith, 5,114 Pferde, 


— 5212 — 


Geſtrüpp unter der Laſt fallen; nie erbrochenen Boden aufgepflügt und gehackt, und in der 
Wildniß eine Menge in der Eil aufgeſchlagener Hütten. 

Die erſte Flotte hatte einen binlänglichen Vorrath eingefalgener Speiſen, trodener Gemtis- 
arten, Mebl, gebrannte Waffer u. f. w. mitgebracht, Diefer Vorrath wurde obrigfeitlich aufs 
bewahrt und den Anfaffen, ihren Familien und den ihnen zugetheilten Büchtlingen verbältniß- 
mäßig gefvendet. Waaren, zur Befleidung und die unentbehrlichiten Gerärhfchaften gab man 
den neuen Anpflanzern fürs erfte unentgelvlich. So hatten die Anfiedler fir nichts anders zu 
ſorgen, als ſich gegen die Unbil der Witterung zu fichern, und das Feld anzupflanzen. Ale 
nübliche Scamen- Arten Europens, felbft mehrere aflatifche und amerifanifche und afrifanifche 
wurden zu gleicher Beit ausgeſäet und gebiehen volltommen; eben fo gelang es mit ben Obſt⸗ 
bäumen, mit Pfirſich, Apfel und Kirfche. Erd» Stachel» und Himbeeren, die fich den Tropen⸗ 
ländern nicht aneignen mögen, befanden fich in diefem gemäßigten Himmelsſtrich wohl, ebenfo 
unfere verfchiedene Sallate, Koble, und andere Küchengermächfe. Das Betraide übertraf alle 
Erwartung. Der jungfräuliche Erdboden gab übermäßige MWaipen- und Noggen- Erndten; an 
trodnern Stellen gelang noch der Mais und-die Kartoffeln wurden, über Vermuthen, gleich 
mit dem erfien Bahre im fübindifchen Boden recht einheimifch. 

Von num an minderte ſich die Laſt der Regierung, da. die Anbauer feit einem Jahre von ihr 
segelmäßig aus den öffentlichen Vorräthensihre Kofl bezogen hatten, umd fie fprach zu ihnen: 
„Euere Felder ſtehen vol. Ich habe euch bisher die nötbigen Vorſchüſſe getban, um dahin zu 
Belangen. Vebt genießet ihr fchon die Frucht euerer Arbeit und meiner Opfer. Künftig 
empfanget ihr für jedes Mitglied enerer Haushaltung nur noch die Hälfte der bisher erhaltenen 
Kationen. Diefe Unterſtühung geb’ ich euch zu euerer Beruhigung und Sicherheit noch achtzehn 
Donate. Aber nun verdoppelt euere Thätigfeit. Nach Verfluß diefer Monate überlaßt euch 
cueren eigenen Kräften. Alſo forget in Seiten für das volle Bedürfniß euerer Familien.“ 

Die Friſt verging. Die Anſaſſen hatten ihre Vorräthe gefammelt; und die Nachhilfen aus 
den Öffentlichen Magazinen wurden beendet. Die Negierung, ob fie gleich von diefer Seite 
nicht mehr beiftand, fuhr demungenchtet noch fort, Mleiderwaaren, Acker⸗ und Hansgerätb und 
mancherlei unentbehrliches Werkzeug zu Tiefern. Diefes maren Vorſchüſſe, auf Rechnung des 
Hausvaters, Mber die Negierung, als ein milder Gläubiger, gab die Wanren in ganz niedrigen 
Preis, und behielt fich die Einforderung der Schuld in Seiten vor, da der Schuldner fie auf 
bie unbeſchwerlichſte Art entrichten Fonnte, 

So überhäufte die Negierung ihre neuen Anfiedler fieben Fahre Tang mit Wohlthaten, und _ 
verlangte dagegen nichts, als gutes Betragen und Fleiß, An Europa bilden fich Regierungen 
oft ein, Überfchwengliche Güte zu ermweifen, wenn fie neuen Anfiedlern in Einöden mur eine 
Meide Zahre lang, Freiheiten von Steuern, Abgaben und Kriegsdienfien gewährt, Aber dieſe 
negative Hilfe, die blos darin befieht, von den Leuten, bie Unterſtühung wollen, nichts su 
kegebren, und ſie einsweilen nicht zu plagen, hat auch nur fehr negativen Gewinn. Die 
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Einöden bleiben noch lange öde, und die Regierungen Flagen die Schlechtigkeit der Menſchen 
an, fatt fich felber. | 

In Neu⸗Südwales war es anders. Die Haushaltungen konnten nach und nad) zu Kräften 
gelangen. Ihre Anſaaten, ihre Heerden vervielfältigten ſich; ihre Wohnungen verfchönerten 
ſich. Die erfien Lebensnothwendigkeiten waren gewonnen; man fonnte ſchon nach und nach an 
Verwendung des Heberfluffes zur Veranmutbigung des Dafeins denken. Nun trat bie Regierung 
abermals hervor und konnte fprechen: „Diefen Woblitand danket ihr meinen Opfern, meiner 
Fürforge. Bis jetzt hab’ ich euch Alles gegeben, Land und Wohnung, Saamen und Werkzeug, 
Knechte und Vieh, Kleider und Nahrung. Bis jetzt hab' ich für fo viele Woblthat nichts begehrt. 
Nun aber, da ihr Heberfluß zu haben anfanget, iſts billig, dag ihr auch anfanget, einen kleinen 
Theil deffelben zur Wiederherftellung meiner Ausgaben anzuwenden, und damit nach und nach, 
ohne daß ihr es empfindet, alle Verpflichtungen, die ihr mir noch fchuldig feid, abzutragen.“ 

Nun wurden die Nechnungen zwiſchen der Megierung und den Anfieblern gemacht; aber nuf 
eine für die Iehtere auſſerſt billige Weife, und wie es jeder fhon vorber mußte. Die ganze 
Schuld ward auf Babre bin vertheilt. Inzwifchen mußte gerechter Weiſe Die einzelne Unter 
ſtützung jeder Haushaltung mit Saamen, Vieh, Geräth, Kleidern u. ſ. w. nicht mit einer 
wichtigern und allgemeinern Schuld verwechſelt werden, die das Grundeigenthum betraf. Die 
Regierung hatte ſich auf gut Glüf und mit Gefahr und großen Unkoſten biefer Gegenden 
bemeiftert, und fie durch ihre Waffen gefichert. Der Boden felbft war alfo wahres Eigenthum 
des Staats. Der Staat konnte darüber fchalten, und die Anbauer deffelben als Pächter ober 
Zehenleute behandeln, fie nach Butfinden darauf laſſen, oder davon treiben. Die Regierung 
aber fühlte wohl, daß Anfprüche dieſer Met ihrem eigenen Vortheil entgegen wären. Daber 
ſprach fie am Ende der erften fieben Babre; »Die Kündereien, die ihr anbauet, bab’ ich euch 
anvertraut. Ich babe nie mein Eigentbumsrecht daram vergeben, indem ich euch dabin ſetzte. 
Bebt, da die Wildniß urbar geworden, muß auch von diefem meinem Rechte Rede fein. Aber 
es wäre wohl hart, wenn ich euch wegen deſſen, was ihr babet, im irgend einer ängfllichen 
Ungemwißbeit Tiefe. Kch trete euch meine fämmtlichen Rechte auf euere Güter ab 5 ich gersährfeifte 
ibren vollen Beſih euch und euern Nachkommen, unter der einzigen Bedingung, daß ihr mir 
jedes Zahr von jedem Morgen Landes eine Heine Abgabe entrichtet, die ihr fo lange gu zahlen 
ſchuldig feid, bis ihr derfelden einmal durch einen Fünftigen neuen Vertrag mit mir ent- 
laſſen ſeid.“ 

So wurden nun Grundſteuern eingeführt, Aber das, mas die Regierung forderte, war fo 
aͤuſſerſt wenig, daß die Hausväter die ihnen aufgelegte Verpflichtung kaum fpürten. Bon Bahr 
au Bahr, wie der Wohlſtand zunahm, vermehrten ſich freilich die Abgaben; doch immer auf 
ganz unmerfliche, nie läſtige Weife, bis die Steuern eine gewiſſe Höhe erreicht haben, mo fie 
dann nicht weiter gefleigert werden dürfen. Die britifche Megierung denft mit Recht, daß, 
um Rente zu weisen, Wildniſſe urbar zu machen, man ihnen die größten Vortheile geflatten 
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muß, überzeugt, daß. fie einſt die Ziuſen ihrer Vorſchüſſe mit ungeheuerm Wucher zurückgewinnt. 
Sie gehort nicht zu denen, die mit der Ausſaat auf der Stelle die Erndten haben will. Anlagen, 
wie diefe, find Sorgen für das Glück der Nachwelt; die Erndten kommen erſt nach einem 
Zahrhundert. 

Die engliſche Regierung thut mehr, und was in Europa nicht leicht Regierungen in 
aͤhnlichen Fällen zu thun pflegen. Alle ZJahre, wenn die Zeit kömmt, da die Einnahmen 
bezogen werden follen, geben obrigfeitliche Abgeordnete durch alle Anſtedelungen; unterfuchen 
die Gebäude, das Innere der Haushaltungen , die Gärten, Die Meder, die Wieſen, die Rebberge, 
die Heerden, den Beſtand der Hausthiere aller Gattung. Sind die Güter mit Fleiß gebaut, 
in ihrem Werth geiteigert, ünd die Erndten mit hoher Sorgfalt und reichlich sefammelt; find 
befonders die Heerden wohl gemäbrt und gemehrt; fo erklärt fich die Megierung ben Anbauern 
erkenntlich. Den geſchickteſten und fleißiglen derfelden fordert fie nidyt nur feine Steuern 
ob, fondern ertheilt ihnen neue Grundſtücke, fchenft ihnen zur Belohnung Geräaͤthſchaft oder 
Vieh; giebt ihnen noch mehr Knechte und Mägde aus den Züchtlingen, und verlängert ihnen 
bie Zablungsfriſten der alten Schuld. Sind hingegen die Güter ſchlecht beſtellt, das Dich 
berwahrlofet, werden die Träger ernſtlich gewarnt und bedroht. ie find angehalten, die 
Mbgaben zu zahlen. Und bilft wiederholtes Waren nichts, werben die ertheilten Güter den 
erſten Beſitzern, durch einen unmiderruflichen Befchluß, abgenommen und andern übergeben, 
welche bdiefelben für ihren und den allgemeinen Vortheil beffer zu benuhen verftchen und 
entfchlofen find. 


Während fo für den Wohlſtand der freien Eigenthümer durch meife Geſetze geforgt wirb, 
benft die Regierung mit gleicher Gerechtigkeit und Menſchenliebe an die hierher gebannten 
Gträflinge, 

Die Züchtlinge find bier in drei Klaſſen gerfallen, Die einen find auf Rebensgeit jur 
Sklaverei verdammt. Die Anzahl derfelden it von allem die kleinſte. Andere find nur eine 
gewiffe Reihe von Zahren dienſtbar; nach überfandener Strafjeit freis können aber die 
Niederlaſſung nicht verlaffen, als nach einer beflimmten Friſt. Wieder andere erhalten, mit 
ibrer Freiheit, zugleich das Recht, abzureifen oder zu bleiben. 

Um diefes verwilberte Gefindel zu gähmen und zu beſſern, find Die zwei mächtigften Mittel, 
die auf den Menfchen wirken können, in Thätigfeit gefeht: Furcht und Hoffnung. Bon 
ber einen Seite binlängliches Kriegsvolk, befändig in Waffen; Kerker, Ketten und Banden, 
Balgen, wachſame Aufücht, fürchterlich Frenge Beſtrafungen der geringfien Vergehungen ; Tod 
für gröbere, Bon der andern Geite Hoffnung, beim gutem Verhalten, jur Abkürzung der 
Dienfizeit, zur vollen Freiheit, zue Erhaltung aller Bprtheile eines Anfaffen, gu Ländereien 
und Sflaven, zum Genuß häuslicher Glüdfeligkeit, zu Wohlſtand und Anfehen, ſelbſt zur 
Ruckleht nach Europa, um dort die Früchte feines Fleißes verzehren zu fönnen. 
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Anfangs war die Zahmung dieſes verbrecherifchen Gegüchtes, wie man leicht denfen kann, 
fchwierig. Die meiften Sträflinge waren ſchon von Kindheit an sum Müfiggang, zu Diebereien, 
sur roheſten Gemiflenlofigfeit gewöhnt. Aber die Beifpiele ber allerunbarmberzigten Strenge 
folgten furchtbar auf einander und erfchredften die verhärteten Boſewichte. Diefes Schreden 
wiederholte fih. Sie wurden erfchlittert, vorfichtig, befonnen. Sie gemwöhnten fid) erfi, nur 
fo zu leben, daß fie die granfamen Strafen nicht mehr gu befürchten hatten. Dann faben fie 
das glückliche Loos der Beſſern unter ihren Gefährten; deren frühere Freifprehung; deren 
Befchentung mit Wohnung und Ländereien. Cie kamen oft felbR in Dienſtbarkeit zu Leuten, 


die noch vormals ihre Mitzüchtlinge gewefen waren. Das brachte die Einnesändernng in ihnen 


zur Reife. Sie verfuchten es, gleiches Schickſal, gleiches Glüd zu erwerben. So war der 
Weg zur Beſſerung ergriffen. Und fo fam es, daß Beron, während eines fünfmonatlichen 
Aufenthalts in Neubolland, nicht ein einzigesmal von einem begangenen Todfchlag oder Diebſtahl 
reben hörte, und man damals feit zwei Zahren feinen sum Tode verdammt hatte. 

Es muß ein durchaus verflodter, Tebensfatter Boſewicht fein, der auf folche Art zwiſchen 
Elend und Glück geftelt, nicht endlich den beffern Weg ergriffe. In den europdifchen Zucht⸗ 
anfalten fehlt dies. Der Sträfling kennt wohl die Schrecken der Strafe, bat aber durchaus 
feine Ausficht, bei gntem Verhalten, fein Fünftiges Glück zu machen. Im Gegentbeil, bat er 
feine Strafzeit überftanden, if er fo arm, fo verlaffen, fo elend, wie vorher. Entlaffen aus 
ber Zuchtanflalt, ift er verfioßen. von einer Verforgungsanttalt; hat fein Dbdach, keine Nabrung, 
feinen Verdienſt; fühlt fich überall entehrt und verachtet, ohne Freunde, ohne Geſellſchafter. 
Sbm bleibt gewöhnlich nur die Wahl zwiſchen Bettelei und Diebſtahl, und der Wunſch, wieder 
im Zuchthauſe, obgleich bei ſtrenger Arbeit, Nahrung, Kleidung, Obdach und Gefelfchaft zu 
finden. Im Nenu -Südwales hingegen, ſobald fich der Bögling gut aufführt, oder eine nüßliche 
Entdefung macht, bat der Gouverneur das Necht, feine Dienfizeit zu verkürzen, oder ibn ganz 
frei zu fprechen. Am jedem Fall tritt er, nach überſtandener Etrafzeit, in die bürgerliche 
Geſellſchaft zurück; er empfängt Grundfiüde, Knechte, die ihm diefelben belfen müffen anbauen, 
gebensmittel, Werkzeuge, und kann ſich, fo gut- mie jeder andere, emporbringen. 

Wichtig iſt hierbei eine Erfabrung, bie auch Peron machte, und fich bis zu den Ichten 
Babren wiederholt beitätigt bat. Nämlich die Züchtlinge, durch lange Dienſtbarkeit zur Ent- 
behrung und harten Arbeit gewöhnt, fommen gewöhnlich, wenn fie frei werden, und zu 
Eigenthum gelangen, fchneller vorwärts, als Leute, die freimillig nach Neu⸗Südwales Famen, 
um fich anzuficdeln. Bene fennen aus eigener Erfahrung ale Vortbeile beim Arbeiten, fangen 
ihre Sache gefchichter am, und find in ihren Unternehmungen ausdauernder. Gewöhnlich findet 
man daber unter den Freigefprochenen die befien Landwirthe, welche Vermögen fammeln, 
während viele von den freiwilligen Anfaſſen der Regierung zur Laſt fallen. Es giebt geweſene 
Züchtlinge, welche Handwerke treiben; andere, die ſich dem Handel widmen. Alles gelingt 
men beſſet. Der alte Schandflecken, daß fie als Straflinge hierher kamen, verſchwindet 
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allmälig, je mehr ihr Reichthum wachſt. Ihr Vermögen feht fie in ben Stand, bei fich die 
beſte Gefellfchaft zu empfangen, Schon zu Beron’s Zeit gab es freigelaſſene Büchtlinge, von 
denen einige ein Vermögen von dreimalhunderttaufend Franfs befaßen. 

Aber wehe, wenn ein entlaffener Züchtling in feine alten Febler zurückfällt! dann wird ev 
ohne Nachficht und Gnade behandelt. Man betrachtet ihm dann als einen durchaus Unbeilbaren. 
Kerfer und Banden, Baſtonade und Peitſchenhiebe find die erfien Süchtigungen , bie ihn erwarten, 
Hendern ih diefe nicht, iſts um ihn gefcheben. Der Stapt fonfisziet die ihm gegebenen Güter; 
giebt ihm wieder in den Stand der Knechtfchaft für längere oder kürzere Zeit, gewöhnlich auf 
Rebenszeit zuruck, und if das Verbrechen zu groß gewefen, erfolgt Hinrichtung. Mebrere 
Beiſpiele diefer Beſtrafungen des Rückfalls, von Seit zu Zeit gegeben, dienten nicht wenig dazu/ 
andere zum Nachdenken zu bringen. 

Die meiften der Verurtpeilten find unverehlicht. Der Staat mußte auf Vermehrung ber 
Eden bedacht fein. Die hierher verbannten Weibsperfonen konnten dazu dienen. Man weiß 
aber, diefe waren von den Gerichten verurtbeilte Verbrecherinnen, fchaamlofe feile Dirnen 
Yon der verworfenfien Art, wie fie auf den Londner Gaſſen und in dem britifchen Seehäfen 
gefunden werden, Aus folchen Geſchöpfen ehrbare, arbeitfame Hausfrauen und gute Mütter zu 
bilden, if wahrlich der Triumpf der Gefehgebung und das höchſte Ziel gefelfchaftlicher Ver⸗ 
edlungsfunft. Die englifche Negierung verfuchte auch dies, und vermöge der gleichen Mittel, 
die bei den Männern angewendet wurden, Furcht und Hoffnung. Denn weiblihe Wefen, 
wie diefe, zwifchen Schande und Ehre zu fielen, tmäre fehr eitel geblieben. Schande und 
Ehre hatten für fie die Reize verloren. — Unmittelbar auf jeden Feblichritt folgten die härteſten 
Etrafen; eben fo gewiß aber auch einer guten, fittlichen , arbeitfamen Aufführung bie Nusfichten 
auf Erleichterung ihres Schickſals, auf Verkürzung der Strafjeit, auf Freifprehung, auf 
Befchenftwerden mit Grundfiüden, Sklaven, Hausvieh, Gerätbfchaften u. f. w. alles mit 
gleichen Vortheilen, und mit gleichen Vorbehalten, wie es bei den Männern der Fall war. 

Diefe Behandlung erreichte ihren Zweck. Unter Beitfchenbieben und bei firenger Arbeit 
vergaßen diefe Ehrlofen ihre alten Lüſte; murben fleifig und eingezogen und froh, nur einen 
günstigen Blick, nur einen Augenblick Nuhe zu genießen, Se faben das Mittel der Erlöfung 
vor fich; jedes Vergehen entfernte fie wieder vom erfehnten Biel, dem fle jahrelang nachfirchten. 
Um fo treuer und angefirengter fuchten fie die Eigenfchaften zu erwerben, die man von ihnen 
verlangte, Arbeit, Häuslichfeit, Büchtigkeit wurden ihnen ’ mehriäbriger Hebung zur andern 
Natur. Waren fie dann endlich freigefprochen, hatten fie Eigenthum: fo fonnte es ihnen nicht 
Pe m 46 freigelaffenen Sträflingen — Dann zu finden, der ſein Loos mit von 
— — So — durch das — zuſammengebrachte Vermögen, der — 

— — Sie ſaben — daß Nat, audy wenn Kinder folgten, darum nicht 
———— m“ gibt auch den Kindern, wenn fie erwachſen find, Grundeigenthum 
n Eltern, Es iſt entſchieden, daß die große Mehrheit dieſer Ehen glücklich 
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iſt, und dabei merkwürdig, daß die Weibsperſonen, welche als Öffentliche Mädchen durch ihre 
Ausfhweifungen in England das Vermögen verloren hatten, Kinder zu gebären, fruchtbare 
Mütter geworden find, fobald fie zu Neu⸗Südwales ins eheliche Zehen traten. 

Man mag vieleicht glauben, dag Spitzbuben, Rüuber und Huren eben nicht geeignet find, | 
eine gute Nachfommenfchaft in die Welt zu ſetzen. Man würde ſich aber fehr betrogen finden, 
wenn man diefe Nachfommenfchaft fähe. Die Kinder find durchgängig Fräftig und fchön, mit 
lebhaften, geiſtreichen Geſichtern. Wie kann es aber auch wohl anders fein? Ungerechnet die 
Milde und Gefundbeit des Himmels ſtriche, in dem fie leben, ungerechnet die Einfachheit und 
Natürlichkeit ihrer Ernährung und Lebensart, gehörten ihre Mütter zu einer Menſchenklaſſe, 
in die gewöhnlich nur ſtarke und hübſche, wohlgewachſene Mädchen treten konnten ; und ihre 
Väter, um Diebe und Straßenräuber zu fein, muften Fräftige, kernhafte, gewandte Körper, 
einen Wit, eine Keckheit baben, die nicht beim großen Haufen gefunden werden. Solch ein 
Menſchenſchlag konnte allerdings in korperlicher und geifliger Sinfcht wohl fih einer aus— 
gezeichneten Nachfommenfchaft erfreuen. 

Ale Kinder von diefen Leuten werden mit großer Sorgfalt, und in ihrer Kleidung mit 
böchſter Sauberkeit gehalten. &ie find ein gang befonderer Gegenfand für die Aufmerkſamkeit 
der Negierung. Denn biefe vergißt nie, daß das ganze Fünftige Glück der britifchen Nieder⸗ 
laſſungen in Sübindien von dieſer Nachkommenſchaft abbängig iſt. Es iſt lehrreich, einen 
Blick auf die Erziehung der von den geweſenen Züchtlingen ſtammenden Kinder zu werfen. 





ge gefährlicher für die Jugend Wort und Beiſpiel bes, fittenlofen, abfcheulichen Gefindels 
if, welches von Bahr zu Bahr aus Europa in die füdindifchen Pflanzſtatte herüber gebracht 
wird, je ſorgſamer wird die Regierung. Sie überläßt die Erziehung nicht Leuten, bie darum 
bier wohnen, weil fie ſelbſt roh und unerzogen waren. Gleich in den erfien Seiten der Erbauung 
von Eidney wurde ein Erziehungshaus für junge Mädchen errichtet, und mit beträchtlichen 
Einfünften ausgefinttet. Das Innere des Haufes ward zweckmaͤhig geordnet, und mit geräumigen 
Höfen und Gärten umringt. Man ließ würdige und geſchickte Frauenzimmer aus England 
fommen, und machte fie in der Anſtalt zu Lehrerinnen und Huffeherinnen. Die Gemalin des 
Bouy..nenes und die bes Statthalters übernahmen felber Dberaufficht und Zeitung des Ganzen, 
Dan brachte bier junge Waifenmädchen in Pflege und Ersichung, fo wie alle diejenigen, deren 
Eltern zu arm, oder mohl gar noc Sklaven waren, oder bei der Polizei als Perfonen anges 
zeichnet ſtanden, die in Wort und That noch immer einige Weberbleibfel ihrer ehmaligen Bere 
derbtheit blicken Tiefen. Alle diefe Mädchen, mit vieler Aufmerkſamkeit bewacht, in den Grund⸗ 
fühen reiner Sittlichkeit und Religiofität erzogen, früh in dem, mas eine gute Hausfrau verſtehen 
fol, unterrichtet, von Kindheit am su nützlichen Befchäftigungen gewöhnt, zur Achtung gegen 
andere, wie gegen fich ſelbſt angehalten, . treten jedesmal als liebenswürdige und treifliche 
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Die edlen Oberauffeberinnen halten es weder für zu mübfelig, noch unter ihrer Würde, 
das Haus Tag um Tag zu befuchen; felbit in bie Küche, in die Schlafzimmer zu geben; die 
Speiſen zu onen; in alle Heine Einzelheiten einzutreten. Die Feblbaren werben im ihrer 
Gegenwart beftraft; die Borzüglicheren von ihnen felbit befobt, ermuntert. Die Mädchen 
betrachten diefe und ihre Lehrerinnen, als ihre wahren Mütter, und bangen ihnen mit lebens⸗ 
länglicher dankbaren Zuneigung an. 

Alle Sonntage begleiten die Oberaufſeherinnen felbit, nach der gewöhnlichen Hausunter 
ſuchung, den Mädchenfchwarm zur Kirche. Da haben die Kinder ihre Bänfe den Aufſeherinnen 
gegenüber. Die Garniſon iſt dann unter Gewehr und füllt einen Theil des Tempels. Die 
Muſik des Negiments führt einige Stücke aus. Diefe Feierlichfeit wird um fo rührender, wenn 
man dann wohl im der gleichen Kirche Eltern der Kinder ſieht, Eltern, die einſt im Koth aller 
after verfunfen waren, und nun mit ſtiller Freude auf ihre beffern Kinder blicken, oder betend 
und dankbar ihr Auge zu Gott erheben. 

Hit die Erziehung der Töchter vollendet, werden fie verehlicht. Ein junger, chrbarer, 
freier Mann, oder ein ehmaliger gebeflerter Sträfling, von unbefcholtener Eitte, wünfcht fich 
zu vermälen. Er mag fich micht mit einer aus Europa gefommenen Verworfenen, oder mit 
einem Mäbdchen verbinden, das vielleicht bei verderbten Eltern erwuchs. Er wendet fid alſo 
an eine der Oberaufſeherinnen; denn ohne von einer derſelben begleitet zu ſein, darf keine fremde 
Perſon in das Erziehungshaus treten. Da, unter irgend einem ſcheinbaren Vorwand, gebt er 
in die Schul« und Arbeitsfäle, und findet er ein Franenzimmer , welches fein Herz feſſelt, To 
entdeckt er der Oberauffeherin feine Empfindungen, Dieſe befengt die Geliebte, die den, der 
um ihre Hand erwirbt, annehmen oder zurüdweifen Fan. Im erfien Fall werden noch die 
Eltern, wenn das Mädchen dergleichen bat, um ihre Einwilligung befragt. Man feht die 
Vortheile und Rachtheile der vorgefchlagenen Heirath auseinander, und gibt dem Mädchen 
ſelbſt Gelegenheit, die näbere Bekanntichaft deſſen zu machen, der es zur Ehe verlangt. 

Die Negierung hört nicht auf, fobald der weibliche Sögling aus der Anſtalt teitt, für 
denfelben zu forgen. Der Staat gibt jeder Tochter am Tage ber Vermaͤlung eine ſchöne 
Ausſtattungz fie beſteht in Ländereien, Heerden, Geräthſchaften aller Art und Sklaven. Der 
Ehevertrag wird von der Gemahlin des Gouverneurs und des Statthalters jedesmal mit unter» 
fchrieben. : 

Auf gleiche Weife wird für die Knaben geforgt. Später als die weibliche. Erziehungsanſtalt/ 
wurden zu Sidney noch zwei Schulen für Knaben errichtet und mit öffentlichen Einkünften 
verfchen. Eine dritte folcher Anſtalten für Anaben wurde im J. 1511 gegründet, worin ber 
Unterricht nach Lancafters Art ertbeilt wird. Und doc fheint, als trüge die Regierung für 
gute weibliche Erziehung ausgezeichnetere Sorgfalt. Sie weis es wehl: Männer machen die 
Geſetze, aber Weiber die Sitten! 
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tm die gegenmärtige Bevölferung rafcher zu veredlen, und das Beſſere von allem Schlechten 
zu trennen, bat die Negierung noch ein anderes fehr wirkſames Mittel ergriffen. Hat fie, 
nämlich im Sinn, irgendwo eine neue Niederlaffung zu ſtiften; fo ſchickt fie Die verdorbeniten 
Menfchen, die ſtrafbarſten Verurtheilten dabin, die man dann zur erſten Entwilderung der 
Einöde gebraucht und die ſchwerſten Arbeiten verrichten müfen, unter denen fie oft erliegem. 
Andere, minder verderbte Familien genießen dann bald die Früchte diefer erfien Mühen, bie 
nicht ohne Hufopferung einiger Individiren gewonnen werben konnten. 

Die Niederlafung auf Norfolk iſt eine derjenigen, welche als die härtefien Verbannungs- 
Örter angeleben werden. Zwar die Infel if von ungemeiner Fruchtbarkeit; aber die fommerliche 
Hibe zumeilen unerträglich, Thiere, eine Stunde nachdem fie getödtet worden, find fchon 
verfault. Hierher fandte man den Ausrourf des ſchlechteſten Gefindels von ganz Neu⸗Südwales. 
Wenige, die dahin Famen, blieben lange geſund und am Leben. Die Sterblichkeit der Menfchen 
in Norfolt war anhaltend fo groß, dag die Regierung fich endlich gezwungen fab, zur Näumung 
diefer Pflanzſtätten zu fehreiten, i 

Don Großbritanien kömmt jährlicher friiher Sumakhs an Menfchen. Es find aber nicht 
eitel Gauner, Mänber und Diebe, fondern auch Berfonen von guter Familie, von guter, 
Erziehung, von Kenntniffen; Berfonen, die blos wegen Theilnabme an bürgerlichen Unruben 
hierher verbannt werden. Beſonders haben die vielbedrängten Srländer dies Schickſal. Sm 
Hahre 1503 fand Peron bei fechstaufend folcher Berbannten aus Irland in Neu-Südwales; 
und Turnbulf bemerkte zehn Jahre fpäter, daß die Hälfte der VBevölferung von 
Port Zakſon, ſowohl männlichen als weiblichen Gefchlechts, ans Irländern beiland, die 
man, wegen politifcher Sünden über das Meer verwiefen hatte, Wer bierber kömmt, nicht 
als Verbrecher und Sklav, erbält von der Nenierung hundert Morgen Landes; jebe Perſon 
weiblichen Gefchlechts dreißig, und für jedes Kind zehn. 

Die Polizei nimmt, wie man leicht vermuthen fann, mit der Bevölferung an Etrenge und 
Wachſamkeit zu. Eine Befakung von achtbundert Mann in Eidnen bält Alles im Baum. In 
Sidney wohnt der Polizeihauptmann, deſſen fürchterliche Strenge die verwegeniten Verbrecher 
ſchreckt. Die Meinten Febler werden fogleich mit zwei bis dreihundert Stodfchlägen beſtraft, 
und felten verfreicht ein Tag, da nicht bei zwanzig dergkeichen Bußen, ohne weitern Prozeß, im 
Gefangenhof vollzogen werden. Unter fo vielem Geſindel fehlt es, um kleine Belohnungen, 
nie an Verräthern irgend eines Anſchlags. — Belonders mäjfen die zablreichen Brlünber 
beobachtet werden. Es find meiſtens herzhafte, entfchloffene Leute, voll Groll und Haß gegen 
die Briten, gegen die fie ſchon in Europa in mehreren Aufſtänden die Waren getragen hatten. 

Alle Abend wird im der Stadt zeitig der Zapfenfireich gefchlagenz dann muß jedermann fich 
in fein Haus zurückziehen. &s darf fi niemand auf den Straßen zeigen, als mer entweder 
ursprünglich frei, oder font mit Erlaubniß verfeben ih. Vor Tagesanbruch darf feiner von 
den Greigefprochenen ausgeben, Das Iehte Zeichen wird vom Thurm mit einem Trompetenſtoß 
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gegeben, Weh dent, der fich nach diefem moch blicken läßt! Schaaren bon Konflablern, mit 
langen Hakenſtecken verſehen, ziehen umher, und die ganze Nacht durch in den Gaſſen auf und ab. 





Bis jehtt iſt das Innere des großen ſüdindiſchen Welttbeils ganz unbekannt; man drang 
kaum hundert Meilen weit von der Küſte landeinwärts. Von Sidney aus bat die Nachwelt 
neue Entdeckungen zu erwarten. Unſer gahrhundert ſieht dors den Keim eines neuen Staates 
gelegt und fproffend deſſen Zweige in einem fünftigen Sabrhundert ganze Völferfhaften hedecken 
wird. So bleibt dieſes Unternehmen unſtreitig eines der wichtigſten und folgereichſten unſers 
Zeitalters. 2. 





Mannigfaltiges. 





Aus Italien. 
Das urtheit der Italiäner Über deutſche Literatur, 

©: tief und zart auch Schlegels Bemerkungen uber die dramatifche Kiteratur anfgefaßt fein 
mogten, mit unfern lieben Nachbaren am der Mittagsfeite der Alpen bat er es im Grund und 
Boden verdorben. Die Btaliäner werden immer williger fein, fich durch die Waffen, als durch 
bie Ideen der Deutſchen beherrfchen zu laſſen, und ziemlich gemeinfchaftlich mit den Franzoſen/ 
uns noch lange als ungeſchlachte Oſtrogothen betrachten. Allenfalls ſind ſie wohl ſo artig, einem 
Fürften Blumen zu ſtreuen, unſern Dichtern eine Höflichkeit zu ſagen, und gli Herder , i Wieland, 
{ Göthe, e gli Schiller, die pin nobill ingegni zu Ehren des Großherzogs von Weimar zu nennen, 
che delln sua capitale fece l’Atene Germanioa. Aber wollen fie ihre Meinung fiber diefe Schiller, 
Böthe, Klopftok einmal rein ausſprechen, ſo Lächeln fie mit Holzer Wegwerfung und fagen: 

Barbarus hic ego sum qui non Äntelligor ill’s. 

Bon deutfchen Denfern darf man ihnen num gar nichts fagenz befonders bleibt ihnen Kant 
ein Tyvus dentfcher Leerheit und Schulfüchferei, wenigſtens der 1este de Tedeschi setientrionali. 
Sein Syſtem iſt ihnen ein involucro d’jmponenti parolo che ereano misterio soltanto coll’ artificio 
della oscuritk, ; 

Sch zweifle nicht, diefe Mrt, bie deutfche Literatur und Kunſt zu beurteilen, wird noch 
Tange in Htalien, Frankreich und Spanien Ton bleiben, auch wenn unfere beſſern Werfe daſelbſ 
beſſere ueberſeher finden, als die bisherigen, welche meiſtens ſelbſt nur verwelſchte Deutſche 
Maren; während die gutmütbigen Deutſchen, geeignet fich in allerlei Nationalität bineinzufüblen 
und zu verpuppen, gegen alle Völker gerechter oder billiger, als gegen ſich ſelbſt find. 

Es giebt, wie im Bhnfifchen, auch im Geifligen, eine auseinanderfirebende Bolarität ; einen 
Nord- und Südpol der europäifchen Riteratur, jener in fich sichend, Diefer aus fich Arömend, 


Die Deutfchen befinden ich auf dem mandelbaren Bndifferenzpunft, an beiden theilnehmend, bon 
beiden gemieden. 


— — — —— — 
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Von geiſtlichen Angelegenheiten des Zeitalters. 





Allgemeiner ueberblick. 


Di⸗ Zeit iſt kein Sumpf; ſie iſt Strom. Alle Völker nennen ſie ſo, und mit Recht. Denn 
Stillſtand iſt nirgends; ſondern fortwährender Wandel der Dinge und darum Verwandlung 
von Allem. Eine Welle lockt die andere nach. Zede kommt uneufhaltfam, weil ſie muß. 
Aeltere und neuere Thoren wollten vergebens gewiſſe Blätter der Geſchichte durchfireichen , 
die ihrem Eigennub oder Dünkel mißfielen. Das Gefchehene aber war gefcheben, troß der 
Benfur»Edifte und Bücherverbote. Es wirkte groß fort. Das menfchliche Geſchlecht wandelt 
aufwärts am Ufer des Stroms, dem hohen Quell deffelben entgegen.. Und wie es fortfchreitet, 
und höher fleigt, überſteht es immer mehr des Verfloffenen. Uber das Künftige bleibt hinter 
ben Nebeln. Der Duell des Etroms ſtürzt aus der Urne des ewigen Gottes. 

Bon je höbern Standpunften man die Geſchichte der Menfchen überfeben kann, je wichtiger 
kann man ihre einzelnen Theile würdigen. Denn was Theil ift, erflärt fich nur aus Erkenntniß 
des Ganzen in feinem Zufammenbang. An Ehina’s Graͤnzen entforang die Flut der Völker: 
wanderung, des alten Roms Zertrümmerung. Am Kabinet des Bapft Hildebrand ward die 
Kirchentrennung eingeleitet. Aus den Hevpigfeiten des franzöfifchen Hofes gingen die Guillo⸗ 
tinen Nobespierres, ber Brand von Moskwa, und die Freiheitskriege beider Amerika's bervor. 

Es find Biele, welche durch Kun und Gewalt den ewigen Strom zum flillen Sumpf eins 
dämmen mögten, Aber die Duellen können fie nicht abgraben. Er wird übertreten, und ihr 
thöriges Treiben macht das Unheil größer, welches fie fürchten. Cie möchten die ihnen liebe, 
alte Beit verewigen; fie möchten die ihnen lichen, alten Seren» und Ancchts+ Ideen zurückführen, 
und alle foätergeborenen Begriffe aus dem Weltall verfloßen. Aber der Strom, den fie auf 
einen Hugenblid hemmen, wird nur einen Augenblick ſtiller, weil er immer breiter, immer 
tiefer, immer ungebeuerer wird, Das iſt alte Erfahrung: michts macht die Tugend Ticbend: 
hwürdiger, als die Efelbaftigkeit bes Verbrechens; und Tyrannen waren von jeher bie beiten 
Herolde der Freiheit. 

Dan kann fich daber wohl die feltfame Stimmung der Welt im gegenwärtigen Zeitpunkt 
erflären; den Anblick des Friedens ohne Zufriedenheit; den fillen Drang und Gegendrang 


der Meinungsparteien, der Kinder alter und nener Welt; das Fordern und das Weigern. 
76 
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Neben den politiſchen Wirren, Wehen und Spannungen erzeugen ſich geiftliche oder Firchliche.. 
Sie fcheinen zwar den politifchen gang untergeordnet zu fein, aber fie werden auf diefe nicht 
ohne eine Rückwirkung bleiben. In der Weltgefchichte ſteht feine Thatfache ifolirt. 

Während Ruflands gemüthlicher Selbſtherrſcher die europäifchen Völker durch Religiofität 
in eine einzige Familie, als Rinder eines Gottes, auflöfen und das höchſte Hdeal der Menſchen⸗ 
“ Siebe verwirklichen möchte; fucht die römifche Curie ihr altes, verlorenes Neich und Recht 
wieder bei den Getreuen, und mit underfühnter, wenn auch Flug verbüllter Antivatbie gegen 
die HUngetreuen des heiligen Stuhls. Die Thätigfeit der Nuntiaturen twird wieder erblidt, 
Daher, ie nach Verfchiedenheit der Rohheit und Bildung bei den Völkern, Neibungen mancherlei 
Art, begleitet von Luſt und Furcht bei den Nüdkfchritten oder Fortſchritten des geifllichen Ein» 
Auffes in fatholifhen Staaten. Bon dev andern Seite in den Ländern der Proteflanten Streben 
nach Bereinigung der Kirchenparteien, während fhwärmerifche Inbrunſt neue fiften möchte, 
zwiſchen Katholiken und Proteſtanten in der Mitte. Die Feier des Reformationsfeſtes tritt dar 
zu, und bildet, vieleicht ohne es zu wollen und zu wiſſen, eben im gelegeniten oder ungelegenften 
Augenblick einen fcharfen Gegenfat zu dem Allem, was in Nom aufgeboten wird, des Papſtes 
Macht und Einfluß zu erhöhen. 


Verfchiedenheit der Relinion von den Dogmen und Kirchenverfaſſungen. 

Alle diefe und ähnliche Bewegungen in geiſtlichen Dingen, wovon wir in den Geſchichten 
dieſer Zeit fo vielgeſtaltige Erſcheinungen wahrnehmen, find, wie alle ähnliche der früberen 
Hahrtaufende, weder durch Religion felbit veranlaßt, noch haben fie die Wahrheit der Religion 
zum eigentlichen Swed! gehabt. Demungeachtet mußte die Religion allen Abfcheulichkeiten oder 
Rächerlichfeiten, welche des Menfchen Leidenfchaft bei folchen Anläffen zur Schau bot, den 
Vorwand und Namen geben. 

Diefer unabfichtliche oder fchlau berechnete Betrug war um fo leichter, weil man von jeber 
drei voneinander fehr verfchiedene Begriffe und Sachen miteinander verwechfelte: die Religion, 
die Glaubenslehre, die Kirchenverfaſſung. 

Die Religion iſt das reine Verhältniß der Geiſter zu Gott und Ewigkeit, das höhere Reben 
und Daftehen der Geiſter zwifchen dem Krdifchen und Weberirdifchen, mit Bezichung ibrer 
Thätigfeit auf beides, Das iſt die Neligion an fich, bei den roheſten Wilden und bri ben 
weiſeſten Menfchen; das die Selbfiofenbarung Gottes in der Bruſt aller Nationen, aber mehr 
oder minder Mar oder verdunfelt, nadı Maaßgabe der Bildungsfiufen, auf weldem die Geiſter 
ſteben. Dieſe Offenbarung ſtelte Feſus Ehriftus in ihrem reinſten Glanze darz er zeigte 
den ewigen Weltvater und die Menſchen als Glieder der göttlichen Geifterfamilie, und die 
Verbindung aller zum Reich Gottes. Keiner hatte vor Chriflo, feiner nach ihm Höheres, und 
Erhebenderes, Wahreres und Wefriedigenderes ausſprechen können. Aus Erkenntniß unferer 
Verwandtſchaft mit dem Ewigen, und unferer Stellung zum Vergänglicen, ergab ſich Die 
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Neihe unſerer Verpflichtungen von ſelbſt. Chriſtus zog die ins Thieriſche und Vergaͤngliche 
verlorene Menſchheit zu ihrer Würde wieder empor; ſtreifte vom Geiſt die Banden des Brdifchen 
ab, indem er auf das Himmlifche wies, Darum wird er Welterlöfer genannt. So wenig die 
Wahrheit eines matbematifchen Satzes ein Produft der Erdenflimate oder der Staatsverfafungen 
if, und fich mit ihnen ändert, eben fo wenig it die reine, wahre Religion, das Selbſtbewußtſein 
der Geiſter, ihr Wandel im Ewigen, von Klimaten und Staatsverfaſſungen abhängig. 

Ueber die von Chriſfo offenbarte Religion und ihre Wahrheit iſt nie Streit geführt. Sie 
iſt aller Vernunften böchſte Blüte. Sie iff der innerſte Kern alles Kirchenthums, nicht nur bei 
Katholifen und Neformirten, Lutheranern und Separatiſten aller Art, fondern auch bei Türken 
und Zuden. 

Anders if es mit den Glaubenslehren, da fich der reine bom Himmel gefallene Richt: 
ſtrahl im der irdifchen Trübe bricht und färbt. Die Glaubensiehren beziehen ſich weniger auf 
das Verhältniß der Geifter zu Gott und Ewigkeit, als auf das Verbältnif derer, welchen die 
Neligion offenbart ward, zu dem Dffenbarer. Sie gebe "die Berfon deffelden, als Mittler 
swifchen der Gottheit und Menfchbeit an, fo wie die Vorſtellungen, mit denen man fi das 
Neberfinnliche zu verfinnlichen firebt, Die Religion, melde Ehriftus offenbarte und hatte, 
war eine ganz andere, als die chriftliche, melde meiftens in Meinungen über ihn, über bie 
Verebrungsart Gottes und über die Art und Weiſe des fünftigen Seins befland, Die Religion 
Chriſti fonnte die Religion aller Sterblichen fein und iſt es mehr oder weniger wirklich eben fo 
ſchnell, als fie ausgeſprochen wird. Denn der Wahrheit widerficht feine menschliche Vernunft, 
Die chriftlichen Glaubenslehren, welche hinzugefügt wurden, nabmen den Karafter der Völker 
und Zeiten an, in welchen fie eine um die andere entſtanden. Daher erfchienen fie bier finfterer, 
dort beiterer; bier fpibfindiger, dort der Einbildungsfraft gefäliger; abbängig vom Klima und 
von den Kulturfiufen der Nationen. — Während die Religion Ehrifti die Meligion des menfch- 
lichen Gefchlechts werden kann und werden wird: können die Dogmen oder Glaubenslehren der 
Yuden, Türken, Katholiten und Proteſtanten nicht aller Welt Sache fein. 

Noch etwas anders, als die Glaubenslehre, iſt die firhliche VBerfaffung, oder bie 
Stellung der Lehrer und Briefler zu denen, die belehrt werden follen. Beder Lehrer hat durch 
die Natur feines Gefchäfts ſchon bei denen, die von ibm lernen, eine gewiſſe Nutorität, oder 
muß ſie zu baben wünfchen. Er follte fie nothwendig durch höhere Tugend oder Einficht erhalten; 
es iſt aber bequemer, fie durch äufferlichen, auf die Sinne wirkenden Bomp, oder durch Beſitz 
von Unabhängigkeit und Machtmitteln, oder unterflüßt vom meltlihen Arm, zu gewinnen, 
Dian weiß, wie eiferfüchtig die Prieſter faſt aller Mationen auf ihr Anfeben waren. Am tiefiten 
gründeten fie es in der abergläubigen Unwiſſenbeit der Nationen. Sie nahmen bald die Ehr⸗ 
furcht derfelben vor den göttlichen Dingen für fich ſelbſt in Anfpruch und ſtellten fich, als Gottes 
boten und Dolmeticher des himmliſchen Willens dar. &o entwidelte ſich auch in der chrifflichen 
Kirche mit dem Lauf der Yahrhunderte eine Hierarchie und Theofratie, wie wir Aehnliches bei 
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Volkern von andern Glaubensarten fanden. Das Orakel bei den Heiden, wie die Untrüglichkeit 
des Bapfles bei den Chriſten, flieg ans ziemlich gleichen Quellen hervor; Gewohnheit macht 
zuletzt Alles erträglich oder ſchön. Wie fehr auch die Tugenden Chriſti mit den Laſtern feiner 
fpätern Verfünder, feine Demuth mit der dreifachen Krone und dem Pantoffelluß feines nach⸗ 
maligen Stellvertreters in Widerſpruch ſtehen mochte, — es fiel nicht mehr auf. Die Prieſter⸗ 
ſchaft forderte eigentlich nichts für ſich, ſondern Alles, als Opfer, für den Himmel; aber ſie 
genoß das Opfer, nicht der Himmel, Beleidigung ihrer nannte fie Veleidigung des Himmels; 
Verlachung ihrer Fehler bieß Meligionsfpötterei. So verwechfelte fie ihr Zntereſſe mit dem 
Hntereffe der Religion. Das Wort Hefu, die Mannigfaltigkeit bloßer Glaubensfähe, das kirche 
liche Beremoniel und die priefterliche Autorität galten zulekt als eine und diefelbe ade. 


Gemeine Borurtbeile den Proteſtantiſsmus anachend, 

Es gibt Feine fatholifche, keine lutheriſche, Feine zwingliſche Religion — fondern nur 
eine Chrifiusreligien. Uber es gibt cine Fatholifche, eine futherifche, eine reformirte Kirche. 
Die Reformatoren griffen zuerſt blos die Pirchliche VBerfaffung an, wegen ber Ueber⸗ 
mütbigfeit und Ausfchweifung der Vrieſterſchaft; erſt fpäter die Glaubenslebren; nie aber 
die Religion ſelbſt. Das galt aber den AUngegriffenen gleich. Sie nannten die Meformatoren 
und deren Anhänger Meligionsfchänder, Widerfacher Gottes und Diener des Teufels. Diefelben 
Ehrentitel wurden ihnen zurüdgegeben. Zwingli und Luther fingen ihren Kampf bei der 
Ablaßfrämerei des Samfon und Tetzel an, und endeten ‚mit dem Abfall von der römifchen 
Hierarchie und den durch diefe eingeführten Meinungen, Kirchgebräuchen und Glaubenslehren. 
Die Reformation ſtellte das Urchriſtenthum nicht wieder ber, fondern nur die Befreiung des 
Glaubens von den Machtfprüchen Noms, indem fie auf die Bibel, als reinfte Ericnntnifguelle 
der religiöfen Wahrheiten zurückwies. Statt der bisher geweſcken kirchlichen Monarchie oder 
Despotie entſtand kirchliche Republik oder Anarchie. In diefer Mepublit wurden die Meformas 
toren bald felber uneinig, weil fich bloße Glaubens- und Meinungsfäe nach den Vorkenntniſſen 
und Gemütbsarten derer bilden, die fie hegen. Die Worte der Bibel ließen ich mannigfach 
auslegen, zumal bei allzuweniger Kunde der todten Sprachen und des alten Orients und feiner 
Bewohner. Nothwendige Folge davon ward Verwirrung, Parteiung, Spaltung, Zwietracht. 
Zutberaner und Neformirte haßten ſich bald mit nicht minderer Erbitterung, als fie von den 
Katholiken gebaft wurden. Am Streit um die Neligion, wie fie ibre Glaubensfäbe bieben, 
ging das Neligiöfe feld zu Grunde. Man ward aus eitel Liebe des Menſchen Mörder und 
Mordbrenner. Aller Hader ging in Schulgefchwäg und ſcholaſtiſche Spitzſindigkeit oder in 
mpRifche Schwärmerei aus, ; 

Die Barteien gerfielen aber wieder im Unterparteien und Sekten. Man fürdtete, Die 
Berfplitterung werde ins Umendliche fortgeben, und es werde zulebt fo vielerlei Kirchen, ald 
Hausbaltuugen im Lande, geben. Dies zu hindern, verfammelte man ſich um Glaubens- 
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befenntnife und ſymboliſche Bücher. Dan ſchwor auf die Worte der Meifter, &o traten nun 
bei den Proteſtanten ſymboliſche Bücher an die Stelle der Bibel, und wurden den Zutheranern 
und Neformirten, was den Katholiken die Sprüche der Kirchenpäter, ber Konzilien und Bäpfle 
waren. Denn auch diefe beriefen ſich auf die Bibel, wie es die fombolifchen Schriften thatem, 
Wer anders auslegte, mar Keher und Srrlehrer, 

Hiermit waren die Meinungen eingebannt und der Proteſtantismus hatte von feinem urſprung⸗ 
lichen Wefen Großes verloren. Nun war bei den Lutheriſchen rechtgläubig, im Abendmahl 
bei den Worten: „Das iſt mein Leib und Blut“, am eine Anweſenheit des Körpers Chrifti im 
Brod und Wein zu denfen; bei den Ealviniften, an eine übernatürliche Einwirkung Zeſu, 
durch welche die Gläubigen feinen Körper genoffen; bei ben Smwinglifchen, daß Brod und - 
Wein blos Sinnbilder des Leibes und Blutes wären. Es war bei den Lutheriſchen rechts 
gläubig, anzunehmen: die von Gott zur Seligkeit Erwaählten könnten den Einwirkungen ſeiner 
Gnade nicht widerſtehen, während die Michterwählten, als von Natur verderbt, die Onade, 
welche zu ihrer Bekehrung wirken wolle, zurüdfiießen; bei den Kalvinifhen: Wer von 
Gott zur Seligfeit berufen fei, werde auch wider eigenen Willen felig, und wer von Gott 
urfprünglich zum Gefäß des Borns beſtimmt fei, bleibe ewig verſtockt und verdammt, fo fehr 
er auch feine Rettung wünſchen möge; bei den Smwinglifchen: Gott babe niemandem den 
Himmel verfchlofen, wer ibn fürchte und feine Gebote erfülle, der fei ihm angenehm unter 
allerlei Bolf. Bei den Lutheriſchen betete man: Water unfer; bei den Reformirten: 
Unſer Bater, 

Dan Gebt wohl, daß diefe Wichtigfeiten, in welchen fih die neuen Kirchpartelen unter» 
ſchieden, nie hätten wichtig genug fein follen, fie zu trennen, gefchweige fie zu der Maferei zu 
begeiſtern, fich mit Feuer, Schwerdt und Verbannung zu verfolgen. Huch ficht man, daß 
Zwingli beitweiten mit mehr Vernünftigkeit Ichrte umd im beſſern Deutfch betete, Suzrifchen 
ward alles dies fortan ſymboliſch erhärter, und auf die folgenden Gefchlechter vererbt. Bei— 
weitem mar das wohl nicht das Beſte, was die Stifter der neuen Kirchen Neues lehrten, 
fondern eher Vieles, mas fie von dem Alten, fo in der fatholifchen Kirche gelehrt wurde, 
nicht beibehalten mochten. Dabin gebörten auch, daf fie insgefammt den Gottesdienft in 
den Tempeln fchr vereinfachten, weil durch die Menge des Seremoniels ihmen gleichſam ein 
neues Heidenthum entſtanden zu fein ſchien; ferner, daß ſie in der Kirchenverfaſſung, ſtatt der 
papſtlichen Monarchie, demokratiſchere oder ariſtokratiſchere Formen beliebten. Uebrigens iſt 
nicht zu zweifeln, wäre Zwingli öffentlicher Lehrer in Wittenberg, und Autber Pfarrer 
in Zürich geweſen, würde Norddeutſchland zwinglifch und die Schweiz und Pfalz lutheriſch 
geworden fein. 

Staatsverfafungen und Klima batten auf die Neformation und deren Gang wohl feinen 
Wefentlichen Einfluß, wenigſtens nicht einen fo mächtigen, als mande Schriftſteller glaubten, 
die fh durch einen ſchimmernden Einfall blenden ließen, Die Kühle der nördlichen Länder 
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macht wohl ſchwerlich für Proteſtantismus empfänglicher; denn wen if unbekannt, wieviel 
Mübe es dem britifchen und ſchwediſchen Hofe Follete, das neue Kirchentbum im ibre 
Staaten einzuführen? Die Normänner fanden mehrmals bereit, ibren Fatbolifchen Glauben 
mit dem Schwerdt zu vertheidigen, und Frland ließ ihn nie fahren; die griechifche Kirche 
erfüllt noch beut das ruffifche Reich; dagegen mar das füdliche Franfreich und ein guter 
Theil Staliens anfangs auf gutem Wege, freiwillig zum Broteflantiemus überzugeben. 

Noch feltfamer klingt die Meinung, welche felbit in unfern Tagen von einigen Schrift« 
ſtellern feifch negeben wird: Der Protefiantismus fei ein Produkt rein germaniſchen 
Mefens. Selbſt gute Köpfe, wie- Arndt und Benzenberg, ließen fich von der Mode der 
Deutichtbümlerei betbört, zu Urtbeilen verleiten, denen die Befchichte der Reformation, fo wie 
die Geographie geradezu widerfpricht, 

Montesquieu fannte beſtimmt den mubamebanifchen Glauben zu wenig, als er behauptete, 
derfelbe fei am beiten für despotifche Staatsverfaffungen geeignet, Der Despotismus hängt 
weniger von der Meligion des Volks, als von der Meligiofität der Gemwalthaber ab. Das 
ebrifiliche Europa hatte der Despotieen und Despoten von jcher nur zuviel, Das Lieheswort 
des Evangeliums galt leider oft weniger, als das Schwerdt Petri, Es würde uns lächerlich 
vorkommen, wenn ein Bramine oder Sheriff oder Mufti im Alien die Gefchichte bes chriftlichen 
Europas von den Bekehrungskriegen Karls des Großen bis zur Ausbreitung des Chriſtenthums 
durch die fpanifchen Waffen in Amerifa und den neneften Füfilladen und Noyaden, erzählte, 
und er num behaupten wollte, daß das Ehriftentbum zur Despotie und Graufamfeit geneigt. 
mache; ber Belamismus oder ber Dienft Brama’s aber zur Großmuth und Barmberzigkeit. — 
Montesquieu fannte beffimmt die Gefchichte der Meformation zu wenig, als er fein kurzes, 
Füchtiges Kapitel ſchrieb: Que la religion catholique convient mieux h une monarchie, et que la 
' protestante s’accomode mieux d'une republique; ein Gab, den noch in unfern Tagen bdeutfche 
Schriftfteller nachbeten. Diefe thun es vermutblich, weil Montesquien fagt: Die nordifchen 
Völker haben und werben immer einen Geift der Unabhängigkeit und Freibeit haben, der den 
füblihern Vollkern fehlt. 

Die griechifche Kirche iſt der Tatholifchen aufs nächſte verwandt; Rußland aber liegt ziemlich 
nordwärts. Die Brländer wollen Katholiken bleiben, aber fireben nach Freibeit. Die Freiheits— 
verfuche Franfreichs find noch im frifcher Erinnerung; fo wie die Freibeitsfriege des füdlichen, 
reinkatholiſchen Amerika's ununterbrochen feit vielen Fahren dauern. In deutfchen Fatholifchen 
Staaten fand man die Macht der Fürsten durch verfaffungmäßige Randflände befchränft, wäh 
rend im proteftantifchen Preußen ein unbefchränfter König herrfcht, und die aus Fatholifchen 
Beiten flammenden Landftände und Fürſtentage längſt verfhwunden find. Hn der Schweis 
find die größern proteftantifchen Freiſtaaten mehr den arifiofratifchen Formen zugetban; die 
vein demofratifchen Freiſtaaten hingegen bielten am fatbolifchen Glauben am fefleften und find 
noch heutiges Tages dafür leicht entzündliche Eiferer, 
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Gemeine Borurtheile den Kathollziemusg angehendb. 

Lieſt man die Geſchichte der großen Kirchentrennung und ihres Ganges, wird man ſich bald 
belehren fönnen, daß, wo heutiges Tages die proteſtantiſchen Kirchen blühen, es meiſtens dem 
verfönlichen Karakter der zur Beit der Firdhlichen Ummälzung berrfchenden Männer zu danken 
iſt. Damals galt noch im Staatsrecht der Europäer ber Lehrſah: Wem Volk und Land gehören, 
dem ſteht auch die Macht zu, die ibm gefällige Kirche in benfelben zu beitimmen. &o führte 
Guſtav Wafa im Norwegen, wie es ſich auch dagegen ſträuben mochte, das Lutherthum 
ziemlich gewaltthätig ein; fo verjagten Frankreich und Salzburg hinwieder ihre Proteftan- 
gen; und Baiern wäre, hätten die Herzoge dieſes Zandesden Neigungen bes Volkes gefolgt, 
unftreitig Iutherifch geworden. 

Die Formen der proteftantifchen und Fatholifchen Kirchenverfafung hatten auf Geftalt und 
Weſen der Stantsverfafungen überall wenig Einfluß. Die proteftantifichen Völker wurden 
durch ihr nenes Kirchenthum keineswegs politifch» freier; wohl aber wurden bie Fürften der- 
felben freier und unbefchränfter, in fo fern fie fich von den Machtfprüchen des Papites losriſſen 
und den politifchen Einfluß der Geiftlichfeit brachen. Meiſtens übernahmen die proteitantifchen 
Fürften felber in ihren Landen die Stelle des Papftes, und es geſchah nichts in Glaubens 
und Kirchenfachen ohne ihre Genehmigung. Die Bölfer batten eigentlich feinen Vortheil, 
als welchen fie fchon durch Trennung vom Bapfi- und Mönchtbum überhaupt, fo wie dadurch 
empfangen hatten, daß mehr Geld im Rande freifete, welches vormals für Ablaß, Dispenfen 
und dergleichen nad) Rom ausgeffrömt war. Inzwiſchen blich den Haushaltungen darum nicht 
mehr Geld, als vorher; denn fie mußten deſto reichlicher den Fürsten feuern. 

Es iſt einmal Seit, eine Reihe von Nachbetereien und Borurtheilen abzulegen, welche man 
bisher vom Einfluß der Kirchenverfaffungen auf Gtaatsverfafungen, oder vom Einfluß der 
Glaubenslehren auf den Geift der Nationen in Europa ohne Prüfung, und im vollen Wider 
ſpruch mit der Geſchichte vergangener Zeit und mit der Gegenwart beibehalten bat, Die fathos 
liſchen Schriftſteller machten dem Broteflantismus eben fo viele Vorwürfe, und eben fo unges 
gründete, als die protejlantifchen dem fatholifchen Blauben. Eine der Lächerlichiten Behauptungen 
von jenen if, daß der Proteflantismus die Völker zu Meutereien geneigt machte. Dazu führten 
fie Belege aus der Gefchichte von England, von Schweden, und ſelbſt den Bauernkrieg an. 
Inzwischen ließe fih, wollte man Klopffechterei treiben, eben fo gut behaupten, der Proteſtan⸗ 
tiemus mache die Völker geneigter zu Gehorſam, als der Katboliziesmus. Denn Deutichland 
babe weder fo viele, noch fo blutige Volksaufitände erlebt, als Neapel, Rom ſelbſt, Eranfreich 
und andere fatholifche Staaten. 

3u den gemeiniten Boruetbeilen der Proteſtanten gehört auch, daß die katholiſche Glaubens» 
Ichre und Kirchenverfafung die Denkfreiheit hemme. Diefe Einbildung if befonders bei uns 
im nördlichen Dentichland eingewurzelt, weil man in Oeſterreich und Baiern die Willenfchaften 
minder blübend ſah. Allein, die Geſchichte Europens, feit des Reformation, macht umsider- 
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ſprechlich Har, daß es weder bie proteflantifche noch die latholiſche Glaubenslehre und Kirchen 
verfaſſung fei, welche die Wiffenfchaften begünſtige oder befchränfe, fondern die Weisheit oder 
Unmeisheit der Gefeßgeber; die größere oder geringere Geiſtesbildung der Fürſten; der färfere 
oder ſchwächere Einfluß, welchen fie den Mönchen und Schwärmern auf ſich geflatten. 

Die preußischen Unterthanen banften ihre Geiftesfreibeit wohl ſchwerlich dem proteflantifchen 
Slauben, fondern den freien Anfichten, welche der,große Friederich U. befaß. Eine Reihe 
von Wöllnern und Bifhofsmwerdern würde auf das proteflantifche Preußen ohne Zmeifel 
denfelben Einfluß gebabt haben, welchen in manchen tatholifchen Staaten die, Umtricbe der 
Mönche auf Höfterlich ergogene Fürften batten. 

Frankreich if katholiſch in Glaubenslehre und Kirchenverfaffung; es mar mit Abteien, 
Mönchs- und Nonnenklöftern überladen. Demungeachtet fanden bier die freichten Denker, 
die geiftvollien, unbefangeniten, fogar frechſten Scriftfteller auf, während das protefiantifche 
Deutfchland, Dänemark, Schweden und Norwegen mit ihrer Geiftesfultur fich noch nicht groß 
machen durften. Selb Stalien hatte bier noch den Vorſchritt. Ohne Frantreichs böbere, 
reiffenfchaftlihe Bildung bätte Deutfchland wahrfcheinfich weder einen Kriederich IL, noch 
einen Kaifer Bofepb II. gehabt, mie fie nun wurden. Der Grund lag aber gewiß nicht am 
Vroteſtantismus der franzöfifchen Könige, fondern daran, daß fchöne Weiber von jeber mehr 
Einfluß, als dumme Mönche auf fie hatten. Die Franzoſen nennen noch beutiges Tages das 
Beitalter Ludwigs XIV., im Müdficht der Wiffenfchaften und Künfte, ihr goldenes Zeit« 
alter. Aber Ludwig war fo guter Katholif, daß er binnen drei Zahren bei fünfzigtaufend 
proteflantische Familien aus feinem Reich verbannte, 

Die proteftantifchen Staaten freilich gewannen allerdings viel durch ibr neues Kirchenthum, 
es iſt nicht zu läugnen. Bhre Weberrfcher wurden unabhängig von einem geifllichen Herrn zu 
Nom; behielten viel Geldes im Lande, das ſonſt der Nota romana zufloß; gewannen mehr Arbeits» 
tage durch Minderung ber Felltage; mehr thätige Untertbanen, weil man die jungen Männer 
und Mädchen nicht mehr in Klöfter fperrte und zur Ehelofigfeit und Untbätigkeit verdammte; 
eine freiere Erziehung, weil man den Unterricht der Fürſten und Unterthanen nicht mehr 
befchränfte, Klöſterlingen oder fanatifchen Brieftern ausschließlich überlieh. — Doch fann man 
von der andern Seite auch wieder nicht läugnen, daß alle diefe Bortbeile feinem Lande durch 
das Weſen des Fatholifchen Glaubens und Kirchenthums verfagt waren, fondern nur durch 
Unwiffenbeit oder Feigbeit der Fürften, oder Schlaubeit der Paͤpſte und ibrer Nuntinturen. 
Denn wir alle wiften, daß die Aufhebung der Mönchsorden und Kloſter dem Wefen der father 
lichen Kirche nicht widerfpricht. Viele fatholifche Fürften boben die geiltlichen Orden und 
Klöfter auf und blieben dennoch gut katholiſch; oder verminderten die Feſttage, oder gaben 
den Unterricht der Bringen an weltliche Gelehrte. 

Hätten die Fatholifchen Fürfien Deutfchlands die freiere Erziehungsweiſe genpfien, deren 
ſich die franzoſiſchen rübmen konnten, fo würden fie zwar immer gute Katholiken geblieben fein, 
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aber som Bapft Feine Gefche empfangen baben. Die päpftlichen Nuntien zu Beüffel, Köln, 
Wien, Münden und £u zern hätten nicht ihre Eingriffe in die Nechte von den Voriichern 
der deutſchen Fatholifchen Kirche mit fo vielem Glück fortgefeht, als fie wirklich mit Beharr- 
lichteit und Schlauheiten es vermochten. — 

Die franzöſiſchen Könige, welche doch felbit von den Paͤpſten die allerchriftlichften 
gebeiffen werden, waren immerdar gute Katbolifen, wenn auch micht päptifch. Die Freiheiten 
der gallifanifchen Kirche beweiſen, wie unweſentlich der Macteinfiuß des römischen Hofes zum 
Fatbolifchen Kirchenthum gehöre. Eben derfelbe König, welcher die Proteflanten aus Franfreic 
vertrieb, wofur er ohne Zweifel in Altern Seiten unter die Heiligen verfcht worden wäre, 
drängte auch das pipftliche Unfehen aus Frankreich zurück. Unter ibm, fogar durch Anffiftung 
eines fehr rechtgläubigen Jeſuiten, des Pater La Chaife, ward von der gefammten frangöfifchen 
Geiſtlichkeit ausgeſprochen, und geſetzlich: Der Vapft bat in weltlichen Sachen des Neichs Fein 
Anfeben; die Kirchenverfammlung ſteht über dem Papſt; der Gebrauch der apoſtoliſchen Gewalt 
iſt von den Geſetzen der Kirche befchränft; die Entfcheiduugen des Papftes in Glaubensfachen 
End erſt unwiderruflich, wenn die Kirche Se angenommen hat. 





Verirrungen der Proreftanten nad der Reformation, 

Nach dem dreifigiährigen Kriege, da der Beſtand der proteilantifchen Kirchen einmal 
entfchieden war, verlohr ſich allgemach die Glanbenswurb der europäifchen Chriſten. Der Papſt 
hatte die alte Kraft verloren, Religionstriege und Kreutzzüge anzuordnen, und die Könige fanden 
bei dieſen auch feinen Vortheil mehr. Karbolifche und proteſtantiſche Fürſten fchloffen fogar, 
wenn es in ihrem Intereſſe lag, mit einander Bündniſſe der fogenannten ewigen Freundfchaft; 
mitbin blieb den Völkern auch nichts anders übrig, als mit einander verträglich zu leben, 
Hochſtens blieben noch die tbeologifchen Zänfereien in einigen Schulen und auf einigen Kanzeln. 
Weil aber das Bolf zu wenig Antheil daran nabm, und die Wiffenfchaften immer helleres Licht 
ausgoffen, lachte man zuletzt über die polemiſchen Kunſtſtücke der Gottesgelahrten, und wunderte 
fich nicht wenig, daß die lieben Alten einander um der Gnadenmwahl willen die Hälfe gebrochen 
batten, Man fchritt im der fogenannten Auftlärung immer weiter, und ſowohl in proteflanti> 
fhen, als tatholifchen Ländern ward franzöfliche Frivolität fogenannter guter Ton der 
fogenanten großen Welt, Viele Leute aus der kleinen Welt folgten dem Beifpiel, wie Eleine 
geute immer gern zu thun pflegen. 

So mie in der Fatbolifchen Kirche wackere Geiſtliche dem alten Aberglauben des Volks ent 
gegenarbeiteten, gefundere Neligionsbegriffe ausbreiteten, und vom bloßen Sinnenmwerf und 
Seremoniel und Gebeteplappern zur wahren innern Religiofitit und Gemüthsheiligung führten: 
wandten fich die beffern Lehrer der protefiantifchen Kirchen von den Dogmen, die ihnen fo fehr 
als dem großen Haufen unbegreifliche Räthfel blieben, zum reinern Geiſt des Chriſtenthums. — 
Die gute Sache aber ward auch hier haͤufig übertrieben. Die Religion fchrumpfte zuletzt auf 
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eine trockene Moral ein; Alles ward böchft nüchtern, verſtändig und kalt. Man philofopbirte, 
‚ wenn man betete, und las die Syſteme der Sittenlehre fleißiger, als die Worte Zeſu Chriſti, 
wenn man predigen wollte. Man fab bei den Katholiken Aberglauben und Freigeifterei, Kirchen» 
Bienft und Unglauben in grellem Gemiſch; dei den Proteſtanten wachſendes Erkalten gegen alles 
Kirchliche und Neligiöſe und ein vornehmes Vernünfteln nebſt der gröbiten Bunderfucht, 
Andächtelei, Geiſterſeherei und aberglänbigen Nohbeit. 

Keinem Volke weniger, als dem Deutſchen, ift dns Herglofe und Ungemätbliche natürlich. 
Es war wohl vorzuſehen, daß man wieder umkehren würde, Es geſchah auch, zumal da der 
Druck der Kriegsleiden ſchwer auf Deutſchland, beſonders auf das nördliche laſtete. Noth lehrt 
beten. Unter fremden Königen und Heeren feufjte man nach ber guten, alten Seit zurück; 
die Vaterlandeliebe und der verwundere Nationalſtolz flräubten fich gegen das Fremde, Man 
forderte deutiche Sprache, deutfche Eitte, deutfchen Glauben. Man warf fich aus der bürren 
Vernünftelei in die erquickliche Träumerei der Myſtik und machte zuleht ſelbſt Verſuche, die 
Religion friſch gu myſtiſieiren. 

Sm demfelben Grade, wie katboliſche Männer von Bildung freifinniger wurden, beitere 
Begriffe in ihr Kirchenthum einführten, abergläubige Legenden und Betereien befeitigten, dem 
Einfluß des Papfies und feiner Nuntien entgegenarbeiteten: börte man Froteflanten füßliche, 
mweinerliche Melodien anftimmen, vergefiene Legenden poetifch. aufwärmen, Das tatholifche 
Rirchenzeremoniel preiſen, myſtiſchen Wirrwarr zu Markt bringen und den heiligen Vater 
verehren in frommer Ehrfurcht uud Demut). Ein findliches Gemüth ging über Alles; meiſtens 
aber batte man nur ein kindiſches. Mebrere proteſtantiſche Poeten wurden fogar katholiſch, und 
bilbeten fich vermutblich ein, die übrige Welt werde ihnen, der ſchönen Verſe wegen, nachfolgen. 
Vielen Proteſtanten gefiel an ihrem VProteſtantenthum befonders bie Einfalt und file Würde 
des Gottesdienfies nicht mehr, und fihrichen befonders diefem den Verfall det Eirchenbeſuchs/ 
Erkaltung der Gemüther zu, während doch ihre Vaͤter eben die berzlichſten Proteflanten, die. 
Amfigften Kirchengänger geweſen waren, und eben für die Einfachbeit der gettesdienftlichen 
Gebraͤuche, welche am meiften am die erften Tage des Chriſtenthums mahnten, Gut und Blut 
geopfert hatten. Man mollte wieder Biſchöfe, ſtrengere Einheit in Glaubens und Kiechenfachen; 
mehr Prunf und Feierlichfeit in den Tempeln, größeres Aniehen der Geiftlichen. Man mähnie, 
durch Vervielfältigung des Sinnlichen bei den Gottesverehrungen das Herz für das Neligioöſe 
färfer zu ermärmen. Genug, in bemfelben Berbältniß , mie die proteftantifchen Tongeber des 
achtzehnten Fahrbunderts im Uebermaaß kalter Vernünftelei und Auftlarerſucht von den Stiftern 
ihrer ehrwürdigen Kirche abwichen, wichen fie im neunzehnten Bahrbundert wieder zum entgegen: 
Hefchten Extrem, zur frommen Empfindelei, zur Myſlik, zur Begierde nach Aufferm Prunf ab. 

Und dies Treiben währet noch jetzt. Hoffentlich wird es aber auch nicht von langer Dauer 
fein, im Fall es nicht einem Fuürſten, geleitet vom Einfluß der Tongeber, in Einn fümmts 
dem proteitantifchen Kirchenweſen katholiſchere Formen zu geben. Durch dergleichen Auſſenwerle 
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wird aber, die Erfahrung begeugt es, nichts gebeſſert. Alle Feierlichkeit, einmal sur Gewohnheit 
geworden, verliert Meig und Eindruf, und man wird nach wenigen Bahrem wieder auf der 
alten Stätte am gleichen Hebel fränfeln. Gemüthliche Empfindelei iſt fo wenig Relision, ale 
ſcholaſtiſche Spitzſindigkeit, oder trockenes Moraliſiren. Meder das eine noch das andere finden 
wir im Leben und in der Perfon Jeſu, noch in den erften Zeiten des CEhriſtenthums. Werder 
find Verirrungen der fpätern Tage, Die erſten Proteffanten waren bei der wiederbergefellten 
Einfalt der öffentlichen Gottesverehrung fehr fromme, gottesfürdptige Leute; warum fönnen 
es ihre Enkel nicht mehr fein? — Ein bölzerner Kelch mit Andacht ergriffen iſt koſtlicher, als 
ein goldener, den man gleichgiltig annimmt. Und wahrlich, fein faltiger Chorrock macht den 
Prieſter ehrwürdig, aber ſeine Weisheit, ſeine Tugend, ſeine Demuth und Goͤttesliebe. Fehlen 
dieſe, ſo iſt alles Aeuſſerliche eitel und wird ſpöttlich. Die Inbrunft des Herzens macht aus 
der einfamen Kammer einen herzlichen Tenipel; aber alles Schauſpielwerk in den prachtvolliien 
Kirchen bringt feine Herzensinbrunſt hervor, Das Neue fann nur vorübergebend erfchütterm. 
So wird mancher Katholik von der Andacht, Stile und Schmuckloñgkeit der teformirten 
Kirchen tief bewegt; und mancher Vroteſtant wieder von den Feierlichkeiten der Meſſe in 
katholiſchen Kirchen gerührt. Aber mit der Seltenheit des Anblicke verſchwindet auch fein 
Sauber, und das Herz bleibt leer, 

Die proteflantifchen Geiſtlichen — bei vielen mag rebliches Wollen des Buten, bei vielen 
Eitelfeit und Luſt am Gepräng und Auſſenglanz obmwalten — bringen ihren Kirchen offenbaren 
Nachtbeil mit Bermebrung des Seremoniels und Prunld. Penn menn ich einen wefentlichen 
Vorzug ihrer Kirche vor der fatbolifchen anerfennen fol, fo iſt es auch der, daß die ihrige 
ber urſprũglichen Einfalt der Gottesverehrungen im erſten Chriffenthum näher ſteht und den 
ungebildeten Menſchen zwingt,/ mebr auf fein Inneres surüdjugeben, als ſich ing Aeuſſere 
zu verlieren, auf ein opus operatum Werth zu ſetzen, und auf gut heidniſch das Zeichen mit 
dem Bezeichneten, das Irdifche, Sichtbare mit dem Ueberirdiſchen, Unfichtbaren zu berxbechfelt. 
Be Ärmer am Reiz und Zerſtreuung die Auſſenwelt, je fräftiger und freier erhebt fich der Geik 
über diefelbe zum Geiſtigen; aber der Zauber des Sinnlichen erhebt ihn nicht, ſondern zieht 
Ihn zum Sinnlichen abwärts, 

Die Reformirten ſind im ihren Firchlichen Gebräuchen viel einfacher und prunflofer, als die 
Lutheraner. Dieſe haben noch Pracht in ihren Tempeln, Bilder und Feierlichkeiten, die fie 
sum Theil von ihren katholiſchen Vatern beibebielten. Und eben bei den Zutherifchen will man 
am eifrigſten zur Vermehrung kirchlichen Prunks fein; weniger lebhaft begehren dergleichen 
die Reformatoren. — Zenes Streben iſt ein Rückſchritt des Proteffantismus; fo wie es immer 
ein übles Zeichen if, wenn man, mas in That und Geift untergegangen iſt, durch Auffere 
Mittel erkünſteln will. Die Chriſten der früberen Jabrhunderte führten erſt Pracht und 
Zeremoniel ein, als der Geiſt des Chriſtenthums von ihnen wich, und dieſer wich in gleichem 
Verhaltniß immer mehr, je mächtiger fie ſich der fichlichen Sierrathen und Werffeligfeiten 
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den Wangen ber; fondern das Mittel, welches ihren Verluſt und den Kummer darum verbergen 
fol, verräth dem Kenner beides nur deſto lebhafter. 





Erwartungen, Belffanungen und Shwärmereien in neneften Zeiten. 

Auf viele, vorzüglich anf reizbare Gemütber, auf gutfinnige bildungsreiche Männer und 
Frauen fowohl unter Broteftanten als Katholifen, machten die ungebeuern Gefchichten ihrer 
Tage eine befondere Wirkung. Verſchwinden alter, das Erfcheinen neuer Thronen, bie Here 
reiſſung der Völker, die Leiden ber Könige, das Fabelbafte in den Vegebenheiten, da immer 
das Unglaublichſte wahr warb; da ganz Europa einem Einzigen bingegeben war, ber die Züng · 
linge vom Tajo und der Weichſel, vom Garigliano und ber Eider unter feinen Hdlern von 
Rand zu Land führte; da Syrien und Yegupten wieder aus bundertiähriger Dunkelheit in den 
fürchterlichen Kreis der Ereignifle einrückten, während jenfeits des Ozeans ein ganzer Welttheil 
im Aufruhr brannte — Alles ſchien ein vom der Vorſehung erwäblter Augenblick zu fein, etwas 
Aufferordentliches und Unvergängliches zu gründen. Und wirklich Viele glaubten daran mit 
fröhlich bangem Harren. 

Es ſchien fih wieder ein Univerfalreich geſtalten zu wollen, mie es war zu Seiten des 
Kaifer Auguftus, als Ehriftus der Herr Menſch ward; als die Heere aller Möller, die 
Gefebe und Sitten aller Länder vermifcht waren und die Altäre aller Tempel, der ZJuden wie 
der Heiden, dem Verfall nahe fanden. Nun fihienen die gebeugten Nationen ernfi und reif 
genug, einen Nuf der Stimme Gottes an fie zu bören nnd den Wiederherſteller des Evangeliums, 
ben Erneuerer des vergeſſenen Himmelreichs zu empfangen, da Alles ein Hirt! und eine Heerde 
werden konnte. Dazu fchien Alles vorbereitet, Alles einladend. Die Richtung der Katholiken 
zur freien Anſicht in Glaubensdingen, die Neigung fo vieler Protejlanten zum katholiſchen 
gultus, die Sivilifation der Fuden, verhieſſen leichte Mühe, Alle in einen Glauben, in 
eime Kirche, mit Nbfireifung der michtigen Unterfcheidungsdogmen, vereinbaren zu fönmen. 
Selbſt daß bie und da Propheten aufſtanden und Propbetinnen, mochten fie wahr oder falſch 
reden, die mit ihren Weiſſagungen die Gemüther ängfteten, ſchien nur Vorbereitung zu werden 
auf den rechten Augenblick, da der Nechte hervortreten umd das heilige Umfchmeljungswerk der 
Welt beginnen würde, 

Sn der That haben Viele daran geglaubt, wenn fie fich gleich ihre Ahnungen und Erivar 
— nicht deutlich auseinander legten. ES mögen vieleicht noch jcht Viele die Zukunft 
eines neuen Religions» oder vielmehr Kirchenftifters hoffen. Viele mögen fich 
ee AAIH: %s fie bie großen Vorbereitungen zum erfchütternden heiligen Schau— 
Gemütbern — ee * = By — —— N —* 
Re ee und fie gehört wenigftene zur Bezeichnung des Beiraltere 

achter. Auch der Spuf, welchen bie und da religiöfe Schmärmer mit Geräuf 
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und Glück trieben, deutet darauf bin. Wer erinnert fich nicht am den Lärmen Pöſchl's und 
feines frommen Anbangs, oder an die Buß: und Bekehrungsreiſen ber Frau von Krudener? 
An die wiederholten Dräunngen mancher Entzüdten mit den Gerichten des Herrn; an die 
Erwartungen von der Zukunft, welchen die Verehrer des befannten Stilling- dung begen? 

Diefe Stimmung währet zum Theil noch ieht fort. Erſt neulich erfchien eine Predigt im 
Drud über den Tert: Matth, 12, 22, Ein jegliches Neich, fo mit fich felbft uneins wird, 
das wird wuſte. Da beginnt abermals ein neuer Prophet mit den Worten: „Wir Deutfche 
fiehen auf der Schwelle einer neuen Zeit; die Vergangenbeit fann uns wenig zur Lehre fein, 
denn wo fie am bedeutfamiten war, da fehen wir ihr noch zu nabe, um fie ganz zu überfeben, 
und durchfchauen zu fönnen.“ Und darauf verfündet der Prophet den Deutſchen eine Zukunft 
da fein Stein auf dem andern bleiben würbe, wenn fie nicht feinen Ratbfchlägen folgen. Diefe 
politifch »«religiöfe Stimme in der Würte it ohne Zweifel die Stimme eines zugendlichen, halb⸗ 
reifen, felbft genügſamen Mannes, der mit Sturm und Drang ausbricht, weil er ſich einbildet, 
den rechten Stein der Weifen gefunden zu baben. Eein Mangel an Welt: und Menfchen: 
fenntniß, verbunden mit Kekheit und Glanzrednerei, bezeichnen ibn als folchen; und ohne diefe 
Eigenfchaften würde er nicht aufgetreten fein, und Dinge gepredigt haben, die er, — 
im mündigern Alter ſeines Verſtandes geſagt zu haben erröthen wird. 

Das Erſcheinen von Propheten, Schwaͤrmern und Entzückten iſt eigentlich gar nicht als ein 
Zeichen der Zeit zu ehren. Die es thun, kennen die Geſchichte nicht; denn es hat zu allen 
Zeiten ſolcher hochverwirrten Frommen oder Stolzen gegeben, die mehr oder weniger Auffeben 
erregten, je nachdem ſie mehr oder weniger Talente hatten. Man vergißt nur zu leicht einen 
Narren über den andern; ſonſt würde man ſich noch an den Gaßner erinnern, welcher ſogar 
die Gabe hatte, Teufel auszutreiben, oder an den vom vornehmen Pöbel feiner Seit gläubig 
umringten Wunderthäter Eaglioftro, ober an den italiänifchen Schuhmacher Matthieu 
Lowat, welcher fih im 8. 1805 zu Venedig aus eitel Bußfertigleit felber ans Kreuz ſchlug. 
Und find der Prophet von Mefcsheim, Hans Adam Müller, oder bie Frau von Arudener 
vergefien, welche nicht die Mole der Wohlehrwürdigen annehmen würde, wenn fie noch die 
Holle der Liebenstwürdigen fpielen könnte: fo werden andere Seelenkranke die Aufmerkſamkeit 
für fich begebren. 

Es iſt ein gemeiner Irrthum, daß die Natur des Proteflantismus die Echmärmerei und 
geiſtliche Träumerei befonders begünflige. Die Seclenkrankheit wird weder durch das Leſen 
der augsburgiſchen Eonfefion, noch des Heidelberger Katechismus, noch der Bibel erzeugt, 
fondern fie wird fchon zum Leſen bingebracht, und erhält da erfi ihre theologifche Färbung. 
Wenn in der proteſtantiſchen Kirche aber mehr Echwärmer laut und fihtbar werden, als in 
der fatholifchen, geſchieht es ohngefähr aus demfelben Grunde, aus welchem man in einem 
Staat, dem gute Polizeianſtalten fehlen, mehr Wabnfinnige erblickt, als in einem andern, der 
Vorſorge getroffen hat, Huch bei den Katholiten Tiefer man die Bibel in der Boliäfprache: 
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lieſet und höret man Wundergeſchichten und Heiligenlegenden und Weiſſagungen. Auch bei 
den Katholiken ſind der Seelenkranken nicht weniger, als bei Lutheranern und RNeformirten. 
Aber die Schwärmerei nimmt da theils eine andere Richtung, meiſtens zum Selbiimärtyrer 
thum und Heiligenleben; theils finder fe Ableitung ober Vergrabung in den Kloöſtern, wo fie 
feltener vor den Augen der Welt lärmen fann und mag. Bei der Ehrfurcht vor dem Oberhaupt 
der Kirche, und der Vorausfehung, daß nur diefes durch eine Wulle erklären könne, wer unter 
die wunderwirfenden Heiligen zu fielen fei, läßt fich der große Haufe felten beigeben ; aus 
eigener Macht Canonifntionen ſchon bei Xebzeiten ber Schirmer vorzunehmen, ober einen 
gläubigen Hof um den Wunderthäter zu bilden, Es weiß jedermann, wieviel ſich ſogar bie 
Heiligen felbit gefallen laſſen müffen. Es mußte fih St. Napoleon manches Jahrhundert mit 
der kränkendſten Vergeſſenheit feiner Thaten umd einer ſchmählichen Dunkelheit begnügen, bis 
ibn fein kaiſerlicher Namensvetter ſehr unverhofft wieder zur Ehre des Kalenderglanzer verhalf. 
Mit Verbannung des Vetters zur St. Helena geräth St. Napoleon abermals in Gefahr/ 
im mehreren Jahrhunderten feinen Tag zu finden, dem er den Namen oder einen Vrieſter, dem 
er Stoff su einer Predigt geben kann. 





Religiöfer Auffand der Wolldmehrbeit. 

Weberhaupt geht mit den vermeinten Zeichen der Zeit viel Selbſthetrug vor. Man fiebt 
und glaubt gern, mas man wünſcht "oder fürchtet. So irrten ſich dann auch diejenigen, welche 
in dem Gang der großen Weltereigniffe, in dem Geräufche der Bußprediger und Weiflager, ir 
dem Streben der Katholiken zur heitern Anficht im Kirchen» und Glaubensſachen, in ber 
Neigung der Proteſtanten zum Fatholifchen Kultus, in der wachfenden Berföhnlichkeit der Luthe⸗ 
raner und Reformirten, in dem Vürgerlicherwerden der Juden, die Vorboten der Zufunft 
eines neuen Glaubens» und Kirchenthums ſahen, worin fich alle Parteien mit frommer Begei⸗ 
ſterung umarmen würden. 

Es gibt zwar nur eine Neligion, weil es nur einen Gott der ſich offenbarte, und eine 
menſchliche Vernunft geben kann, welcher die Offenbarung geſchieht; aber es wird ewig auf 
Erden mehrere in Glaubenslehren, Kultus und Berfaffung verfchiedene Kirchparteien 
geben, weil es verfchiedene Kulturſtufen und Schickſale und Anfichten der menfchlichen Gefel: 
fehaften geben muß. Das liegt in der Natur der Dinge, im Geſetz der Schöpfung. 

Wahrlich dieienigen täufchten fich bitterlich, welche ans der Menge belldenfender katholiſcher 
Geiſtlichen und Laien Deutſchlands und Frankreichs, Helvetiens und Ktaliens auf eine allge⸗ 
meine Neigung der katholiſchen Chriſten zur Reinigung ihrer Glaubenslebren, ibred 
Kultus und ihrer Lirchlichen Verfaſſung von allerlei Mißbrauch und Verirrung folgerten. Die 
große Mae der Eathofifchen Chriſten Fiege noch zu tief und ſchwer unter Aberglauben und 
Merffeligkeit verloren. Diefe Maſe will noch ihre gemalten oder geſchnihten Heiligen, nicht 
Wegen der Tugenden, fondern wegen der Wunderfraft derfelden; will noch dem Himmel mit 
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Gebeten, ohne Gedanken abzahlen; meint mit Beobachtung des kirchlichen Kultus, beim vudı- 
loſeſten Wandel, genug zu thun; und mit Meßopfern, die gern bezahlt werden, die arme Seele 
von ber Quälerei des Fegefeuers zu ramzioniren. Auch Mörder rufen ihren Heiligen zum Bel 
fand zur fchwarzen That an; oder werfen den Echubpatron aus dem Haufe, wenn er ibriem ' 
nicht bilfe, wie fie verlangt haben. Von der andern Seite fehlt es nicht an geiflfichen und 
rweltlihen Dbern, die fich an der beidnifchen Thorheit des gemeinen Volks recht vornchm 
beluſtigen, oder diefelbe wohl gar eifrig befördern, weil fie dabei Rechnung finden. Aber jene 
Maſſe iſt nicht laut; fie tritt nicht auf Kanzeln, nicht in öffentlichen Schriften auf. Daber 
wird fie überfehen, und man bört nur bie, welche mit Eifer auf Verbefferung dringen. Die 
Sabl der letztern, fo groß fie auch in Deutichland und Frankreich ſchon wirklich iſt, bleibt 
jedoch im Verbältnig zum gemeinen Volk, zum bigstten Pöbel, der fih in Sackſeug oder 
Eammet Fleidet, äuſſerſt gering. 


Diejenigen täufchen ſich, welche aus den poctifchen, moflifchen Empfindeleien, und aus der 
Apoflafie einiger Schriftleler, oder aus dem Flugſchriften⸗ und Beitungsgeräufch derer, welche 
einen finnlichern, prunkbaftern Kultus begebren, auf die Neigung ber proteftantifchen 
Ehriften den Schluß zieben, fich wieder der farholifchen Kirche zu mäbern. Man höre das 
Bolt in Städten und Dörfern! Nach den mode- und ſchau- und neuigkeitsluſtigen Bewohnern 
einer Hauptſtadt, oder mach folchen Perſonen, die es fchmeichelt, Tongeber heiſſen zu können, 
beurtbeile niemand die Stimmung gefammten VBolls,. Diefes fcheut die Neuerung, weil es aus 
blinder Gewohnbeit das Mlte ehrt und will. Es ift allerdings möglich, daß landesherrliche 
Befehle das Neue gebieten können; man wird es aber nicht aus Ueberzeugung, fondern aus 
Gehorfam empfangen, und dennoch nicht ohne Murren und Sträuben. Man erinnere fih nur 
an den ehmaligen Lärmen wegen des alten und neuen Gefangbnuchs; oder an die Herzlichkeit, 
mit der man fich des Teufels annahm, den einige Anfllärer von der Taufe hinweg und über 
haupt aus der Taufe relegiren wollten. Sn den Echweizerfantonen, wo doch Neformirte und 
Katholiken einträchtig beifammen wohnen, wo fie fich oft fogar eines und deſſelben Tempels 
bedienen, haben es die Regierungen, auch bei beffern Hebergeugungen, noch nicht dahin bringen 
fönnen,, oder auch nur verfuchen mögen, im Heidelberger Katechismus die Stelle zu unterbrüden, 
morin das Meßopfer eine verruchte Abgötterei geheißen wird. Bm einem republitanifchen 
Staate hat die Regierung die Volksſtimmung, von der fie ſelbſt abbängig und durd die fie 
mächtig iſt, wie im Guten, fo auch im Schlechten, mehr zu fürchten und zu chren, als in einen 
monarchiichen Staate, wo, was der Fürft gebeut, ein brfoldetes Heer gegen allfällige Wider 
fpenftigkeit der Unterthanen ohne Schonung vollſtreckt. Eben dayer erkennt man aber anch in 
freien Ländern den Volksſinn beſtimmter ausgefprochen. 
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Bon der reinschriftiiden Kirche. 

Es wird eher möglich fein, zwiſchen Lutheranern, Neformirten und Katholifen eine neue 
und fehr große Glaubens» und Kirchpartei zw friften, die fich vielleicht fchnell genug 
durch die chrifilichen Länder verbreiten würde, als es möglich if, die trägen, fchweren Maſſen 
der verfchiedenen Glaubensbefenner zu vereinigen, welche noch in angeflammten Borurtbeilen, 
Gewohnheiten und gegenfeitigen Verdächtigungen fortdauern. Die Erfahrung lehrte, daß bie 
Pläne zu einer allgemeinen Meligionsvereinigung Schwindeleien blieben ; umd der gefunde Men⸗ 
ſchenverſtand Ichrt, warum fie es bleiben mußten? 

Aber wir wiſſen auch, daß in England wie in Deutfchland, in Frankreich wie im Helvetien 
eine ungepäblte Menge religiöfer Verfonen aus allen Ständen lebt, welchen bei aller Ehrfurcht 
für das Göttliche, und bei aller Liebe für das Heilige, auf der Stufe ihrer höhern Geiſtes⸗ und 
Gemüthsbildung das nicht mehr zufagt, was der Katechismus der Proteſtanten, oder der Beariff 
der römischen Kirche zu alauben verlangt, Bu diefen, in allen Kirchen Europens zerſtreuten 
Chriſtusverehrern, welche die edle Einfalt der Religion geſu, abgefchieden vom Wuſt fpäter, 
aus Parteizank oder eregetifchen Mißverſtandniſſen entfprungenen Dogmen, wiederbergeflellt zu 
fehen mwünfchen, gebören. nicht nur Geiſtliche, fondern auch Laien; nicht nur Männer und 
Künglinge, auch gebildete Frauen und Hungfrauen. 

Man bat fehr unrecht, den Geiſt der Eintracht, und fchören Uebereinſtimmung / welcher 
fich bei acbildeten Menfchen von verfchiedenen Kirchen im religiöfen Dingen offenbart, ohne 
Unterfchied einer aus Aufklärerei entiiandenen Gleichgültigkeit gegen Meligion, oder wohl gar 
einer überbandnebmenden Hrreligiofität zugufchreiben. Dies voreilige Urtheil ſſammt gewoͤhnlich 
von der unkunde der Dinge, oder des intoleranten, an den alten Fanatismus freifenden, 
Alles was nicht mit ihr iff, verdammenden Orthodorie. &s iſt mehr zeligiöfer Sinn im Bolf, 
zumahl in den gebildetern Klaffen des Volks, als die berben Eiferer vermutben, die als Natur 
raliften, Deiften und Atheiften verfchreien, welcher ihnen ihre Dogmen laffen, aber fie nicht 
annehmen will, Biele diefer Eiferer, welche von fich felbit nicht Täugnen, daß fie über Gott 
und Chriſtus und die Pflichten des Herzens erhabnere und mürdigere Begriffe führen, als 
unmiffende Kinder, oder robe Bauern, oder halbwilde Calabreſen, ſollten billig und befcheiden 
eingeſtehen, es könne auch allerdings andere geben, von denen fie in Würdigfeit und Größe 
religiöfer Vorſtellungen übertroffen werden  * 

Man denke ſich diefe gebildeten Ehriften ans allen Kirchen Europens, Katholiken, Grichen: 
Broteitanten, vereint gu einer rein⸗chriſtlichen Kirche, wo fie nicht mehr von Dogmen, Satzungen 
und Gebräuchen gefchieben werden, die fie mißbilligen ‚ obſchon fie fich ihnen, um nicht anſtößig 
zu fein, micht entziehen mögen. Man denfe fich diefe alle, frei vom Einfluß fremder und 
menfchlicher Autorität, nur in dem verbunden, mas Chriftus gelehrt bat, obne alle Rückſicht 
auf foätern Zuſad Üreithafter, fcholanifcher oder myſtiſcher Theologen. Man dente fie ſich durch 
Nebereinfunft von Rand zu Land, oder durch eine allgemeine Kirchenverfammlung über Die gotm 
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und Feierlichfeit ihrer öffentlichen Gottesverchrung, fo wie über ben Gebrauch der beifigen 
Handlungen bei Taufe, Nachtmahl, Vermälung und Grab einverflanden, Mer wird jweifeln, 
daß dieſe Kirche nicht In wenigen Zahren eine unzählige Menge Genoſſen und Bekenner baben, 
_ und eine recht heilige Gemeinfchaft von Chriſtusjũngern bilden Werde. Schon beficht diefe 
Gemeinfchaft; aber unfichtbar und zerſtreut; ihr mangelt noch die firchliche Geftaltung zu einem 
großen Ganzen, 

Es iſt keineswegs zu zweifeln, das Erfichen dieſer Kirche wird nicht wenig zur Beförderung 
der Religiofität unter den europäifchen Völkern wirken. Denn eben das Unbefriedigende, was 
die alten Kicchen in ihren Lehrſatzen, Braͤuchen und Verfaſſungen für gebildetere Chriften 
haben, flößt dieſe jetzt nicht felten von der Theilnabme am üblichen Gottesdienft zurück, und 
floßt ihnen Gleichgiltigkeit gegen dieſen, wahrlich micht gegen die Ehriftusreligion, ein. 
Das Erfleben diefer heiligen Gemeinfchaft iſt der erſte Schritt zur Wiederverſammlung aller 
Ehrifien unter einem Haupt, welches if Chriſtus, nachdem fie unter Bapft und Luther, 
Swingli und Binzendorf Babrbunderte lang zerfireut lebten, und ſich einander widerchriſtlich 
verachteten und höhnten; es wird der erſte Liebes⸗ und Verföhnungsfuß der griechiſchen, katho⸗ 
liſchen und proteſtantiſchen Kirche fein; der Anfang von Einer Heerde unter Einem Sitten, 
mach dem fchönen Ddeal Feſu. 

Bon den Fehlern Bei der Beier des Reformationsfeftes Im Jahr 1817. 


Wenn die neue Kirche nicht im neunzehnten Jabrhundert gebildet wird, werden unfere 
Enkel fie im zwanzigften erbliden. Inzwiſchen iſt, bei Anlaß des im Habr 1817 gefeierten 
Neformationsfeftes von Seiten ber Rutheraner und Meformirten bin und wieder Rübms 
Tiches begonnen worden. Man fah in unferer Beit wie im Naffauifchen und im Großherzog 
thum Berg, fo anderer Orten die Vereinigung beider proteftantifchen Kirchen zu Stande 
gebracht, und im Breuffifchen das Beſtreben einer flugen Regierung, wenigſtens den Unter⸗ 
fchied und die verfchiedenen Benennungen zwiſchen Lutheranern und Reformirten zu verwifchen. 
Unter den erfien Gottesgelahrten Deutfchlands hat fich ein reger Wetteifer für Bollendung diefes 
aͤchtehriſtlichen Werkes gezeigt. Der ehrwärdige Dräfete an St. Ansgarii Gemeine ju Bremen 
berdient neben andern genannt zu werden, Es wire gu wünſchen, feine Predigt über den 
Konfeffiong » Interfchied der beiden proteffantifchen Kirchen”) ballete von einem Ende Deutfche 
lands zum andern wieder. Es wäre zu wünſchen, daß jede Iutherifche, jede reformirte Gemeine 
einen Dann hätte, vol beiligen Geiftes, der nun vollbrächte, was der fromme Georg 
Calittus um die Mitte des fiebenzehnten Jahrbunderts fchon, doch für fein Zeitalter noch zu 
früh, begehrte: Einheit unter den Proteflanten und Kiche derfelben gegen Die katholiſchen 
Chriſten. / 


— — — 
*) Grdrude: Lüncburg bei Heroid und Watlkab 1517. 
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Am würdigſten iſt auf dieſe Weiſe das Reformationsfeſt wohl überall da gefeiert worden, 
wo Genoſſen beiderlei Kirchen an einem Drte beifammen wohnten, und ſich zu einer einzigen 
evangelifch: ehrjſtlichen Kirche verbanden. Möchte diefer Name batd mit Befeitigung aller 
unterſcheidungs⸗ Lehren und Gebräuche allgemein fein! , 

Es iſt zu bedauern, wenn ein Meformationsfeft gefeiert werden follte, daf man ſowohl im 
fiebenzehnten als im achtzehnten Zahrhundert das Bahr und die Tage wäblte, da Martin 
Zutber feine fünfundneungig Thefes anfchlug. Denn in ber That war dies nicht der Anfang 
der Reformation im Bahr 1517. — Es iſt zu bedauern, daß man diesmal im neunzehnten Zahr⸗ 
hundert: dem nachfolgte, und überhaupt nur ein folches Feſt feierte; noch mebr aber, und «6 
kann als ein wirklicher Fehler gelten, der feinen großen Nachtheil bat, daß ſich die verſchie · 
denen lutheriſchen Conſiſtorien in den deutſchen Ländern nicht wenigſtens über die Zeit 
des zu feiernden Neformationsfelies unter einander und mit den reformirten Kirchen in 
Deutfchland, Holland und der Schweiz verfländigten. Die Folge davon iſt, daß man 
eigentlich nur in denjenigen Städten, wo Glieder beider Kirchparteien wohnen, ein recht hoch⸗ 
mürdiges Neformations- und Vereinigungsfeit beging. Meberall fonit war es eigentlich nur ein 
lutheriſches Neformationsfeft. — Nun werden die Anhänger Swingli's und Kalvin’s in 
einem folgenden Bahre wieder ein Neformationsfeft der evangelifchrreformirten 
Kirche feiern. 

Diefe Trennung, welche unferm Beitalter nicht zur Zierde gereicht, und ganz dem Sinn 
der Beffern widerſtrebt, wird die unvermeidliche Folge haben, in vielen Gegenden Lutheraner 
nur in ihrem Lutherthum und Neformirte nur in ihrem Kirchenthum einfeitig zu fteifen, und 
mehr oder weniger auseinander zu drängen. War denn in unfern Tagen fein achtbares, um 
lichtiges Oberkonfiltorium , oder irgend eine babe Stantsbehörde, welche zur vereinten Feier des 
Feſtes von beiden Kirchen, den Ton angeben, und die übrigen glaubensverwandten Staaten 
jur gemeinfchaftlichen Begehung einladen fonnter — Im Lahr 1518 appellirte der zu Nom 
verdammte Luther zuerſt an ein Konzilium; im eben diefem Bahre fagte fich auch gwingli 
zuerſt öffentlich und laut von den Mifbräuchen und Ordnungen der päpfilichen Kirche los, nach⸗ 
dem er ſchon ſeit dem Fahre 1516 gegen dieſe Mißbräuche in einzelnen Gelegenheiten aufgetreten 
war, Es war dies ein entſcheidenderes Jahr, als jenes von 1517. 

Es ift aber mit Neformationsfeften, wie mit Giegesfeiten, welche zwar ben Nationale 
(wie dort den Kirchen») Geift ſtärken und ſchmeicheln, jedoch zugleich den Nationale 
(mie dort den Kirchen») Haß vergrößern, und alte bittere Erinnerungen neu aufregen zwi⸗ 
‚oe den Nachbaren. Cie taugen michts zur Vermehrung der Menfchen» und Chriftusliebe; 
nichts zur Beförderung der gegenfeitigen Duldung und Hochachtung fremden Glaubens. Pit 
welchem Aufwand von Prunf, Feierlichkeit und Nednerei und Gebet auch das Ferl begangen 
an ug beifer gewefen, man bätte es nie gefeiert, meil es micht ohne Kränfung 

2% er katholiſchen Kirche gefchehen konnte. 
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Dies fühlte der wackere Brediger zu Wolmirsleben, Heinrich Müller mohl, mie 
feine ſchöne „Witte an die Lutheraner und lutberifchen Brediger * begeugt: „Wei der diesiährigen 
Feier des Yubelfeftes der Meformation andere Religionsparteien zu achten.“ Denn fo vorfichtig 
man es auch anftelle: das Zubelfeſt der Meformation vergegenmärtigt, wie er fagt, die Zeit des 
alten Streites wieder; ber Katholizismus wird durch Erhebung des Luthertbums gedemütbigts 
die Entfernung der Kirchparteien von einander wieder erneut. Oder in mie vielen deutfchen 
Tempeln der den Triumph ihrer Partei bejubelnden Lutheraner wird wohl ein Katholif von 
Bildung oder Nichtbildung mit Erbauung, Rührung und Freude Beuge fein können ? 

Hoffentlich werden unfere Nachfommen in bundert Zahren weifer und zartfüblender, Feine 
kirchliche Siegesfefte mehr begeben, es wäre denn das Todesfeſt des Heren, da Katholiken 
wie Lutberaner, Griechen wie Meformirte, unter einerlei Kreuz dem Angedenken des Göttlichen 
eine Thräne weiben, und entfündige in feinem Geift, fich als die Jünger eines und deifelben 
Meifters, als die Kinder eines und deſſelben Gottes, in frommer Verföhnung umfaſſen. Noch 
ift dieſe Zeit nicht! und es fol den Verfaſſer diefer Abhandlung von geiftlihen 
Angelegenbeiten unfers Beitalters fogar nicht in Verwunderung feben, wenn fein 
Sinn verfannt und verdammt, und er als ein lauer Chriſt von manchen feiner Leſer ver- 
urtbeilt wird. 

Über es iſt an ber Seit, bag gewiſſe Wahrbeiten laut und immer Tauter ausgefprochen 
werden, mern fie gleich dem berrfchenden Vorurtheil des Zeitalters noch anefeln. Es iſt Zeit, 
daß man gewiſſe Verirrungen, mag fie auch das Zeitalter hochpreiſen, mit ihrem rechten Namen 
bezeichnet. Es iſt Zeit, daß unter ben Griechen und Kalviniften, unter den Katholifen und 
Herenbutern, unter den Lutheranern und Wiedertäufern, unter zwinglifchen und mäbrifchen 
Brüdern endlich auch Ehriften auffichen, welche ben beiligften dirigirenden Synod 
und Kalvin, den Bapft und Herrnhut, Zutbern und Menno, Smwingli und Huß 
als Nebenfachen, Ebriftum allein als ihren Lehrer und Wegwefer verehren, und feinen beilig 
nennen, als den, welcher allein der Heilige iſt, und Feiner außer ibm. 


Die katholiſche Kirche und der Papft. 


Bor vierbundert Jahren (1417) gelang es dem römifchen Hofe auf der Kirchenverfanme 
fung zu Konftang, einem drohenden Gericht zu entgehen, und die gerechten Wünfche der 
fatholifchen Kirche zu vereiteln. Billig konnte und follte Nom ebenfalls fein Zubelfeſt neben 
dem Iutherifchen feiern. 

Wie damals, fo in unfern Tagen, zeiat ſich wieder die nämliche Gaͤhrung. Was fchon 
damals die katholiſche Kirche gegen den Panik forderte, wird heut wieder begehrt: zeit 
gemäße Verbeſſerung der kirchlichen Verfaſſung, Wiederberfiellung der Ächten uralten Hierarchie 
und Abſchaffung der verderbenfchweren Ufurpationen, durch melde fih Nom, begünſtigt von 
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der Schwaͤche mönchiſch gelenkt geweſener Fürſten, auf Unkoſten ber Nationalkirchen an Recht⸗ 
ſamen und Einkünften vergrößerte. 

ur das iſt der unterſchied von damals und heut, daß vor vierhundert Jabren die höhere 
Beiftlichfeit es war, welche muthvolle Stimmen gegen den Kirchendespotismus Noms erhob, 
und daß in unfern Tagen es die niedere Alerifei if, welche die zertretenen Nechte der Kirche 
wieder zu erneuen ruft, und männlich handelt. Woher dies? War damals die größere Maſſe 
Lichts und Muthes bei den Kirchenbäuptern und iſt fie heut bei dem Geiftlichen der Gemeinden? 

Sn Frankreich laſſen fich Biſchöfe und Ergbifchäfe, durch den römischen Purpur geblendet, 
die Vernichtung der gallifanifchen Freiheiten gefallen. Aber mit Edelfinn ſträubt fich der beffere 
Theil des niedern Klerus. Mehr denn vierzehn Pfarrgeiſtliche verweigerten, bie tönigliche 
Ernennung zu bifchöflihen Stühlen anzunehmen. Bm Flugſchriften und öffentlichen Blättern 
werfen fie dem Bapft ohne Schonung die von ihm begangene Verletzung kirchlicher Satzungen 
vor*). Sie fagen ihm ofen: daf er nicht cher gegen die Bedrängung der Kirche ein Wort 
geſprochen, bis er fein irdiſches Beſihzthum in Gefahr erblickte; dag er auch jeht nicht die 

Borfchriften der Kirche, fondern bei allen Verhandlungen nur den alten Grundfah des alten 
Roms befolge: ne quid respnblica detrimente capiat. 

Das deutfche Land ſah Aehnliches. Ein Denkmal in der Kirchengeſchichte des katholiſchen 
Deutfchlandes wird jenes Verfahren bleiben, welches fich die römifche Kurie gegen einen ber 
ehrwirdigßen Prälaten Germaniens, gegen den Freiberen Heinrich von Weffenberg, 
erlaubte, Dies Verfahren iſt nicht ſowohl denfwürdig wegen feiner Ungerechtigkeit, oder wegen 
der fonderbaren Art, wie es füch in Deutfchland lautbar machte — denn dies Alles Fonnte feinen 
Deutfchen mebr überrafchen und verwundern: — fondern wegen des gleichgiltigen Schweigens 
der Großen und Prälaten. Weffenberg war in Deutfchland allgemein und ruhmvoll befannt, 
als Gelehrter, als Gefchäftsmann, als frommer Dichter, als weifer Vorficher feiner Kirch 
forengel, Seine Verordnungen, feine bifchöflichen Hirtenbriefe, feine Verbote waren durch den 
Drud allgemein befannt und bochgeachtet; die Unbeſcholtenheit feines häuslichen Lebens batte 
feinen Brieftermorten erſt die rechte Weihe gegeben. — Und diefer Mann ward vom römifchen 
Hofe öffentlich, im Angeficht des ganzen Deutfchlands, als einer der Unwürdigſten aller Geiſt⸗ 
lichen behandelt ; — von diefem Manne Fonnte das päpflliche Schreiben an den Großherzog von 
Baden fagen: „Es würden von allen Seiten nus Deutfchland lagen gegen ihn erhoben, 
ber durch verderbte Lehren, durch höchſt übles Weifpiel, durch trosige Widerfpenftig- 
Feit gegen apoftolifche Anordnungen Gründe genug zu böchlicher Unzufriedenheit gegeben habt, 
der nach forgfältiger Erwägung für unverbefferlich erflärt wird, von allen Guten 
verabfchent und verachtet if, und deſſen Anſtellung die Gkäubigen betrüben, vielleicht die 
öffentliche Ruhe ftöhren würde.“ — Unter diefem Vorwande wurden die Rechte Dit 





”) Le eoncordat espligu au Roi par Vahbe Vassox. Paris 1816 
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deutſchen katholiſchen Kirche am Domkapttel von Konſtanz verlehzt. — Alles ſchwieg. Da traten 
die Pfarrgeiſtlichen im Großherzogthum Baden in ihren Kapiteln zuſammen und überſandten 
dem Hofe zu Karlsruhe die feſte Erklärung, daß ſſe zur Sache ihres ungerecht verfolgten General⸗ 
Vikars fichen und den Bemuͤhungen der römifchen Kurie kein Gehör geben wurden’). Der 
Großherzog that eines deutfchen Fürſten würdig; er gab ben beiden gegen Weflenberg gefchlen: 
dertem päpfllichen Breven feine Folge. Er befahl den gefehmäßig ernannten, und von ihm 
befätigten Bisthumsverwefer in der Würde auf alle Weife zu ſchüten. Das Domfapitel von 
Konſtanz verrheidigte feine Mechtfame, und Weſſenberg gina felber nach Nom, vom übelunter- 
richteten Papft an den beſſer zu unterrichtenden zu appelliren. 

Dies Ereigniß hatte das Gute, daß der Geiſt des deutſchen niedern Klerus ſich lauter und 
feierlicher ausſprechen konnte). Es iſt dies ein Geiſt, freilich nicht wie Rom ihn will, aber 
wie er der Ächten Kirchenverfaflung, mie er der Religion, wie er dem Vaterlande, wie er der 
Ebre Deutfchlands angemeſſen if. Alles bängt davon ab: ob Dentichlands Fürften durd die 
Macht diefes Geiftes mächtig gegen römische Machtfprüche werben wollen? Oder ob es ihre 
Umgebungen fie zu werden bindern? Dann it abermals ein goldener Augenblick auf ein Bahr» 
hundert eingebüßt durch Kunft einiger ſinſtern Klöfterlinge, einiger Moflifer, einiger gefchäftigen 
Mpoflaten. Winfe genug wurden den Höfen in den Schriften mehrerer würdigen Fatholifchen 
Theologen und Mechtögelehrten gegeben *’*). 

es if im der Fatholifchen Kirche fein Streit um die Religion felber, Fein Streit um 
eigentliche chriftliche Glaubenslehren, fondern blos um kirchliche Verfaffung. Die Geil 
lichkeit in Frankreich, mie im Deutfchland nimmt mit den Alteften Kirchenordnungen zugleich 
die Rechtſame der Fürſten und der Gemeinden in Schuß Verkennen num die Fürften ihr eignes 
Befugniß und Necht, laſſen fie die Wünfche, Hoffnungen und Bitten ibrer einſichtsvollſten und 
redlichiten Wertheidiger ohne Unterſtüßung: fo merben dieſe ſtillſeufzend ſchweigen müſſen. 
Märtyrer zu werden haben fie nicht Luſt, und fie haben recht, das Märtyrerthum zu verfchmäben, 
als eine Thorheit, fobald fie durchaus feine Hoffnung haben, damit für eine gerechte Sache 
Gewinn zu bringen. 


Während die römische Kurie feſt umd gebieterifch auftritt und reder, führen die Höfe meiſtens 


eine ebrfurchtsvolle, unterwürfige, fchmeichelnde Sprache dagegen. &ie wollen licher mühſam 
unterbandeln, und durch Unterhandlung gewinnen, was fie von der Klugheit und dem Stolze 





) Berglichen damit „die Beſchwerden gegen den Bitthunigverweſer von. Konflani,  Greiberen von 
Weſſenberg.* 


*4) Wie der würtenbergiſche Pfarrer Fridolin Huber in feiner Schutzſchrift für Weſſenberg. 

N) Au der Menge derſelben nennen wir als Beifvlele nur: „Die deutiche Kirche. Im Moeil- 1815.“ — 
Kirchenrechtliche Unterſuchung uber die Grundlage zu den künftlgen katholiſchekirchlichen Einrichtungen 
in Deutfchland. Bon einem katholiſchen Rechtsgeletzrten.“ — Entwurf einer neuen Verfafung der. deut⸗ 
ſchen Farholifchen Klrchenverfeling in dem deutſchen Etaarenbunde,t 
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Roms nie durch Mnterbandlung gewinnen werben, mährend fie es bei ber herr⸗ 
fchenden Stimmung der Beiftlichkeit ohne Anſtoß und Gefahr, laut vorhandenen und anerkannten 
Rechten, aus fich felber anordnen könnten. Die alte Waffe Noms, vor denen einfi Kaifer 
zitterten, iſt verroſtet; ber Bannſtrahl erloſchen; er würde, welches Land dieſſeits der Alpen 
er auch treffen möchte, fein Blodenfeil in einer Kapelle verfengen. 

Mas man auf dem Wege der Unterhandlung von Mom begehrt, wird es micht thun, weil 
es nicht fann. Denn es gilt feine Goldquellen, es gilt feinen Einfluß, feine unfichtbare 
Herrſchaft über Völker und Thronen. Die zeitliche Majeſtät des Papſtes, und die Ebrlofigkeit 
des Geiftlichen find die Grundpfeiler, nicht der Religion, nicht des Glaubens, nicht der Kirche, 
fondern des Datifans, Dafür gilt der Kampf. Nom wird — wir fennen bie Geſchichte — 
lieber Nachficht mit der Sittenlofigkeit der Geiſtlichen haben, und fie von DVerirrungen des 
Naturtriebes abfolviren, welche das weltliche Geſeh am Laien verdammt, Alles lieber, als 
ihnen die Ehe gefiatten, durch welche fie an die bürgerliche Geſellſchaft und an das Vaterland 
enger, als an das Zntereſſe eines allgemeinen, abfoluten Oberhaupts der Kirche geknüpft fein 
würden. Die rechtgläubige griechifche Kirche verwarf von jeber den Colibat, diefe barbarifche 
und hierarchiſch⸗ kluge Stiftung des Mittelalters. Sie bewahlte im Morgenlande Traditionen, 
daß mehrere der Apoſtel, und der heilige Petrus ſelbſt verheirathet geivefen ſeien; Re erinnerte, 
daß der heilige Paulus felbft die Vermälung von Dienern des Altars autorifirt habe; daß 
erſt im dreisehnten Jahrhundert die Ehelofigkeit der Geiftlichen bei den Mbendländern geſetzlich 
gemacht wurde*). Daß die Aufhebung diefer naturwidrigen Stimmung aber nicht wider den 
Geiſt der chrifflichen Kirche fireite, auch keineswegs von ber Kirche trenne, beweifen die unirten 
Griechen, denen Rom felbft Alles zugab, infofern fie nur Roms Primat und Oberhert⸗ 
ſchaft anerkennen wollten. 

Ueber kirchliche Bucht haben von jeher Provinzialſynoden verfügt. — gn Glaubensfahen 
ſteht ein Konzilium höher als der Vapſt. — Veder Biſchof iſt das Oberhaupt einer Kirche in 
kirchlichen Dingen. — Dies find Thatfachen, anerkannt und als rechtlich erflärt von allen 
Katholifen. Rom ſelbſt darf fie nicht hinwegläugnen; aber es vernichtet fie untergrabend. 
Es will fein Konzilium fehen. Es will feine Hand in die Angelegenheit der firchlichen Bucht 
geltend willen. Es will die Gefchöpfe von fich aus, als feine Delegirten behandeln, und 
von feiner Landeskirche, fondern nur von einer durch alle abendländifche Staaten verbreiteten 
einzigen, römifchen Kirche willen, derem Bifchof der Papft iſt und fein anderer. — Das 
will der Bapfl. . 

Und diefer Streit, diefe große Angelegenheit der deutfchen Kirche und ihre Etellung zut 
römiſchen Kurie, iſt die große Angelegenheit der deutſchen Nation Fatbolifchen Theils, und 
gebt die Nechtſame unferer vaterländiihen Fürfien an. Denn was Nom neuerdings zweifelhaft 





*) Considerations sur la doctrine et Vesprit de Tiglise orthodoxe. Par Aussanpar DE 
Stouapza. 





machen will, iſt im Deutfchland längſt gefchlich und über alle Macht der römifchen Kurie 
Dinaus, abgethan, ſobald Deutfchlands Höfe nicht ihren feierlich anerkannten Mechtfamen 
freiwillig wieder entfagen. — Auf der Bafler Kirhenverfammlung wurden Die römifchen 
Anmafungen aufgehoben, Die Beſchlüſſe diefer Kirchenverfammlung wurden von der deutfchen 
Nation förmlich angenommen; die darin enthaltenen Grundfäße auch durch päpflliche Bullen 
anerfaunt und beftätigt; vom nachmaligen fogenannten Aſchaffenburger Konkordat nicht auf- 
schoben Y), noch weniger durch das Tridentifche Konzilium, indem’ der Erzbifchof von Mainz 
gegen die unbedingte Annahme diefes Konzils im Namen des Reichstags eine fcharffondernde 
Erklärung an den paͤpſtlichen Kegaten gab**), 

Will Frankreich, in feinen gegenwärtigen Verbältniffen, die Nechte ber gallifanifchen 
Kirche wieder aufopfeen, es fei! Aber deutfche Fürſten, wenn fie die Kirchenfreibeiten der 
deutfchen Katholiken nicht zum Schaden eigener Würde und Nechte verlehen laſſen wollen; 
wenn es in ihren Pflichten liegt, Unterthanen gegen fremde Aumaßungen zu ſchützen: fönnen 
und dürfen ſie dem Bapft nicht neue, nicht größere Rechte einräumen, nes 
jene Grundfäbße des Kirchenrechts geſtatten“). — Und wer wehrt es ihnen, wenn 
ſie ſich untereinander nicht zu einer beſtimmten, freien, rechtlichen Stellung gegen die römifche 
Kurie vereinen können, daß fie fih mit den Geifilichen ihres Bandes verfländigen und thun, 
was Ludwig der Vierzehnte, als allerchrifichtier König, that? — Dazu werden fie einer 
feits duch den edleren Theil ihres Volks, burch ibr eigenes Necht, durch die allgemeine 
Erwartung aufgefordert, andererfeits durch die Wiederherſtellung der Befwiten , durch die Men 
jüngung der Inguifition, durch die neueſten Schritte von Nuntiaturen, durch die Mißhandlung 
des edeln Weſſenberg und des Konſtanzer Kapitels. 

Aber der Kampf ik er angehoben; erwarten wir den Ausgang. 

— — 


”) Das Arbafenturger Konkordat, welchts einige Auknahmen von den Beſtinimungen der Yarfer Kirchen⸗ 
verſammlung enthielt, ward mit Auilbſung des Reicht natürlich auch aufgelöhtz aber nicht der allgemeine 
Ausiprucd einer vom deutſchen Reich unabhãngigen Kirchenver ſammlung. 


) Quod Germani scita eoncilii Tridentini recipiant in üs, quae fidem et sacrorum cultum 
respiciunt , sine exccptione ulla aut dubitatione, non autem in $jr ommibus, quae nd materia⸗ 
disciplinne pertinent, i 


N, Worte des Rechtsgelehrten in der angeführten Schrift: „Kirchenrechtliche Unterſuchung u, [ w,« 
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Ans Oefterreich. 
Die Theurung und ihre Wirkungen. — Gang der Induftrie. — Zeuſur und Literatur. — LAlterthumdforſchumgen. 
Sonuenfeld und Woltmann. — Ertönig Hieronymus. 
Wir in den meiſten Staaten Europens die Theurung der Lebensmittel im ZJahre 1816 u. 1817 
mehr oder minder fühldar wurde, fo empfanden auch die Gebirgsgegenden der öſterreichiſchen 
Monarchie, wie z. B. mehrere Striche in den Karpathen, im Niefengebirge, in den tnrolifchen, 
falzburgifchen , ſteyeriſchen und kärnthneriſchen Hochgebirgen, ja felbit in vieles Gegenden Ungarns 
die Wirfungen davon fehr empfindlich. Denn nicht blos dem Mangel an Arbeit im Riefengebirger 
micht blos den Unbilden der Matur, fondern ſelbſt der Unthätigkeit mehrerer Großen Ungarns und 
Siebenbürgens will man das Elend zufchreiben, in denen mehrere hundert Menfchen verbungert 
und mehrere taufend ausgewandert find. Man muß nur die Verfaſſung Ungarns näher Fennen, 
um überjengt zu werden, wie wenig diefe Halbgötter das Gefch zu erreichen vermag. Wenn nicht 
alle Klagen der fchwer gedrüdten niedern Menfchenklaffen als Vorurtheile und Pöbelfagen ohne 
Beachtung überfehen werden dürfen, wenn Einfluß und Verbindungen fo manche mwohltbätige 
Verfügung wieder gernichten, fo muß man doch anerkennen, wie auf Anregung der Regierung in 
allen Provinzen Defterreichs (Ungarn ausgenommen) durch ſchnell entflandene und ſchnell wirfende 
Vereine der Theurung und dem Mangel Fräftig entgegengemirft, und dem Landmann durch 
Getraidevertbeilung zur Anfaat, in der Hoffnung einer fünftigen ausgiebigen Ernte wieder ermu⸗ 
thigt, und für fein Tagewerk erhalten wurde. 

Wenn Böhbeim in diefer Hinficht von allen übrigen Ländern ber öfterreichifchen Monarchie 
berausglängt, fo ift theils die Noth feiner induftriöfen Miefengebirgsberohner, bie Fopularität 
feiner Magnaten, die Trefflichfeit feiner Kreisbeamten, und endlich die Geiftesgenefung davon 
Urfäche, in welchen Böhmens Bewohner (Adel, Beamte, Dekonomen und Gewerbsleute) den 
Übrigen Deflerreichern zuvorgeeilt find, Mit zartem Gefühle bat der Staatsminifler Fürf Met 
ternich feinem Karfer an deifen Geburtstage den Plan eines wohlthätigen Vereins zum Angebinde 
überreicht, das dem Herzen bes beiten Kaiſers eben fo woblthätig fein mußte, alses die Größe und 
Menſchlichteit des feltenen Fürfien auf eine rührende Weife bezeichnet. Binnen fechs Monaten 
find über eine halbe Million Gulden durch diefen Berein gefammelt worden, die blos zur Unter“ 
flüsung der Dürftigen inner den Linien Wiens befiimmt waren. So wie in Wien und Prag ver“ 
ſammelten ſich auch in Insbruck, Boben, Klagenfurth, Laibach, Trieſt, Görk, Brünn, Lemberg 
ähnliche Vereine, deren wohlthätige Einrichtungen und Wirfungen zur Ermutbigung und Nach» 
eiferung der Bewohner Oeſterreichs in verfchichenen Zeitungsblätteen Wiens und der Provinzen 
snftändlich gefchildert worden find. 

Die meiften Zeitungen ber Weflländer der öfterreichtfhen Monarchie (wie die aus gusbruck 
Gräh, Klagenfurt u. ſ. w.) verhieben uns die reichlichtte Ernte, und ber Erfolg jeiste, do 
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Ke nicht unrecht hatten. Während diefen Nachrichten laſen wir im den (in Brag erfcheinenden) 
ökonomiſchen Neuigkeiten des Hrn. Andree in Brünn manche Korrefpondenjartifel, 
die über Ungarn, Sprmien, Mähren und das Niefengebirge im Hinficht der Witterung und der 
su boffenden Ernte nicht am günſtigſten lauten. Würden fie ſich befiätigen, fo wäre das Unglück 
für viele dieſer Gegenden grenzenlos, Indeſſen find. die Preiſe des Getraides beträchtlich 
gefallen. Das Korn *) welches ebmals 30 big 35 fl. (Wiener Währung, das if Papier) fojlete, 
gilt jetzt 15 fl.; der Waijen ehmals 40 bis 45 R., jeht 18 bis 19; der Hafer 7 bis 10 fl. , jetzt 
Abi 5, Dennoch will Brod und Mehl in den Hauptftädten, befonders in Bien, nicht fonderlich 
im Preife fallen. Wenn ſich auch manche Fruchtſpeicher nach der Erndte dieſes Jahres ſchließen, 
um ſich, ſo lange das Getraide niedrig im Preiſe ſteht, nicht wieder zu öffnen, fo iſt boch der 
Mangel an "ebensmitteln nicht mehr zu fürchten, wie im Jahr 1816; denn es grenzt an dag ' 
Unglaubliche, mie in diefem Zahre jeder vorher Bruch gelegene Blab mit Erbäpfeln bepflanzt 
wurde. Am meiſten kam die Wohlthat der Vertheilung der Erdaͤpfel im Jahre 1817 dem armen 
Gebirgsbewohnern zu Statten, deren einzige Hilfe die Erdäpfel wahrſcheinlich auf Jahre hinaus 


bätte, und bedenkt nicht, daß der bürgerliche Gewerbsmann dem Staate nach feinem Vermögen 
fo viel nüßt, als der adelige Grundberr, der ohnedies viel weniger von Steuern belaſtet iſt. 
Kaifer Franz Hat in feiner Weisheit nicht bundert taufende jur Errichtung eines volytechnifchen 
Bniituts in Wien verfchiwendet, wenn es ibm nicht um die Kultur des Gewerbeftandes zu thun 
geweſen wäre. Wahr iſt es, Deiterreich ift ein ackerbauender Staat, aber was die Iundufrie 
troß dem in Deflerreich vermochte, haben die wundergleichen Zeiten Zoſeph des Zweiten gezeigt. 
Wenn die Menfchlichfeit der Staatsmänner die bungernden Bebirgsbemohner Böhmens, 
Schlefiens, Mährens und Oeſterreichs, die einzig von Spinnen, Weben und Bleichen lebten, 
mitleidig dahin welken ſehen kann, und für das freſſende Hebel nicht bald die nöthige Operation 
in der frengen Anordnung und Erweiterung jener Anwendungen (die in Deflerreic; ohnedies 
ſchon lange beſtehen) Hülfe ſchaffen wird; ſo kann man mit Grunde vorausſagen, daß die 
Wunde in Kurzem unheilbar fein werde, 

Da wir num einmal von der Kultur der Induftrie reden, ſo kommen wir durch die natürlichfte 
Vbeenverbindung auch auf die geiflige Kultur, 
— n 


*) Der Wiener Mepen, 
79 


— 550 — 


Oft hat man im Auslande die Meinung gehegt, daß die Strenge der öfterreichifchen Senfur 
die Geiſtesfreiheit lähme. Weit gefehlt! In früheren Jahren mar es die zeitgemäße Vorſicht, 
und gegenwärtig, wo Männer von Verſtand und Einficht, aber auch vol Achtung fir die 
Geſetze des Fürften, dem fie dienen, den Geichäftsgang leiten, iſt die Urſache in der Einmifchung 
zu fuchen, durch die in Wien jeder jenfuriren will, der auch jäbrlich nur für zwei Thaler 
Mücher kauft. Wenn daher die unvergeßliche Senfurvorfchrift des edeln Minifters Hager 
nicht fo in Ausübung gebracht wird, mie fie gedacht und gefchrieben wurde, fo bat die Senfur- 
fielle , als Zenfurftelle, daran feinen Theil. Die Menge der Nüdfichten bemmt bie Feder 
des unbefangenen Mannes, ber tief fühlt, was in der Biographie des Freiberen von Hager in 
den Zeitgenoſſen, VI. Heft, S. 121. flieht: „Gebäufte Probibitivs Gefehe verfehlten nach der 
Erfabrung aller Zeiten ihren Zweck gewifi immer in dem Grade mehr, je gablveicher und 
firenger fie find. Im Merkantiliſchen wie im Literarifchen ift gewiß eine oberfte Leitung eben fo 
unentbebrfich, als gehäufte Einmifchung nachteilig! Mebr als einmal bat man der öfferreichi« 
ſchen Senfur Echuld gegeben, daß die allgemeine Wiener Literaturgeitung ihrentwegen, obgleich - 
Friedrih Schlegel diefelbe in Oeſterreich (mit einer langweiligen Vorrede) einge führt hatte, 
eingehen mußte, und daß ſich in Oeſterreich keine Literaturzeitung halten Fönnte. Wenn auch 
hier und da ein Abbate oder Archivar oder Studiendirektor durch ſeine Coups de main ber 
Redaktion empfindlich fchadete, fo iſt doch nur dies gewiß, daß der Verleger der Literaturgeitung 
nicht genug Abſatz hatte, um die Koften der Unternehmung zu decken. Micht bie Senfur , fondern 
jene läflige Gefchäftigfeit, die jeden Scribenten (der and) übrigens ein Bret vor dem Kopfe bat, 
und beffen Ideenfeld fo brach liegt, wie die Sandftepven Rußlands, der aber im Dienfte des 
Kaiſers nur irgend einen Nathstitel erbafcht bat) zum Benfor emporfleiget, und jene gebänfte 
Einmifhung in Dinge, welche eigentlich blos literarifchen Gehalts find, drohen der Literatur 
Defterreichd mit einer düftern wolkenumhüllten Sukunft. Mehrere jüngſt vorgefallene Ereigniſſe/ 
die in Deſtereich große Senſation machten (fo geringfügig fie auch am ſich find ) dürften das 
böfe Brognoftifon löfen: Die Gefchichten mit Andre Liebel, die unmürdige Behandlung ſämmt ⸗ 
licher Wiener Journaliſten von Seiten ber Polizei wegen der Streitigfeiten der lockern Theater 
eitifer Bäuerle und Hebenftreit. 

unter den gegenwärtig in Defterreich erfchienenen Merken, macht „die allgemeine 
Gefhichte der lebtern Seit von dem Freiberen von Hormaner“ viel von ſich 
forechen, die dieſer als Fortfehzung von Millots Geſchichte für einen Nachdrucker in 
Wien gearbeitet hatte. Es iff befannt, wie Hormaner im März 1813 mit Roſchmann und 
Schneider zugleich eingefangen, und auf die Feſtung gefeßt wurde, mie er noch heute das 
Hoflager meiden muß, umd wie er es mit einigen hohen Staatsbenmten verdarb. Diefe Ber 
haltniſſe forechen ſich im jener Gefchichte lebhaft aus. So viel Dunkelheit und gmeidentigfeit 
bei fo viel heil leuchtenden Berioden, fo viele höchſt vrofaifche und befannte Darftellungen bei 
manchen finnreichen Wendungen, die jedoch mehr angedeutet als angeführt And; endlich eine 
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Dedikation an den Fürſten Metternich, die Alles, was man von Sully, Colbert, Herz⸗ 
berg, Orenſtierna und Kaunitz ſagt, weit hinter ſich läßt, find die Hanptmomente, die 
man bei der Lektüre bes Werkes gewahr werden muß. 

Einen förmlichen Aufruhr unter Herren und Damen, unter hoch und niedrig veranlafte 
indeffen ‚eine Schrift, die anderer Natur war. Eines Morgens las man an allen Etraßeneden 
Wiens, gerade wie im Palais royal oder auf dem Duai des Auguflins in Paris mit fingerlangen 
Buchſtaben eine Schrift: „über die Schädlichfeit des Kaffen“ angekündigt. Dan las, 
las wieder Aräfonnirte, refultirte, disputirte, und endlich begab ſich deshalb — eine Dreputation 
Bürger zur Negierung, um den fhredlichen Schlag des Kaffeeverbotes abzuwenden. So fehr 
if man in Defterreich gewohnt, Feine Schrift erfcheinen zu ſehen, womit nicht die Staates 
verwaltung vollkommen einverfianden iſt. Daher mußte diefe Schrift ein Vorläufer des Kaffees 
derbotes im den Mugen des Bublifums fein. Einige Schriften erſchienen dagegen, alle Zeit 
fchriften waren davon voll — der Verleger befand fich dabei am beften. Ein zweiter Bolemifer, 
jedoch von erflerer Art, Lädt feine Pfeile von dem Lande der Magyaren aus in die Welt fahren, 
Ein Padagog in Ofen gibt uns in einer ungarifchen Zeitfchrift die für Deutfchland ganz neue 
Behauptung zum Beten, dafi Peftaloszi, Salzmann, wie Kant, Fichte und Schel— 
ling, nichts als Unglauben, Unmoralität, Bösartigfeit, revolutionäre Gefinnung verbreiteten, 
daß nicht Mathematik, fondern pofitive Religion die einzige Wiſſenſchaft fei, und daß fich die Heilige 
Dreieinigfeit durch geometrifche Figuren verfinnlihen laſſe. So arg meint es 
ber Hof und Burgpfarrer in Wien nicht, obſchon er auch glaubt, daß die Menfchheit ganzausgeartet 
fei, bis auf den Hals im Sündenpfubl ſtecke, und deshalb von dem Kaifer die Erlaubniß erbeten 
hat, die verlorene Menichheit in einem befonders dazu errichteten Inſtitute durch Meditiren und 
Bfalmodiren vom Untergang zu retten. Wenn auch nicht die Sekte der Poſchlianer in 
Dberöfterreich die Verbreitung der Machinationen der Frau von Krudener in Oeſterreich 
beurkundet hätte, fo ſieht man doch aus dieſen paar Beifpielen,, daß fich der Zunder des Bietismus, 
Metbodismus, Seyaratismus, und der Inſtitutionen der Herrenhutder in Defterreich und Ungarn 
fo gut findet, mie in den Nbeingegenden , und in manchen Kantonen der Schweiz; iſt doch ſelbſt 
in Wien troß der Wachfamfeit der Senfur jüngſt eine Belchreibung Herrenhuths erfchienen, 

Uebrigens it man in dem Studium der ältern Geſchichte thäriger , als es alle diefe Umflände 
bermutben lafen. Die Stifte St. Florian, Klofterneuburg in Oeſterreich, Admont in Steier⸗ 

„mark, St. Paul in Kärntben, baben durch ihre Bibliothekare Gefchichten ihrer Stifter heraus: 
geben laſſen, die als Beiträge zu einer Gefammtgefchichte Deflerreichs von hohem Werthe find. 
Ein Faiferlicher Hoffapellan arbeitet an einer Rirchengefchichte Oeſterreichs, und hat su diefem 
Bebufe eine Aufforderung an ale Bfarrer erlaffen, worin er um Beiträge erfucht. Ein Profeſſor 
in Gräz fchreibt an einer Geſchichte Oeſterreichs, wovon Ungarn und Böhmen bereits erichienen 
find. Sie int zwar nichts weniger, als pragmatifch, vielmehr zu aphoriftiſch, aber voll heiter 
Veen, und überrafchender Wendungen, aber oft auch bombaftifcher Deklamationen. Noch find 
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vdie Studien des Hofratbs von Hammer an den Talismanen und Paphomets des k. k. Antiken⸗ 
Kabinets merfwürdig, wodurch er bald in den Stand geſetzt fein wird, gründliche Aufſchlüſſe 
über die Zempter, deren Berfaffung, Tendenz , Verbrechen und Fall, über ihren Sufammenbang 
mit der Maurerei u. f. w. geben zu Fönnen, befonders ba er duch bie Entdeckungen der Heber 
reſte der Tempelberren in Defterreich auf neue Spuren gelangt if. Ein Haffifches Werk find bie 
Daritellungen der Weberreite gothiſcher Altertbümer in Defterreich, die der Fürft Lichnowski 
mit beträchtlichen Koftenaufwand berausgibt. Diefer edle Cavalier erwirbt ſich durch bie Rettung 
diefer großartigen Denkmale unferer Altvordern zu dieſer Zeit um fo böberes Verdienſt, da 
gegenwärtig das föflliche Denkmal von Füritengröße: die alte Burg zu Klofterneuburg, 
das Stammhaus der Babenberger an einen fpefulativen Baumeifter verkauft wurde, der fie 
abbrechen läßt, und die Steine mit großem Gewinn verfauft. Anderer Seits häufen fich die 
iuvavifchen Antiken, die bei Salzburg an den Koigenfeldern, und auf dem Bürgelſteine 
ausgegraben worden, und monon Thierfch fo manchen interefianten Fund nach München 
gebracht bat, immer mehr. Es ſteht zu erwarten, daß man fich in Deiterreich noch mehr mit 
Alterthumskunde befchäftigen merde, da fich bier fo viele Fundgruben fünden, und in dem 
Archiv für Gefchichte des Freiheren v. Hormayr die erwünfchtefle Gelegenheit iſt, die Nefultate 
biftorifcher Unterfuchungen niederulegen. So bat Meinert am Aufferiten Ende der Kapathen, 
im Subländchen, eine gebaltvolle Leſe altdeuticher Lieder und Sagen gemacht, die würdig neben 
ben Nibelungen befiehen wird, und auch von diefer Seite die Kraft des Spruches erwahret: 
Defterreich über Alles, wenn es nur will. 

Defterreich bat vor Kurzem zwei Gelehrte verloren, die beide in Deutfchland einſt berühmt 
waren, aber ihren Ruhm überlebt hatten — Eonnenfels und Woltmann. Nicht obne 
Bezeichnung des Beitgeiftes if die Anekdote, daß ſich für dem erftern gegenwärtig in Oeſterreich 
fein Biograph finden wollte, ungeachtet bier vieleicht fein Staatsmann und Fein Schrift⸗ 
ſteller größere Verdienſte und glängendere Gelchrität erworben hat. Woltmann war, feit er 
in Deflerreich lebte, mac der Geflaltung der neuen Staatenverhältniſſe ohnedies ſchon 
moralifch tobt. ' 

Der Erfönig Hieronymus (von Weſtphalen) bat fich vier Stunden von Wien das Gut 
Schönau gelauft, wo er noch immmer den König fpielt, und fogar von feiner Schweſter der 
Erfönigin von Neapel fo behandelt fein will, die in feiner Näbe auf ihrem Gute Frohsdorf 
mit dem General Macdonald fehr eingefchränft lebt. 
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Die Werfftäatten in Benediftbeurn. 





Ehmaltger Mangel und gegenwärtige Rückkehr ded Gewerbfleiffes in Baiern. 


Eines der ſchönſten Blätter in der Gefchichte von der Größe Friedrichs des Großen if 
das Gemälde feiner Serrfcherfunft, wie er in dem preuffifchen Staaten Aderbau und Gewerbs— 
fleiß eben fo ſchnell, als dauerhaft, zu einer Höhe trieb, derfelben man jene Gegenden kaum 
fähig gehalten hatte. Dadurch eben fa fehr und noch mehr, als durch das Glück feiner Waffen, 
roard Friedrichs Meich, vorher kaum beachtet, flark und blühend, und ehrwürdig. 

Nach Brandenburg if faum ein anderer deutfcher Staat zu nennen, der ſich fo fchnell und 
kräftig aus der alten Obnmacht oder Schlaftrunfenbeit zu einem ehrenbaften Dafein ermannte, 
als Baiern. Wir alle wiſſen, wie vergeſſen, ſelbſt wie gering geichägt von den Zeitgenoifen 
noch vor wenigen Jahrzehenden dies Land dalag? — Es mar mit feinen vielen Klöſtern zum 
Sprüchwort geworden, unter deren Schatten nichts recht gedeihen mochte. Das Ningen ein—⸗ 
jelner edler Männer nach dem Beſſern ward in Deutfchland zwar vernommen, fehlen aber nur 
zu dienen, den Stolz des Blicks zu rechtfertigen, mit welchen die Nachbaren anf Baiern 
berabfaben. 

Seitdem gieng unter unfern Hugen im diefem Staate eine unglaublich raſche Verwandlung 
vor. In einer ununterbrochenen Reihe von Kriegen, welche gewöhnlich die Lebensfraft der 
Känder aufreiben, genas er zur feſteren Selbfifländigfeit und entwickelte feine Feäftigen Anlagen, 
Unter dent Geräufche der Waffen und den Durchzügen fremder Völfer nahmen Wiffenfchaften 
Künſte und Volksbildung in den verbefferten Schulen ihren Aufſchwung. Während die baieri« 
fhen Ebenen wiederholt Bühnen des Kriegs wurden, und man bier bei Söchftätt, Hohen⸗—⸗ 
linden, Zandsbut, Negensburg u. f. w. Treffen um Treffen, Schlachten um Schlachten 
zählte, empfing die Landwirtbfchaft ihre Ermunterung und Richtung zur Bellfommenbeit. Und 
neben den zahlreichen und trefflichen. Kriegsheeren , welche Baiern ſtellte, entiiand der Gewerbs⸗ 
Heid in Fabrifen und Manufakturen. 

Diefe Thatfachen find- ein eben fo unverwerfliches Zeugniß für die angeflammte reiche Kraft 
und Baterlandsliche der Baiern, als für den richtigen Herrſcherblick ihres Königs und Vaters: 
Denn Marimilian Bofepbs größtes Verdienit ih, daß er viele der alten Bande foremate, 
welche jene Kraft vorher feſſelten, und daß er, indem er fich mit geiftvollen Männern umringte, 
jeden auf den rechten Platz ſtellend, durch fie nicht nur das Gute, was ſich freitwillig entfalten 

bo 
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wollte, in der Entwickelung begünſtigte, ſondern auch durch eine Menge mufterhafter Anſtalten 
das, mas noch ſchlummerte, zu wecken trachtete. 

München gehört in diefer Hinfiht zu den vorzüglichſten der euröpdifchen Hauptfläbte, 
Weder Berlin, noh Wien, noch Dresden übertreffen die Hauptitadt der Bniern an Menge 
und Vortrefflichfeit großer Eriftungen zur Kultur des Volks, zur Belebung der Mifenfchaften 
und Künſte. Dies bezeugen alle Neifende von Kenntniß. und wer München felbft nicht ſah, 
wird fich davon durch das Leſen des Werkes: „München unter König Marimilian 
Bofepb 1.“ überzeugen, worin Dr. Ehriftian Müller ein anzichendes, lebenvolles und 
Ichrreiches Bild des baieriſchen Königfites und feiner Umgebungen darftellt. 

Seit den unmenfchlichen Verwüſtungen des Landes im dreißigiährigen Krieg hatte es nie 
wieder die alte Fülle des ehmaligen Wohlſtandes gewonnen. Bis auf den heutigen Tag if es 
weder fo volfreich, noch fo gewerbsvoll, als es im Mittelalter war. Alle Städte und Märkte 
waren durch ibre Gewerbe und Handelsbefhäftigungen in jenen Tagen mehr oder weniger vers 
mögend und blühend, wie fie es feitdem nie wieder gemorden find. Viele damals zahlreiche 
Handwerker beſtehen jeht nur in ſchwacher Zahl und Fümmerlich ; viele find ganz verſchwunden. 
Der große Bedarf von groben MWollenzeugen für das Landvolk kann heutiges Tages nicht einmal 
durch inländifchen Fleiß beftritten werden, während fonft damit noch aus Ztalien und Tirol 
anderthalb Tonnen Goldes hinzu erobert wurden. Und fo mangelt es noch am vielen ander 
der unentbehrlichſten Sandiverfer, für deren Arbeiten beträchtliches Geld aus dem Rande Hrömt. 

Der Grund zu diefer Verarmung an Dolls» und Gewerbemenge lag aber nicht blos im dei 
Verwüſtungen des dreißigiährigen Kriegs. Wie viele andere nicht minder verheerte Gegenden 
erhoben fich feitdem wieder! Es fehlte and) nicht am guten Willen der Beherrfcher von Baier, 
den gerflöhrten Wohlſtand aufzurichten. Man weiß, wie viele Mühe ich die Kurfürſten Fer 
dinand Maria, Marimilian Emanuel, und Marimilian Boferb, auch. Karl 
Theodor gaben. Sie Iegten Gold» und Silberdrath Wollentuch« Hantelicetapeten- Seiden ⸗ 
Baumwollen⸗ Porzellan⸗ Tabaksfabriken u. ſ. w. an. Die wenigften von dieſen brachten aber 
den gewünſchten Erfolg; die meiſten gingen, nach anhaltendem Kränfeln wieder ein, wie groß 
auch der Aufwand für fie verfchwendeter Summen gemefen fein mochte. Das gleiche Bewandniß 
batte es mit der Landwirthſchaft. Sie blieb im Allgemeinen zurück. Viele Gegenden, MO 
Horzeiten Weiler, Höfe und Dörfer blüheten, verwilderten menfchenleer. Viele taufend Tag 
werke liegen noch heute verfumpft, als unüberfehbare. Moore und Filze, welche allerdings 
trocken gelegt und urbar gemacht werben fönnten. 

Das fa immerwährende Mißlingen wohlgemeinter und ſelbſt oft mwohlberechneter Unter» 
nehmungen ſchregte zuleht von allen ähnlichen ab, und erzeugte fogar das Borurtbeil: Baiern 
eigne ſich durchaus nicht, ein Fabrik⸗ und Manufakturſtaat zu fein. Diefe niederſchlagende 
Meinung war allerdings inſofern ein ganz richtiges urtheil, daß Bien unmöglich mit Beh 
kehaltung feiner altheſtandenen Innern Werhältniffe polfs-.und gewerbsreich werden könne. 
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Der Hauptquell alles Uebels Tag für Baiern von jeher, ungerechnet bie Kriege, welche deu 
Gewerbsfleif fort und fort flöhrten, ungerechnet bie anhaltende Zerrüttung der Finanzen, im 
Mangel öffentlicher Freiheit, ohne welche nichts Großes und Gutes emporgeben mag. Der 
ungemeffene Einfluß des Mönchthums Lähmte Tange die Geiſtesfreiheit. Der Unterricht des 
Volks war elend. Dede hellere Anficht der Dinge mard vom gemeinen Mann abgewehrt, der 
in der Bigoterie, im Vorurtbeil und Aberglauben feiner Väter fleif bebarrte, und am feine 
Armfeligkeit gewöhnt, weder Muth noch Neigung zu einem beffern Koofe hatte. Der mönchifche 
Geift, in welchem auch viele der erfien Gefchäftsmänner ergogen waren, und die jungen Fürſten 
ihre einfeitige Bildung empfingen, waltete wie in den Hütten der Dörfer, fo auch mächtig 
am Hofe. Das brachte eine Iange Reihe von Mißgriffen indie Verwaltung. Unter benfelben- 
mar einer der verderbenvolliten Diefer, daß man das Volk befländig wie unmündig behandelte, 
und damit in Ummündigkeit und Unbebolfenheit niederbielt, alfo daß man fi von oben berab 
fogar in die Wirthfchaft Ländlicher Haushaltungen mifchte, und nicht nur Kleider und Nahrung 
vorfchrich, ſondern felbft das Verhalten bei Viehzucht und Ackerbauz; — ferner, dad man; 
ſtatt den Bunft» und Handelszwang zu mildern, ihn mehrte; daß man zu Gunften Furfürfilicher 
Handels» und Fabrifunternehmungen den Gewerbsfleiß der Privatleute beeinträchtigte, und 
mit Mautben und Zöllen, Aus⸗ und Einfuhrverboten, Monopolien und andern landesherrlichen 
Spekulationen ven Vortheil des Hofes auf Unkoſten des Volksglücks emporzubelfen trachtete, 
Zu Verſchwenbungen in der Reſtdenz fehlte es felten an Kapitalien; immer aber, wenn «6 
darauf ankam, finfenden Bewerben und verarmenden Fleinen Städten aufgubelfen. Der reiche 
Adel verjebrte feine Einfünfte, wie er Fonnte, und pflog feiner oberberrlichen Nechtfame über 
die Hofmarfen, obne, gleich dem britifchen Adel, feine Kapitalien zur Belebung inländifchen 
Kunfifleifes anzuwenden. 

Biele von jenen Hinderniffen find aber feit der Gerrfchaft des gegenwärtigen Könige ver⸗ 
nichtet, und die wohlthuenden Wirkungen fangen an, fich zu offenbaren. Es kömmt wahrlich 
‚nicht darauf an, Baierm zu einem Fabrik» und Handelsflaat zu machen, — folches zu fein ift 
für Selbſtſtändigkeit, innere Ruhe und Eittlichfeit eines Volkes fchlechter Gewinn; aber zur 
Vergrößerung auſſerer Unabhängigkeit und innerer Kraft ift wichtig, daß ein Voik ſich in allen 
feinen Anlagen entiwideln und alle Eigentbümlichkeiten feines Bodens und Himmelsftriches in 
eben fo vicle Vortheile verwandeln könne. in Land, dem noch die hinreichende Menge nothe 
wendiger Gewerbe gebricht, um feine Bebürfniffe zu beftreiten, und welchem noch die notb« 
wendige Zahl der Hände fehlt, um feine ungebauten Deden aufjubrechen, gebt erſt dem 
goldenen Zeitalter entgegen, j 

Es war daber ein fehr eitler Streit, wenn einige behaupteten: im folch' einem Lande müſſe 
man erſt Ackerbau und Viehzucht zur Vollendung bringen, ehe man an Begünſtigung von zabl- 
reichen Manufafturen und Fabrifen benfe; oder wenn andere entgegneten: im ſolch' einem 
Rande fein Großgewerbe aller Art der größte Nuben, weil fie die Volfsvermehrung am fehnelliten 
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und zrfi durch die machlende Menge der Bevölkerung and deren Beblrfniffe den Anbau ber 

Erde befördern. Gefährlich is, wenn man dergleichen einfeitige Säbe der Schulen zu Marimen 

der Etnatsverwaltung erbebt, und dann das von oben herab bush Kunft bewirken will, was 

allein und immer am befien die Natur felbit leitet, wenn fe nicht durch Altklugheit der 
Schulfüchſerei in ihrem Gange geſtöhrt wird. Es ſteht übel um den Staat, deſſen Regierung 

nicht regiert, aber eben fo übel, wo fie zuviel regiert. Dasienige Volf iſt am glülichiten - 
daran, im welchen die Taugenichtfe das Dafein der Negierung jeden Augenblick, die recht 

fchaffenen Leute kaum einmal im Bahr bemerken. Und da iüs auch, wo alles Gute fih am 

freiwilligſten entfaltet, indem es ſich gegenfeitig begünftigt; wo der Landbau den Gewerböfleiß, 

der Gewerbsſteiß den Landbau berbeiruft. 

Die vormaligen Kurfürften von Baiern erliehen theils zur —— ihrer Fabriten, theils 
zur Verbefferung der Zandwirtbfchaft eine Menge fogenannter Mandaten oder Befehle , ohne 
damit weder das eine, noch das andere zu erzielen. Die gegenwärtige Negierung lieh hingegen, 
zur Erleichterung des innern Verkehrs, Rande, Brüden und Straßen bauen, und fein nügliches 
Unternehmen ohne freundliche Ermunterung. Die Länge der baierifchen Hochſtraßen beträgt 
2,162 Wegftunden, und beiweitem die meiften diefer Straßen gebören zu den beflen von Deutſch⸗ 
land. Hier zählt man 5030 Brücken und Durchpäſſe, worunter 133 Hauptbrücken gefunden 
werden, die eine Länge von 200 big 1000 Schuh haben.*) Wiebefings Verdienſte um ben 
Waſſer⸗ Brücken⸗ und Straßenbau find befannt. Dies war das angemeſſenſte Mittel, die 
Brivarthätigfeit zu nüßlichen Unternehmungen zu loden. 


Das Haus Benedittbeuruz deſſen frübere Geſchichte. — Joſerb von utzſchneider. 


Unter allen neuern Unternehmungen des Gewerbsfleißes in Baiern zeichnen ſich die Werk⸗ 
flätten von Benedittbeurn aus. Wenige Linder haben Achnliches aufzumeifen, und baber 
verdienen’ fie näher gefannt zu fein. Ihre Mannigfaltigfeit, wie ihre Vortrefflichkeit, fo wie 
auch, daß fie alefammt die Schöpfungen eines einzigen Mannes find, muß gleiche Bernunderung 
erregen, j 

Benediktbeurn Liegt in einer heitern Ebene am Fuße des tyroliſchen Gebirgs, ohnweit 
der Loiſach, mo fie aus dem Kochelfee hervortritt, um ſich nach wenigen Stunden im bie Hfarı 
bei Wolfrathshauſen, zu ergießen. Es war eine ehmalige Venediktiner» Abtei, die ſchon unter 
den baierifchen Ngilolfingen im achten Sabrbundert geflifter worden. Eie hatte fchon über zwei⸗ 
hundert Bahre im ihrer anmutbigen Einöde geblüht, als die wilden Ungarn Schrecken über 
Deutschland brachten. Diefe brannten die Gptt und den Wiſſenſchaften gemeihten Zellen nieder 
und ermordeten oder vertrieben die Bewohner derfelben. Much, als nad biefem die · Gebaude 
wieder aus ihrer Aſche hervorgeſtiegen waren, gingen mit den flürmifchen Zeitaltern noch“ 


"8. 5 Savfers Handbuch der Statiſtil won Valten 1, 397. 
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mancherlei Drangſale über fie. Eine geraume Friſt waren fie von Auguſtinermönchen bewohnt, 
bis Graf, Adelbert von Sempta, des Kloſters Schirmvogt, im Vahr 1031 die Väter ans 
dem Diden des heil, Benedikt und die alte Ordnung wieder darin zurückführte. Co bebanptete 
fich die alterthlimliche Abtei bis zu unferm Babrhundert. SKaifer Nudolf I. hatte Die Hchte 
fogar mit Fürſtenwürde geziert. Doch büften fie den Werth derſelben und ihre Unmittelbarkeit 
ein, als fie fich in den Schuß der baierifchen Herzoge begaben. 

Endlich erfchien auch für dieſe Abtei der Ichte Tag, als die gefanimten Klier von Baiern 
aufgehoben wurden. Die ehrwürdige Stiftung der Vorwelt zählte damals ein Alter von taufend 
und zwei und fechszig Jahren. Die Güter und Gebäude wurden verfauft. Letztere waren in 
treflihem Zuſtand, fait new und beauem und geräumig. Cie bilden, von der freien Ebene 
gefehen, mit ihren heilen Mauern einen mulerifchen Abſtich auf dem Hintergrund des ſinſtern 
Keffelbergs und der waldreichen Benediftenwand. Die prächtige Stiftskirche erhebt fich groß⸗ 
artig. Sie ward unter Abt Placidus gebaut und im J. 1686 dem heiligen Benedikt geweiht. 
&ie bat, ſammt der Sakriſtei, eine Länge von 210 Schub. 

Der erſte Käufer diefer Gebäude und Güter war der böbmifche Spiegelfabrifant Johann ° 
von Schmaus. Er farb bald darauf. Weil num feine Erben wenig Neigung begeugten, bie 
Zahlung des Kauffchilings zu leiten, trat im Sabre 1805 der Geheimerath Bofepb von 
Utzſchneider im bie Verpflichtungen des Kaufvertrages. 

Diefer Mann ift als Schriftſteller, als Staatsmann, als Vorſteher mehrerer Großgenerbe 
auch außer Baiern genug bekannt; von ſeinem Könige geſchätzt; von der großen Mehrheit der 
Mitbürger hochgeachtet. Die Vielſeitigkeit ſeiner Kenntniſſe, die Leichtigkeit mit der er das 
Schwerſte behandelt, das Verworrenſte ſondert, verbunden mit einer unermüdlichen Vielthätig« 
feit, zwingen denen, die fich gegen das Bewundern ſträuben wollen, wenigfiens ein Ver— 
wundern ab. In feinem Aeuſſern iſt er ſchlicht und einfach, Diefe Einfalt ber Sitten bei 
großen Mitteln, verbunden mit einer fein ganzes Wefen erfüllenden DVaterlandsliche, wie man 
fie in Baiern zu finden gewohnt iſt, machen ihm ehrwürdig. Wär ich nicht fein Freund, ich 
würde mehr von ihm fagen. 

Außer dem bekannten mechanifchen Anflitut von Utzſchneider, Liebherr und Werner 
in München, welches alle afronomifche, mathematiſche, phofitalifche und mechanische Werkzeuge 
liefert, außer einer ibm gehörigen großen VBierbranerceiin Münden, bat er ſchon feit 
Zahren eine anfehnliche Gerberei und Ledermanufaftur in der Hauptiladt angelegt, die 
unter feiner unmittelbaren Zeitung ſehr blühend geworden if. Sie macht viele Geichäfte im 
Sinlande, fo wie auch nach Wien und Stalien. Erſt im Lauf diefes Jahres (1517) legte er noch 
zu München eine Tuchmanufaktur an, bie nun feit einigen Monaten in vollem Gange if, 
und alle Vortheile genießt und gewährt, welche ein verbefferter Mechanismus in biefer Gattung 
der Weberei leiften kaun. 

Man wird geſtehen, dab die Errichtung, Ausbildung, Leitung und beharrliche Neberſicht 
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des Ganzen, wie ber einzelnen Theile, vier fo ausgedehnten großen Gewerbe, bie Serbeis 
ſchaffung der rohen Etoffe, der Abfah der bereiteten Waaren, die firenge und Hare Buchbaltung 
über Alles, die Beaufſichtigung der Individuen, welche bier befchäftigt werden, binlänglich 
find, alle Kräfte und Augenblide des gernthätigiten Menfchen in Anſpruch zu nehmen, Und 
doch iſt hier nur erſt ein Theil der utzſchneiderſchen Unternehmungen angegeben. Was vormals 
die Landesheren , oder deren Finanziers, mit Hülfe aller in ihrer Macht liegenden Geldkräfte, 
Aus⸗ und Einfuhrverbote nicht beiverffelligen fonnten, vollbrachte unter der gegenwaͤrtigen 
Negierung ein einziger Privatmann, als wär es ihm nur um den Beweis zu tbun geweſen / 
daß Fabrif- und Induſtricanſtalten auch in Baiern ſehr nützlich, und ohne Zwang, gedeihen 
fönnen. 





Die Landwirthichaft, Schule mn. f.w. bes Haufe, 


Mit der Beflkung von Benediftbeurn erwarb Herr von utzſchneider zugleich die 
Gerichtsherrlichkeit über die zu Vencdiftbeuen gehörenden Ortfchaften Leimgruben, Häue 
fern, Strafiberg und Gſchwendt. Er lieh aber die Gerichtsbarkeit durch das fönigliche 
Randgericht Tölz verwalten, und gab den Ertrag der Gerichtsgefälle zum dortigen Schulfond. 
So hatte er von der eigentlichen Gerichtsbarkeit feinen Nuben; dieſer Fam der verwalteten 
Gemeinde wieber zu gut. 

Die Schule des Dorfs ward ein Lieblingsgegenſtand des Mannes, der mohl mußte, daß 
Alles Volkoglück und aller Wohlſtaud erſt aus der Volksbildung hervorgeht. Neben dem gemöht- 
lichen Schullehrer und Schulgehülfen, befoldete er noch einen Lehrer der Phyſik und Mathes 
matik, um die jungen Leute in denjenigen Gegenſtänden unterrichten zu laſſen, bie auf den 
Ackerbau, oder auf die in Benediftbeuen angelegten Fabrifen Bezug haben, wenn fie dafür 
Talent und Neigung zeigen. In Wahrnehmung und Ausfindung folcher Talente, in ibrer 
richtigen Benutzung, und in der Kun, immer an den rechten Platz den rechten Mann zu 
fielen, batte Uhfchneider ein feltenes Feingefühl. Diefer Gabe dankt er ohne Zweifel nicht 
wenig das Gelingen feiner weitläuftigen und zahlreichen Anſtalten. 

Er fand von der aufgehobenen Abtei noch mehrere der übriggebliebenen Geiftlichen. Diefen 
wies er menfchenfreundlich einen Theil des Kloitergebäudes zur Freiſtätte an, damit fie wicht , 
mit der alten, ihnen tbener gewordenen Heimath, ein Großes von ihrem Lebenẽglück verlören. 
Weil fie gebildete Männer waren, benubte er ihre Einfichten zu öfonomifchen Gefchäften und 
vorzüglich bei der Schule, Auch erhielten fie von ihm fleine Zulagen, um in den Tagen ihres 
Alters etwas gemächlicher Ieben gu können. 

Das Kloſter befaß vordem Schaatwerksrechte und Schnten von allen Seiten. Dieſe batte 
* von utzſchneider nicht. Er mußte demnach auf den vortheilhafteſten Anbau feiner 
Gründe — um die leeren, weitläuftigen Stallungen, welche den Kloſterhof umringen, 
wieder mit Vieh zu füllen, und daſſelbe mit felbitgebautem Futter nehren zu können. 89 
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feinen Befikungen gehören überhaupt 5932 baierifche Morgen Landes, oder Tagwerke, jedes 
zu 40,000 Geviertſchuh. Davon befliimmte er 610 Morgen zum Getraid» und Kartoffelbau, 
1590 zur Wieſen⸗ und Alpenwirtbfchaft, und 3752 zu Waldungen. Die Waldungen ließ er 
foriimännifch abichäben, fo daB er von ihnen die Zuversicht erhielt, jährlich einen nachbaltigen 
Ertrag von ohngefähr 3000 Klaftern Holzes beziehen zu können, 

Borzüglich richtete er, zur Vermehrung des Viehſtandes, feinen Blick auf die weiten, noch 
ungebauten Möfer oder Moore an der Loiſach. Er entiwarf den Plan zu einer großen Bewäſſe— 
sungsanflalt, Dazu mußten nicht nur zweckmäßige Wajferleitungen angelegt, fondern auch 
beträchtliche Huschnungen des ungleicyen Bodens gemacht werden. Schon feit einigen ZJahren 
verfolgt er nun unausgefeht die Vollſtredung eines Entwurfs, welcher ibm in kurzer Zeitfriſt 
mehrere hundert Morgen zweimädiger Wiefen vom ſchömten Graswuchs verfcharen muß, und 
für die er feines andern Düngers bedarf, als des durch viele Kanäle nach allen Richtungen 

-geleiteten Waffers, welches mit Mergeltbeilen gefchwängert iſt. Diefe müblichen Anlagen 

befchäftigen ihn fo lebhaft, als mäÄren fie die wichtigen, die er unternommen hätte. Wirklich 
iſt ibm dadurch fchon gelungen, fovich Vieh zu halten, als chmals das Kloſter hatte; gegen 
350 Stück Hornvieh und bei 50 Pferde, die vom Mai bis Weinmond auf den acht Alpen 
gefömmert werden. Mit der fortfchreitenden Kultur jener Moorgründe muß fih, wie leicht 
zu berechnen iſt, auch die Größe der Heerben vermehren. 

Man bat es, und mit Necht, zum Verdienſt der vormaligen Klöſter gesäblt, daß fie die 
Mufterſchulen des Landbau’s waren, und ſchon dadurch nicht Geringes zum regen des Landes 
beitrugen. Sie waren es zu ihrer Seit, fo mie fie auch die Zufluchtsttätten oder Tempel der 
Wiffenfchaft geweſen find, To lange die Wilfenfchaften noch nicht vom freiern Geift der Laien 
ergriffen wurden. Ahr alter Ruhm aber fchwand im neuer Zeit, befonders wenn man in der 

-Mäbe der heiligen Mauern den meiften Mifiggang und die zahlreichen Bertler erblicte. Und 
allerdings muß auffallen, daß ein Brivatmann, der außer dem frommen Gebet für jich und 
andere noch manche andere Arbeit bat, plöplich zur Verbefferung der Landwirthſchaft auf dene 
felben Stellen mehr thun konnte, als eine große Abtei, begabt mit Schanrwerken und Zehnten. 
Die Aufſicht über die Defonomie hat Herr von Utzſchneider feinem Bruder übertragen, der 
ihm darüber Rechenfchaft giebt. Der Abſatz der Produkte it nicht fchmierig. Er ift an Dre 
und Stelle ſelbſt. Die vielen Fabrifarbeiter verzehren das meifle; und fo ſließt ein großer Theil 
ihres Gewinns wieder für die unentbehrlichſten Lebensbedürfniffe in die Kaſſe des Ortsherrn 
zurück. Doch werden auch Käfe, Butter und Maſtvieh nach München verkauft, welches von 
Benediktbeurn eine Tagreife entfernt liegt. Die Kloftergebäude find bevölferter, als ſie es 
jemals in ben glängendften Seiten der Abtei waren. Hier finden gegen vierbundert Menſchen 
BSeichäftigung und Nahrung. Es wird zunehmender Woblftand fichtbar. Selbft während der 
Ichten drücdenden Theurung gab es bier feine Bettler; fie werden im Ortsgericht nicht geduldet, 
Mer nicht in den Wertflätten Arbeit findet, trifft fie in der Landwirthſchaft aber in den Wäldern 
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at. Die zur Herrfchaft gehörige Mühle und Bärerei maren zur Zeit der Theurung im 
ununterbrochener Thätigkeit. Die biefige Bierbrauerei war es nicht minder. Diefelbe pflegt 
jährlich neun » bis zehntauſend Eimer Biers zu liefern, den Eimer zu fechssig baierifche Maaß. 





Die Glaſbhütten. Das berühmte ertifhe Inftiruts deffen neuefte Fortihritte, 


Um die öden Mloftergellen wieder zu bevölfern, legte Herr von Usfchneider im Vahr 1305 
gu Benediftbeurn eine Glasbütte am. Dadurch fehte er zugleich den Ertrag der Waldungen 
in größern Nutzen. Schon war ein Flötzkanal vorhanden, das Holz aus dem Gebirg hervor⸗ 
zuſchaffen. Er ließ ibn aber weit zweckmäßiger einrichten, fo daß nun das Holz mit größerer 
Bequemlichkeit bis zum neuen Holzhof beim Kloiter geſchwemmt wurde, Die Glashütte liefert 
alle Gattungen von Tafelglas, Hoblalas und Brennglas, Die glückliche Anwendung der 
Vortheile, welche Erfindungen und Fortichritte der Chemie und der Mechanik fchaffen fönnen 
bewirkte, daf nicht mur ſchöne Waare, fonderm auch immer in etwas biligern Preiſen, als auf 
anderm Hütten geliefert werden fonnte. 

Die erfie Folge vom Gelingen diefer Unternehmung wurde, daß Herr vom Ibfchmeider noch 
im Hahr 1806 eine Kunft-Glashütte anlegte. Der nächſte Zweck davon war, das fchnell . 
weit umher berühmt gewordene mechanifche Inftitut zu München mit dem erforderlichen 
Flint- und Crownglas zu verfchen. Auch dies Inftitut hatte er erſt im Babr 4804 mit Heren 
Hauptmann Georg Neichenbacd und Hrn. Mechanifus Foſeph Liebherr gegründet. 

Es it allgemein bekannt, mie wefentlich zur Vollkommenheit achromatifcher Fernröhre ein 
son allen Wellen und Streifen befreites Flintglas beiträgt. Das englifche if von diefen 
Mängeln gar nicht rein. Es fam nun darauf an, ein bis dahin noch unerreichtes Biel zu 
erreichen. &o entſtand zu Benediktbeurn das optifche Inſtitut, für mebrere Zweige der 
Wiſſenſchaft das wichtigiie; in feiner Art unter allen in Enropa das vollendetite. Da es mid), 
während meines Beſuchs von Benediftbeurn, am meiften anzog, will ich auch hier umfändlicher 
davon reden. Vorſteher defielben ift Herr Bofevb Fraunhofer von Straubing in Baier, 
ein finnreicher, gemialifcher Optiker, welcher fh in Venediltbeurn ſelbſt ausgebildet bat. 
Die Zuſanmenſetzung der Glasmaſſen, die beſſere Einrichtung der Schmelzöfen, die Behandlung 
des Schmelzeus felber, dann die Vorrichtungen und Werkzeuge zum Schleifen der Gläfer, Die 
Bervoltommnung im Zuſammenſehen der optifchen Werkzeuge, alles das fehritt langſam erik 
mit den Bahren mach vielen Erfahrungen und koſtſpieligen Verſuchen der Stufe von Vollendung 
entgegen, welcher man jebt bier näber, als irgendwo ſteht. 

’ ALS es endlich der Auſtalt von Wenediftbenen gelungen war, den mechanifchen Duftitut 
an Unfneider und Liebherr in München Fernröhre und Objektive * 
bereiteten Flintglaſe zu liefern, machte man ſich am die Ausführung größerer Fernroͤhte 

jur Erweiterung der Optik. 


Die erſte Fordgrung, weiche man am ein gutes adhromatifches Fernrohr macht, ik, daß et 
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‚neue beträchtliche Vergrößerung, mit beutlichem Sehen und möglich größter Lichtilärfe gewähre. 
Aber man verlangt daneben auch, daß es nicht durch eine unmäßige Echwerfälligkeit und Länge 
im Gebrauch unbequem und läſtig werde. 

Gleih nah Entdefung der erſten Fernröhre fuchte man nur flarke Vergrößerungen zu 
erhalten. Dadurch war man gezwungen, jenen eine ungebenere Ausdehnung von fünfzig, 
hundert und mehr Schuben zu geben. Die Spiegeltelcfeope ſetzten dieſen ungewöhnlichen Zängen 
bald Bränzen. Ste ließen bei mäßiger Ausdehnung fehr Harfe Vergrößerungen zu. Durch die 
Ausführung des erſten achromatifchen Fernrohrs von Kohn Dolland verloren auch die Spiegel« 
telefcope von ihrem Anſehen. Denn wenn diefe ſchon flärkere Vergrößerung zuliegen, fanden 
fie doch in Rückſicht der Lichtſtärke und anderer Vortheile den Dollondfchen Werkzeugen nach. 

Die größten achromatiſchen Fernröbre der Engländer, fo viel wir wiſſen, haben bei vier 
Hol Deffnung eine Länge vom acht bis zehn Fuß und eine etwa dreihundertfache Vergrößerung. 
Inzwiſchen muß man nicht immer die Angabe einer ſtarken Vergrößerung, als einen Beweis für 
die Güte des Fernrohrs anſehen. Oeffnung, Länge und Vergrößerung des Mohrs fichen mit 
einander in den genaueſten Verbältniffen, und haben ihre Grängen, welche ein gefchidter 
Optiker nie überfchreitet. Man kann freilich einem Fernrohr jede belichige Bergrößerungs: 
fähigkeit geben, aber wie diefe fortichreitet, nimmt auch, wenn fie die beflimmten Verbältniffe 
überfleigt, die Deutlichfeit des betrachteten Gegenflandes ab. Herrfchel auf feiner Stern⸗ 
marte su Slough und Schröter in Lilienthal befiben unter allen europäifchen Himmels— 
beobadıtern wohl die beiten Sehwerkzeuge. Dieſe Männer, berühmt durch ihre mannigfaltigen 
Entdefungen, bedienten ſich aber felten einer ſtärkern, als zwei bis dreihundertmaligen Ber» 
größerung, ob fie diefelbe gleich zu dreitaufend erhöhen konnten. 


Obwohl nun die erwähnten Dimenfionen ber englifhen Fernröhre in den meiften Fällen 
allen Forderungen genug thaten, blieb doch immer noch ein unerfüllter Wunſch übrig: Bei fo 
flarken Vergrößerungen mebr Lichtftärfe, was nur durch größere Obiektive erreichbar if. 
Diefe Aufaabe zu löfen, war eine ber vorzüglichiien Beflrebungen des optiſchen Inſtituts zu 
VBenediftbeurn. Man war bier ſchon in der Kunſtvollkommenheit fo weit vorgerüdt, daß 
die Verfertigung von drei bis fünf Fuß langen Möhren mit fünftehalbzölliger Oeffnung feine 
Schwierigleit mehr verurfachte. Die Obieftiven der Mepetitionsfreife und Paſſagen⸗gnſtrumente, 
welche das mechanifche Inſtitut Reichenbach, Ubfchmeider und Liebherr in München 
on die Sternmwarten zu Mailand, Dfen, Baris, Neapel und Münden lieferte, gaben 
von der reinen Vollendung, die man in diefer Gattung erreicht batte, den unläugbarfien 
Beweis. Beſonders warb das günflige Urtheil der Aſtronomen für die gelungene Ausführung 
des optifchen Theils (gewiß eines wefentlichen am folchen Inſtrumenten) vollgültige Bürgfchaft. 

Benediftbeuen lieferte, außer den benannten und auch andern, zu einer zweckmaßig aud«- 
Herüfteten Sternwarte nöthbigen Werkzeugen, auch einen Kefraftor an die neapolitaniſche 
Sternwarte, von fiebentehalb Parifer Zoll Definung und zehntehalb Fuß Länge. Dies iſt das 
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erite achromatiſche Fernrohr, welches von ſo großer Oeffnung und verhaltnißmaͤßig fo kurzet 
Brennweite gebaut wurde ). Während meiner Anweſenheit zu Benediktbeurn ſah ich das 
optiſche Inſtitut aber mit der Verfertigung eines noch größeren beſchäftigt. Die Wirkungen 
dieſes neuen Rieſenrefraltors, wie man ihn mit Recht nennen fann, wird kaum etwas zu wün⸗ 
fchen übrig laffen. 

Die Aufitellung diefes Koloſſes it fo bequem als möglich; zur Auffuchung der Geflirne 
parallaktifch und aufer allen nötbigen feinen Bewegungen mit vielen andern weſentlichen Vor— 
zügen ausgeflattet. — Ber Gebrauch eines folchen Fernrohrs iſt doppelt; einmal zu blos 
einfachen Beobachtungen der Himmelskörper und ihrer Eigenheiten, $- B. der Sonnens 
Mondes und Planetenflecfen, der Nebel» und Doppeltterne u. f. w.; dann aber auch zu wirk⸗ 
lihen Meffungen von Abttänden der Sterne, Durchmeſſern der Planeten u. dgl, Weil 
man für den erfien Zweck gewöhnlich die Härferen Vergrößerungen anwendet, dadurch aber das 
Schfeld ſehr verkleinert, mithin die fcheinbare Bewegung des Geſtirns gefchwinder wird: fo 
geſchieht es, dab der Stern, ch man für ihn nur Zeit genug zu einer ruhigen Beobachtung 
gewinnt, das Gefichtöfeld fchon durchlaufen hat. WIN der Beobachter feinen Stern vermittelit 
einer fanften Drebung des Fernrohrs im Auge bebalten, wird er dadurch nicht nur in feiner 
Aufmerkſamkeit getheilt, geflöhrt und zerfireut, fondern das Fernrohr felbt mird durch immer» 
währendes Schrauben im eine zitternde Bewegung gefeßt, die nicht anders, als für die Beol- 
achtung machtheilig fein muf. Diefem Uebelſtand auszuweichen, iſt die Achſe des Stunden— 
kreiſes mit einem Uhrwerk verbunden, welches das ganze Fernrohr der täglichen Bewegung 
der Erde gleichlaufend dreht. Wefindet fich num das Geſtirn in der Mitte des Sehfeldes, wird 
das Uhrwerk angelafien, und der Stern behält feinen Vlatz, der Beobachter aber alle Muße, 
feine Arbeit mit Sorgfalt zu verrichten. — Um das Inſtrument zu Meflungen von Abſtanden 
u. ſ. w. zu benuhzen, if am Okular ein repetirender Lampenmikrometer angebracht, wodurch 
die zu meſſenden Dirkanzen nach dem bekannten Multipfifationsfoftem mit großer Genauigleit 
erhalten werben. 

Dies Fernrohr vergrößert ſechszig bis fünfkundertmal, und gewährt dabei, anf welchen 
Gegenſtand man es auch anwende, die größte Reinheit und Deutlichkeit deſſelben. Ermuthigt 
"ara das Gelingen diefes Refraktors, unternahm der treffliche Fraunbofer die Verfertigung 
eines noch größern Objektivs von neun Zoll Deffnung und vierzehn Fuß Breun⸗ 





) In einem Schreiben des Sn. Prof. Fred. Zuecari von Nea i atur⸗ 
— feapel 20. Juni 1817 an bie N 
forſchende Gefeltihaft im Hargan fast derielbe: 

Br een je puis vous domer de nouvelles satisfaisantes de mon nouvel observatoire 

—— = ae de Nopies. Les citconslance⸗ des temps et du pays l’avoient fait en 

nz 2 a * on, mais graces a la magniſicenee de notre anguste Souxerain et a a 

ehe eve — astronome de Palermo, Mr. Piazzi, la bätise de cet —— 

ei Urschacider evie et Don y pourra placer tous les grands instruments de Mrs. Reicheubac 
er quo nous posscdons depuis Irols ams.”" 
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meite. Noch war bei meiner Anweſenheit das Stativ micht vollendet, um die Wirkungen 
diefes Inſtruments im feiner Anwendung auf himmlische Gegenfiände ermeſſen zu fönnen. Aber 
doch giebt das Betrachten irdifcher Dinge mit demfelben fchon einen vorläufigen Begrif vom 
Grad der Vollkommenheit, bie bier zu erwarten if. Wenn man bedenft, daß die großen, 
ſchwerfälligen und koſtbaren Spiegeltelefcope jeht durch achromatifche Fernröhre erfeht werden 
können, welche die gleiche Wirkung bervorbringen, dabei leichter gu handhaben und mwohlfeiler 
ansufchafen find: fo dürfen diefe Fortfchritte der Optik zu Benediftbeurn als ein wichtiger 
Gewinn für die Wiffenfhaften gepriefen werden. Bei Herfchels vierzigfüßigem Spiegel⸗ 
telefcop wog der Spiegel mit dem Rohre allein vierzig Zentner und die Koflen des Geflells 

„beliefen ſich auf 2300 Pf. Sterling *). Das Anlaufen der Spiegel bei den Teleffopen, wodurch 
fie Flecken befommen, macht ein folhes Werkzeug öfters ganz unbrauchbar , wenigfiens ſchwer, 
Wieder herzuftellen. 





*) In dem gedruckten Preitz Courant der von ben Herrn Utzſchneider und Sraunbofer gelicferten optiſchen 
Werkzeuge finder ſich der Preiß ihrer nroßen achromatiſchen Refraktoren nicht ausgeſetzt; er wird erft 
bei den Beftellungen durch gegenſeitige Ueberrinkunft beſtimmt. Ein Hellometer, von der Art, wie 
er oben von mir nod beichrieben wird, koſtet 1430 5. Ein Kometenſucher mir böfernem Rohr, 
ntefingenem Stativ, parallaktiſch montirt, mir Stunden⸗ und Deflinationgfeeid von 3, 6 Zollen im 
Durchmeſſer, beide von fünf zu fünf Minuten unmittelbar getheilt; das achromatiſche Obieftin des Fern, 
rohr: von 24 Bol Brenmvrite, 34 Linien Oeffnung, zwei aftrenomiiche Ofulare von gehn und fünfjehn: 
mafiger Vergrößerung; bad Feld 4 Grave haltend, Foftet 468 Ft. ohne Stativ 53 51. Ein Tubus von 
5 Fuß 4 Roll Gänge mit meſſingener Nöbre und Etativ, feiner Vertikalx umd Horizontalbewegung; das 
achromatiſche Objektiv mir 54 Zoll Brennweite und 43 Linien Oeffnung, zwei irdiſchen Ofularen von 
ſechtzige und neunzia⸗/ und fünd aftronomifchben von achtundvierzig«, zieriundfichenzigr, bundert und adıtız 
hundert zwmeiumdiedhsig +, und zwribundert dreiundvierzlzmallaer Vergrößerung, mit zwei Sonnenglaͤſern / 
koſtet 692 51, Ein Tubus ton 4 Suf 10 Son Länge, Möhre und Stativ von Meſſing, mit feiner 
Vertikalbewegung; das achromatiſche Dbieltiv von 45 Bol Brenmmeite und 37 Linien Ocfnung; zwei 
irdischen Ofularen von ſiebenundünczige, und achtzigz, und wier aftroudmiſchen von vierundſechszige, ſechs⸗ 
umdreimpinsz einhundert vierundvierzig · und poribundert fedisschnmaliger Wergröferung mir einem 
Sonnenglas foret 422 51. Ein Tubus von 4 Fuß 4 Rolli Linge, Rohre und Stativ von Meſſing; das 
achromatiſche Objeftiv mit 42 Sof Brennwelte und 34 Pinien Oeffnungz zwei irdiſchen Ofularen von 
dünfsig« und fiebenzia, und drei aſtronomiſchen von vwierumdrünfjige, vierundachtzig ⸗ und einbundert 
fedtundgwansigmaligeer Verarößerung, mebit einem Sonnenglas, for 330 5. — So werden hier alle 
verichietene Arten von Ferurdhren, Bis hinab zu den arwöhnfichen, die man auf Reifen gebraucht, 
verfertiet; desgleichen Loupen, Camerae fuchdar, Prismen, Libellen, PManı und Varallelfoieael u. ſ. w. 
Selbſt von ben fchönen achromatiſchen Dieftiogjäfern Fraunhofſers werden Küuftleen einzelne verkauft, mit 
Reigenden Preiſen im Berhäftnifi der Orfnung. Diefe zu 12 Pariſer Linien Defmung (bie Breite des 
Faſſungsriugs nicht mitgerechnet) koſten 13 Fl. und die zu 50 Binien Deffnunſ 694 5. — Efen fo 
verhält es Mich mir den Mitrofktopen Ein greßes zuſammengeietztes Mifroffop mit venſtändigem 
Apparat, um die Durchmeſſer der Gegenſtände in irgend einen beftimmten Mark auf 0,00001 Zolle 
genau angeben zu können; mit Apparar zur Beltuchtung; fedhd achromatiſchen Obieftiven , einem bonvelten 
und einem einfachen Okular zu verſchitdenem Geſichtsfeld und verfchiebener Bergeöherung, koſtet 520 ST. 
Die Zlächenvergrößrrungen find bei dem einfachen Dfular 256, 441, 1024, 2809, 5476, 10,000, umd 
Beim doppelten Otular 576, 992, 2304, 6320, 12321, 22500. Die färkfte Brraröferung beträgt alfe 
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Ach gedenke moch eines Meinen, aber ſehr vollfommenen Fernrohrs, melches der in der 
Schule feines vetdienflvollen Vaters gebildete Dr. Schröter in Lilienthal von dem optifchen 
Huflitut in Benediltbeurn erbielt, Hvar ſah' ichs nicht felbit. Aber ich ermähn’ es, weil in 
Deutſchland faum eine andere Sternwarte beffer sur Prüfung und Vergleichung eines Fern⸗ 
rohrs geeignet fein kann, als die mit fo vortrefflichen Sehwerkzeugen ausgerüflete Rilienthaler 
Sternwarte. Dies Fernrohr bat zweiundfünfzig Parifer Zoll Deffnung mit zweiundſiebenzig⸗ 
zölliger Brennweite. Vermittelit deffelben bat Dr. Schröter bei hellem Mondfchein, etwa 
drei Stunden vor dem Vollmonde die Heinften Sterne erfannt. Er zieht es, wie mir geſagt 
ward, einem dreischnfühigen Nefleftor, dem Lieblinge feines Vaters vor, womit biefer feine 
meiften Entdeckungen machte. Im Nebel am Schwerd des Drion fand er die feiniten Sterne, 
die fein Vater nur mit dem größten Reflektor zuerſt entdeckt hat. Die Vorzüge des Fernrobre 
zeigen fich befonders aber bei Doppelfternen. Die beiden zarten Begleiter des Bolarflerns und 
Riegel fab Dr. Schröter im heller Dämmerung mit ungewöhnlicher Deutlichkeit, Sterne, 
welche ein fünffüßiger Dollond kaum bei der finfterfien Nacht erbliden ließ. Der verstorbene 
Graf Hahn, welcher einen großen und köſtlichen Vorrath von Sehwerkzeugen befaß , rühmte 
im Berliner affronsmifchen Fahrbuch 1797 als befondere Tugend feines fünffüßigen Dollond; 
daß er den Stern « Vootis doppelt zeige. Sein dabei angegebenes Verfahren bewies, wie 
ſchwer ihm dies gefallen fein mochte. Das benebiftbeurifche Rohr zauberte diefen Stern fhon _ 
bei fünfundneunzigmaliger Vergrößerung vors Auge, fo daß man gar nicht zweifelhaft werden 
fonnte, 

Noch eines andern Werfjeuges muß ich hier gedenfen, welches das optifche Inſtitut liefert, 
nämlich des Heliometers. Die gewöhnlichen Heliometer wurben bisher blos zur Meffung 
von Sonnendurchmeffern gebraucht. Sie beſtanden aus zwei Obieftiv- Hälften, von denen die 
eine beweglich ift; durch Verrückung gaben fie zwei Bilder. Cie wurden an das Objektiv eines 
guten Fernrohrs geſteckt, und mußten mit der größten Gorgfalt gearbeitet fein, da man durch 
doppelte Dbicktive zu fehen hatte, Geitdem Beffel in Königsberg den, vor und feit 
Zamberts Zeiten nur auf Erkennung der Sonnendurchmeffer benutzten Heliometer auch, nach 
Lamberts Vorſchlag/ zu Abſtandsmeſſungen der Firfterne von Planeten und Kometen mit Bot 
theil gebrauchte, kamen die Heliometer in größere Aufnahme. Das Infitut zu Benediltbeurn 
bildet nun dergleichen Werkzeuge nicht, wie bisher gewöhnlich, zum Auſtecken, ſondern fo, 
daß das Objektiv des Fernrohrs ſelbſt (mit 34 Linien und 42 Zoll Brennweite) zerſchnitten 
und ganz zum Heliometer wird. Die Aufftellung it varallaftifch, die Abſtände können vepetirt 
werden, und überhaupt find mannigfache Verbeſſerungen angebracht, aus deren Richtdaſein 
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eine anderthalbhundertmalige Längeuvermehrumg. Deun um dieſe iſte eigentlich doch zu than, Be 
man die Vergeöfcrungäfraft deß Mifcoffops beitichnen will, Me man aber, um faufluige Laten anzntocken 
sewöhntich durch die Rärkeren-Zablen der Flächen vergröherung autdrückt.— Go werden In geringeren 
Preifen mandergroht Ditzofkope, biF hinab zum einfachen Meifenuikroftop au Venedittbeurn veriertitt. 





Teicht Nachtheil bei Beobachtungen erwachſen konnte. Einige Sternmarten, worunter die 
Goͤttinger und Seeberger obenanſtehen, haben ſchon von dieſen Heliometern neuer Art erhalten; 
für andere zu Ofen, Berlin, Breslau, Kopenhagen ſind Beſtellungen gethan. 

Su den merfwürbigern bier bereiteten Werkzeugen gehören auch noch die großen Mikroſkope, 
ſowohl wegen der bei ihnen angebrachten zweckmäßigen Vorrichtungen und Bequemlichkeiten , 
als wegen der Wirkungen ihrer achromatifchen Glaͤſer. Die färtfie Linear» Vergrößerung iſt 
bundertundfünfzigmalig, und gewährt eine ungemeine Klarheit der betrachteten Gegenſtände. 
Die dabei befindliche Eintheilung der Mifrometerfchraube, vermittelft "welcher die Begenttände 
gemeffen werden können , ſeht jeden in den Stand, die feinſten Beobachtungen anzuſtellen. Daß 
die Fafung aller diefer und anderer optiichen Werkzeuge in Holz, Mefing und Stahl zarte 
Benauigfeit mit Geſchmack und Feiligkeit im hoben Grabe vereinen, darf wohl nach allem, mas 
fhon gefagt worden iſt, nicht erft angeführt werden. Es iſt dafür in Benediftbeurn eine eigne 
mechanifche Werkſtatt unter der Zeitung des trefflichen Künflers Rudolf Blochmann 
angelegt worden. 

Diefe mechanifche Werkſtatt zu Benediktbeurn if aber von jener fchon früber erwähnten 
ganz verfchiedben, die zu Münden, unter der Firma Ubfchneider, Liebherr und 
Werner beficht, und Baflagen» Infirumente, Meridiankreife, Hepetitionsfreife, Theodolithe, 
Hequatorialien, Spiegelfertanten , afteonomifche Bendelubren, achromatifche Diſtanzenmeſſer, 
Luftpumpen und andere aſtronomiſche, mathematiſche und phyſikaliſche Werkzeuge verſchiedenet 
Art, auch Spinn» Bohr: Guillochir-Preßmaſchienen u. f. w, verfertigt. Bekanntlich mar 
früher der Hr, von Reichenbach mit Hrn. von Ubfchneider und Liebherr aſſocirt. Als fich 
Reichenbach nachher von dem trefflihen Mechaniker Liebherr und Nhfchneider trennte, und mit 
einem Hrn. Ertl verband, begründete Ubfchneider, vereint mit Liebherr und Werner, welcher 
Sehtere fich durch viele aftronomifche Kenntniffe auszpeichnet, das neue mechanifche Inſtitut zu 
Münden. Beide Anfialten blühen bier num neben einander, und beide beziehen ihre optifchen 
Glaͤſer von Benediftbeurn,, wo Georg Fraunbofer ihnen in die Hände arbeiter. 


Die Suderfiederei Die Zabafsfabril, Blick auf dat Gefammte dei haufen, 


Während der für den euronäifchen Gewerbsfleiß im mancher Müdficht wichtig und vortheils 
haft gewordenen Sperrung des fehlen Landes murde zu Benediktbeurn auch der Anfang mit 
einer Suderfiederei aus Kartoffeln gemacht. Su dem Behuf lieh Herr von Hhfchneider 
weitläuftige Streden Landes blos dem Anbau der Erdäpfel gewidmet. Man brachte es bei ihm 
fo weit, daß der Erdäpfelſyrup die volfommenfte und fchönfte Krifiallifation emrfing. Schon 
begann dies Befchäft im guren Bang zu kommen, als Napoleons Kontinentalſyſtem gefprengt 
Ward. 

Um nun die Geräthichaften, die Arbeiter und die Dertlichfeiten nicht unbenubt zu laſſen, 
Teste Hr. vom uhſchneider fogleich eine Rauch» und Schnupftabafsfabrik in Wenedift- 
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deuern an. Ich ſah fie in ihrem vollen Betrieb. Cie Tiefert fehr gute Arten Tabak, vom 
gemeinfien bis zum feinften, und befchäftigt in der umliegenden Gegend dem Fleis vieler 
Menfchen. Die Tabafsblätter werden von der Mefchneiderfchen Tabafsfabrit aus Amerifa, Hol- 
fand, Ungarn, vom Mhein und von Nürnberg bezogen. Auf den Gütern des Gewerbsherrn 
felbit zu Benediftbeurn, zu Nieden am Staffelfee, und zu Giefing ohnweit München 
wird ebenfalls, mie es der Fruchtwechfel erlaubt, einiger Tabak gebaut. Die Fabrif mag in 
Mauchtabafen einen jährlichen Abſatz von taufend Sentnern, und von ohngefähr zwölfbundert 
Bentnern Schnupftabaf haben. 


Alle diefe verfchiedenen Werfitätten, binreichend genug, eine Heine Stadt blühend und 

berühmt zu machen, leitet ihr vielthätiger Beſitzer und Stifter mit der ibm eigenthümlichen 
Reichtigkeit und Ordnung. An ibm nach München kommen alle Zufchriften und Beſtellungen 
von nah und fern für die verfchiedenartigften Anflalten, Fabriken und Manufafturen; er vers 
theilt die Anweifungen und Arbeiten; muſtert von Zeit zu Zeit abwechſelnd den Gang feiner 
Stiftungen; trifft neue Anordnungen ; bilft nach, wo es fehlt; prüft feine Leute; giebt ihmen 
die ihnen angemeſſenſten Plätze; bört ihre Anträge; entfcheidet über ihre Vorfchläge und wird 
ſo die Seele des Ganzen, deſſen Zuſammenſetzung und innere Verbindung außer ihm keiner 
durchſchaut. 
Schwerlich bat Deutſchland einen ähnlichen Verein fo ausgezeichneter Inſtitute, mie Bene 
diftbeurn, aber ſchwerlich auch; einen ähnlichen Mann, wie den aufzuweifen, welcher die Eile 
und Bellen der ehmaligen Benediftiner- Abtei mit dem Geräufche fo mannigfaltiner Merfitätten 
erfüllte, Diefe find häufig von angefehenen oder berühmten Fremden befucht. Hierher famen 
ſchon die Aſtronomen Gauf von Göttingen, Baron Lindenau von Geeberg bei Gotha, 
Tralles von Berlin und andere mehr, welche aus des kunſtſinnigen und erfinderifchen Fraun 
bofers Unterhaltungen nene Mufflätungen ſchöpften; hieher die meiſten beim föniglichen Hofe 
zu München angefellten auswärtigen Gefandte; vor zwei Dabren die ruſſiſche Kaiferin, vor 
einem Babre der Herzog von Dalberg u. f. m. 


Es berrfcht dabei im dem weitläufigen Gebäuden ein hoher Grad häuslicher Ordnung und 
Reinheit und unter den Bewohnern eben fo viel Fleiß, als Gefelligkeit. Alles arbeitet. Müſſig— 
gang fcheint bier Faum eim dem Namen nad) befanntes Lafer zu fein. Denn unach vollbrachtem 
Tagesgefchäft ſtrebt alles wicder, fich durch Selbſtbelehrung weiter auszubilden. Sur Unter 
baltung an Sonn oder Feiertagen bildete ſich eine Muſikliebhaber⸗Geſellſchaft. Hr. v. Utzſchneider 
wies derfelben einen eignen Tonfaal an. Die Kirchenmufit, welche nad; Aufhebung der Abtei 
gänzlich verfchwunden war, bat ſich daraus wieder neu hergeſtellt. — Am rührendilen war 
mir bei diefem Allen noch die mit Ehrfurcht gemifchte Liebe fümmtlicher Bewohner des Haufes 
Benediftbeurn zu dem Urheber diefer vielen Stiftungen. Seine Anforuchslofigfeit, fein men— 
fihenfreundliches Woblwollen/ feine Popularität gewinnen die Herzen, von denen ſich jedes 
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nur zu beffagen ſcheint, daß er nicht jedem ausfchließlicher angehören konne. Keine achtungde 
würdige Gemalin lebt bier den größten Theil des FJahres. Er ſelbſt erfcheint nur von Zeit zu 


Zeit vorübergehend, immer da, wo feine Gegenwart am dringendflen nöthig iſt. 
9. Sfhoffe, 





La Fayette's Landleben im Schloffe La Grangen 


——. 


Das Schloß La Grange-Bleffeau, der Aufenthalt des Marquis La Fayette, liegt in 
den fruchtbaren Gefilden von Brie. Es if von der großen Heerſtraße fo entfernt, fo einſam, 
fo tief in Bäumen begraben, dab die Bhantafe ſich kaum eine größere Nbgefchiedenheit, kaum 
einen dem Anfcheine nach von dem Geräufche der Welt und jeder Ecene des Lärmens und der 
. Swictracht mehr abgefonderten Ort zu denfen vermag, 2 

Um den durch feine Achte Baterlandsliche nicht. weniger als durch feine Kriegsthater 
berühmten Befiber diefes Schloſſes perfönlich kennen zu lernen, mußten wir — alfo erzähle 
Lady Morgan — ctwa dreißig Meilen von Paris von der Hauptſtraße abfahren, und einen 
Nebenweg einſchlagen, auf welchem nicht ohne große Mühe fortzufommen war, Nur vermittelft 
wiederholter, von den Hirten, Holsbadern und Feldbütern, die wir bier und da antrafen, 
eingezogener Erkundigungen, waren wir im Stande, uns aus dem Labyrinthe, in welchem wir 
uns befanden, herauszuhelfen. Indeß wußte doch jedermann um das Schloß La Grange, 
und auf Reinigen Wegen umbergerüttelt, gelangten wir von Thale zu Thale weiter, indef 
das Getöfe der Mühlen längs den Baͤchen unfer Ohr betäubte, Bald fahen wir uns von einem 
dichten Wald von Obiidäumen umfangen, und dann führte der Meg durch den Hof einer 
Meierei hindurch, was den Befiber derfelben erfreute, dem fich auf dem Platte umbertreibenden 
Federvbieh aber einen gewaltigen Schrecken verurfachte, Der Kutfcher ſowohl als ein ung 
begleitender franzöfifcher Bediente batte überall etwas zu fragen, und Hoflichkeiten bald zw 
erweifen, und bald zu erwicdern, . 

Mitten im diefer fruchtbaren und reisenden Landſchaft erfchienen jetzt, von den Strahler. 
der untergebenden Sonne vergoldet, und aus bejahrten Wäldern und reichen Obffgärten bervogs 
gehend, die fünf Thürme von La Grange-Bleffeau. Durch eine Oeffnung zwifchen dem 
Bäumen hindurch zeigte ſich das niedliche Dorf Hubepierre, ehmals vermuthlich zur Gerichtg- 
barfeit des Schloſſes gehörig, am deifen Mauern es ſich, gleichfam Schuß fuchend, mit feinen 
Häufern anfchmiegte. 

Etwas weiter hinaus fahben mir die Dorfichaft Dares mit ihrem klaren Bade und 


nn 
"2 Im Auszuge aus der kurzlich erfibienenen Schrift: La France, par Zudy Morgan, ci-devanf Miss 


Owenson, 
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romantiſcher Thalumgebung, je nachdem ſich der holperige Weg nach dieſer oder jener Seite 
hinneigte, zum Vorſchein kommen und wieder verſchwinden. Noch eine Weile ſchlangelte ſich 
in einer durch die anſtoßenden Baumgruppen befimmten Richtung, die Straße zwifchen herab» 
hängenden, mit reifenden Früchten belafteten Bmeigen hindurch, und dann befanden wir uns 
auf einem ſchönen, das Schloß befränzenden Wieſenplatze. Ein tiefer Graben, eine Falbrüde, 
Thürme mit Epheu bewacfen, große, in einen Hof bineinführende Bogenthürme, das alles 
bildete zufammen ein mahlerifches, den Seiten der Feudal« Herrihaft angeböriges Ganzer 
deffen Anblick in Verbindung mit ber Stile und der Färbung eines fchönen Abends ganj 
trefflich mit den etwas gefyannten Gefühlen zufammenftimmte, welche bie Annäherung des 
Augenblicks in uns erweckt batte, ber und einen Mann, am welchen wir feit langer Zeit nie 
anders als mit Bewunderung und Interefle gedacht hatten, von Angeficht zeigen follte. 

Dir fanden den General Ra Fayette mitten im Schooße feiner patriacchalifchen Familie. 

Sein vortreffliher Sohn, feine Schwiegertochter, zwei Töchter, die Gefährtinnen feiner 
 Gefängnißtage zu Olmüb, ihre Gatten, eilf Enkel, und ein ebrmürdiger Großoheim, gewe⸗ 
fener Grofprior des Maltheſerordens, mit ſchneeweißen Locken, der in feinem Ordenskreuje jeht 
noch mit eben dem Stolge einher prangte, wie zur Zeit, da er an der Spitze feiner frommen 
Krieger zum Angriffe gegen den Feind der Ehriftenheit auszog; — dies war bie Geſellſchaft, die 
wir im Schloſe antrafen, dies der freundliche Mreis, im welchem wir unfer Feübfiüd und 
unfer Mittagseffen genoffen , und in deffen Begleit die reigenden Luſtgänge durch die Umgegend 
und die Wälder von &a Orange unternommen wurden. Unter allen Gliedern diefer liebens· 
würdigen Familie herrſchte fortwährend die vollkommenſte Harmonie und Eintracht; alle ſchienen 
von den gleichen Anterefien, Liebhabereien und Neigungen befeelt zu fein. 

Wenn man eines Menſchen anfichtig wird, defien Name und Nuf uns ſchon feit einer langen 
Reihe von Zahren befannt iſt, und deifen Thaten der Beifall feiner Zeitgenoſſen, vieleicht ſchon 
ehe man ſelbſt in bie Welt eingetreten war, gefrönt hatte, fo erwartet man ganz natürlich 
karte Spuren von der Allgewalt der Seit auf feinem Antlike wahrzunehmen. Doch am &a 
HANSEkeR Aeuſſerm iſt nicht die leiſeſte Spur eines längern oder kürzern Seitverlaufed zu finden. 
Nicht eine einzige Runzel durchfurcht feine Stirne. Sein edler Anfland, fein gerader und hoher 
Wuchs beweifen es fattfam, daß fein Mörper fich nicht minder Eraftvoll als der ihn befeelende 
Seift erhalten babe. Noch jetzt (1816) gebricht es dem aufferordentlichen Manne keineswegs an 
Stärke, Grazieund Würde, und obgleich er während mehr denn vierzig Babren in den mannig · 
faltigſten und ungewohnteſten Scenen mitgeſpielt hat, fo ſcheint er doch fein großes Stufeniabr 
ned nicht — zu haben. In feinem Meierhofe iſt er eben fo thätig, als elegant im feinem 
een, u cn Kcal ic in a 
NN Pre or in ep der böflichſten Männer, die dies Land jemals ezeust batı 

geber wieder zu finden, fo wird wenigfiens nicht leicht jemand deu 
wahren Vaterlandsfreund in ihm verfennen können. 





Noch zur Stumde fieht ih La Fayette in dem unverfümmerten Beſttze aller Talente 
und Fertigfeiten feiner Bugendiahre. Sein Gebächtnif it ihm noch völlig fo treu, wie in 
frühern Zeiten, Detzt noch beachtet und umfaßt fein Geiſt ie das Erhabenfie, was der menſch⸗ 
liche Verſtand ausjudenfen vermag. eine Unterhaltung gewinnt durch die Anekdoten in Betreff 
der benkwürdigſten Perſonen und Ereigniſſe der letztverfloſſenen fünfzig Fahre, womit er fie zu 
würzen weiß, ein ganz beſonderes Leben. Mit Entzüden gedachte er, mehr wie einmal, eines 
kurzen Befuches, den er in England feinem Freunde For abgeflattet, und von dem begaubernden 
Wefen der verftorbenen Herzogin von Devonfbire forach er beinabe mit dem Feuer und ber 
Lebendigkeit eines Fünglings. Englifch redet und fchreibt er fo gierlich wie feine Mutterfprache; 
auch befüht er eine gründliche Kenntniß von Allem , was fich im Gebiete der britifchen Literatur 
und Philoſophie Bedeutendes vorfindet. Seine Biblisthef, deren Auswahl allein ſchon den 
Geſchmack des Beſihers verbürget, und welche eine beträchtliche Anzahl der vorzüglichſften 
englifhen Schriftiieller in allen Fächern enthält, befindet ſich in dem oberſten Stockwerke einer 
der Schloßthürme, und das Bimmer, im welchem fie aufgertellt iſt, beherrſcht, wie Montaignes 
Kabinet, ben Hof der Meierei des pbilofonbifchen Landiwirthed. „Es begegnet mir öfters, 
fagte er einmal zu uns, als wir die unter feinen Bibliotheffenftern fich umbertreibenden Herden 
betrachteten, „dag meine Merino’s und meine Heumagen Ihrem Hume und unferm Voltaire 
meine Aufmerffamfeit flreitig machen.“ : 

Mit großem Bergnügen fprach er auch von dem, ibm vor einigen Jahren von Herrn For 
und dem General Fitz⸗Patrik zu La Grange abgeflatteten Beſuche. Gleich dem andern 
Morgen ach meiner Anfunft führte er mich außer das Schloß binaus, um mir einen mit 
fhönem Ephen bewachfenen Thurm zu zeigen. „Es it For, ſagte er, der dieſes Epheu 
gepflanzt bat, und ich habe meine Enfel gelehrt, ein folches Denkmal zu ehren.“ Zur Winters 
jeit kommen alle Sonntage Abends die Randleute aus der Nachbarfchaft nebſt der Dienerfchaft 
des Schloffes in dem einfachen, aber geräumigen Speifefanl zufammen, um mac) dem Tone ber 
Violine zu tangen. Die Gefelfchaft wird mit Kuchen und Zuckerwaſſek bewirthet. Der General 
felbft it gewöhnlich, und feine Familie allemal bei diefen ländlichen Bällen gegenwärtig, 
Die jungen Familienglieder nehmen felbit Theil an dem Tanze und machen der Gefellfchaft etwa 
einige neue, von ihren Tanzmeiftern fürzlich in der Hauptfladt eingeführte Tanzfchritte vor. 
Mährend des Sommers werden diefe patriarchalifchen Sufammenfünfte im Echlofparfe auf einem 
eigens zu dieſem Gebrauche beflimmten mit Bäumen eingefaften Plate abgehalten. 


Dft, wenn ich 2a Fanetten fo im Schooße feiner liebensrürdigen Familie betrachtete, 
erinnerte mich diefer Anbli an die lehten Lebensiahre des Kanzlers von Hopital, den der 
naive Brantome mit Cato vergleicht , und der, ein eben fo entfchiedener Freund der Freiheit 
als abgefagter Feind aller Parteiungen, feine Ichten Fahre, umgeben von feiner Gattin, feinen 
Kindern, neun Enkeln, und einer Schaar treuer, in feinem Dienfle grau gewordener Diener 
auf feinem Heinen Bute zu Vignay, bas er mit eigener Hand erbaute, verlebte, 

82 


we 576 — 


Ich verbringe, fo erzählt der Kanzler in einem feiner Briefe, meine Tage wie Laertes, 
baue mein Feld, und münfche von allen dem, mas ich jet wiſſen muß, nichts zurüd, Weit 
Lieber if mir diefer Tändliche Zufluchtsort, der meinem Herzen Befriedigung verſchafft, und 
gleihmobl meiner Eitefteit fchmeichelt. Es gewährt mir Freude, mich in Gedanken der Reihe 
jener Berbannten Roms und Atbens, die durch ibre Tugend ihre Mitbürgern furchtbar geworben 
find, beisugefellen. Ich lebe mitten unter einer zahlreichen und geliebten Familie, leſe, ſchreibe, 
bänge meinen Gedanken nach, und vergnüge mic, an den Spielen meiner Enkel, deren 
Beſchäftigungen alle, felbft die einfachen, mic anziehen. Mit einem Worte: alle meine 
Augenblidke find ausgefült, u. ſ. w. Detail und Geift diefes fo natürlichen Kebensgemäldes 
paſſen ganz auf die Tage und Lebensart des Herrn von La Favette. 

Sn der Befellfchaft diefes „echten der Römer“ durchwanderte ich feine meitläuftigen 
Bachthöfe, und befuchte feine Schäfereien, Stallungen, und Milchteller, auf die er mit Recht 
ſtolz it, und in Betreff derer er mich mehrmals fragte, ob fie nicht ein wenig in engliſchem 
Geſchmacke feien. Was mich auf diefen Spasiergängen eigentlich rübrte, mar der liebreiche 
Ton, in welchem er mit den Bauern und den mit mancherlei ländlichen Gefchäften in feinen 
Beſitzungen befchäftigten Arbeitern redete, Da bieß es immer „mein Freund, mein lieber 
Freund, lieber Zunge,“ indeß „die gute Mutter oder mein liebes Kind“ amgemiefen wurde, 
uns ihre Vorräthe von Rahm und Käfe-oder die jungen Bruten ihrer Hennen und Truthühner 
zu zeigen. Eine fo Teutfelige Vertraulichkeit ſchien von Seite der Untergebenen durch eine 
unbeichränfte Zuneigung und eine an Verehrung grängende Hochachtung ermiedert zu werden. 

Der vormalige Balımgarten des Schloffes, wo der Gerichtsberr fich des Abends mit feinen 
Hausoffizianten zu vergnügen und mit feinem Kapellan Schach zu fpielen pflegte, macht jeht 
einen Theil eines prächtigen, hinter dem Schloffe liegenden Parks aus. Bm diefem Parke find 
wei Gehölze angelegt, deren Didungen von majeflätifchen Eichen und mablerifchen Ulmen 
folder Geſtalt durch das Ganze vertheilt find, daß der Glan des fammtnen Raſenteppichs 
dadurch noch bedeutend erhöht wird. „Das alles iſt auch noch ein wenig in engliſchem Style, 
fagte der General zu mir, indeß habe ich die Schönheiten des Parks größtentheils unferm 
berühmten Randfchaftsmaler Mobert zu verbanfen, der mir gebolfen bat, den Blan an demſelben 
* die Eintheilung des Bodens zu entwerfen.“ Indem wir fo bei ſchönem Mondſcheine durch 
dieſe Zaubergegend Iufwandelten, hörte ich den berühmten Vefiber von La Orange über ale 
De Gegenkände fprechen, welche die Aufmerkſamkeit eines tugendbaften und aufgeklärten 
au br Ruhe 2 — geeignet ſind. * ſprach abwechſelnd franzöſiſch und engliſch/ 

Unſer Mittagsfpagiergan — Bea ra: 
Me Degen Rente Ihre nn te einen weniger ernſtbaften Karalter. tm dieſe Zeit verlichen 
— * zu begleiten, ſo bo mir eine Gefellfchaft von etwa 
Mole, mad wor — — * ſpielte dann der Großprior jedesmal eine ausgezeichnete 

rx Führer des Zuges. Ein Theil feiner Leute erhielt Befehl, auf 
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das Sammeln von Blumen, bie jur Verſchoͤnerung der Mittagstafel dienen ſollten, auszugehen. 
Bu diefem Ende bin tbeilte er feine Armee in verfchiedene Divifionen, und führte das Rommande 
über diefelben mit einer ſolchen Gravirät und Lebbaftigfeit, daß man Hätte alauben können, 
er intereffire fi für diefe, gegen den bunten und duftenden Schmudf ber Felder gerichtete 
Haubzüge eben fo fehr, als die inngen, unter feinem Befehl flebenden, wohl disziplinirtem 
Truppen, Wenn etwa, nachdem das Zeichen zum Aufbruche gegeben war, der General felbft 
in den Schwentungen einen Fehler bemerkte, fo fommandirte er Halt, und fehte feinen eignen, | 
auf lange Erfahrung gegründeten Rath mit dem taftifchen Kenntniffen des Malteferordens in 
Berbindung. Es war ein befonderer Aublick, den Repräfentanten ber Broßmeifter des Ordens 
von St. Zohann von Berufalem, und den General, welcher die Nationalarmee von Franfreich 
fommandirt batte, mit diefem kleinen Streifforps manövriren, und von chen den Hdeen, 
welche vormals auf das Schirffal von Europa Einfluß gebabt haben, zur Zeitung eines gegen 
Blumen und Sträuche gerichteten Angriffs, Gebrauch machen zu feben. 


Der Schmerz, ben wir beim Mbfchiede von La Grange empfanden, flanb mit den Erwars 
tungen, unter welchen wir in das Schloß eingetreten waren, und mit den Freuden, die mir 
innerhalb feiner Mauern’ genoffen hatten, in völligem Derbältnid. Es iſt in dem Leben eines 
Weſens von gewöhnlicher Gattung ein denkwürdiger Umſtand, ſich in die unmittelbare Nähe 
eines großen und zugleich rechtichaffenen Mannes eingeführt zu feben. Durch ein ſolches Ereigniß 
erhalten die Gefühle, welche der Umgang mit ber Welt viceicht verdorben hatte, ihre völlige 
Frifchbeit wieder; der Geiſt erholt fich von feiner Ermüdung; und feine Erinnerung an jene 
fleinen und niedrigen, einen fo großen Theil der menſchlichen Geſellſchaft beherrſchenden 
Zeidenfchaften, am die Erbfolge einer ränfefchmiedenden Mittelmäßigkeit, an die Triumphe 
eines Fnechtifchen, ben jedesmaligen Zeitumſtänden fich anfchmiegenden Schmeichellinnes, am 
die felbfifüchtigen, auf der einen Geite zerilörenden, auf allen Seiten aber berabwürdigenben 
Abfichten der Mebergewalt und des Ehrgeiges wird, bis auf bie Ichte Spur aus dem Gedachtniſſe 
ausgetilgt, - 

Ra Favetten feben, ihn fprechen und hören, beißt eines ber anziehendſten Blätter des 
Buches der Menfchheit vor ſich auffchlagen. Mit Erbauung und Wonne babe ich dies Blatt 
gelefen, und der Eindrud davon wird fich nicht eher verlieren als bis die Kraft meines Lebens 
und meines Gebächtniffes ſchwinden wird. 

6. 
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Aus Aſien. 
Merkwürdige Erſcheinungen beim Ausbruch eiried Vullans auf dem Ciland von Eumbava. 


A der Veſuv am 24. Auguſt des Babres 79 unferer Seitrechnung zum erfienmal feine zer⸗ 
Rögrende Gewalt Äufferte, erfchütterte er weit umber den Erdboden, und begrub ſechs Städte 
unter Aſche; Herkulanum, Bompeli, Stabid, Paſtum, Thaurania und Thora. Die Aſche 
wehte bis Afrika und verfinſterte zu Rom die Sonne. Die Vögel fielen todt aus der Luft; die 
Fifche des Meeres farben. So erzählen die alten Schriftſteller. Wir können uns faum von 
ſolchen furchtbaren und weit ausgebreiteten Erfcheinungen einen Begriff machen. -Wir mürden 
beinah geneigt fein, vieles von dem Ersählten in Zweifel zu sieben, bätte die große Trümmer 
von Herkulanum, die tief unter Erb und Aſche feit fiebengehnhundert Bahren verborgen gelegen 
war, bis fie Fürft Elboeuf im ZJahr 1706 entdeckte, nicht bie Wahrheit von den graufenvollen 
Schilderungen des Alterthums beilätigt. Freilich der Ausbruch vom Jahr 1631, da bei 30,000 
Menfchen das Leben verloren, vom Bahr 1779 und 1791, find noch in friſcherm Andenfen; aber 
die Verheerungen nicht mit denen des erſten Ausbruchs zu vergleichen. _ 

Refenswerth und in mancherlei Beziehungen belchrend if die einfache Erzählung, welde 
das Auliheft der Bibliotheque wnivers. diefes Jahres aus dein Briefe eines Reifenden vom Aus 
druch des Tombozo, eines Berges auf dem Eiland Sumbava, mittheilt. Es gehört Sum⸗ 
bava (Cumbava) zu der meitläuftigen afatifchen Inſelwelt, welche fich zwiſchen Oft und Eid 
indien verbreitet. Die Fnſel felbii, beinahe fo groß wie Sardinien tiegt oñwärts von Kaya 
iſt unter der Herrichaft von ſechs Najahs vertheilt, welche die Bundesverwandten der holländi⸗ 
ſchen Niederlaſungen dieſer Gegenden find. Die feuerausiwerfenden Gebirge, die Erdbeben, 
die Bimfteinfelfen in diefen Meeren find fo zahlreich, daß man beinah glauben follte, die ganze 
Inſelwelt fei vorzeiten feſtes Land im Zufammenbang mit Afien gewefen, und erſt durch die 
Macht unterirdifcher Flammen zerbrödelt worden. Doch num zum Brief des Neifenden. Kir 
theilen aus demfelben das Weſentlichſte mit, 

"Man glaubte am 5. April 1815 zu Macaffar, ber volfreichen, großen Hauptſtadt won det 
Infel diefes Namens, Kanonenſchüſſe zu hören. Der Schalt fam von Mittag ber, und dauerte 
mit flüchtigen Swifchenräumen den ganzen Nachmittag fort. Gegen Sonnenuntergang näherte 
fich die Kanonade, Man börte deutlich zreifchen dem groben Gefchüh das Gefnader des Kleine 
gewehrfeuers. In der Macht vom 11. wiederholte fich der wunderbare Schlachtendonner , nber 
viel Härter, viel näher; gegen Morgen geſchahen die Schüfe häufiger; oft börte man den 
Schal von drei, vier Kanonen zugleich. Der Wiederhall erfhütterte die Schiffe und Häufer 
der Stadt. — Schife, welche zu diefer Zeit in dem Hafen von Macafar einliefen, berichteten⸗ 
dat man auch auf der holndifchen, von Macaſſar füdwärts gelegenen Infel Sataver die 
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"Kanonade gehört, und auf der Veſtung das Geſchütz zurecht gemacht babe, um fh im Fall 
eines Angriffs von den Seeräubern zu vertheidigen; endlich aber, da alles rubig blich, ver 
mutbet, das Getöſe muffe von einem. vulfanifchen Ausbruch der Anfel Sumbava berrühren. 
Während man zu Macaffar noch darüber her und hinrieth, verbunfelte fich der Himmel gegen 
Süden und Wellen immer mehr. Anfangs war es, als fei ein ſtarkes Gewitter, ein Orkan im 
Anzuge. Bald aber ward ber ganze Himmel vol dunfelglübender Röthe. Um zehn Uhr Morgens 
wurd’ es gänzlich ſinſter, fo finiler, dag man die Schiffe, die nur fünftaufend Fuß vom Ufer 
entfernt lagen ‚ nicht mehr zu erfennen im Stande war. — Nun blieb fein Zweifel übrig, dies 
müſſe Wirkung eines vulfanifchen Husbruchs fein. Es fiel feine Aſche auf die Stadt und auf 
die Verdecke der Schiffe nieder. 


Ohngefähr um eilf Uhr Mittags mar der ganze Horizont verfinftert, bis auf einen fchmalen,- 
bellen Streifen des Himmels, ber wie Sonnenaufgang fchien, und gegen welchen man die 
Gebirge von Gelches fab. Dann fiel ein wahrer Negen von Nfche nieder. Diefe Erfcheinung , 
anfangs beunrubigend, ward bald fchredlich. Macaffar if von Sumbava doch über fünfzig 
geographifche Meilen entfernt. Mittags verfchwand auch noch der allerlehte Lichtſtreif des 
Himmels. Es ward weit umber allgemeine Nacht. Die Aſche fiel färfer, und obgleich man 
Auf dem Schiffe des Engländers, der diefe Nachrichten mittbeilte, die Eeegeltücher ansbreitete, 
um zu verhindern, baf der Staub nicht in das Innere des Schiffes eindränge, war er doch fo 
fein und leicht, daß er alles burchflog und auch das Innere des Schiffgebäu's erfüllte. 


Die Finſterniß ward und blieb den ganzen Tag bindurch fo aufferordentlid groß, daß ſelbſt 
die dunkelſte Nacht nichts ahnliches dagegen aufwies. Denn man ſah ſeine eigene Hand nicht 
mehr, fo nah man fie auch vor den Augen halten mochte. Die Aſche fiel fort und fort, Die 
Finſterniß dauerte folgenden Morgens, da die Sonne aufgeben follte, noch anhaltend. Es 
war fechs Uhr und man fab nichts. Um halb fieben Uhr bemerkte man aber doch eine Min— 
derung; das war feine geringe Freude für die vielen taufend Menfchen in diefer Schredenszeit. 
Um acht Uhr konnte man fchon Gegenſtände, die einige Schritte entfernt waren, wie durch 
Dimmerung von einander unterfcheiden. Die Heiterkeit nahm ſchnell zu. Um neun Uhr erbligte 
man fchon wieder von den Schiffen das Ufer des Landes, Das Schiff unfers Briten batte ein 
feltfames Anſehen; eben fo Alles, was man rund um gewahr ward. Alles war grau überzogen 
und gelleidet, ſelbſt Maflen und Seile. Auf dem Verde lag an einigen Stellen die Afche 
einen Schub bad. So fein fie auch war, wog fle doc) fchwer. Sie glich gepulvertem Bimſtein; 
batte brenzlichen , doch nicht ſchweflichen Geruch; feinen Gefchmad und griff die Augen nicht- 
an. Die Maſſe vom Inhalt eines Möfels oder Schorpen wog zwölf und eine viertel Unze, 
Der Nicheregen dauerte ziwar noch ſtark fort, aber doch jichtbar, Erſt Mittags den 12, April 
erfchien die Sonne wieder; doch warf fie nur sinen trüben Schein. Exil folgenden Tages endete 
das Fallen des Staubes allmählig. 
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Die Felder im den Umgebungen von Macaſſar waren grau, obhngefahr fünfviertel Soll bach 
bedeckt mit Aſche. Man fürchtete für die Maiserndte; denn die jungen Pflanzen waren ganj 
niedergedtuckt und im Afche begraben. Die Fifche in den Zeichen bei Moreffa ſchwammen 
todt oben auf, Man fand auf den Feldern auch viele Eleine Vögel todt. 

Man batte viele Mübe, das Schiff von der Afche zu reinigen; denn fie ward, wenn fie 
beneht wurde, zu einem Schlamm, der nur fchwer meazufchaffen war. Noch bis zum 15. April 
blieb die Athmosphäre trübe, An diefem Lage verlieh das Schiff unfers Neifenden Macaflar, 
des Morgens bei ſchwachem Winde und feegelte nach Sumbava, Am 10. entdedte man biefe 
Sinfelfüfe. Wie man fich ibr näherte, fuhr man durch weite Stredien , alle von fchwimmenden 
Bimsſtein fo dicht überdeckt, daß man fie in vollem Ernſt für Sandbänfe bielt, und eine 
Schaluppe vorausſchickte, fe zu unterfuchen. Sie nabmen einen Raum von drei englifchen 
Meilen ein. Bald erfchienen große Blöfe Ihwimmenden Bimsſteins, vermengt mit balbver- 
brannten Baumſtämmen, daß die Schaluppe Mühe batte, nur hindurch zu kommen. 


Auch der Meersgrund in der Umgebung der Inſel Sumbava mußte große Veränderung 
erlitten baben. Denn das Schiff flieh, als es in die Vai von Bima einfuhr, auf eine 
Bandbanf, wo noch) faum vier Woshen vorher die Fregatte Termate ſechs Faden Ankergrund 
gefunden batte, 

Das Ufer der Bai bot einen traurigen Anblick. Alles bis zu den Gipfeln ber Berge war it 
Ufche gehüllt. Diele Tag auf den Feldern bei der Stadt Bima drei und einen viertel Zoll hoch. 

Nach einem unfern Keifenden vom britifchen Mefident zu Bima gegebenen Bericht, rübrte 
die ganze Erfcheinung vom Ausbruch des Berges Tombozo ber, der ohngefähr vierzig engliſche 
Meilen weſtwaärts Bima emporfleigt. Man machte vom Ausbruch des Tombozo eine entfehliche 
Beſchreibung. Es war wie Weltuntergang; der Donner betäubend, zumal im der Nacht vom 
11, April; die Finfterniß zwölf Stunden länger gewefen, als zu Macaffar und die Afche fo 
mächtig gefallen, daß das Dach von der Wohnung des Reſidenten durch die Laft am einigem 
Drten ducchbrah und das Haus unbewohnbar wurde, Dies war auch an andern Gebäuben 
begegnet. Dabei war das Meer in allgemeinen Aufruhr, daß die Fluten bis zur Stade kamen, 
und das erſte Stockwerk der Häufer einen Schub boch überſchwemmten. Alle Fahrzeuge und 
Schaluppen waren gefcheitert und zerfchlagen. j 

Man batte damals vom Innern des Landes, von ben Städten Tombojo und Sumbaba 
noch feine Nachricht, Aber von Sanjier erfuhr man, daß die größere Hälfte diefer Stadt 
serflöbrt und eine noch ungegäblte Menge von Einwohnern umgefommen ſei. Sanjier liegt 
nur vier bis fünf Stunden füdöflich vom Berg Tombozo, der noch immer mit feinen Gipfeln 
im Dampfwolfen vergraben lag, 

%. 
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Aus Zralien 
Entdeckung eined Ulphilad in ber ambrofifhen Bibliothek zu Mailand, — Die Veldtigung der, ningniliide 
Araft gebenden, Eigenſchaft des violetten Lichtſtrahls. 


Der wohlbelaunte und verdienftvolle Durchſpaͤher alterthümlicher Handſchriften, Angelo Mai, 
Vorficher des ambrofifchen Bücherfchabes zu Mailand, bat abermals eine neue Entdeckung gemacht, 


welche für Wiffenfchaft und Sprachkunde vielleicht bedeutender fein dürfte, als fämmtliche Schriften ' 


des M. Eorn. Fronto, die er der Vergeſſenheit oder ewigen Vernichtung entriß*). Er fand 
nämlich, indem er vor Kurzem eimige fehr alte Iaternifche Handfchriften auf Bergament durch» 
mufterte, unter den lateinischen Buchſtaben eine verwiſchte nach ältere Schrift, aber ganz von 
anderer Gefaltung der Schriftzeichen. Er erfannte fie bald für gotbifche, und fand die Ueber— 
febung des uUlphilas von allen dreizehn Achten Briefen des Aroftel Paulus. 

Diefer Fund ift für die Gefchichte der Wiltenfchaften , für Die Erklärung der heiligen Schriften, 
für die nähere Kenntniß der gotbifchen Sprache wichtig. Es if befannt, daß wir unter dem 
Mamen des gothiſchen Bifchofs Ulphilas, der im vierten Babrbundert unferer Zeitrechnung 
lebte, und bie Bibel für fein Volk überfebte, nur noch die vier Evangelien in dem ſogenannten 
filbernen Koder haben. Diefer, deſſen Buchflaben auf purpurfärbenem Pergament filbern, die 
größern Anfangsbuchſtaben golden find, Fam aus dem Kloſter Werden in Wefipbalen nach Prag, 
von Prag an die Königin Chriſtina von Schweden nah Stockholm; von da im die Hände des 
selehrten Franz Funius, nah Holland; aus diefen, um vierhundert Thaler, welche Graf 
de la Gardie dafür zahlte, wieder nach Schweden, wo der Graf ibn am den Bücherſchah der 
npfalifchen Hochſchule fchenfte. Er fcheint minder gotbiſche, als fränkifche Heberfehung zu fein, 
die am Ende des fechften Babrhunderts gemacht worden iR. — Es if ferner bekannt, daf Franz 
Anton Knittel unter den alten Handfchriften des molfenbüttelichen Bücherfaals um die Mitte 
bes vorigen Babrbunderss auf acht Bergamentfeiten bie gothifche Ueberſetzung von ehngefähr fünf 
Kapiteln des paulifchen Briefs an die Römer entderfte, die er im Jahr 1762 berausgab **). 

So fchätbar auch das wolfenbüttelfche VBruchfiü fein muß, kann es doch mit dem neueſten 
Fund des Angelo Mai nicht in Vergleich gefielt werden. Diefer befiebt im zwei verfchiedenen 
Bandfchriftlichen Bänden; beide ind beflimmt von zwei ganz verfchiedenen Händen, und wahr 
ſcheinlich im fünften oder ſechſten Jahrhundert nefchrieben. Was von den Briefen des Baulus 
in einer der Handfchriften mangelt, kann glücklicherweiſe aus der andern ergänzt werben. Die 
Echriftzüge find groß und zierlich. 

Auſſer beiden Handfchriften mit den paulifchen Briefen hat Angelo Mai in der ambrofifcher 


") Der baleriihe Minifterialrarb, Erbebrih Roth, hat unlängt in einer, nun auch gedruckten afade+ 
mifchen Borlefung „ Bemertungen Über die Ediriften ded M. Cornell, Fronto und über 
das Seiltalter der Antonine“ ben geringen Werth bed Gemdes Für Geſchichte und Wlterthumss 
kunde treffend und bündig dargeſtellt. 


*) Ulphilae versio gothica nonuullorum capitum epistolae ad Romanos etc. 1562. 
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Bucherſammlung noch zwanzig andere Seiten gotbifher Schrift gefunden, die er aus vers 
fchiedenen gang alten, wieberüberfchriebenen Handichriften gefammelt bat. Darunter befindet 
fich ein Bruchſtück aus dee Weberfehung des Buchs von Esdras und Nebemins, — alle. 
die eriten Spuren der gotbifchen Heberfeßung vom alten Teſtament. 

Nächitens wird der preiswürdige Entdecker eine vorläufige Anzeige und Befchreibung feiner 
Aufindungen befannt machen — dann auch die gotbifchen Schriften felbfl. 


Morichimi’s und anderer Erfahrungen über das Vermögen der violetten Lichtſtrahlen, 
einer Kompaß-Nadel die magnetifche Eigenfchaft zu ertbeilen, haben bei vielen, welche bie 
Derfuche nachmachten, ohne den erwünfchten Erfolg zu erblicken, Zweifel erregt. Die Heranss 
geber der Bibl. univer. geben nun die umiländliche Befchreibung des Verfahrens an, welches die 
Hrn. Blayfairs, während ihres Aufenthalts zu Rom felbft mit anfaher, und ihnen ſchriftlich 
mittheilten. Es iſt folgendes: 

Nachdem man in ein verdunkeltes Zimmer durch eine kleine Oeffnung im Fenſterladen einen 
Sonnenſtrahl auf ein gewöhnliches Prisma batte fallen laffen, fing man das Farbenbild auf. 
Man ſtellte dann in den Strahlenweg ein Buch, der, mit Ausnahme der violeten Strahlen , die 
übrigen alle unterbrach. Hm die violetten Strahlen brachte man auf eine Unterlage eine Kompaß · 
nadel, die aber weder Polarität noch Anziehungskraft für Eiſenfeilſpäne äuſſerte. Man befeſtigte 
fie mit Wachs auf die Unterlage, und zwar horizontal und im einer folchen Michtung, welche 
ben magnetifchen Meridian ohngefähr im rechten Winkel durchſchnitt. 

Durch ein binlänglich großes Brennglas fammelte man das violette Licht in einen einzigen 
Brennpunkt, den man langfam über die Länge der Nadel flreichend, hingehen ließ, indem man 
von der Mitte der Nadel gegen eines ihrer Enden binfuhr, aber immer gegen daſſelbe Ende; 
auch niemals die Nadel rückwärts aufſtrich in umgekehrter Richtung, wie man das bei bet 
gewöhnlichen magnetifchen Veftreichung ebenfalls beobachtet. Als man die Nadel mac einem 
folchen balbftündigen Verfahren prüfte, zeigte fe noch Feine Bolarität und Anziehung bes Eiſens. 
Man fuhr alfo noch fünfundzwanzig Minuten (in allem fünfundfünfsig Minuten) fert, die 
Nadel mit dem Lichtpunft auf die befchriebene Art zu bereichen, und am Ende der begeichneten 
Friſt war fie ſtark gemagnetet; das heifit, im Kompaß polarifirte fie fräftig. Die mit Licht 
geftrichene Hälfte derfelben ſtieß den Nordpol ab. Die ganze Nadel zog Eifenfeilfpäne at. 

Klarheit und Trodenbeit der Kuft, es mag falt oder warm fein, find weſentliche 
Erforderniſſe zum Gelingen des Verſuchs. 
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Denkſchrift uͤber den faͤchſifchen Banner. 





Sie vos non vobis 


Wariae Umſtände / falſche Anwendungen und Ungerechtigkeiten aller Urt, haben den unverbienten Tadel und 
die Gerinaibätung eines Korps veranlaft, tat, ob es aleich nicht mehr riftirt, ob fein Dafrin gleich nur 
von Burger Dauer und ungenügt geweien, doch ten Borurtheilen der Zeitgenoſſen nicht Prtiũ gegeben bleiben 
darf. Im Auslande, ihres ſpäten Vorrückens wegen, Tangfamer Unbeholfenteit beſchuldigt, wird die Truppe, 
bie es am wenigſten erwarten durfte, Die aus der Mitte des bürgerlichen Vereins ſelbſt und in der Hofnung 
für dieſen thatlg su wirken, zuſammentrat, auch ton ihren Mittüraern aering geſchätzt, ja fear von dem 
Ranberfurften, dem fie mirreibar durch Vertheldigung des Waterlandes gm dienen vermeinen mußre; durd laut 
ausgeſprochenen Tadel aekräntt. 

Das ſachſiſche Rauner iſt richt zur Thätlakeit gekommen, und bar ſonach feinen Zweck wrrfehlt; fol aber 
deshalb das ganze Unternehmen thöricht aeiheiten werden? Die Sachſen hefften nach der Herſtellung des Friedens 
vereint und ungetheilt der wiederkehrenden Freiheit zu genießen: ſollen deshalb ihre Bemühungen verſpottet und 
verachtet werden, weil fie die Freihzit fo nicht erlonar baben ? 

Aıelleiche kann eine ſchlichte Darſtellung der Schickſale des Banners dazu dienen, mande Bormetheile au 
berichtigen, auf jeden Soll aber wird fie den Tadel auf die falſche Leitung allein zuruckwerſen, und zugleich einen 
neuen Beleg zu den mannigfachen Ungerechtigkeiten neben, die während der Ungincksperrode an den Sachſen 
verubt worden find; und fo mag denn dieſt Darſtellung bier folgen. 


Einleitung 


Frantreich batte bereits den Gipfel feiner Macht überfchritten,, als in den Habren 1812 und 1813 
um das Loos Europens der mörderifchefte Kampf nusgefämpft wurde. Einmal fchon hatte es 
feine Kräfte durch die Elemente und durch das ruffifche Schwerdt aufgerieben gefeben, da trat 
es zum Unglück für Deutfchland und zum dreifachen Unglüd für Sachſen aus feiner Vernichtung 
mwicder hervor, denn auf Sachſens Befilden follte das Schickſal den Ausschlag geben; Sachſen 
ſollte Ungebeueres erleiden, umd feine Freude erndten; — fo war es beitimmt. Das Land war 
bereits fchon durch den Duͤrchzug der franzöſiſchen Heere hart mitgenommen worden, als endlich 
daſſelbe länger als ein halbes ZJahr hindurch der Kampfplatz für die größten Heere wurde, bie 
faſt je einander entgegen fanden, Deutfchland war fchon beinahe gänzlich frei vom fränfifchen 
Doche, als Sachſen durch feine Lage noch in des Bedrückers Händen blich. Ueberall griff man 
muthig zu den Waffen, nur bier fonnte nichts gefchehen, der Arın war gelähmt und der Wille 


ohnmachtig. 
s3 
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Doch endlich ſchien auch für dieſen unglücklichen Erdſtrich der Tag der Freiheit zu daͤmmern. 
Die Völterfchlacht bei Leipzig war gefchlagen worden, und freudig ergriff das treue Volk der 
Sachen den Iangerfehnten Augenblick; auch verwaifet — wenn man ein Volk fo nennen mag, 
das feinen Fürſten miſſet — zeigt es fich als ſelbſtſtandig, und würdig, eine Natiom zu fein, 
Der Aufruf zu den Waffen erfcholl und muthig trat die fampffäbige Mannfchaft unter die 
Waffen, und nach dem ſchrecklichſten Drude, unter dem es gefchmachtet hatte und ausgefogen 
worden war, brachte Sachfen die herrlichſten Opfer aller Art, um bie Sache der Freiheit 
zu führen. 

Nicht allein wurden die regulären Truppen in möglichfter Eil ergänzt, fondern es erging 
auc) ein allgemeines Aufgebot im Rande, um; nad dem Muſter der in andern Länder ein 
geführten Landesbewafnung, auch in Sachfen die wafrenfähige Mannfchaft aus allen Ständen 
zum Kampfe für die allgemeine Sache beizuziehen. So follte denn ein Korps von Freiwilligen, 
eine Landwehr und ein Landiturm errichtet werden, welcher Ichterer jedoch bei den großen und 
ſchnellen Fortſchritten der Armeen der alliirten Mächte für überflüfig geachtet und nicht 
organiſirt wurde. 

Erſteres allein, das Korps der Freiwilligen, oder bes ſachſiſchen Banners ift es, deſſen 
Schickſal ung bier befchäftigen fol. Von den preuſſiſchen, fo wie von den Freimilligen anderer 
deutfcher Länder unterfchied es ſich dadurch, daß es nicht wie jene mit dem Rinientruppen ver⸗ 
einigt, fondern als für fich beſtehend angefehen werben folte. 

um num darüber, ob die Organifation und Führung deffelben nicht allein den allgemeinen 
Anforderungen, fondern auch namentlich den Bedingungen feiner erfien Beſſtimmung entſprochen 
babe, urtheilen zu Fönnen, ſcheint es nöthig, das zur Errichtung des Banners erlaſſene Gouver⸗ 
nements⸗ Patent voranzuſchicken, wie es in der Ertrabeilage zu Nro. 214 der Leipgiger Zeitung / 
Montag den 8. November 1813, und dann im Generalgouvernements- Blatt für Sachſen, Nro. s 
am 18. Dezember 1813 publizirt wurde. 


Patent, den Banner der freiwilligen Sachſen betreffend. 


Die denkwürdigen Tage, welche jüngſt in den Ebenen von Leipzig das Schickſal von Eurora 
entfchieden haben, geben Euch, Sachſen, die Tangentbehrte Freiheit zurück. Ihr habt bisher 
Euere Unthätigkeit in dem großen Kampfe, welcher für die höchſien Güter der Völker geführt 
wird, damit entfchuldiget, daß der Geborfam gegen Enere Megierung Eud) verhindert babe, 
den freien Bewegungen Enerer Gemüther zu folgen, daß Ahr, umfangen von den Feſſeln des 
Feindes, der Euer Land mit feinen Scharen bedeckt hielt, die Arme für bie Sache des 
Vaterlandes nicht hättet ausfirechen formen. Euere Regierung kann mach den Ereignifen der 
Ichteren Seit feinen Gehorſam mehr gebieten, welcher dem Willen der verbündeten Mächte, in 
deren Obhut die Vorfehung Euer Land gegeben hat, entgegen if, Euere Städte und Ener 
Land fehen bis auf wenige Ausnahmen Feine Feinde mehr. 
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Auf! erhebt Euch nun für die große Sache des Vaterlandes. Ihr ſeid Zeugen geweſen, 
wie Euere deutſchen Brüder für dieſe Sache gelämpft, wie Gott ihre Anſtrengungen geſegnet 
bat. Euer Land iſt der Schauplak neu errungenen deutfchen Heldenruhms. An allem diefen 
babt ihr noch feinen Theil. Was Tapferes von Euerer Armee geſchehen, galt für den Unter 
drücker und zur Unterdrückung. 

Gedenfet der ältern Seit, wo feine Bewegung des deutfchen Volks für Vaterland, Freiheit 
und Religion obne die thätigfe Theilnahme der Sachen gefcheben; ſehet auf das Beifpiel 
Euerer mit Ruhm und Sieg gefrönten bdeutfchen Machbaren; bütet Euch vor dem Verderben, 
welches durch eine Umkehrung aller Verhältniffe des Nechts, durch eine Aufitelung der Lüge 
und Falfchheit, durch das Schwinden jedes guten Geiſtes Euer innerfies Leben bedrohte, auf 
daß mit der großen Zahl unter Euch, die al dies Elend tief gefühlt, und im rein gehaltenen 
Gemüthe den Glauben und das Verlangen einer beffern Seit bewahret hat, eine allgemeine 
Sehnſucht erwache, abzuwenden das Verderben, welches überall einzubrechen drohte, die Kräfte 
zu regen im heiligen Kampfe für Vaterland und Freiheit, und würdig einzutreten in die 
Gemeinfchaft der deutfchen Tapfern, die den Kampf bis dabin fo fiegreich geführt haben, und 
des ganzen deutfchen Volks, bas im alten Ruhme und in der vorigen Freibeit und Hnabhäts 
Higfeit zum Heile von ganz Europa leben und blühen fol. 


Das unterzeichnete Generalgouvernement , welchem von ben hoben verbündeten Mächten die 
oberfie Verwaltung diefes Landes unter dem Eentral» Departement für alle offupirten Länder 
anvertraut worden iſt, bat zum michtigften Gegenfiand feiner Sorge, die intteren Streitkräfte 
bes Landes fchleunigft zu entwickeln und zu bilden. Es fol Landwehr und Landſturm in den 
Formen, welche fich in den benachbarten Staaten als gwedimäßig bewährt haben, mit Rüdficht 
auf die Eigenthümlichfeit des Landes und der Bewohner errichtet werden. 

Das Generalgouvernement, im Bertrauen, daß bdiefer Aufruf die Gemüther der Einwohner 
vorbereitet und geneigt zum Kampfe für Vaterland finden wird, fordert zuerſt diejenigen auf, 
welche als Freimillige ſich melden wollen, und febt in diefer Nückſicht folgendes feſt: 

1) Es foll aus den wehrhaften Männern der füchfifchen Nation, welche fich aus eigenem 
freien Umtriebe zum Dienft bes Waterlandes fielen, eine eigene Schaar gebildet werden. Cie 
wird aus allen Haupttruppengattungen zuſammengeſetzt fein, und den Namen führen: 

Banner der freiwilligen Sachſen. 

2) Es liegt der Errichtung biefer Schaar eine doppelte Abficht zum Grunde, 

Einmal wollen die hohen verbündeten Mächte dieienige Klafe von Staatsbewohnern, 
welche nach den bisherigen fächfifchen Militärgefeben von dem Kriegsdienite befreit war, und 
wohlhabend genug it, um fich feldft befleiden und ausrüſten zu können, im einer ihrer Erziebung 
und ihren übrigen Verbältniffen angemeifenen Form zum Dienfie auffordern zu fönnen, und 
dadurch vorzüglich foldyen jungen Männern Gelegenheit zur Musgeichnung geben , die durch ibre 


— 586 — 


Bildung, Kenntniſſe und Verſtand ſogleich ohne lange Hebung gute Dienfte leiten, und dem⸗ 
nachſt geſchickte Offigiere und Unteroffigiere abgeben fünnen. 

Sum andern aber fol die Schaar, in weldyer fich aller Wabrfcheinlichfeit nach die Blüthe 
der Nation zuſammen finden wird, Die Beſtimmung haben, der Landwehr, und ſelbſt den Truppen 
der fiehenden Armee als ein Iedendiges Muſter der Tapferkeit und Kriegszucht, dei rafilofeiten 
Eifers und der tüchtigften Gefinnungen vor Augen ſtehen. 

3) Nach Maaßgabe diefer Vorausfehungen foll nicht nur allen in das Banner der Freimilligen 
aufgenommenen Individuen der Rang eines Gefreiten, die Befreiung von Förperlichen Etrafen, 
und das Prädifat Gie zufommen, fondern es foll auch diefes Banner als die alleinige künftige 
Pflanzſchule der Offiziere und Unterofigiere für die Landwehr betrachtet merden, dergeftalt, daß 
Niemand zu einer diefer Etellen befördert werden kann, obne vorber Mitglied des Banners 
gewefen zu fein. Zetzt bei der Stiftung werden alle £ Fiyierftellen von dem unterzeichneten 
Milirärgonvernement befeht. Späterbin werden fie von den Freiwilligen gemäblt, 

4) Die Befoldungen für die dem Dienſte des Banners fich widmenden Sivilofigianten bleiben 
unverfürzt, und zwar follen im Allgemeinen die Verheiratheten ein Drittel, Die zurückbleibenden 
Familien gleichfalls ein Drittel davon erhalten, und ein Drittel ihres Einkommens ſoll ihnen 
bis zum Wiedereintritt in den Zivildienſt als Beitrag zu ihrer dereinſtigen Einrichtung aufs 
bewahrt werden. Die Unverbeiratberen erbalten ein Drittel und zwei Drittel werden ihnen 
zur freien Dispofition bei ibrer Rücktehr zu dem nämlichen Zwecke vom Staate in Bermatrung 
genommen. Die Chefs der Bebörden werden für die gewiſſenbafte Aufbewahrung diefer Gehalis · 
depoſition verantwortlich gemacht. Zur Equipirung und bäuslichen Einrichtung wird ‚jedem 
in das Banner eintretenden Sivilbeamten nach den Umfländen ein monatlicher Gehaltovorſchaß 
bewilligt. 

5) Da es fich von ſelbſt verſteht, daß nach Beendigung des Krieges aus dem Banner frei 
austreten, und zu felbit gemäslter Vefchäftigung zurücktehren darf, follen den darin eingetre— 
tenen Offizianten ibre Stellen bis zu ihrer Nückkehr reſervirt bleiben. Es müſſen die Behörden 
auch dafür forgen , daß die Geſchäfte von den zurücbleibenden Staatsdienern , ohne Ausnahme 
und ohne Entfchädisung fie die übernommenen Arbeiten, verwaltet werden, 

6) Zur Unterftüsung der Wittwen und Waifen der im Felde bleibenden Staatsdirner maß 
aus Zufhüfen vom Staate und aus verhüftnifmäßigen Beiträgen des Zivilſtandes cin beſondeter 
Bond gebilder werden. 

7) Jeder Offiziant, welcher ben Feldzug mitzemacht hat, wird bei frinem Avancement Im 
Sivildienfie befonders berückſichtizt, und ihm bei gleicher Dienfkfähigteit vor ſolchen Dienctu- 
deren Verbältniß es arfatter hätten, auch dem Banner zu folsen, der Vorzug eingeräumt. 

Es können während der Dauer des Kriegs alle valaut werdenden Stellen nur interimiſtiſch 
beſetzt werden. 


Die im Felde erworbenen Ehrenzeichen berechtigen einen ſolchen Vaterlandevertheidiger nicht 
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allein zu einer vorzüglichen Beförderung, fondern geben ibm auch, wenn er bei fonft untabel- 
bafter Führung den Dienft zu verlaffen genöthigt wird, das Recht auf eine um die Sn 
zu erhöbende Benfton feines Ranger. 


8) Die Freiwilligen des Banıters müſſen ſich ſelbſt Heide, beritten machen und wo möglich 
auch bewaffnen. Die Farbe der Kleidung ift dunkelgrün. Weber die näberen Beſtimmungen gibt 
das Organiſationsburcau Auskunft. 


9) Damit jedoch nicht arme junge Männer, bie font alle Tüchtigfeit zu einem Mitgliede 
des Banners haben, wegen ihrer Unfähigkeit, fich ſelbſt auszurüften, abgehalten werden mögen, 
baben die Kreife und Kommunen, in deren Umfang dergleichen junge Männer find, durch Eine 
fammlung freiwilliger Beiträge für deren Ausrüſtung Sorge zu tragen. 

In Beziehung auf diefe Einfammlung felbit baben "die Magiſtrate und Sreisäntter zu 
beranflalten, daß Gefellfchaften rechtfchaffener und geachteter Männer ſich vereinigen, melde 
unter ihrer Oberaufficht für die vorfchrifemäßige Verwendung forgen. Späterhin, fobald es die 
Umſtände geflatten, foll darauf gedacht werden, für diefen Zweck einen eigenen, größeren Fund 
ju begründen. 

10) Es kann niemand in das Banner aufgenommen werben, den förperliche Gebrechlichfeiten 
für den Kriegsdienſt untanglich machen. 

11) Zedem, auf dem der Vorwurf eines Verbrechens oder entfchiedener böfer Ruf haftet, 
iſt der Eintritt in das Banner verwehrt Was den Eintritt unterfagt, nötbigt auch zum 
Ausſcheiden. 

12) Das Banner der freiwilligen Sachſen ſoll vorläufig zufammengefeht werden: 

a. Mus einem Negiment Kavallerie von fünf Schwadronen, worunter zmei Eskadrons 
reitende Häger und zwei Eskadrons Huſaren. 

b. Aus zwei Regimentern Bäger, jedes zu vier Rompagnien gewöhnlicher Schügen, und 
einer Kompagnie Scharf chützen, welche mir Büchſen bewaffnet find. 

e. Einer Kompagnie Schanzgraͤber (Sappeurs) welchen die Ingenicurs attafchirt werden, 

d. Aus einem verhaltnißmäßigen Artilleriekorps, bei welchen eine Handwerterfompagnie 
beſindlich if. 

e. Aus einem für das Banner und die gefammte Landwehr erforderlichen chirurgifchen 
und Verpflegungsperfonate. | 

U⸗ber die nähere Beſtinrmung der Dualififation fir diefe verfchiedenen Truppengattungen, 
infonderbeit für die drei lebten Nummern wird das Organfationsbureau unterrichtet werden. 


13) Die Art des Vienfes jeder Truppenabtheifung ergicht fich aus der Natur ihrer 
Beſtimmung. Mebrigens follen die Freinilligen zum innen Dienſt der Garnifonen, ber 
Polizeifchildwachen, — aufer jur Sicherheit des eigenen Regiments, Bataillons u. ſ. w. — zu 
Arbeits» Traniport- und Bagagen⸗ Rommande's nicht verwendet werden. 
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15 Die Freiwilligen des Banners werden in eben dem Maaße beſoldet, wie bie Truppen 
der ftehenden Armee. 

15) Sie ftehen während der Dienfizeit unter den allgemeinen Militärgefegen, welche ſchon 
befteben, oder noch angeordnet werben follen. 

16) Alle Männer im Königreich Sachſen, dem Altenburgifchen und den fürftlich reuſſiſchen 
Rändern, welche diefer Aufruf begreift, haben ſich, fofern fie auf dem Tinten Elbufer wohnen, 
binnen acht Tagen von dem Augenblid an gerechnet, wo diefe Verordnung durch Anfchlag oder 
Ausruf an dem Drte ihres Aufenthalts befannt gemacht worden, in dem Drganifationsburcan 
des Banners zu Leipzig, fm Falle aber zu großer Entfernung oder einer Verbinderung durch 
Gefchäfte oder anderer dringender Hrfachen, in dem Bureau des Landwehrausſchuſſes des Kreifes, 
deffen Aufenthalt noch öffentlich befannt gemacht werden wird, perfönlich zu melden; für die 
Einwohner der Lauſitz und Sachſens auf dem rechten Elbufer wird dieſe Friſt auf vierzehn 
Tage gefeht. Wer innerhalb diefer Friſt fich nicht meldet, und durch glaubhafte Zeugniſſe nicht 
darthut, daß er durch Krankheit oder Abweſenheit verhindert worden iſt, zeitig fich einzufinden, 
wird des Eintritts in das Banner der Freiwilligen und deren Vorrechte verluftig erklärt. Er 
faͤllt fodann unter die Verordnung, welche wegen Einziehung zum Kriegsdienfie in die Land 
wehr befannt gemacht worden iſt. 

17) Me Zivil» und Militär» Autoritäten werden angemwiefen, allen jungen Männern ben 
Eintritt im das Banner der Freiwilligen zu erleichtern. Die Sivilbehörden haben dem unter» 
zeichneten General: Bouvernement anzuzeigen, ob und welche von ihren Untergebenen zu diefem 
Dienſte fich gemeldet baben. 

18) Das Drganifationsburean des Banners der freinilligen Sachfen in Leipzig befindet ſich 
am Markt Nro. 387. 

19) Diefe Verordnung iſt unverzüglich von allen Kreisämtern, Magiffraten und übrigen 
Behörden, die irgend einem Drte oder Gemeinweſen vorfichen, durch Anfchlag oder Ausruf 
befannt zu machen. Die Anzeige, daß und wenn dies gefcheben, muß binnen acht Tagen nach 
Empfang diefer Verordnung dem Generalgonvernement bei perfönlicher Verantwortung ein 
gereicht werden, 

Leipzig, den 31. Oltober 1513, j 

Generalgouverneur Fürft Nepnin. 


Denn in Breußen die Anordnung, daß die aftive Theilnahme an der Landesvertheidigung 
gur ausdrüdlichen Bedingung jeder Beförderung oder des Genuſſes bürgerlicher Vorrechte 
gemacht wurde, gleichfam zu dem freiwilligen Eintritte in die Kriegsdienfie mötbigte, fo war 
dingegen in Sachfen die Wahl frei geſtelt, und aftive Theilnahme nicht mit diefer Strenge 
geboten. Die Errichtung des Banners fchien daher, um fo mehr da die Auszeichnung der 
kreireilig fich zur Landwehr meldenden Randivchrpflichtigen voraus beſtimmt worden war, HAM) 
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wie es felbft das Patent ausfprach, ein Korps werden su follen, im welches biejenigem aufs 
genommen würden, bie entweder gänzlich von der Landwehrverpflichtung frei waͤren, ober doch 
durch Erziehung Anſprüche anf eine ausgezeichnetere Art des Dienfles hätten, ein Korps mithin, 
vor beffen Eifer und Vehnrrlichleit man um fo viel mehr zu erwarten hatte, als es aus Mit⸗ 
gliedern beſtehen würde, die allein von der Einficht und der Ehre getrieben, dem Baterlande 
das ſchwerſte Dpfer zu bringen bereit waren. Diefes- mit fo viel pfochologifcher Einſicht 
begonnene Unternehmen mußte num aber auch mit derfelben Einficht geleitet und ausgeführt 
werden. 

Ob dies nun geſchehen fei, ob die mit Mecht gegründete Erwartung befriedigt worden, ober 


was widrigenfalls die Urfache der Nichtbefriedigung gewefen fei, dies mollen wir bier kürzlich 


# 


unterfuchen. 

Der Friede von Baris, eine für die Welt nach langen Leiden erfreuliche Begebenheit, 
hemmte das Korps der freiwilligen Sachſen in dem Marſche su ihrer Beſtimmung, und raubte 
ibnen die Gelegenheit zu Erreichung ihres Zweckes, thätiger Mitwirkung zur Vefreiung Teutſch⸗ 
lands, und fo kehrten fie denn zurüc nach einem Furgen unbefriedigten Zuge. 

um den Banner aber in ſeiner ganzen Exiſtenz zu verfolgen, theilen wir unferer Erzählung 
nothivendig in die drei Hauptpunfte: 1) feiner Bildung, 2) feiner Führung, 3) feiner 
#uflöfung. 

1) Bildung des Banners. 

Das. allgemeine Unglück, die Drangfale des Staats müſſen natürlich ale Stände enger 
vereinigen, indem fie die grellen Unterfchiede, wodurch die bürgerliche Verfaffung die verfchies 
denen Klaſſen fondert, wo nicht aufheben, doch theilmeife ebnen. Nichts fchien min zweck⸗ 
mäßiger um bie gebildeteren Stände bei der gemeinfchaftlichen Theilnahme am der Vaterlands⸗ 
vertheidigung zu verbinden, als die Errichtung eines Korps, deſſen Mitglieder ohne Nuckſicht 
auf Geburt und andere bürgerliche Vorzüge, nur mit Hinficht auf moͤglichſt gleichmäßige 
Bildung, zu einem gemeinfchaftlichen großen und würdigen Zwecke verbunden merden follten. 
Da trat aber der defignirte Kommandant der Kavallerie des Banners Obriſt von Maltitz auf, 
und ſprach in einem Auftufe an die unter feinem Kommando zu fammelnden Zünglinge folgende 
Worte aus: 

„Vorzüglich Bhnen, muthige Zünglinge, welche getrieben durch das rühmliche Verlangen, 
angeerbte Auszeichnung durch ſelbſt erworbene Verdienfie zu adeln, nach der Väter Sitte dag 
Schwerdt ergriffen, und Ihnen, nicht minder edeln Söhne des Vaterlandes, die beftimmt die 
Wohlfahrt des Staates im Neiche der Wiffenfchaft , der Kunſt und den Befchäften des Friedens 
zu befördern, kühn die Erflen in die Reiben der Landesvertheidiger traten; dem Stolz und der 
Hoffnung Sachſens, feien meine beflen Dienfle, meine befondere Fürforge gewidmer”) *. 





*) ©, Leipsiger Zeitung Jahrg. 1813. Niro, 226, 
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geht, wo das ernſte Unternehmen bie durch bürgerliche Verhältniſſe Geſchiedenen vereinigen, 

wo nur freier Wille dem Vaterlande das größte Opfer zu bringen, berüdfichtiget werden folte, 
da mochten die Worte wohl unflug und unvorfichtig aefcholten werden, die der alten Spannung 
erwäbnend, fie zum Nuchtheile der guten Cache anfzuregen drobten, die zur unglüclichen 
Stunde an die ungerechte angeerbte Auszeichnung mahnten. O! längſt fchon war die Vater ⸗ 
Sitte des Adels, das Schwerdt zur Vertheidigung des Vaterlandes zu ergreifen, verſchwunden, 
laͤngſt ſchon führten es die Enfel nur noch, entweder um den Mangel des mit der Auszeichnung 
nicht zugleich angeflammten Erbtbeils zu erfehen, oder um der erblichen Auszeichnung zu Ehren 
das Erbtheil zu verpraien. Daran hätte man billig diejenigen nicht erinnern follen, die troh 
ihrer Bemühungen die Wohlfahrt des Staates im Reiche der Wiſſenſchaft, der Kunſt und in 
den Gefchäften des Friedens zu befördern, ohne Auszeichnung flets nachfiehen mußten, 
And leider! verfuhr man bei Bildung des Banners nur zu fehr in dem durch jene Morte 
angefündigten Geiſte. Ehrgeiz, falfche Hoffnung zu einer ſchnelleren Karriere, Sucht nad 
militärifchem Glanze hatte manchen zum Beitritt bewogen, der font der angeerbten Auszeichnung 
in aller Nube genoſſen haben würde, obne eben der Bäter- Eitte, des Schwerdt⸗ Ergreifend zu 
gedenken. Die Ausſicht auf Begünſtigung bei Beſetzung öffentlicher Aemter, für melde die 
Geburt allein nicht mehr hinreichender Titel fchten, hatte amdererfeits manchen angelodt, deſſen 
Trieb, für die gure Sache zu wirken, fonft gefchteiegen haben würde. Daber fahe man denn 
wicht allein häufig die Sprößlinge adlicher Stämme, fondern auch zuweilen Inhaber miederer 
der bedeutenderer Aemter, fo wie auch folcher mit Auszeichnung verbundener Sinecuren, deren 
rhaltung jetzt zu ſchwanken anfing, ich zu dem Banner der Freiwilligen gefellen. Was aber 
ven Geift ihres Beitritts bald verrietb, war das Sudrängen gu deg Dfiziersfiellen diefer Schaar, 
bei welcher die gewöhnlichen Diſtinktionen feine Anfprüche auf größere Achtung oder mehretes 
Verdienſt geben konnten, bei welcher Gleichheit des Verbältnifes die erſte Bedingung des 
Zuſammentritts geweſen, bei welcher endlich gute Aufführung durch geübte und geprüfte Vor— 
gefehte das unumgänglichſte Erfordernig war, 
&o wurde deim noch vor dem Ausmarfche zu den Sammelplägen des Banner, eine Anzahl 

mit den Erercisien und dem Militärdienfte unbekannter Offiziers aller Grade ernannt, die dejie 
Holger auf ihre Diltinktion waren, je unvermögender fie fich fühlen mußten, auch nur die 
unbedeutendfte damit verbundene Prlicht zu erfüllen; fo wurden Dffigiersfiellen aus dem Grunde 
ertheilt, weil ein bochadelicher Nahme es feinem Beſther nicht erlaube, anſpruchslos in Die 
Reiben der Waterlandsvertheidiger einzutreten; fo wurde endlich auch der, den vorausgefandten 
Feinzipien widerfprechende Blan gemacht, aus der geringeren Anzahl der adlichen Freimiligen 
bei der Kavallerie eine eizene, diſtinguirte Eskadron zu bilden. Ha, man ernannte fogar ſolche 
zu Offhiers, die zwar durchaus die Abſicht nicht hatten, Die Strapahen und Gefahren eines 
Feldzugs, oder wenigſtens den mindeſten Antheil an der Organiſation des Korps zu über» 
ashmen, aber wohl die damals ſehr geehrte Uniform der Freiwilligen recht zubig daheim zu 
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tragen, und ſich damit das Anfehen des Patriotismus zu geben geſonnen waren, So wdt wich 
man fchon im erfien Umfange von den zur Bildung der Schaar feſtgeſetzten Grundfäben ab, 

Freiwillige Stellung unter gleichen Bedingungen gab gleiche Anſprüche, nur Fäbigfeit 
durfte entfcheiden; mithin mußten alle Stellen mit gedienten Dffiziers beſetzt werden, jedes 
Abmweichen hiervon begründete Unrecht, Vorzüglich aber war es die größte Thorheit, zu erwarten, 
daß bei vorfommender Gelegenheit denen die nöthige Folge geleiftet würde, welchen die übrigen 
weder Einficht noch großere Erfahrung zutrauen Fonnten, und mithin das bei dem Militär fo 
nötbige Vertrauen der Untergebenen gänzlich abgieng. 

Als das Mißvergnügen der größern Zahl derer, denen man fchon fo frühzeitig das Wort 
brach, die man auf eines mohltonkitutionirten Staats unmwürdige Weiſe zurückſetzen wollte, 
- bie man, hätten fie ganz gefchwiegen, als ſchwach wohl gar verlacht baden würde, fich Taut 
änfferte, fo glaubte man viel Eondefcendenz zu baben, indem man auch einigen aus ihrer Mitte 
Offiziersſtellen ertbeilte, und ihnen das fchöne Proieft der adlihen Schaar aufopferte. Die 
jenigen, beren cinziger Zwed’ Theilnahme am großen Kampfe und baldigfle Thätigkeit war, 
ſchwiegen und fellten jede andere Rüdficht bintan. 

Auffallend aber if es, daß man auf zmei entgegengefehten Abwegen der Herabmwürdigung 
des Banners, jenes durch den Nuf der Ehre gefammelten Korps, und zwar wie natürlich, auf 
beiden Seiten mit Hintanfehung der vorausbeflimmten Prinzipien entgegen arbeitete. Denn, 
indem man auf der einen Seite dem Adel befondere Begünftigungen und Vorrechte zu ver⸗ 
fchaffen bemubt war, nabm man auf der andern Seite ſolche Mitglieder auf, die man nicht 
nur in einer folchen Schaar nicht anzutreffen glauben durfte, fondern die auch durch die befondern 
Bellimmungen der Organifation davon ausgefchloffen waren. 

Laut $. 2. des Patents, den Banner der freiwilligen Sachen betreffend, war der Wille 
der hoben verbündeten Mächte, „dieienige Slafe von Staatsbewohnern, welche nach den bige 
herigen füchfifchen Militärgefeßen von dem Kriegsdienſte befreiet wäre, und wohlhabend genug 
fei, um fich ſelbſt beffeiden und ausrüfen zu können, im einer ihrer Erziebung und ihren 
übrigen Berhältniffen angemeflenen Form zu diefem Dienite aufzufordern:“ laut $. 8. mußten 
die Freimilligen des Banners fich felbft Fleiden, beritten machen, und wo möglich auch 
bewaffnen: *und endlich laut $. 9. „follten, bamit nicht arme junge Männer, die fonft alle 
ZTüchtigfeit zu einem Mitgliede des Banners hätten, wegen ihrer Unfähigkeit sich ſelbſt aus« 
zurüſten, abgebalten werden möchten, die Kreife und Kommunen, in deren Umfang dergleichen 
junge Männer ſich aufbiehten, durch Einſammlung freiwilliger Beiträge für deren Ausrüſtung 
Sorge tragen. ö 

Dennoch; aber hatte man, mehr für die Zahl, als für den innern Werth und Gehalt der 
Schaar beforgt, anfänglich bei der Kavallerie auch unberittene und zulcht fogar folche Leute 
allgemein angenommen, die zu Anfchaffung der Equipage durchaus unvermägend, auch nach 
den gewöhnlichen Militärgefehen vom Kriegsdienſte keineswegs frei waren; man bob endlich, 

84 
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zur ſchnellern Aufbringung der vorausbeſtimmten Zahl aus den zur Landwehr ſich meldenden 
Subjekten mehrere aus, die man dem Banner einverleibte. So fam es denn, daß man unter 
der Schaar, die anfänglich zur Vereinigung der gebildeteren, fich dem Vaterlande meihenden 
jungen Bürger befimmt war, zum großen Schreden und Mibvergnügen diefer, eine bedeutende 
Anzahl der roheſten und ungebildetften Menfchen fand, Diefer Unfug wurde im Stillen 
getrieben, und gelangte erſt dann zur allgemeinen Kunde, als keine Vorſtellungen damider 
mebr fruchten fonnten. Daß aber dies wabrlich nicht der unbedentendfle Wortbrud war, ben 
man fid) von Seiten der dirigirenden Behörde zu Schulden kommen fieß, fühlt wohl jeder 
Gebildete, der fi die mannigfachen Unannehmlichkeiten lebhaft vorzuſtellen vermag, die aus 
den häufigen Berührungspunften mit rohen Menfchen, denen man fonfi aus dem Wege zu 
geben bemüht iſt, bervorgeben mußten. Wenn etwas den Geiſt und den guten Willen der durch 
Ehrgefühl allein zuſammengehaltenen Schaar ſchwächen aber gar ertödten konnte, fo war «6 
ficherlich diefe Manfregel vor allen, die noch obenein die wenige Menſchenkenntniß ihrer 
Urheber bezeugte. 

Raut batte man die Beſtimmung des Banners mit den Worten verkündigt: „Es ſoll die 
Schapr, im welcher fih aller Wahrfcheinlichteit nach die Blüthe der Mation zufammen finden 
wird, die Beſtimmung haben, der Landwehr und felbf den Truppen der fichenden Armee als 
ein Ichendiges Mufter der Tapferkeit und Kriegszucht, des raftlofeften Eifers, und der tüchtigflen 
Befinnungen vor Augen fieben.“ — Diefemnach durfte man hoffen, daß das Korps Anführer 
bekommen würde, die durch mehriährige Dienſte und oftbewährte Tapferkeit eine durchaus 
jwedmäßige Führung verfprächen. Hingegen traf man die Wahlen fo, daß ein Theil diefer 
Ehefs aus Dffisiers von zweideutigem militärifchen Nufe befiand, deren Kommando weder für 


ausgezeichnete Truppen chrend, noch auch für die vorkommenden. Gelegenheiten eine muthigen 
Anführung verfprechend war. 


Sogleich nadı der Einnahme Leipzigs durch die Alliirten wurde daſclbſt das Drganifationd 
Bureau des Banners eingefeht, und nach der Räumung Dresdens von den Franzoſen, and in 
Ichterer Stadt ein mit jenem in Verbindung fehendes errichtet. Allein gleich anfänglich ließ 
nd ſchon der Mangel eines thatigen, gewandten und entfchloffenen Bureauchefs fpüren, der 
die Organifations»@efchäfte mit der fo nöthigen Präzifion und Schnelligkeit geführt bitte 
Auch bierin nämlich war eine durchaus falſche Wahl getroffen worden. 


Anfatt endlich eine einfache und um fo zweckmaͤßigere Uniform feſtzuſetzen, wurde eine .oeit 
teichere und koſiſpieligere belicht, aber nicht mit binfänglicher Genauigfeit beſtimmt und befannt 
gemacht, fo daß alsdann in den Eguipirungen der Einzelnen natürlich die größte Werfchiedenheit 
anzutreffen war. 

u a ———— der fo zufammengebrachten Schaar dienten die Städte Dresden, Neufiadt 
zxia/ Chemnitz und Querfurth, wo die verfhiedenen Abtheilungen binnen fünf bis feht 
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Wochen durch anhaltende Uebungen dienſtfaͤhig gebildet wurden, und nun eiligſt vorgeführt zu 
werden erwarteten, 
2) Führung des Banners. 

Zu Anfang des Monats März Fam der Befehl zum Ausmarſche durch Thüringen. Als aber 
alle Abtheilungen des Korps in der Gegend von Sangerhaufen sufammengeflofen waren, fo 
wurden, flatt des. gehofften weitern Marfches, unter dem Vorwande einer andermweit nöthigen 
vollfommenen Organifation des Ganzen, abermalige Kantonnirungsauartiere besogen. Die 
Kompletirung der Armatur und Eauipirung derjenigen, die auf öffentliche Koſten ausgerüfler 
wurden, betrieb man mit böchffer Rangfamkeit. Der durch unverzeibliche Verzögerung des 
Diarfches veranlaßte Unmuth, wurde nun durch falfche Behandlung der Truppe felbft gefteigert. 

Bald aber offenbarte fich die mahre Urſache des für das Korps fo beflagenswerthen Verzuges 
und der ſyſtematiſch betriebenen Langſamkeit beim Ausmarſche. Der Kommandant, General 
von Karlowitz, mit dem Chef der ſaͤchſiſchen Landwehr im eiferfüchtigften Rangſtreite begriffen, 
batte alle Mühe angewendet, dent eigentlichen Zwecke des Banners zuwider, dieſen zur Faiferlich 
zuffifchen Garde erheben gu Taffen, um fo einen Rang zu offupiren, den ibm das Kommando 
ſächſiſcher Freiwilligen nicht geben konnte. Alle Minen zur Erlangung diefes Zweckes hatten 
foringen müffen; er mar erreicht worden, aber nicht ohne großen Zeitverluſt. Nicht zu 
gedenken, wie unwürdig es war, eine Truppe, die ihrer Natur nach mit keiner regulären 
irgend einer Art hinſichtlich des Ranges in Vergleichung gebracht werden könnte zu Faiferlicher 
Leibwacht umfchaffen zu wollen, eine Truppe, die fih zum Theil durch ſchwere Opfer dem 
Kampfe für ihr Vaterland wider den gemeinfamen Feind geweiht hatte, zu Satelliten eines 
fremden Monarchen berabzuwürdigen , diefe Truppe endlich, ſtatt fie eilends der eifrigit gehofften 
Beſtimmung entgegen zu führen, im die legten Linien zu flellen, als foldhe, die sur Parade 
irgend eines glangbegierigen Herrfchers befimmt wären: deſſen allen nicht zu gebenfen, fo war 
ſchon die ganze Anordnung eine rechtswidrige, eigenmächtige Beſtimmung, zu welcher weder die 
zur Adminiſtration Sachſens, noch der Kaifer ſelbſt, ſowohl den gemeinen Prinzipien , als auch 
ben von den allüirten Mächten proffamirten Grundfähen zu Folge, keineswegs ſich für berechtigt 
balten durfte. Und doch war dies eine Manfregel derienigen, die über lange, unverzeihliche 
Mißbrauche in Sachfen Hagend, eine beffere Ordnung der Dinge herbeisuführen bemüht waren. 
Auffallend bleibt es wohl, daß alle durch Diefe Neuerer veranlaßten vorgeblichen BVerbefferungen 
durch ihre Abnormität ſelbſt wieder den Untergang gefunden haben, da bingegen alle wirklich 
vortheilbafte Aenderungen fich erſt aus der Zeit berfchreiben, wo man rubiger prüfend verfuhr, 

Die übele Stimmung der unter den Fahnen des Banners verfammelten Bugend mußte 
natürlich jebt auf das Höchfte ſteigen. Das Korps, welches nun aus einem Bataillon Fu 
jager nebſt einer Schühenfompagnie, aus zwei Schwadronen reitender Yäger, zwei Schwadronen 
Huſaren, und aus den ihm beigegebenen zwei Schwadronen Dragonern, der Landivehrfaunllerie, 
nebf einer fahrenden Watterie der Linienartillerie und einer freiwilligen Sappenrfompagnie 
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beſtehend, ohngefähr dreitauſend Mann zaͤhlte, wurde auf der Ebene bei Sangerhaufen ver 
fammelt, und ibm, nad) gehaltener Anrede, der Eid der Freue, nicht für das Vaterland, 
— den fie im Herzen gefchworen — nein, für dem fremden Herrfcher, auf fächfiiche Fahnen zu 
leiten auferlegt. 

Nun gieng auch, einer Eaiferlichen Garde würdig, der militärifche Pedantismus erſt recht 
an, fo daß bis in die Heinften Details herunter, vollkommene Gleichheit in der Unirormirung 
hergeftellt werden ſollte. Dafür aber wurde auch Faiferlicher Lohn ausgetbeilt. Der Kaifer 
nämlich, bieß es, wolle feiner Garde, die auf dem Fuße der Linientruppen beſoldet wurde, 
aus fächüifchen Kaſſen zweimonatlichen Sold als Beweis feiner höchſten Sufriedenbeit und Gnade 
zufießen laſſen. Glücklicherweiſe erlaubte es aber der Beſtand der Kaſſen nicht — die wohl noch 
andere Bedürfniſſe zu befriedigen Haben mochten — niemals dieſem Verſprechen nachzukommen / 
das dem Ehrgefühl der Begnadigten ſo wenig ſchmeichelte. 

Mittlerweile aber war an den General von Karlowitz die wiederholte Witte um baldigfte 
Marfchordre mittel Staffette gelangt, fo daß nun auch, da man den Ausmarfch nicht füglich 
länger aufbalten fonnte, am 22. März vom Fürft Nepnin bei Sangerhaufen Revue gehalten, 
und am 23. wirflich marfchirt wurde. Um aber ja nicht etwa zu raſch vorzurücken, fo mußten, 
bald die Höhe der Gewäſſer in Thüringen, bald Paraden in den kleinen Refidenzfiädten urſachen 
zu Ummegen und Hufentbalt leihen. Den General bielten die Gefchäfte der Militärfelrion des 
Gouvernements, der er vorſtand, im Dresden zurück. Doc auch für den Glanz feines Kos 
fchien er micht unbeforgt zu fein: denn bald nach dem Musmarfche wurde im Tagesbefehle ver 
fündigt, daß S. M. der Kaifer, höchſt zufrieden über das fchnelle Sufammentreten der Freie 
willigen, ihnen zur Belohnung dafür einen neu zu fiftenden ſächſiſchen Drden, wovon die 
Zeichnung in Dresden bereits entworfen worden war — vertheilen laſſen wolle. Hn der Ber 
legenheit, in welche man natürlich über gerechte Vertheilung biefes Ordens pour les merites 
& venir, gerathen mußte, machte man die Einrichtung fo, dad Die Dffisiers, melde doch 
größtentheils durch ihre Geburt ſchon Anwartſchaft auf Auszeichnungen aller Art batten, ibn 
ziemlich alle befamen, hingegen die Unteroffiziers lofen follten, was auch effektiv geichabe- 
Da auf die Zahl der gemeinen Freiwilligen jeder Schmadron oder Kompagnie nur ein Ordens 
zeichen beffimmt war, fo glaubte man Einzelne dazu vorſchlagen zu können, oder gedachte es 
vielleicht auch noch dem Looſe zu überlaſſen. Allein auch dieſer Verlegenheit wurde man ganz 
überhoben, denn glüclicherweife unterblieb die Yustheilung dieſer Dekoration jo gut, als die 
des weimonatlichen Soldert. 

Die Nachrichten von den glängenden Siegen der allüürten Armeen, fo wie bie Friedens⸗ 
gerüchte liechen nun bald nichts mehr, als einen unnühen Sug erwarten, bis endlich, Als bat 
Korps noch am Maine bin, dieffeits von Franffurt marfchirte, die unbegweifelte Frieden» 
nachricht die Freiwilligen von der Fruchtlofigfeit ihrer Unternehmung überzeugte, und ſie trob 
der frohen Kunde in Beſtürzung fehte und betrübte. So waren denn alle Aufopferungen und 





alle erduldeten unannehmlichkeiten vergebens und feinem follte die Zufriedenheit zu Theil werden; 
thätig gewirkt zu haben. 

Nun erfchien der General, um. mutbig am die Spike feiner mißmuthigen, und mit ihm 
billig unzuftiedenen Truppen zu treten. 

Die Beſtimmung des Banners märe geweſen, fogleich nach feiner erſten Bildung in das 
Hauptquartier der alliirten Monarchen zu eilen, und wäre dies ohne Aufenthaft gefcheben , als 
die verfchiedenen Abtheilungen nach ihrer Organifation auf Sangerhausen marfchirten, fo wären 
fe zu rechter Seit in Frankreich angefommen, um noch an den festen Affairen Antheil zu 
nehmen. Aber damals war ja das große Werk der Umgefaltang zur Faiferlichen Garde erit im 
Derden, und die Gefchäfte des Generals erlaubten ihm nicht, das friedliche Dresden zu 
verlaffen. 

Nunmehr wurde der Befehl, nach Paris zu marfchiren, zurückgenommen und in die Dröre 
verwandelt, zu dem fiebenten Armecforps zu ſtoßen, das unter dem Kommando des Herzogs 
von Koburg Mainz belagerte. Nur einige Tage noch bedurfte es des Vorpoſtendienſtes, Mainz 
wurde eröffnet, und ber Banner troß des dreizehnten Artikels des Drganifationspatentes zu 
dem Garnifondieniie in der Feſtung tbeilweife fommandirt. 

Sechs ganze Wochen blich nun das Bannerforps ohne Zweck in Kantonirung num die Feſtung 
herum, im einer Gegend, wo die Fourage zulebt fichen Stunden weit berbeigefchafft werden 
mußte, und flatt aller Verpflegung, Nationen an Brod, Fleisch, Erbfen und Branntwein, 
ungenichbare Heberbleibfel aus den Mainzer franzöfifchen Magazinen, verabreicht wurden. Hier 
vertrieb man bie Zeit fich gleichfam für zukünftigen Dienſt noch vorbereitend, mit Ererzitien 
und Manönvres aller Art. Die Landwehr und Freiwilligen anderer Länder waren. heimgekehrt/ 
nur die Sachſen hielt man noch fern von ihrem Vaterlande. Und als ſie es nun endlich 
betraten, fo mußten ſie noch vierzehn Tage lang herumzichen, um wenigſtens vor dem Monarchen, 
beifen Barde fie anzugehören die Ehre hatten, noch eine Nevue zu pafiren, die denn auch 
ſchlüßlich bei Wurzen fatt fand. Der Kaifer eilte zu Fuße am der Fronte vorüber, ſetzte 
dann ſeine Reiſe ſchnell weiter fort und ließ durch das Organ des Fürſten Repnin einige 
Torte des Dankes vermelden. 

Der dritte Artikel des Organifationspatentes hatte zwar feſtgeſetzt: „daß nur bei der 
Stiftung des Banners die Offigierfiellen durch Erneuerung vom Gouvernement, fpäter aben 
durch Wahl der Freiwilliger befeist werden ſollten.“ — Nichts deilo weniger aber gefchaben noch 
bis vor der gänzlichen Aufloͤſung des Korps Dffigiers » Ernennungen als befondere Begünſtigungen, 
fo daß zuletzt jede Abtheilung faſt das Doppelte der erforderlichen Dfizierszabl aufzuweiſen hatte, 

Mährend des fo geendeten Feldzugs war auch das zweite Fußiiger: Bataillon organiſirt 
worden und ſtand nun völlig auserxerzirt und auf das trefflichſte geübt in Oſchah. 

3) Muflöfung des Banners. 
So hatte denn ber Bug des Bauners geendet, der nun bei ber Hauptſtadt angelangt mar, 
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wo ibn feine Auflöfung erwartete. Ohne den gewöhnlichen Empfang, der rüdfehrenden Eruppen 
bereitet wird, zog er ın Parade durch die Stadt, um alsdann bis zur völligen Beendigung der 
Entlaffungsgefchäfte in der umliegenden Gegend zu kantoniren. ine allgemeine Muflerung 
befchloß das Gange. 

Schon feit dem erſten Momente des Nückmarſches waren die Gerüchte von längeren Ber« 
pflichtungen in der Eigenfchaft rufifcher Garde vorbereitet, aber immer mit bödhftem Unmillen 
abgemiefen worden. An der ſächſiſchen Gränze wurde endlich die nachmalige Erklärung derer 
aufgezeichnet , die entweder den Abſchied verlangten, oder fortdienen zu wollen ſich erflärten, 
von welchen letztern es jedoch nur außerſt wenige gab. 

Die auf Koften des Staats Equipirten muften alle Stücke wieder zurückliefern, allein der 
Vorſchlag des damaligen Chefs der Wirthfchaftsadminifiration der fächfifchen Armee, and die 
jenigen, die fich feldft ausgerüftet hatten, zur Ablieferung aller eigenen Equipage und Pferde zu 
nöthigen, gieng nicht durch. Die von dritten Berfonen den unbemittelten jungen Leuten 
gefchenften Dienipferde follten ebenfalls als dem Allgemeinen dargebracht zurückbleiben. 

Abfchiede wurden jeht gar nicht, ſondern nur Helaubsfcheine auf unbeftimmte Seit aus 
getbeilt, dabei richtete der General von Karlowih als Abfchiedsworte folgenden Zuruf an die 
unter feinem Kommando geflandenen Mannfchaften : 

An fümmtlihe Mitglieder des Banners ber freiwilligen Sachſen. 

Ein Aufruf im Namen der hoben verbündeten Monarchen ergangen, vereinte den Banner 
der freiwilligen Sachen. Das Gefühl für Nationalehre befiegte jede andere Rückſicht, und 
Männer aus allen Abflufungen der Gefellfchaft, aus allen Verhältniffen des bürgerlichen Lebens, 
traten in bedeutender Anzahl, und oft unter den wichtigſten Mufopferungen zuſammen. Dit 
feltenem Eifer widmeten fie fih den ungewohnten Kriegsübungen, und fo entitand eine Bewaff⸗ 
nung, welche auch einer größern, weniger bedrängten Nation als der unfrigen zum Ruhm 
gereicht bätte, 

Das Vaterland wird den Werth diefes Vereins gewiß nicht verfennen. Das unparteifhe 
Ausland hat ihn überall durch Achtung ausgezeichnet , überall öffentlich geehrt. 

Mir murde der Vorzug gewährt, am der Spige diefer Verbindung zur ſtehen. Wenn die 
Aneigennübige, nicht durch verfönliche Rückſichten motivirte Baterlandsliche eine ehrwürdige 
Erfcheinung iſt, wenn in Folge derfelben die unverdroffene Ausdauer bei körperlichen, mit det 
frühern Lebensweiſe in durchaus feinem Verhältniſſe ſtehenden Anftrengungen, die innigſte 
Theilmahme erregen muß; wenn die freudig durchgeführte Entfagung aller Standes- und 
Rangverhäftnifie zu Gunſten einer freiwillig übernommenen militärifchen fo firengen Untere 
würfigteit, als eine der ſchwierigſten Aufopferungen der ausgejeichnetften Achtung wertb if; 
‚o und mir alle dieſe herzerhebenden Gefühle bier zu Theil worden, und ich begenge Ne dem 
Arfammten Korps der Freiwilligen auf das feierlichfte, 

Das Baterland bedarf unfers Armes nicht ferner, und entläßt bei weitem den größten Theil 
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von uns. Belohnungen kann ich jeht in feinem Namen nicht zuſagen. Vielleicht wird es einſt 
dieſe Ehrenfchuld abtragen. Aber meine volfändigfie Achtung, meine innigfle Ergebenbeit une 
meine treue Freundſchaft begleiten einen Jeden aus unferm Verein auf feinen fernern Wegen. 
Und mir felbii wird der feſte Glaube an ihre Theilnahme und an ihr Wohlwollen gegen mid, 
in jeder Zukunft Belohnung und Zufriedenheit gemähren.”) 

Karl Adolph von Karlomih. 

Allein der Dank des Waterlandes verwandelte fi in Tadel und aud das Urtheil bes Aug 
Iandes mar nicht überall fo günftig, als es der General vorzuſtellen bemüht war. 

Diejenigen Mitglieder des Banners, die fchon früher eine öffentliche Antichung gehabt 
batten, waren mittlerweile zum Theil in ibrer Anciennetät überfprungen worben, und hatten 
überhaupt noch von Glüd zu fagen, wenn fie in ihre Bläße wieder einrücken konnten, Anweſende 
waren häufig angeſtellt worden, allein zur verfprochenen Beförderung der zu Felde Gezogenen 
wollte nıan, bis auf wenige befonderer Gunft zu dankende Ausnahmen, durchaus feine Gelegenbeit 
finden, fo daß bieienigen, die durch Ähnliche Borfpiegelungen fih zum Eintritt in den Kriege 
dienft hatten verleiten laſſen, fich mohl betrogen fühlen mochten. 

Die Abfchiede wurden endlich nach und nach mit ziemlicher Langfamkeit ansgefertigt und 
bie Reſte der Infanterie, meiſtens aus den Meberbleibfeln des zweiten Bataillons, fo wie die 
der Kavallerie, aus ben in Dienflen gebliebenen Landwehrdragenern befichend, zuſammen⸗ 
gezogen und in Linien »Kompagnien und Schwadronen formirt , die man zuleht als Däger oder 
Echüben refpeftirt, den Landmehrbataillonen and der Linienkavallerie einverleibte, 

Auch die Wirthichaftsadminiffration des Banners ſchien nicht in dem beflen Händen geweſen 
zu fein, da nach Abſchluß der Rechnungen fich ein Defekt von 40,000 Thaler ergab, morüber 
durchaus Feine Auskunft zu erlangen war. Aus Patriotismus hatte ingleichen der Obriſte vom 
Maltis bei Bewaffnung der Banıter- Anfanterie das todte Kapital der Nüfffammer mit zum 
Beileid gegogen und nicht nur fich ſelbſt, fondern auch viele andere mit Waffen daraus verfchen. 
Zwar forderte das preußtfche, proviforifche Gouvernement, bei unverhofft berannabender Rück⸗ 
Habe der an Suchen verbleibenden Landestheile, mahrfcheinlich weil es etwas Unſchickliches 
in jener Beiziehung ber Rüftfammer gefunden batte, die vertheilten Waffen wieder ein, allein 
es ift zu bezweifeln, ob fie mit chen der Schnelligkeit und Genauigkeit eingebracht worden find; 
mit welcher fie ihrem lauggewohnten Sitze entrifien wurden. 

So war denn bas fählifhe Bannerkorps anfgelöfet und es mürbe, bei dem durch bie 
Umfände gebinderten Erfolg feines Zuges, kaum der Mühe werth fein, noch länger von feiner 
Eriflenz zu fpredhen, wenn nicht mehrere ihm gemachte Vorwürfe einey kurzen Rechtfertigung 
bedürften, die in wenigen Worten bier folgen mag. 

Ale Vorwürfe, die man nämlich jemandem megen eines umerreichten Zweckes, oder um 
folder Umfände willen macht, die nicht in feiner Gewalt fanden, find unfinnig und ungerecht, 





) €. Bensralgewvernementd « Blart für Sachſtu Mr. 70, am 11. Auguñ 1815. 
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denn ſo lange das Schickſal unerbittlich waltend der Menſchen Loos regiert, wird man ihn 
auch nur nach ſeinen Sweden und den angewandten Mitteln, micht aber nach dem Erfolge 
beurtheilen können. Letzteres aber iſt bier geſchehen. Man wirft dem Banner vor: 

4) Daß er einen vergeblichen Zug getban bat, ohne zur Thätigleit zu gelangen. Allein 
nach der vorausgeſchickten hiſtoriſchen Darſtellung findet es ſich beſtätigt, was man aus der 
geuntniß der militäriſchen Verfaſſung überbaupt ſchliehen mußte, daß ſchlechte Anführung und 
Feinesweges träger Wille oder Ungeſchicklichkeit die Schuld davon trägt. Und hat man es wohl 
jemals einem Korps von Linientruppen angerechnet, nicht in das Feuer gekommen zu fein; 
wenn es dem Feinde nicht nabe geführt wurde? Hat man je gefagt, die Sachien wären feig / 
weil fie in einiäbrigem Kriege weniger Pulver verfchoflen, als im friedlichem Manöudre? — 
Nur Freiwilligen will man diefen Vorwurf machen, als wenn fie von dem Moment der Stellungen 
fich nicht eben fo gut den Fügungen unterwerfen müßten, als andere Truppen, 

2) Schtü aus Vermutbungen will man gegen den Banner fchließen, indem man behauptet, 
daß er fogar, wenn es zum Angriff gelommen wäre, nicht mit Ruhm würde haben beftchen 
fönnen, weil die nötbige Disziplin feine Reiben nicht zufammen gehalten haben würde, vor⸗ 
züglih da allen denjenigen darunter, bie der Eigennuß sum Beitritt bewogen hätte, das 
Pilichtgefühl erman gelte. — Außerdem aber, daß kein binreichender Grund zu ber Bermuthung 
des Mangels an Difsiplin vorbanden iſt: ſoll man nicht erwarten, daß das Ehrgefübl und 
Pflichtgefuhl der geöfern Anzabl eben das bewirken fünne, was bei gewöhnlichen Truppen 
durch bloße Disziplin hervorgebracht wird? Sol man nicht mit Gewißheit hoffen fönnen, daB 
die, welche micht durch bürgerliche Berbältniffe gezwungen, fondern aus freier Wahl in ben 
Kampf geben ſich nicht der Schande werden Preis geben wollen? Daran kann nur der zweifeln, 
der feig genug, ſich ohne Kräfte fühlt, im ähnlichen Falle der übernommenen Blicht Genüge 
zu leiten. — Und hatte es in den Bannerfompagnien und Schwadronen auch minder Billige 
wie man fie unter jeder Truppe findet, warum follten fie nicht fe gut als bei der Linie durch 
die Mutbigeren baben zufammengebalten werden fönnen? 

Heberhaupt aber verdient ein auf bloße Vorausfekungen gegründeter Vorwurf feine ernflliche 
Widerlegung, da auf diefe Art auch das Untadelhafteſte angetafiet werden kann. 

3) Sodann aber fragen jene Anklager wieder, indem fie auf das unglück zeigen, das Sachſen 
in diefer Periode betroffen bat, mas wohl die Vereitwilligfeit derer genäht habe, die für die 
Sache der Freiheit zu Fechten beſchloſen und ob es wohl recht geweſen fei, ſich unter ben 
Befehl derer zu ſtellen, die damit umgiengen, das Vaterland zu bedrücken und zu theilen. — 
Aber, habt ihr Anfläger ſelbſt, fragt man fie zurück, damals, als der Ruf der Freibeit ertöntt, 
diefe fuätere Kataftrophe erwartet, babt ihr es glauben fünnen, daß man Voͤller im beiligen 
Samen der Freiheit aufrufte, um fie zu bintergeben, daß man mit Liſt den Sinn der treuen 
Sachſen zu beſchleichen ſuchte, um fie zu zwingen, ſich ihren neuen Unterdrückern in die Arme 
jy werfen? — Es il das Zeichen eines edeln Volkes, das bei andern fein Falſch abndet- w 
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keinem Mißtrauen Raum giebt, in jenen Momenten des heiligſten Eifers; die Schande treffe 
alſo den, der die Treuherzigen hintergieng, und man klage dieſe nicht der Rursfichtigfeit an. 
Was mürde aber das Schickſal Sachfens gewefen fein, wenn feine Landesfinder nur 
gezwungen im die Kriegsfchaaren eingetreten wären, wenn fie taub gegen alle Aufforderungen 
der Alliirten, für die gute Sache zu fechten, fein Bannerkorps, feine freiwillige Schaar zuſam⸗ 
mengebracht hätten? — Würden die Mächte, im deren Händen Sachſen war, micht noch 
fhonungslofer mit dem unglüdlichen Lande verfahren fein? Würden fie deffen Einwohner nicht 
als halsitarrige Anhänger des böfen franzöſiſchen Däamons angefehen, und fie nach den Prinzivien 
ber neuen Volker⸗Erziehung gezüchtigt haben? Würden fie nicht alsdann vielleicht ohne mit 
dem König Friedrich Auguſt zu unterhandeln, ganz Sachſen unbedingt als eroberte Provinz 
behandelt und an fich gerifien haben? — Oder will man den Freiwilligen, die fo gern ibrem 
Vaterlande thätigere Dienfie geleiftet hätten, auch dies geringe paffive Verdienft abläugnen ? 


4) Endlich — und dies iſt wohl der härtefle Ausſpruch, da er von einem ſonſt fo gerechten 
und billigen Manne kömmt — bat auch der König von Sachſen, nad) feiner Rückkunft das 
Andenken des Bannerforps mit Tadel, ja mit Verachtung belegt, indem er Berfonen, die in 
der Uniform des Banners am Hofe erfchienen waren, bat förmlich abweifen laffen und fodann 
das Tragen diefer Uniform aänzlich verboten bat. Konnte man dies von dem Fürften erwarten, 
der zu derfelben Zeit, wo die fächfifchen Freimilligen zufammentraten , feine eigenen Neffen zum 
Dienite als Volontairs bei ben Armeen der Alliirten angeboten hatte? 


"er für das Vaterland fireitet, thut es zugleich fiir den Fürſten, der diefes konſtitutions— 
mäßig regiert; es fann bier fein getheiltes Antereife geben. Wo Fiegt denn alfo der Grund der 
Mißbilligung des Königs? — Hk es die Eigenfchaft des Banners als faiferlich ruſſiſche Garde? 
Es bieng ia aber nicht von dem Willen des Korps ab, "diefe Beſtimmung zu Ändern, durch 
welche übrigens feine Treue fo wenig beftochen wurde, daß jedes Mitglied eilte, fich der dadurch 
erhaltenen Verpflichtungen zu entledigen. Sollte die Untreue der Anführer des Banners den : 
König wider das Ganze eingenommen haben? — eine fonft fo billige Denkungsart läßt es 
faum erwarten, daß er die Schuld einiger wenigen vielen Unfchuldigen entgelten Taffen wolle. 
Als die Geſinnungen der alliirten Mächte num gegen Sachen fund waren, und nun der zweite 
Aufruf zu freiwilligem Kriegsdienfte umter dem 11. Mai 1815 ergieng”), da fruchteten keine 
DVerfprechungen von Vortheilen und Vorzügen, die man den Freimilligen der vorigen Kompagnie 
zufagte, feiner ließ ſich beflechen, Heiner wollte unter dem Kommando derer fechten, bie 
Sachſen von feiner rechtmäßigen, durch frei ausgeſprochenes Verlangen beflätigten Regierung 
trennten. Be treuer aber fonach der vernünftige Theil des Banners feinen Verpflichtungen 
gegen das Vaterland blieb, um fo kränkender muß ibm die unberdiente, auch durch den Laudes—⸗ 


fürften hart ausgefprochene Verachtung fein. 





*) 8, Grneralgouvermementd «Blatt Nro. 11%. 
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Welchen Erfolg es auch haben mag, fo muß doch jedes öffentliche Infitut, jedes Unter 
nehmen des Staates mit Würde bis an das Ende durchgeführt werden. An diefer Würde bat 
es die Regierung in Sachſen bei der Leitung der allgemeinen Bewaffnung und bei Entlaffung 
der Freiwilligen fehlen laſſen, und dies iſt die letzte Urfache, die über das Ganze ein falſches 
Richt verbreitet und unfinnige Urtheile hervorgebracht bat. — Glücklich, wenn die bier voran 
gegangene treue gefchichtliche Darſtellung die Unfichten der Vorurtheilsfreien berichtigt. 


u — — — —— 


Die ſaͤchſiſchen Kriegsgefangenen in den preußiſchen 
Staaten. 


(Mus eigener Erfahrung von einem ſachſiſchen Ofisier miedergeihrieben.) 





Sofgender Aufſatz iſt von einem ſachſiſchen Offisier eingeſchickt worden, der die angeführten Thatfachen mit 
feinen Namen verbirgt, So hart auch die darin’ audgeivrodenen Beſchuldigungen fein mögen, glauben wir 
doch den Abbruch des Aufſathzes nice ausfegen zu fölfen, — wäre 5 auch nur, um vielleicht eine Btrichtiauns 
weniaſtens der Vorwürfe zu veranlaſſen, die nicht bios den (fich Überalt gleichen) Pobel treffen. Dah wir auch 
einer ſolchen Berichtigung geru einen Platz in ditſen Blättern einraͤumen werden / bedarf wohl feiner Erinntruns · 

O. & 





Aıs nach dem unglücklichen Herbſt 1806 mehrere taufend gefangener Preußen auf ihrem Trand 
yort nach Frankreich die ſächſiſchen Staaten durchzogen, da gab es in allen diefen Gegenden 
nur ein gemeinfchaftliches Gefühl des innigfien Mitleidens und einer zum Helfen dringenden 
Theilnahme am dem Unglück deutfcher Landsleute. Auſſer allen übrigen Städten Sachſens, die 
von jenen Transporten berübret murden , Wetteiferten namentlich im ber Heiidenz alle Etände 
Bis auf den armen Dienfiboten in dem fchönen Beſtreben mit einander, das bittere Loos jener 
unglücklichen auf das menfchenfreundlichite zu mildern, und obneradhtet der unmenfchlichen 
Abhaltungen der fie bewachenden Franzofen, dem feidenden deutfchen Bruder unterſtützungen zu 
reichen, die ihm in ſeiner unſeligen Zukunft manche Entbehrung weniger ſchmerzlich machen 
ſollten. Dieſer theilnehmende Sinn ward von vielen jener unglücklichen Preußen mit tiefet 
Ruhrung und ſpäterhin amgeblich ſelbſt von ihrem Monarch dankbar anerkannt. 

Welche unfreundliche Erwiederungen fanden in den preußiſchen Staaten die Sachſen, denen 
fieben Sabre fpäter in den Schlachten von Grofibeeren und Dennemih das graufame 
2008 verhängt war, als Gefangene in die Hände ihrer deutſchen Nachbaren zu falten! Ueber 
die zum größten Theil ſchmachvolle Behandlung der fächfichen Soldaten in dieſer unglüclichen 
Kriegsgefangenſchaft herrſcht bei allen, die daraus zurückkehrten, nur eine Stimme. E 
werden nach dem Verlauf jener Tage die gefangenen Offiziers — um nicht von Dem noch hartern 
Schickſal der Gemeinen zu ſprechen — nachdem fie in Berlin eingebracht worden, und die meiſten 





derſelben bis dahin und vorzüglich dort auf öffentlichen Straßen die Ausbrüche der robeſten 
Volkswuth erdulden müfen, gewöhnlich in die fogenannte Artilleriekaſerne am Kupfergraben 
gebracht und bier in das Strafgefängniß derfelben eingefverrt. Nur das Unterbleiben förperlicher 
Züchtigungen Tieß noch einigen linterfchied beſtehen zwiſchen der Aufnahme friegsgefangener 
Dffigiere und der Aufnahme entehrter Verbrecher. Gezwungen durch die losgelaſſene Wuth 
aller Klaſſen des Poͤbels, zu deren Gegenſtand unausbleiblich ein jeder öffentlich erſcheinender 
Gefangener ward, deſſen Regierung es nicht ſo früh, als der preußiſchen vergönnt geweſen war, 
das Joch einer tyranniſchen Verbindung abzuwerfen, durfte feiner jener Dffisiers felbit in dem 
Fall erhaltener Erlaubniß es wagen, den widrigen Aufenthalt feines Kerkers zu verlaften. Ju 
einer ſolchen Schmach, von der fich auch das feſteſte Gemüth zur Verzweiflung gebracht oder 
zu Boden gedrüct fühlte, geſellte ſich endlich eine ungenießbare efele Koſt, die in färglichen 
Portionen dem gefangenen Offizier nur einmal des Tages gereicht wurde, und das phyſiſche 
Leiden eines veinigenden Sungerd, men es auf dem Schlachtfelde nicht gelungen war, feine 
Baarfchaft der Plünderung zu verbergen. Gelbit dem noch unglüdlicheren Bleſſirten ward 
trotz der fo taufendfältig ausgefchrieenen bochberzigen Sorgſamkeit der Frauen- Vereine nur 
wenig, und eine unfreundliche bittere Hilfe. Der weitere Trausport der Gefangenen endete 
endlich nach bald mehr bald weniger Tagen und unter wiederhohlten Mißhandlungen des Volkes, 
mit denen die begleitenden Bürgergarden fie noch bei ihrem Abmarſch uifgeitraft befchimpfen 
ließen, für diefe Unglücklichen den Aufenthalt in einer Stadt, die von ihnen nach folchen 
Erfahrungen unmöglich mit fegnendem Danke verlaffen worden fein kann. Nicht milder mar 
ihr ferneres Schickſal. Auf den Märfchen unbefchränft dem brutaliten Uebermuth des esfortis 
renden Landſturms preisgegeben, der zuvörderfi an dem wehrlofen Gefangenen feine ritterlichen 
Tugenden verfuchte, ſahen jich böbere und fubalterne Dfiziers bei ihrem Eintreffen in den 
Provinzialfiädten faſt ſtets nur mit den Aeuſſerungen eines unwürdigen plumpen Hohnes, Äufferf 
felten mit dem Ausdruck humaner Theilnabme aufgenommen. Faft übern! fperete man fie in 
der raubeften Bahreszeit in die von allen und den Heiniten Bedürfniffen geleerten Wacht» oder 
fogenannten Ordonnanz⸗Häuſer. Es gab ein Detafchement fächfiicher und anderer alliicten 
Offiziere, denen man, nachdem fie in dem beweinenswertheſten Zuſtand mifbandelter Gerangener, 
entfräftet durch Hunger und Summer, durchnäft und zum Theil Frank in einer Fleinen ponımers 
fhen Stadt angefommen und ebenſo in einem fchmusigen Ordonnanzhaus verwahret worden 
waren, mit unmenfchlicher Härte felbit das verfagte, was dem auf der Straße aufgegriffenen 
Häuber in feinen Kerker nachgeworfen wird, das zum Lager erforderliche Stroh. 

Sn Königsberg, mohin man alle Offiziers dirigiert hatte, wurden fie, wenn fie fich 
nicht entfchließen wollten, Dienfte zu nehmen, an das ruflifche Gomvernement abgegeben , 
um durch diefes im das Innere von Rußland gefchafft zu werden. Sie verwechfelten fo, nad) 
ihrem Aufenthalt in der Grenzitadt Memel, die übrigens von den meiſten Sachfen als eine 
lobenswerthe Ausnahme genannt wird, das preußifche mis dem rufifchen Gebiet, wo ſie ibre 
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bleibende Beſtimmung in den nachſten beutfchen Provinzen erhielten, und Sch zwar immer noch 
als Kriegsgefangene bebandelt, jedoch nicht mehr einer öffentichen zivilifirten Nationen unwür⸗ 
digen Verfolgung preisgegeben faben. 

Ein folhes Schickſal, deſſen Bild, um feine Berfönlichkeiten einjumifchen, bier nur auf 
allgemeirte Umriſſe befchränft worden ift, erfuhr der ſächſiſche Krieger in einem Xande, von 
deffen Bewohnern, indem fie ich den Namen Heborner Soldaten beilegen, er auch das bittere 
Unglüd feines Standes mit einem edleren Sinn geebret zu fehen, billigerweife erwartet hatte. 
Kann ihn der unbefangene Nichter verdammen, wenn nad) diefer und noch unglüdlicheren 
Tauſchungen, unter allen Ständen feiner bartgefränften Nation Erbitterung und Unmuth die 
tiefften Wurzeln gefchlagen und die zeitigſten Früchte getragen baben ? 

Ob übrigens gleich in den Gemüthern aller Sachfen, bie ihr unfeliges Geſchick jenen Weg 
des Elendes geben ließ, die bitteriien Erinnerungen im unvertilgbaren Spuren fortleben werden, 
fo Sehnen fie fich doc keineswegs gegen die fich ibnen felbft aufdringende Webergeugung auf, daß 
bei den damals beſtehenden Verhältniſſen ihres Vaterlandes in dem Laufe des wüthenden 
Kampfes ihr Schickſal fein anderes fein konnte. Sie finden es ſogar in dieſer Ermägung nicht 
anders, als höchſt natürlich; allein nur fo weit wollen fie nie im ihrer deutfchen Philoſophie 
kommen, daß ſie ſich, wie man ſchon hier und da die mehr als thörichte Erwartung geäufert, 
der ſchonenden hochherzigen Behandlung, die man ihnen ald Gefangene in jenen Berioden habe 
zu Theil werden laſſen, mit fegnenden Dante freuen follten. 

Begen eine ſolche, das Unglück fo frechermweife verhöhmende, Zumuthung Öffentlich zu 
proteftiven, und mit Freimütbigfeit auch in diefem unbebeutenderen Theil der neueren Geſchichte 
der wieder emporgekommenen Herrſchaft der Wahrheit zu huldigen, if der einzige Swed diefer 


gelegenbeitlichen Bemerkungen. 
8. 





Mannigfaltigee 


Aus der Schweiz. 
Einkuf wiſſen ſchaftlicher Verbindungen. — Die ſchweizeriſcht Grfeitichaft für die geſammten Raturwiſſenſchaften. 
Decaudelle's Vermuthung uber die Amabl der Pflamzenarten auf dem Erdball. 


Ars im Hahr 1808 Napoleon Bonaparte, erfier Konful von Frankreich, durch Ertheilung 
feiner Elugberechneten Bermittelungsurfunde, die den Schweigern verhaßte Einbeit des helvetiſchen 
Sreiftantes wieder im eim eidsgenöffifches Bundesthum auflöfete, grauete den beilfinnigeren 
Männern diefes Landes vor der Wiederkehr der alten Gebrechen vormaliger Eidsgenoſſenſchaft / 
wodurch fie untergegangen war. Sie fannten den herrſchenden Ton ihrer Mitbürger, und den 
döfen Geiſt der Bundesfchaften, ſoviel ihrer je gewefen, da die Wundesglieder immer, Ehre 
und Wehlfahrt des Ganzen vergeſſend, ſich pereingeln, und in ihren Heinen Gebieten recht ſelb⸗ 


herrlich mächteln wollten. Daher, auf daß für alles Gemeinnübige oder Rühmliche immer ein 
einziger, wahrhaft eidsgendfifcher Geift lebendig bliebe, vereinigten fie fich untereinander iu 
allgemeinen Geſellſchaften, die fich jährlich einmal aus allen Kantonen für irgend einen Töblichen 
Zweck verfammelten. So entfianden zahlreich die allgemeinen fchmeizerifchen Geſellſchaften für 
Erziehung, Malerfunft, Mufit, Gefchichte, gemeinnüßige Anttalten u. f. w. 

In den bürgerlichen Unruben des Zahres 1814 und 1815, da mit Vernichtung der navoleonis 
ſchen Bermittelungsurtunde fat aller Verband unter den Kantonen aufgelößt ward, ſchien auch 
das Leben jener Gefellfchaften erlofchen. Wie aber endlich eine neue Bundesverfafung aufgeſtellt, 
und der Hader der Kantone durch den Einſpruch fremder Mächte abermals zum Glück, nicht zum 
Ruhm, der Schweiz, gefhlichtet war, traten auch jene wohltbätigen und wiſſenſchaftlichen odes 
fünfllerifchen Gefammtvereine wieder in Thätigkeit. Ya, fie vermehrten ſich noch durch manche 
neu entflandene, fait in demfelben Verhältniß, wie die Stärke des böſen Geiſtes, welcher die 
Bumdesfchaft durch Vereinzelungen der Theile zu verderben ſtrebt, gewachſen zu fein ſchien. 

Wiewohl jene wiffenfchaftlichen oder künflerifchen Vereine der Schweizer durchaus nichts mit 
öffentlichen Angelegenheiten oder Fleinlihen Staatstlugbeiten der Kantone su fchaffen haben mögen, 
trägt doch ihr barmlofes Dafein mittelbar nicht wenig zur Ausföhnung des Parteimefens und zus 
Erhaltung des Gedanfens, daß die Schweiz Vaterland aller Schweiger fei, bei. Denn diefer 
Gedanke ift durch den Bundesvertrag nur noch dem Schein nach am Leben gelaffen; nur bei 
allgemeiner Gefahr der Eidsgenofien noch angerufen; der That nad) aber getödtet. Denn in 
Berfaflungen ſowohl, als einzelnen Geſetzen der Kantone werden Bürger aus andern Kantonen 
als Fremde betrachtet, und felbit als Fremde benannt; folglich auch als Fremde behandelt, 
mie, in den Seiten der Theurung, die Sperrung der Lebensmittel von einem Ländchen gegen das 
andere dovon ein teauriges Beiſpiel für Zeitgenoflen und Nachwelt aufgeftellt bat. 


Der die Gefchichte der Bundesſtaaten im Alterthum kennt, weiß, daß jenes ſelbſtſüchtige 


und verderbenvolle Ringen der Theile nach Vereinzelung, die Erbfünde aller Bundesfchaft if ,- 
und gewöhnlich ihr Untergang wird. Denn der Tod if der Sünde Cold, Diefe Erbfünde wird 
aus ber Natur des Bundesweſens felbft erzeugt, weil Glieder, gleich an Rechten, unwillfütxlich 
nach ſelbſtikandigem Leben und, foviel als möglich, nach unabhängigem Eein geben; ſich immer 


zuerit mit ihren Bebürfniffen fühlen, dann erſt die andern und deren Bedürfniffe; umd in allzu⸗ 


enger Berührung mit den übrigen; weil es die Selbſtliebe jedes einzelnen Lebens fo mit fich bringt, 
eher in feindfeliger Spannung mit ihnen, als in aufonfernder Freundfeligkeit. ſtehen. — Das 
Vebel aber wird nothmendig dadurch vergrößert, dag die Anzahl hochherziger, gemeinfinniger, 
reineidsgenöffifcher Männer in den Kantonalregierungen immer die kleinere iſt. Denn es gehört 
feine gemeine Kraft des Gemüthes und Geifles dazu, fich felbit oder fein Haus über Ruhm unb 
Wohlfahrt der Gemeinde oder des Staates zu vergeſſen, und immer erft gu fragen, ıf das, 
was begonnen werden fol, einer ganzen Bundesgenoffenfchaft Stärke und Glück befördernd? 
Beichter iſts, fich in den engen Kreis der heimathlichen Berhältnifte, unbefümmert um andere, 
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einzuſpinnen. Und fo geſchiehts auch. Wie wenig der große Sinn vom Weſen einer Eids— 
genoſſenſchaft die Mebrbeit der Kantonalfinatsmänner belebte, davon iſt ſelbſt der Bundesvertrag 
von 1914 für alle Seiten ein unverwerfliches Denkmal. 

tm fo woblthuender werden jene obenerwähnten gefellfchaftlichen Vereine von wiffenfchaftlich 
gebildeten Berfonen aus allen Kantonen der Eidsgenoſſenſchaft. Was Meinliche Klugheit und 
befchränfte Einficht in flantsverbältliher Hinficht zerfchnitt und zerſtückelte, verknüpft ber 
Umgang und das Zufammentreten einfichtevoller Bürger aller Gegenden des Randes nach und 
nach wieder zu einer gemütblichen und geiffigen Einheit, Diele if Notb, für Tage der Gefabe 
wie des Glücks. Durch fie wird Hoffnung, daß auch die letzten Wiberbleibfel vom alten Sauer« 
teige bürgerlicher Barteiungen binmeggeräumt werden, bie bin und wieder noch zu manchen 
leidenfchaftlichen Feblgrifen Anlaf geben mögen. 

Wieklich Echet, nach den überfandenen Unruhen, gemac wieder ein frohes Gefühl dei 
Dafeins in das Land der Eidsgenoffen zurück. Die verfchiedenen Negierungen beginnen wieder 
untereinander jenen rübmlichen Wetteifer in weifen und nüblichen Einrichtungen, welder an 
ihnen zur Beit der Bermittelungsurfunde gepriefen worden if. — Und wenn es an den berübrten 
Fehlgriffen nicht mangelt, zu welchen oft nur der unwürdige Einfluß einzelner Leidenſchaftlichen 
verleitet hat oder verleiten kann, iſt doch das Gute und Heilbringende offenbar überwiegend aller 
Drten*), wie jeder erfennt und bekennt, welcher, felber unbefangen von Leidenfchaft, ſieht und 
urtheilt. 





Unter den feit den legten bürgerlichen Unruhen der Schweiz wieder befchten oder neu⸗ 
entiprungenen wiffenfchaftlichen Vereinen, nimmt die allgemeine fhmweizerifche Geſell⸗ 
ſchaft für die gefammten Naturwiſſenſchaften einen rühmlichen Plab ein, Sie 
empfing im Fahre 1815 durch die Thätigfeit achtungswürdiger Genfer Naturforſcher in deren 
Stadt den Urſprung. Ihre zweite Verſammlung bielt fie in Bern, unter des Pfarrer Wyyt⸗ 





*) Et machen ſich feit geraumer Zeit einige deutiche Schriktſteller ein Feſt daraut, die heutige Sawetn in 
bfentliche Verachtung zu bringen. Vielen gebricht es dabei offenbar an richtiger Kenntniß der end 
und fie urtheilen mit ſtacher Mbfpredierris andern nebrict ed, bei richtiger Sachtenntnißz, an mürdiger, 
ruhi zer / leidenicaftöloter Haltung. Beiſeiele damm fiefert Ludens Nemesis in den neuern Heften. 
Darum werden die Urtheile beider Arten ohne Einftugg und Wirkung bleiben, 

Der Vertaſſer gegenwärtisen Heinen Artikels it keinesweas genciat, hier Gelegenheit zu nehmen, über 
die in der Nemefis entſchleierten Sachen ein Wort der Vertbeidigung zu fagen, Von der Wancheit mebrert® 
dort gerügten Thatſachen dit er felber iberzeuat, tie jeder Schweizer. Noch minder iſt er neipmmen ei mit 
denen zu haften, welche über derafeichen Dinge ein menſchenfreundliches Stiltſchweigen beobachten, und lieber 
von varerländiiden Dingen gar aichts gefaat willen wollen. Mein, wagt ber Geicichte annehört, Il ar 
Grichichte geaeben werden; und Publizttat iſt das beſte Surrogat der Religion fiir die, welche Im Dunteln 
walten. Aber warnen möchte er jeden Leſer folder Urtheile, ſich nicht aus denſelben ein Bild vom gegen 
wirtisen Fufkand der Edwei; zufammenzufelien e8 würde ein fäterlihes Zerrdild werden. NELIbe * 
eurobaiſchen Regitrungen iſt in unfern Taden von Mißariffen und Härten frei geblichen? md dennoch 2. 
Diele der Regierungen im Ganzen Yreiswürdig heifen, Wenn man alle Nerirrungen, Weblichritte u 


ein 
Etwanheiten eines weiten und rugendhaften Mannes zufnmmenveißt, wird er am Ende rw 
Beiewicht oder Dununlopf susfeben, 
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tenbach Vorſitz im Zahre 1816; ihre dritte im Sabre 1817 zu Sürich, wo der Staatsrath 
Ufteri ihr Vorſteher gewefen. 

Obwohl diefe Gefellfchaft eigentlich mehr nur eine kurze Sufammenfunft von Freunden der 
Naturkunde, als eine wirkliche, eng und das ganze Bahr hindurch zu einerfei Zweck verbundene, 
Geſellſchaft if, wird fie doch unftreitig zur Beförderung der Wiffenfchaft wichtig einwirken. Edel⸗ 
finnig und aus freiem Antriebe gaben die Negierungen von Bern und Zürich diefer Geſellſchaft, 
bei Anmefenbeit derfelben im deren Hauptſtädten, Geſchenke von 400 Franken, um daraus Preis⸗ 
aufgaben zu beſtreiten. Die erſte derſelben iſt die geworden: Ob die Meinung vom Zunehmen der 
großen Alpenverglätſcherung, und daß die ſchweizeriſchen Hochgebirge feit einer Reihe von Fahren 
rauher und fälter geworden find, fich durch unzweifelhafte Thatſachen im Allgemeinen beflätigt 
finde? An Sammlung und Herausgabe eigenthümlicher Denkfchriften iſt zwar in der Geſellſchaft 
ſchon gedacht, aber noch nichts abgeſchloſſen worden. Der „aturwiſſenſchaftliche Anzeiger“, 
welchen Profeſſor Meisner zu Bern (monatlich nur einen Bogen ſtark herausgiebt) dient eins⸗ 
weilen nur zur Befriedigung eines erſten Bedürfniſſes für die weit zerſteuten Mitglieder, als 
ein leichtes Bindemittel. 

Die Geſellſchaft zählt gegenwärtig im der gefammten Schweiz zweihundert und fünfzig Mit⸗ 
glieder. Darunter zählen die Kantone Glarus, Solothurn, Teffin, Urt und Zug jeder 
nur ein Mitglied. Dagegen erfcheinen Zürich mit 46, Bern mit, 45, Waadt mit 29, Genfmit 28, 
Aargau mit 26, St. Gallen mit 23, Baſel mit 14, Appenzell mit 7, und fo weiter hinabſtufend. 


Bon den im Kreife der Gefellichaft zu Zürich gehaltenen Vorleſungen war die des Rrofeffor 
Decandolle von Genf von höherm and für die Wiffenfchaft von allgemeinerm, wenigſtens 
geſchichtlicherm Intereſſe. Er entwickelte in derſelben feine Vermuthungen über die Gefammt- 
zahl der PBrlangenarten auf dem Erdball. 

Das vollſtäͤndigſte Pftanzenverzeichniß, fo wir jebt haben, iſt das von Berfoon; es enthält 
die Namen von einundzwanzig taufend Arten. Darin aber find noch nicht die Erpptoaamen 
besriffen, deren man ebenfalls bei fechs taufend kennt; noch weniger alle diejenigen, welche feit 
dem Fahre 1806, da Perſoons Vergeichniß erfchien, neu entdeckt und befchrieben wurden, wie man 
in ben Schriften von Humbold, Purfb und andern Neifenden, deren fo viele findet. Nur 
aus Neuholland gab Bromm üder zwei taufend neue Arten an. 

Es wird auch immer fchmwierig bleiben, die Anzahl der Plangenarten auf Erden überhaupt 
auszumitteln, oder auch nur der bekannten. Nobert Bromm ſchätzte die Zahl der letztern auf 
febenmudoreißig taufend; bingegen Humbold fie auf vierundvierzig taufend, 

Deeandolle, welcher feit zwei Jahren ſich die Mühe gab, genaue Unterfuchungen in Schriften 
oder in Pflansenfammlungen großer Städte anzuflellen, und daraus die Monographien zu sieben, 
fand da zwischen den, was Perſoon nannte, und dem was wir jet kennen, ein ungeheueres Miß— 
verhaͤliniß. Sp gaben z. B. die von Schriftſtellern bearbeiteten Planzenfamilien folgendes Berbältnig 
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stanuncafaceen find in Perſoon 2608, im den Monographien 509 Arten. 








Dilleneaceen — — 1 — —* = 0 — 

Magnoliaceen — — 1 — — BI, — 

Anonaceen — — “4 — — — 103 — 

Meniſpermeen — _ 11 — — — DD — 

Chlenaceen — — o — — — — 
391 827 


Waren alle Familien des Pflanzenreichs gleich genau von Naturforſchern bearbeitet, wie 
jene: fo würden in diefem Verhältniß Berfoons 27,000 Pflanzen zu 57,000 Arten erwachfen. 
Decandolle muthmaaßt aber, daf auch dies noch kaum die Hälfte ber auf dem Erdball 
befindlichen Pflanzenarten fei. Er. fehließt dies daraus, daß im Grunde die Pflanzenkunde erſ 
noch im Werden ſei. Man denfe nur-am die reiſſenden Fortſchritte, welche die Wiſſenſchaft 
erſt feit einem halben Babrbundert gemacht bar. So gab 

Linne im Bahr 1763 an 7500 Arten 

Murray im d. 1781 — MO — 

Berfoon im J. 1806 —2700 — 
Die Monographien im J. 1816 wahrfcheinlih 27000 — 


Das Pflanzenreich Europens iſt unfireitig bis jeht am beffen unterfucht, und doch fand 
ſich: Unter den 391 des Verfoon waren 144 europäifche und 247 egotifche ; hingegen unter den S27 
der Monograpbien waren 137 europälfche und 640 egotifche. Das Verhaltniß der Entderfungen 
war alfo wie 10 zu 13 für die europäifchen, und wie 10 zu 51 für die egotifchen Gewaͤchſe. 
Sicherlich aber kennen wir noch nicht alle europäifchen Pflanzen. Noch find die Vegetabilien 
Dalmatiens, Rußlands, Spaniens, der europäifchen Türkei u.f. m. beimeiten am wenigften erforſcht. 

Man tbeilt den Erdbau im fiebenzehn Regionen, deren jede von der andern, rückſichtlich der 
Bilangenmenge , die fie bevölkert, verfchieden if. Von diefen ſiebenzehn Regionen macht Europa 
nur eine und eine balbe aus. Wären nun alle von einer gleichen Menge bevölfert, fo müßte, 
nimmt man mur an, daß die Zahl der von Europa befannten Pflanzen 10,000 beträgt, der ganze 
Erbball 113,000 berfchiedene Arten tragen. 

Dies ſcheint aber wahrlich nicht zu viel gefagt zu fein, theils weil wir noch täglich im unferm 
Velitheil immer neue Entdeckungen machen, und beim Vekannterwerden mit weniger befannten 
Ländern Europens notbivendig machen müſſen; tbeils weil die europäiſche Region eben eine 
F alte em — if. Und was wiſſen wir bis jeht Doch von der Flora des größten * 

und Ameri | 
era ifa, was von dem ganzen ungebeuern Naum des Innern von Yrrıla 

Allerdings fann die Berfplitterungsfucht und Micrologie vieler Plangenfundigen die ſich 
gern erlaubt, bloße Abarten und Spielarten in die Reihe befomderer Arten aufzuführen, bie 
Menge derfelben ungebührkicy aufihwellen; es Fann oft eine und diefelde Art, von verſchiedenen 
Naturforſchern nach ungleichen Muftern verfchieden befchrieben und genannt, ierigermeife zur 
Annabme niebrerer Mrten Anlaß geben, — ein Umitand, weichen Decandofle bei feinen 
Berechnungen auffer Acht gelaſſen bat: — demungeachtet hindert dies nicht, bie höchfte Wahr⸗ 
feheinlichfeit darin zu ſehen, daß wir heutiges Tages nach micht die Hälfte der auf Erden wach · 


ſenden Pflanzenarten wiſſen. 
H. 300tle. 
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Die Luftreife eines Schweizers nach Münden 
im Jahr 1816, 





Das Unterwegß, auf ber Laudſtraße — in ulm — ia Austburg — Münden — Vemerkungen übee 
bie Bildergallerle — liter einzelne Stüde derſelben — mebenbei uüber Knuſtler, Renner und Liebhaber. 
— Gang zur Reitfchule und Akademie. — Bolizeilihe Inquiſition. — Jakbebi. — Der Beſuch von 
Ecdteisheim. — Betrachtungen im föngliden Schatz, und im Eiienbeinfbag. — Heimkehr über 
Landsberg. Gedanken beim Zuchthaufe — beim Weggelde — und kaltem Werter. — Lindau — 
Wiederkunft in die Schweik. 





Das nachfoigendes Tagebuch nicht urfprüngtih für die Bekanntmachung geſchrieben worben fei, bereuat zum 

Theil deſſen Form, wie fir nad Hinweglaſſung defienigen geblieben ift, was nur dem Reiſenden und Keinem 

senkt, einigen Werth bar. — Daß es der Bekanutmachung würbiger, alt manche der dickſten Reifeberheribungen 

anferer Zage ieh, wird der Leſer hofentlih am Ende diefer Blatter mit dem Herausgeber derſelben, geſtehen. 
D. 5. 
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Waß mir geblieben 
Von dem Beachten, 
Von dem Betrachten/ 
Hab ich geſchrieben/ 
Manches vergeſſen, 
Mauches verſaͤumet; 
Bleles geträumet;/ 
Kenia ermeſen; 
Flüchtige Reiitr 
Aubiges Erben? 
Heitere Weiſe — 
Dies war mein Treiben, 
Bird es auch bleiben, 


Da ich fchon feit geraumer Zeit vorbatte, die Gallerie in München zu befuchen, vorzüglich 
auch wegen der dort befindlichen Holbeinifchen und altdeutichen Gemählde, deren Betrachtung 
mir bei der angefangenen Rebensgefchichte Holbeins dienen follte, fo ergriff ich den Anlaß, 
mich mir dem &**fchen Hochzeitpaar, das eine Luſtreiſe beginnen wollte, dorthin auf den Weg 
su machen. Wir wählten die Richtung über Schafbaufen, Ulm und Augsburg. 

86 


——— 


Erſt aber mußten Wir Paſſe haben, und zwar jede Perſon einen befondern , ſo will es die 
Verordnung; obgleich begreiflich war, daß einer allein, unter meinem Namen, mit dem Bei⸗ 
fügen: nebft Familie, hinreichend wäre. Allein was einmal angenommen worden, und wobei 
die Bürcan’s lich wohl befinden, wird nicht leicht wieder abgefchaftt, und ſollte es auch unmits 
telbar eus dem Napoleonifchen Imwangreiche bergenommen fein. Wir fanden au wirklich nach⸗ 
ber, daß ein einziger Paß vollfommen bingereicht bätte; durchgebends zeigte ich nur einen vor, 
und fagte, ich reife mit meiner Familie, ſelbſt im der Hauptiiadt München mar man damit 
zufrieden. 

Mehrere Empfeblungsfchreiben wurden mir angeboten, da ich aber aus Srfahrumg weiß, 
daß folche oft nur Möhren, indem man, um ihnen Ehre zu machen, fich oft zeitraubenden 
Beſuchen und zweckloſen Zerſtreuungen hingeben muß, fo nahm ich nur diejenigen an, die mie 
der Baron v S*’* mitgab. 

Sum Leſen nahm ich mit die Memoires sur ia revolution J’Espagne von Mr. de Pradt. 

Mittwochs den 12, Jumi verließen wir Schafhbaufen Morgens fünf Uhr noch unter 
trübem regnichtem Simmel, der bei mir meiſt auch eine trübe Stimmung herworbringt ;/befonders 
jet, mo das fchlechte Wetter fchon fo lange angebalten bat, wie diefes ganze Frühjahr, und 
zu beforgen flieht, es werde dadurch zu dem drei ader vier Fehljahren, die wir ſchon ‚gebabt 
auch noch ein viertes oder fünftes veranlaßt werden, und bie Armuth auf ben höchſten Grad 
Feigen. Diefe Heinmütbige Stimmung wurde noch in Singen, mo wir das Frühſtuck eine 
nahmen, vermehrt durch zwei Juden, die Theurung vorausfagten, und Getraidefperre gegen 
die Schweiz. — Einem armen an der Gicht leidenden Meibsbild, das auf einem offenen Karten 
yon Mengen nach Baden in die Schweiz geführt wurde, gaben diefe Hebräer ein Almoſen. 

Bon Stockach aus hellte ſich der Himmel auf, und fo auch mein düſteret Sinn. 86 
tann mich diefes Einfluffes der Witterung nicht erwehren; fie affigiert meine Einbildungsiraft. 
Das bevorſtehende Seufzen, Nenfligen, Murten, Läſtern der Leute ſtellt fich meiner Phantafit 

vor, und Hört meinen Frieden; es fränft mid, nichts erwiebern zu Fönnen, wenn die dor 
fehung bezweifelt wird! — Mit dem Sonnenſchein kamen jeht auch wieder meine fröblichen 
Bedanten. — Wat fann ich auch, fagte ich, mit allen meinen Sorgen gegen die Natur? Kann 
ich Eine Traube reif, und einen einzigen Kornbalm fruchtbar madyen ? 

Bei Hohentwiel vorbei; eim fchöner Fels, wo nicht zu einer Feftung, doch zu einem 
fürſtlichen, das Land überſchauenden Schloſſe geeignet. 

Nachher fing eine langweilige Gegend an, aus immer gleichförmigen Hügeln, 
Feld befichend; nnd eine Stunde vor Möstirch mar die Straße fo abfcheulich, daß mir wohl 
= — = geben mußten ‚ und ich mid ſehr erhißte. Gleichwohl gig ich noch in z 
RPHEER — ae — brei Gemählde von Holbein wies. Eines vun = 
goldenen —* ei 5 FRE — eimad * we er 

en und Gewändern; zwei ſtehen auf- einem ſtaubigen Gang, jedes auf 
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beiden Seiten gemablt, Bilder von einzelnen Heiligen, fräftig, ja fühn gegeichnet, und wie 
diefe altdeutiche Gemählde gewöhnlich find, ſebr frifch von Farben: Der Beichnung nad) könnten 
es wohl Arbeiten Hans Holbeins fein, denn diefe entipricht den Kunftwerken, die in Baſel 
aufbewahrt werden; aber den goldenen Grund mit eingedrüdten Verzierungen habe ih noch nie 
bei Holbein gefehen, der fcheint mir älter zu fein. Diefe Gemäblde follen weder Monogramme noch 
Zahrzahl haben; werden aber in kurzer Zeit zu Grunde gerichtet fein, da fie mit Staub bedeckt 
in einem Winkel fiehen, und niemand Sorge dafür trägt. 

Das ganze Städtchen Möskirch war diefen Abend mit Leben und Freude, mit froher 
Erwartung erfüllt, die der größte Genuß if: Vorbereitungen auf das morgende Frobleichnams« 
feſt; ſelbſt die heimfebrenden Kühe, Siegen und Schweine fhienen durd; ungewöhnliche Sprünge 
den alten Hirten und fein Mütterchen necken zu wollen. 

Oben im Schloßgarten ererzierte die Dürgermilig im Feuer, einige hatten nur Stöde flatt 
Flinten, und waren noch ganz im Neglige der Werkſtaͤtte. An einem andern Ende des Parks 
übte fich eine Befelfchaft in türfifcher Muſik; dieſe sogen nachber, als es dunfel ward, den 
Zapfenſtreich begleitend, in und vor dem Städtchen berum, und wie bei uns, die ganze liche 
Bugend hinter ber. 

Wenn das morgende Feſt feine verdienftlichere Wirkung hätte, als daß es den Einwobneru 
diefen fröblichen, herzerhebenden Abend gewährte, fo wäre meines Erachtens fchon feine Feier 
gerechtfertiget. 

Donnerftag, den 13. Juni, Morgens um fünf Uhr, machten wir ung durch Falte Nebel 
und bügeliches Land auf den Weg. Faſt durch das ganze Würtemberger Land, wie ich auch ein 
andermal fchon zu bemerken Gelegenheit hatte, find die Landftraßen beffer, geben aber wenigem, 
eben fori, als bei uns. Man fellte das nicht glauben, werm man an die bergige Schweiz denft, 
In der Schweiz aber iſt die Beſchaffenheit des Landes fo, daß faft durchaus, die Grenzkantone 
abgerechnet, zwiſchen zwei Bergen oder Hügeln eine ebene Fläche liegt; und in diefen Flächen 
geben die Strafen. Henfeit des Rheins hört diefe Eigenheit auf, und die Straße führt meiſt 
langweilige Hügel auf und ab. 

In Mengen tranken mir Kaffee, denn auf der ganzen Reife beobachteten wir die Gemohne 
beit, nüchtern des Morgens die Machtberberge zu verlaſſen, und balbıwegs vor dem Mittageflen, 
wo die Pferde cin Swifchenfutter befamen, das Frühftück einzunehmen, Durch das Städtchen 
fuhren wir, als wenn es ung gälte, über und ziwifchen grünen Baumzweigen und Blumen, 
womit die Straßen belegt und behängt waren, durch welche heute die Frobleihnamprojeffion 
sieben follte, Auch in Dörfern war uns fchon die nemliche Ehre zu Theil worden, Noch nicht 
lange waren wir in Mengen, fo kam die anfehnliche Prozeſſion, den DOberamtmann und dei 
Arzt an der Spibe, und dann allerhand Dürgersleute , Alte, Runge, Kinder, Mädchen, Frauen; 
den Schluß machten die alten, gebüdten und geſchmückten Großmütter des Orts. Alle abwech⸗ 
felnd laut Gebete herfagend, fanft und fill die einen, gleichgültig umbergaffend die andern, 
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manche das Verdienſt in grellem, fchneidendem Ton fuchend. Der Zug war micht fo hübſch, 
lebhaft und reinlich, wie der, den wir voriges Jahr in Baden faben; auch mangelte mir das 
Korps der Kapuziner, das mir damals fo malerifch and antif auffiel. Unter den Männern Tab 
ich wenig gewandte, leichte Behalten. Die goldenen Hauben der Frauen glänzgten prächtig in 
der Sonne, und aus manchem ingendlihen Auge blickte ſchon die freudige Erwartung eines 
fröplichen Tages. Denn wenn diefer Glaube Botte gegeben hat, was Gottes if, fo will er auch 
was für ich haben. 

Wir fuhren nach Riedlingen zum Mittageffen; ein artiges Städtchen an der Donau, 
die wir bier zum erſtenmale auf unſerer Heife fahen. Bon außen fchien mir der Drt etwas 
altdeutfches zu haben; auf einander gebäufte Häufer mit fpiben Biebeldächern, wie in Albert 
Dürerfchen Holfchnitten. Im MWirtbshaufe zu den drei Kronen waren wir auf der ganzen 
Heife am reinlichſten und appetitlichſten bedient. Bor demfelden ik ein geräumiger Plah, der 
noch ganz mit Gebüfch für die gehaltene Prozeſſion ftberlegt war; über diefen Platz wurde, ebe 
man wieder in die Vesper ging, das Vieh von der Weide oder auf die Weide getrieben, und 
ergötzte und mit feinen Sprüngen, die es auf den ihm hier ungewohnten grünen Zweigen machte, 
Alle diefe Heinen Schwabenſtädte Icben von der Viehzucht, und alle fcheinen, nach alten 
Gebäuden und Stadtmauern zu ſchließen, ehmals mebr geweſen zu fein, als fie jeht find. Der 
dreifiigiährige Krieg bat Deutfchland fo durchaus von feiner fchönen Seit herunter gebracht in 
Noth und Trübfal, daß es fich feitdem mie wieder recht erholt hat; die neuern Kriege waren 
Nichts dagegen, auch darum nicht, weil fie nicht verbeeren konnten, was nicht mehr war. Und 
was thaten die Fürfen, um dem Lande wieder gu helfen? Die Gallomanie, , der fie ſich ergaben, 
war nicht zur Hilfe geeignet; und fie wurden endlich felbii ein Opfer derfelben. Behr haben 
fich die Völfer Deutfchlands feld gebolfen, wenigſtens von Einem drüdenden Joche, und diefe 
große, ungebeuere Anfivengung, wird und muß auch zu fernern vaterländifchen Vortheilen 
helfen. 

Bon Gaſſenjungen wurde und während dem Eſſen ein Kutſchenfenſter eingeſchlagen. N) 
erfubr es aber erſt, als wir zum Ort hinaus waren; es that mir leid, daß am dem vornehmſten 
tatholiſchen Feſttage hier Feine beſſere Bucht herrſchet. Bei ſchönem Abend fuhren wir noch fünf 
bis fechs Stunden weit nach Efchingen zum fbernachten, wo man uns das Wirthshaus 
zum Kreuß empfohlen hatte. Das war aber ſehr ſchlecht und ſchmuhig; feine Berttücher HUF 
Dede und ein ganz unerträgficher Geſtank in den fchlechten Zimmern. Sonft find in dem Orte 
einige fhöne Häufer, und ein großer Platz vor dem ehmals landſtändiſchen, jebt unbenußt 
Aehenden Haufe. — Ih ging fo ſpat als möglich in das uneinladende Bett, und blieb darin / 
en — Wie die verſchiedenen Herbergen, fo die Stationen des Lebens; war 

iner flinfenden Rage, lieber Lefer? 
= A 14. Suni, fuhren wir des Morgens in vier Stunden bis MM, 
fer ſchon vom weitem unser den MWürgerhäufern hervorragen ſaden 
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mie einen Elebhanten, der unter einer Heerde Schaafe ſtehet. Es iſt ein ſonderbarer, impo— 
nirender Anblid, wenn ein Gegenfland fo allein. groß it, ohne fufenweiſe Annäherung ber 
Umgebungen; immer wird das Auge nach ibm bingesogen. Zwar mag es mit diefem Münfter 
von’ Anfang am diefelbe Belchaffenbeit gebabt baben, und die Häufer der Stadt werden wohl 
nie viel höher geweſen fein; aber jeht find bie Häufer neu und die Kirche ift alt; und da kann 
man fich der Tauſchung faum erwebren, daß das Alterthum größer geweſen, als die gegen 
wärtige Seit. 

Mir fliegen im ſchwarzen Ochfen ab, und begehrten und befamen Simmer nach der Donan 
binaus, bie eine vortreffliche Yusficht auf den fchönen Steam und in eine weitreichende Lande 
fchaft haben; etwas von den drei Königen in Bafel. Wir fanden auch Hrn. Sr***, der uns 
durch fein Vorwort von Bezahlung des doppelten Weggeldes befreite. Wir bätten ung, hieß eg, 
an einer gewiſſen Stelle (die uns aber gänzlich unbekannt mar) melden follen. Die Stelle hätte 
uns anbalten follen, meinte ich, denn die Burcan find um der Reifenden, und nicht die Steifenden 
um der Burcau willen; was man ums forderte, fagte ich, das gablten wir ja, und brauchten feine 
Abwege; man mäffe feinen Unfchuldigen ſtrafen. — Aber was hilft dies Alles gegen eine aller 
höchſte und allergnädigſte Fönigliche Verordnung, und melcher Meifende bat die Zeit, mit 
Sollbedienten ins Recht zu treten? — Nur durch die Befanntihaft des Wirths mit dem eriien 
Bollbeamten famen wir ungefchoren weg, und durch einen Ne von altreichsfkädtifcher Recht» 
Jichfeit , der noch in diefem Mann berrichte, 

Wir Schweizer find ungeſchickt im Unterfcheiden vornehner und gemeiner Leute; wenigſtens 
bin ichs, und betriege mid, immer mit Auswärtigen. So auch heute. An der Mittngstafel 
aßen zwei Frauenzimmer mit uns, eben nicht koſtbar und ziemlich ſcmutzig gefleidet. Die Eine 
jang, rund und wild, als wenn fie mit einem Offizier zu Felde gewefen wäre; die andere 
fanftmütbiger, vernünftiger und geſprächiger; dieſe erzählte von einer Wallfabrt, Die fie zu 
Fuß nach Maria Einficdeln gemacht, über ben Esel bin und über das Hörnli wicder ber. Wir 
bielten fe für zwei Kaufmannsfrauen, die fich bier auf der Meſſe anfbalten, und erfuhren nachher 
som Wirthe, daß es zwei Baroneſſen aus der Nachbarfchaft feien » die zum Einfaufen noch eben 
auf den Markt gekommen. Der Caſus von einer Baroneſſe, die zu Fuß aus Schwaben nad 
Einfiedeln mwalfabrtet, war mir eben noch nicht vorgefommen. Was für eine Sünde mag he 
wohl zu büßen gehabt haben ? 

Mer im Umgange vernünftig durchkommen will, mus ſich alles Urtheils enthalten; das * 
ich mir fo oft, und kann es doch mie laſſen, romanbafte Muthmaßungen über Unbekannte 
anzuſtellen; ich weiß es wohl, eine Kleinfädterer, doch nicht ohne geiſtigen Genuß, felbft in 
der Täufchung. 

Ein arofer Sturm erhob fich nach Tifche, der von Mitrag herkam, ſchwarz und tobend. 
Wir lacıten, als jemand angſtlich bemerite, dies Gewitter werde wohl in der Schweiz, mo 
es herzufonimen fchien , fürchterlich gewefen fein; umd behauptete , zwifchen bier und der Echweig 
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können ein halbes Dutzend Donnermetter fein, ohne daß eines mit dem andern in®erbindung 
ſtehe; und doch lafen wir nachber in den Beitungen, daß gerade an diefem Bormittage über das 
Frickthal ein fo beftiges Ungewitter ausgebrochen fei, daß es allenthalben aufferordentlichen 
Schaden gethan; und in Schafhaufen an zwei Orten eingefchlagen habe. — So gefchmind wie 
ein Wetter, it ein Eprüchwort, das wie alle Sprichwörter aus der Erfabrung abgezogen iſt. 

Kaum war der Negen vorbei, fo führte und Herr S*'* ein Kaufmann, an den &*** 
Empfehlung hatte, in die Münſterkirche. Ich war erſtaunt/ über die prächtige gothiſche Struftutr 
ihre Kühnheit, ibre Höhe und Meite. Nie bat das Inwendige des Straßburger Doms dieſen 
Eindruck auf mich gemacht, ich fage das Inwendige; denn der Thurm daſelbſt und das Portal 
find fchöner, ausgeführten, leichter, geſchmackvoller. Aber dies hohe Gewölbe, diefe berrliche 
Weite des Innern, biefes zur Feierlichkeit flimmende Halblicht, ein Zenpel des Herren! da 
hätte ich eine Vesper hören mögen, wie ich fie oftmals in Strasburg anbörte: — Bir fonnten 
uns aber nicht fange aufhalten, da wir noch aufs Land geben wollten. Den Thurm beffiegen 
wir nicht. — Es war gerade Markt, und ales vol Buden um und dicht am der Kirche; widerliche 
Krämerei. Krabbeln der Aneifen am Fuße der heiligen Eichen! — Da man fo oft im Falle if, 

ſich in feiner Erwartung von gepriefenen Dingen, Menfchen und Anderm, getäufcht gu finden, 
fo if die Freude deſto größer, wenn fo ein Gegenitand wirklich die fchöne Erwartung noch 
übertrifft; welches mir, Gott fei Dank, noch ein paar Male auf diejer Reiſe begegnete. — Der 
ganze Ehor bat gemablte Fenfterfcheiben, auch in manchen Fenſtern der Abfeiten find noch, 
ſolche, die nach Zeichnung und Koſtum zu fchlichen, fehr alt fein müſſen. Ich fonnte mich aber 
nicht dabei aufhalten. 

Mir fuhren nach dem Steinbeile, einem BVereinigungsort der Ulmer/ wohin Madame u 
mit ihrem Knaben auch noch Fam. Bei fchönem Wetter mag es da gang artig fein. Der Dri 
wird aber nicht mebr fo ſtark befucht, wie vormals, weil er jetzt im Baierfchen liegt’ und der 
würtembergifche Brückenzoll die armen Ulmer plaget, wenn fie nur auf ibre eigene Güter wollen. 
Dagegen iſt eine Friedrichsau auf dem linken Ufer der Donan angelegt, wohin jeht alles ſtromt 
und wo es auch wirffich allerfiebit fein fol, wie mir meine jungen Leute fagten; denn ich ſelbſt 
mochte nicht mehr hinfahren. 

Samſtags den 15. Juni. Nun kamen wir ans dem Wurtembergiſchen. Gleich über 
der Brüͤcke iſt die baieriſche Mauth, mo wir auch wieder den Paß vifiren laſſen und 2 f. 30, 
Weggeld bis München zahlen mußten; das befreite und aber nicht vom Brüden + und plakcr 
geld, welches in allen kleinen Städten bezahlt wird, das Platter mag fo elend ſein, als es will. 
Von Biſitation war auf der ganzen Reiſe nie die Rede, auch nicht von einem Ablehnungẽ 
trinfgelde, 

In Günzburg nahmen wir das Frühſtück. Ich erinnerte mich dafelbft meiner Arreilation 
— gabe 1782, als ich damals feinen Paß vorwies, da ich Abends zu Fuß anfam, um af 
die Wachtiiube geführt wurde, wo man mich zum Rekruten machen und nad Wien hinunter 
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führen wollte; wie ich endlich vom Offizier erbieft, mein Quortiet auf der Port nehmen zu 
dürfen, jedoch mit einer Schildwache vor meinem Zimmer. Mie ich endlich, Durch die Bemühung 
des Poſtmeiſters befreit wurde, der für mich, da ich mich unpäffich ffellen mußte, mit den 
Etadtdirektor fprach; und wie ih dann des Morgens frob mit Poſtpferden abreißte. — Sch 
betrachtete da noch mit fonderbarer Empfindung das Fenſter im untern Bimmer des VPoſthauſes, 
an welchem ich als Arreſtant, unter Bedauern der Wirthin geſeſſen hatte. 

Durch einen langweiligen Sandweg kamen wir endlich Nachmittag nach Zusmarshaufen. 
Schon unterwegs waren ung ganze Wagen voll Franzofen begegnet, die mus ber Kriensarfangen« 
fchaft von Ungarn berfamen. Hier fanden auch mehrere vor dem Wirthshauſe, die meiſten über 
fonditionirt, was das äuffere Ausſehen betrifft; aber die Achtfranzöfifche bonne humenr auch in 
diefem elenden Zuſtande nicht verläugnend. Ich theilte mit ihnen meinen Tabaksdeutel, und 
mar freundfich, ſo mie auch &***, modurch wir ihnen fo lich murden, daß fie mach Tifche 
noch an die Kutſche famen, um uns glüdliche Reife zu wünſchen. Bon ehmaliger Pretenfion , 
womit fe in Deutſchland auftraten, war jetzt natürlich Feine Spur mebr; ob ich gleich nicht 
behaupten will, daß diefe ephemeren Menfchen mutaris mutindis nicht morgen wieder chen fo 
erfcheinen würden, wie ehmals. Diefes Bolt bat nicht Grundfäße fürs Leben, fondern nur für 
ben Tag; und es iſt noch die Frage, ob fie ſich nicht beffer dabei befinden, als wir mit unfern 
bleiernen Moralitätspofulaten ? 





Eodann fuhren wir noch bis Augsburg, und machten alfo heute eine farfe Tagereife vor 
fiebenzehn runden ; welches bier zu Land aber eher angeht, als in der Schweiz. Nicht dag 
die Wege ebenen, flächer, weniger bügelig feien, als bei uns; im Gegentheil, es geht bei ung 
ebener fort, aber die Straßen find beifer, haben weniger Stein und Köder, fo dag man nicht 
fo gefchüttelt wird, und die Pferde nicht fo viel zu ziehen haben. Abends, nur noch eine halbe 
Etunde von Nugsburg führen wir durch ein Dorf, das ziemlich ſtadtiſch ausfah, vermuthlich 
daß die Augsburger Landgüter da Baben. Hier fchien es ſehr lebhaft zu fein, denn unter dem 
Häufern faßen oder fanden die Bewohner berfelben berum, und aenofen der Abendtühle, 
Eine Gewohnheit, die im Kanton Aargau, befonders aber in den Heinen Städten Franfreiche 
herrſcht, und mir jederzeit fehr wohl gefich, die aber in unferm. düſtern Sürcherbiet nie hat 
gedeiben wollen, weil man da zu ungefellig ifl. 

Die Umgebungen und Thürme Augsburgs famen mir aus Wugendas-Belagerungsblättern 
siemlich befannt vor, 

Dir fliegen im grünen Hofe ab, einem Gafibofe, der Feine amgenehme Lane hatr bei den 
drei Mobren wären wir wenigfiens in einer fchönen Straße gewefen. Zener if das Logis der 
Kaufleute, die nichts nach der Lage fragen. 

Sonntag den 16. FJuni. Regenwetter, willſt dir uns ſtören, rief ich beim Aufſtehen 
“us! und wirklich regnete es. Wir napmen einem Kohnbedienten. Er führte uns er auf den 
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Waſſerthurm, eines der Werke, von melchem die ganze Stadt künſtlich mit Waſſer ver 
fehen wird. Hier find auch allerhand Modelle von Gebäuden, Waſſerwerken, Brüden, Treppen, 
Pumven u. f. w. aufgenelt, weil vordem jeder Werkmeifter, der Anſtellung wünſchte, fich durch 
fo ein Meiſterſtück ausgugeichnen ſuchte, und jeder, der mas rechtes Fonnte, in dem kunftliebenden 
und reichen Augsburg unterjtügt wurde. Eine fhöne Sammlung für Liebhaber mechanifcher 
und mathematifcher Künſte. Oben auf dem Zhurm iſt eine fchöne Ausſicht, die und uber der 
trübe Himmel verdeckte. 

Auch den alten Bauerntanz ging ich zu fehen — allein er iſt übermablt. Die Zahl der 
emals fo prächtigen gemablten Häufer nimmt fehr ab, welches mir feid that, wahrzunehmen; 
denn es gibt unter diefen mit Alfreſco⸗ Malereien überjogene alte Gebäude, die es an Geſchmack 
und Zierlichteit mit den Modernſien aufnehmen. 

Das Nathhaus in Augsburg iſt der zweite Gegenſtand auf unferer Neife, der mein nihil 
adwmirari überwand. Das enifere hat nichts Auffallendes, als eine große Einfachheit und ſchoͤne 
Broportion, und daß mir die wachhabenden Eoldaten wor demfelben fo Hein torfamen; denn wo 
die Menfchen Hein erfchrinen, da ift ein großer Gegenftand in der Näbe, groß durch Formen, 
oder durch geifigen Gehalt; auf das Belumen kommt es nicht an. Bor den Tuillerien, vor 
der Urſuskirche in Solothurn mollten mir die Menfchen nie Heim erfcheinen; Hein bingegen 
erblickt ıch fie immer im Hofe des Louvre, und nod) feiner vor deſſen Colonade; klein unter 
den Antifen des Mufeums, flein nicht nur vor dem Münfterthurm in Strasburg, fondern auch 
vor einem nur eim Stockwerk hoben Häuschen in München, bei deffen erſten Anblick ich fagen 
mufite: dies Häuschen hat einer gebaut, der feine Cache verſteht; und zur Antwort befam , 
es gehöre dem Stadtzimmermeiſter. Diefer Grundſatz gilt in allen Werfen bes Geiſtes, der 
Poeſte wie der Kunſt. Was mir meine generifche Größe füblbar, und das Individuelle und 
Konventionelle Hein und gering erfcheinen macht, das darf ich zu dem Vortrefflichen zäblen, 

Gleich beim Eintritte umd durch das ganze Haus, in Treppen, Lauben und Zimmern, wird 
man durch die fchönen Verhältnife, und die edle, große Anfändigkeit in angenehme Verwun⸗ 
derung nefebt; alles iſt fo geräumig und doch nicht leer, verziert und nicht überladen, von 
gefälligene Geſchmacke ohne langweilige Nachäfung des Antifen. Ein öffentliches Gebäude, 
wie es die Briechen gebaut bätten, wenn fie in beutigen Seiten lebten. Ein fchönes Monument 
eines großdenfenden republikaniſchen Magifirars. Wenn der große Buftav Adoloh faster 
die Augsburger bitten befier getban, diefe Koften an eine Feſtung zu wenden, fo iſt das ein ; 
Beweis, daß große Männer zuweilen auch alberne Dinge fagen. — Trefflicher Elias Hell 
wär du ein Staliäner geweſen, wie laut erſchallte jeßt bein Ruhm! _ 

Wir befaben die Gemälde, die da aufgeiteilt find. (Man hätte fe nur anderswo aufitellen 
follen, als in dem fchönen Saale!) Der König von Baiern bat einen ſolchen ueberfluß bon 
Gemahlden aus Düſſeldorf, Mannheim, München und den aufgebobenen Klöflern, daß er gar 
wohl der fchönen Stadt Augsburg auch etwas daypn abgeben könnte. Ich fragte vorzüglich 
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ben Holbeinifchen Stücken nach, und es wurden mir berfelben mehrere gewieſen. Ich habe 
aber bier fehon, und nachher in Schleisheim noch beſſer zu bemerken Gelegenbeit gehabt, 
daß viel Willführliches in den Venennungen der Meifter aus der alten beutichen Schule liegt; 
und daf es ein langes Studium erfordern würde, auc nur mit einiger Wahrſcheinlichkeit den 
ächten Derfaffer anzugeben. Cie haben fo viel Schulähnlichkeit, daß man nur zu leicht einen 
mit dem andern verwechfelt, und oft herrfcht in den Stüden, die für Arbeit eines Meifters 
ausgegeben werden, foldye Berfchiedenheit, daB man der Angabe laum Glauben zuftellen darf. 


Die meiften Holbeiniſchen Stücke, die bier vorgewieſen werden, find von dem Vater, 
So zum Beifpiel die Vorficlungen aus dem Leben des Apoſtels Paulus, in bald lebensgroßen 
Figuren, mit fchönen Köpfen voll Wahrheit und Natur, und fehr fleißig ausgemalt, € anders 
foricht auch davon, und fagt, daß diefes Gemälde bezeichnet fei: Praescus opus complevit Johannes 
Holbein, eivis Augustanus, 

Yuch in einem Gemälde aus dem Keben Mariä liefet man an einer Glocke, die in einem 
Thurm hängt: Hanns Holbein, 1499. Das muß alfo auch von dem Altern HSolbein ſein. 
Ale feine Figuren und Köpfe find vol individueller Wahrheit, wie Porträte. 

Zwei Hergoge von Baiern mit den Bahrzablen 15415 und 1550, fo wie ein Herzog Moritz 
von Oldenburg/ werden auch fie Bob. Holbein ausgegeben. Mußten alſo in England gemalt 
worden fein, wo er 1554 flarb. 

Für einen jungen Holbein wird auch gehalten ein Sebaflian, ber von Armbrufifchlägen 
getödtet wird; bat aber mit den bafelerifchen Holbeins wenig Aehnlichkeit. Bedoch ein Gemälde 
von vielem Verdienſt, das fich durd Wärme der Färbung und Freiheit der Zeichnung vor 
einem daneben bangenden Georg Pens von gleicher Größe vortheilhaft auszeichnete, 


Desgleichen fol eine heil. Katharine, Enicend vor einem Rade, von IH. fein. Wer kann 
das wiſſen, auffer durch iahrelanges Studium? — O wohnte ich bei diefen Sammlungen, und 
bätte font nichts mehr zu thun, tie ergötzlich follte mir dieſes Studium der alten deutfchen 
Schule fein; und wie liche ſich eine interefiante, in den ganzen deutſchen Geift eingreifende, 
bittorifch + artififche Darfkellung machen! &o ſah ich jeht alles nur im Fluge, und fonnte nichts 
gründliches berausbringen, und doch freut mich auch diefes Sehen. 

Bon Burgmeir find auch viele Stüde da, Äbnlichen Anbalts und Gefchmads wie die 
Holbeinifchen. Wenigftens aber einige davon find fleifer, dunkler, Teblofer, 


Bon dem alten Kunſtberather meiner FJugend, dem ehrenfeſten Joachim von Sandrart 
auf Stockau, hätte ic; gerne Arbeit gefehen, um zu erforfchen, was von der breiten Weide 
beit diefes kunſt- und tugendlichbenden Tavaliers in die Werfe feines Binfels übergegangen ſet, 
fo wie es in den Werfen feiner Feder zu finden iſt. Ich befam aber michts zw feben, als den 
Bifchfang Petri, der mir wirklich etwas fchwerfälliges zu haben ſchien; und cin weibliches 
Porträt von fchöner Garnation. 

&7 
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An dieſes Rathhaus könnte man das unfrige verbergen, und vielleicht hätte dann das von 
Sürich auch noch Platz darin; if doch ber einzige große Saal weiundfünfzig Schuhe hoch 
fünfwndachtsig breit, und hundert und zehn Schub lang. Fragt man aber, wo iſt mehr Großes 
(man kann auch fragen: Kleines) geſchehen, fo würde fich die Wagſchaale wohl auf die Seite 
Sürichs neigen, Wie fam aber die Stadt zu diefem blühenden Zuflande, da fie noch nichts 
als das Dorf Dberbaufen unter ſich hatte? — Durch glüdlichen Handel wurden ihre Bürger 
reich, und fie verwandten ibren Heberfluß an gemeinnüßige Pracht. Unter das DBorzügliche der 
edlen Stadt Augsburg gehören auch die prächtigen Brunnen; worunter der Herkulesbrunnen 
an Schönheit die ande:n übertrifft. Oben ſteht Herkules im Kampfe mit dem Eerberus oder 
der lernäifchen Schlange. (Die Nachrichten der Neifebefchreibungen find darüber ungleich; ich 
glaube, es wird wohl die ferndifche Schlange fein, da Cerberus nur drei Köpfe hatte, bingegen 
wenigſtens fechs an diefem Ungeheuer zu fehen find). Herkules iſt eine fchöne, kräftige Figur, 
und feine Berdegung fcheint fehr natürlich und von richtiger Zeichnung zu fein. Das iſt alles, 
was ich in der Entfernung und bei fchlechter Beleuchtung zu ſehen im Stande war. Hingegen 
tonnte ich mich nicht fatt fchauen an den drei Momphen, oder Mojaden, oder Grazien biefes 
Brunnens. Aber auch im diefer Benennung weichen die Neifchefchreiber von einander ab, fo 
wie im Kunſturtheil darüber; Nikolai findet, „fie feien micht erhaben, mie bie Antiken, 
ſondern zuſammengedrückt, und liegen ungruppirt da, elles sentent Pacademie,“* fagt er, — 
Zavater bingegen fchreibt im feiner Meife nach Kopenhagen: „er kenne nichts Schöneres, 
Vollkommeneres, Größeres unter allen ihm befannten menfchlichen Kunſtwerken; diefe Figuren 
übertreffen alle antiken Ideale. — G. von He, in den Durchflügen, weiß gar nicht, mas er 
fagt: „Die drei umherſitzenden Najaden bilden eine fchöne Gruppe (in diefer Entfernung!) 
und fehen dem Kampfe des Herlules zu“, welches auch micht wahr iſt, da fie alle niederwärts 
auf ihre Befchäftigung ſchauen. So verſchieden und unficher lauten fchon die drei Meifeberichte, 
die ich gerade bei der Hand babe; andere werden mohl noch anders fagen , welcher bat aber Recht? 


Sch halte nicht viel auf das Rechthaben, daher foll es auch nur eing Meinung und nicht ein 


Ausſpruch fein, wenn ich fage, daß ich zwar fchönere Antiten gefeben, das heißt folhe, die 
das, was fie bezeichnen ſollten, noch in edlern reinern Geflalten darfiellten, und daB dieſe 
Nymphen einen etwas wenig modernen Schnitt baden. Aber muß denn Alles antik fein, Alles 
nach griechiſcher Art und Kunſt dargeſtellt werden; kann nicht der Geiſt neuerer Zeiten ſich auch 
auf eine originelle und treffliche Weiſe auſſern? Und gerade dies ſcheint mir ein Vorzug dieſer 
Silder zu ſein; gerade dieſe kleine Abweichung ins Moderne ſcheint mir ſie pikant zu machen. 
Die eine trocknet ihre langen Haare, die andere windet ein Tuch aus, die dritte läßt Waſſer 
aus einem Gefäße über ihren zierlichen Fuß laufen; und alle drei thun es mit einer Ungezwun⸗ 
genbeit und einer weichen, weiblichen Anmuth, und haben fo zierliche Formen, daß ich darüber 
Jedes antike Defiveriam vergeſſe, und durchaus überzeugt bin, daß wenn auch die fehönite Dem 
Bade entileigende Venus aus dem Alterthum auf diefen herrlichen Brunnen geheilt würde 
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fie ſich dieſer Grazien nicht zu ſchämen hätte. — Die Welſer, die Fugger, die Nehlinger haben 
ihre Namen durch Inſchriften, als die Stifter dieſes Brunnens, darauf gegraben, hätten ſie 
nicht auch dem künſtlichen Meiſter, Adrian de Vries, der ihn verfertigte, ein Plätzchen 
gönnen follen? oder fcht fein Name doch irgendwo? 

Mir faben auch noch den Auguflusbrunnen von Hubert Gerard — aber die Figuren ar 
dieſem, fo fchön fie gearbeitet find, haben nicht die edle Einfachheit jener andern; fie find weit 
mehr manierirt, in maleriſchen Dehnungen bingeflreft, nah Sprangerfher Weife. 

Alle diefe Namen, Elias Holl, Adrian be Vries, Hubert Gerard, Lohann 
Reichel, (dev dem vortrefflihen Engel Michael an dem Seugbaufe gemalt bat) waren bisher 
- faft unbefannt, wenigſtens waren fie nicht im Munde des Volks, und jeder Bewunderer diefer 
Kunſtwerke hatte Mühe, die Verfaſſer in Erfahrung zu bringen. Das war die Folge deutfcher 
Dienfibarfeit, nach welcher vor dem Anſehen des hoben Patrons der Schühling verſchwand, 
und jenem der Ruhm, diefem nur das Geld zufam. Nicht fo in Stalien, wo von jeher der 
Künftler vor dem Gönner genannt wurde, und wo ſelbſt das Volk auf den Etrafen über die 
Namen Beicheid weiß. 

Nachmittag führte man uns nach Oberbaufen, wo im einem großen Gebäude von den Augs— 
burgern getrunken und getanzt wird. Da mir weder mit dem einen noch dem andern gebient 
war, fo fehrte ich bald zurüd, und las in den Memoires sur l’Espagne , die ich als Lekture 
mitgenommen. Des imbecilles conduits et durés par des fripons. Das ift der Inhalt diefer 
ganzen Gefchichte, deren Verfaffer mir beinahe zu letztern zu aebören fcheint. 

Dann durchwanderte ich Abends noch einmal allein die fhönen Straßen, fahe mit neuem 
Vergnügen die alten mwohlproportionirten gemalten Häufer, das republifanifche Rathhaus, das 
nun auch feine Beſtimmung überlebt bat, indem leider nichts republifanifches mehr darin 
berathen wird; ich umging noch einmal betrachtend den Brunnen par excellence, und — ich 
weiß nicht, ob ich mich täufchte — meinte in den Gaffen, durch die ih Fam, und den Leuten, 
die ich antraf, noch etwas von der alten Tonntäglichen Ehrbarfeit evangelifcher Reichsſtädte 
zu feben. i 

KHedermann fagt, die Stadt fei fchlecht bevölkert, und doch zählt man 34 bis 35,000 Ein« 
wohner, und 2500 Haͤuſer, welches über zwölf Menfchen auf ein Haus bringt. 


Montag den 17. Juni. Se meiter man in Baiern beineinfömmt, deſto feltener fößt 
man auf die Heinen Straßen» und Feldfapellen, die man im Würtembergifchen fo bäufig 
antrifft; bingegen trafen wir icht auf unzählbare Schweineherden (denn auch die ſchwäbiſchen 
Ganſe finden fich bier nicht mehr.) Dies gab mir zu einer zwiefachen Bemerfung Anlaß: Zu 
einer länderfundigen und zu einer naturfundigen. Erſtere beieht darin, daß der Aberglaube in 
Baiern nicht mehr fo groß fein müſſe, wie er noch vor dreifig Fahren befchrieben worden, 
indem die öffentlichen Wahrzeichen deſſelben jeht fo felten find, Und wenn dem fo if, fo ill e# 
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ein Beweis, daß eine weiſe monarchiſche Regierung doch im einigen Stücken Vorzug vor der 
republikaniſchen habe, denn wahrlich in Republiken wäre eine fo auffallende Aenderung eine 
Unmöglichkeit, da iſt das Unkraut der buperfatholifchen Papſtelei gar nicht auszurotten. 

Die zweite Bemerkung mußte ich als Mitglied einer naturforfchenden Gefelfchaft machen, 
Es kam mir nemlich ſehr feltiam vor, daß alle Schweine, die wir faben, binten braun und 
vorne weiß, und nicht hinten weiß und vorne braun waren; und daß die Natur, die fonit fo 
gerne mit Farben fpielt, bierin fo einförmig zu Werke gebt. Da ich das gar nicht erforichen 
und ergründen fonnte, fo nahm ich mir vor, es befagter Geſellſchaft zu einer Breisfrage 
vorzufchlagen. 

Mir fuhren jeht durch die langweiligſten Gegenden in einem fort bis nah Schwab⸗ 
baufen, wo wir zu Mittag aßen. Die Reinlichteit ſchweizeriſcher Wirthsbänfer vermißten 
wir allenthalben. Man fagt, daß die fchmeigerifchen Wirtbe eben micht die höflichſten ſeien, 
aber wahrhaftig die deutfchen Poſtmeiſter und Poſtmeiſterinnen find es auch nicht immer; nicht 
daß uns etwas Grobes widerfahren, aber die antheilnehmende, mechanifche Behandlung ber 
Bälle, das mwortlofe Abfuttern derfelben, ald wären fie blos zahlende Beſtien, if noch widriger 
als Grobheit, und laͤſtiger, als die ausforſchende Neugier ſchweizeriſcher Gaſtwirthe. 

De näher wir Münden famen, deſto fläder wurde das Land. Wilder und Felder, und 
Bundenlange Allmenten, die gar nicht angebaut werden. Hätte man den unbenubten Boden 
bei ung, was wärs dann? Er würde angebaut, dann würden Häufer daranf gefeht, und in 
den Häufern Kinder, die aud) wieder Land haben wollten, und aud) Kinder zeugten, und fo 
waͤre es bald wie vorher; viel Leute und wenig Land, 

Ein aufferordentlich beftiges Donnerwetter empfing ums, als wir München näherten, Unter 
den Karlsthore mußten wir defien ungeachtet Paß und Mautbfchein vorweifen. Aber noch 
niemals im meinem Leben babe ich eine größere und fonderbarere Gewitter» und Blitzesangſt 
gefeben, als bei dem Polizeibeamten, der ung den Paß abnahm. Zitternd und atbemlos fam 
er an den Magen, riß mir den Paß aus den Händen, und flog damit in feine Gefchäftsitube. 
Noch Ängfllicher Fam er wieder heraus, blickte erſt gebückt und mit veritörtem Blick in die Höher 
ob nicht eim zerfchmetternder Blitz für ihm auf dem Wege fei, und als eben ein flarker Donner 
fiel, warf er forachlos den Eontrefchein, den wir für den Vaß erhielten, in-den Wagen, und 
Fürzte ſtolpernd, unter dem Gelächter der berumfichenden Soldaten, wieder im feine Höhle. 
Die weniger erfchrodenen Soldaten gaben ung einen Qungen mit, der uns den Gafbof zum 
goldenen Hirfch zeigen mußte. 

Ich ging mit Fieber zu Bette, und glaubte Franf zu werden; welches vermutblich vom der 


arten Tagereife, und von der Hihe des vor dem Gewitter verſchloſſenen Wagens berrübren 
mochte, 





Dienftag dem 18. Juni. Gefund and ich wieder auf. Die Erwartung, die Gallerie 
au ſehen, hatte alle böfen Geifter vertrieben. — Hr. St*** führte ung dahin; zu bezablen 
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batte man nichts, wenn man micht will; wenn man aber den Wärtern ſechs Batzen für die 
Berfon gibt, nehmen fie es mit Danf anz auch weniger, wenn mehrere Perſonen find, Eine 
Erfenntlichkeit, wenn auch feine Schuldigfeit, ift doch billig. Und wenn man auch gar nichts 
geben dürfte, fo follte man dem erſten beiien Bettler beim SHerausgeben einen Sechsbätzner 
zumerfen, für ben Genuß, ben einem bier der gütige Himmel und der großmütbige König 
verichafft. 

Wenn man Frauenzimmer bei ſich bat, die feinen Anfpruch auf Künftlergefühl machen, 
fo hält es fchwer, eine Gemälde-Gnllerie mit erforderlicher Muffe zu betrachten; fie finden 
fih zu bald in der Stimmung, die weder Belufligung noch Rührung gemäbrt, und die man 
im gemeinen Leben Rangeweile nennt; fie mollen weiter, und der andächtige Beſchauer gebt 
mit. Alſo nur mit Kunſtliebhaberinnen und Kennerinnen fol man durch Gnllerien geben? Das 
möcht’ ich eben auch nicht fagenz; ich hab es in meinem Leben einmal verfücht, und wünfchte 
nicht wieder in den Fall zu fommen. — Die unfrigen bielten doch über eine Etunde aus, 
und das ift hinreichend für jeden, der eine große Bilderfammlung zum eritenmabl ficht. Denn 
eigentlich ſieht man doch das erſtemal foviel wie nichts, wenigſtens nichts Einzelnes und 
Comparatives; man richtet fih nur ein, macht fich bekannt, und wählt für das nächſtemal 
einen Standpunft. 

Befchreiben mag ich nicht; wenn ich auch noch fo oft hinfam, mo wollte ich anfangen, 
und wo enden? und wie könnt' ichs? Beſchreiben, abfprechen, vergleichen, if überhaupt nicht 
meine Sache; ich babe feinen vielumfaffenden Geiſt; ich hänge zu fehr am Einzelnen, und freue 
mich zu oft an Mebenfachen; ich zweifle gern, und oft dann am meiflen, wenn andere ent⸗ 
fcheiden. — Alſo auch bier nur einzelne, abgebrochene Bemerfungen, zuweilen über das Kleine 
an dem Großen, manchmal auch über das Brofe an dem Kleinen, fo wie ich fie im Leben zu 
machen gewohnt bin. Ich kann mich über Alles freuen, mas qut in eigener Art iſt, fo über die 
Frau in dem fonnenbefirablten Simmer von Peter von Hoogfe fat noch mehr als über den 
heiligen Hieronymus von Raphael, ob ich gleich den Raphael, fobald verglichen werden muß, 
germ über Alle feben helfe, Ein eigenfinniger Geſchmack iſt eim fchlechter Geſchmack, nicht nur 
in der Kunſt, fondern überall; und den hab ich nicht und mag ihn nicht haben. 

Mit dem ebmaligen franzöfifchen Mufeum it diefe Bildergallerie nicht zu vergleichen, fo 
wenig als das Königreich Baiern mit Napoleons ehmaliger Macht. Das bindert aber an ihrer 
eigenen Fülle von Bedeutfamteit nichts; und da fie nicht zufammengeraubt iſt, wie jenes, wird 
fe wohl auch länger Halten. 

Die Schwierigkeit der Aufftellung und Einrichtung, bie fehon fo manchem, der nur ein 
eines Gemäldefabinet hat, zu ſchaffen gemacht, und die bei großen Vilderſälen noch nie zu 
allgerneiner Approbation gelößt worden, weil man immer zu viel darüber räfonnirte und künſtelte/ — 
diefe Schwierigkeit if zwar bier auch nicht gang unmwiderfprechlich geboben, jedoch if ber 
Zlan der Einrichtung, mit Dinfcht auf die Hindernifle des Plahes, derlländig und Han. — 
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Hn einem Zimmer find die Mnfinge ber mieder erwachten Kunſt gegenüber der Ausartung ders 
felben in den Manterifien aufgeftellt; dann gebt cs durch die andern Zimmer flufenweis ohne 
Ruͤckſicht auf Schulen und Meifter nad dem verhbältnifmäßigen innern Werth der Stücke fort, 
bis endlich im letzten Saal bie Auswahl des Schönften das Ganze befchlieht. Mit diefer Aus⸗ 
wahl mag es num zwar eine Bewandniß haben, mie mit den Ehrenplägen der Heiligen im 
Himmel, wo ſich mancher verwundern wird, den oder dieſen und nicht vielmehr einen andern 
anzutreffen; allein da der Direktor dork felbit nicht im Stande ift, jeder Befremdung ein Genüge 
zu thun, wie viel weniger wird es der Direltor bier fünnen! u 

Den EStufenfchritt der Kunf bezeichnet diefe Einrichtung durch Stüde von Mafaccie, 
(zwei fchöne alte Köpfe, die auch im Steindrud zu haben), Mantegna, P. Berugind, 
(Madonna auch im Steindrud) Gbielandaio, Raphael (unvergleichliches Fleines Stil); 
Michel Angelo, (Pierh, wenn je ein Driginal von ihm vorhanden if, fo ift es dieſes, es iſt 
gang mit der fleißigen, genauen Sorgfalt bebandelt, wie mehrere feiner Hanbriffe), Mantegna, 
Fr. Francia, Raphael (Copie der Madonna della Seggiola). Wenn auch in biefer Range 
ordnung manches Willführliche liegt, fo it doch der Gedanke gut, nach weldem diefes Zimmer 
behängt iſt, und da muß man nicht zu ſehr an ber Ausführung deſſelben und dem Detail 
Flügeln. 

Inter den Manieriften Fommen zum Borfchein P. Liberi, NRothmayer, ©. Segers, 
Piazetta, A. Bellucei, Spranger, Diepolo, Watteau, P. Brandel, Boucher, 
La Brince, 8. Stella, 9. Coypel (Herkules und Omphale, unter der Geftalt Ludwigs XV. 
und der Pompadour, das non plas ultra abgefchmadter franzöffcher Galanterie in Geift und Bert). 
Man bitte noch manchen andern, ſelbſt aus der Rubens’fchen Schule, mit ebenfo viel Recht 
darunter ſetzen können. Ein größerer Schabernack konnte aber diefen Munieriften nicht angethan 
werden, als daß man fie diefer alten primitiven Wahrheitstreue gegenüber ſtellte, gewiß für 
manchen Schüler eine eingreifende Warnung! und für manchen Franzmann ein bitteres Herjt⸗ 
leid, wenn er die Armfeligfeit feiner einſt fo hoch gepriefenen, und ſelbſt von Friedrich dem 
Großen ausgezeichneten Watteaus, die Boucherſchen Weibsſtücke und Coypels Verirrungen 
neben jenen Werken vol Natur und edler Einfalt erblickte. 

ueber die alte deutſche Schule hatte ich biet und in Schleißbeim alferfei Betrachtungen 
anzuftellen den Anlaß, die ich aber auf meine Biogropbie Holbeing verfparen will, wenn ich 
He indeß nicht wieder vergeſſe. Von dieſem meinem Holbein, nämlich dem Sohne, oder dem 
Basler, (wie ich ihn zum Unterfehied von dem andern, der fein Vater ſoll gemefen fein, und 
viel in Augsburg und Baiern gemalt bat, am Tiebften nennen möchte), find feine hiſtoriſchen 
Stuͤcke, ſondern nur fünf Porträte bier, wovon eines die Gnade hatte, in dem Saale der 
Meinerfiücke meben den berrlichen Porteäten Raphaels und Dürers aufgebangen zu werden 
es ñellt einen Mann im Pelz vor mit einer ſchwarzen Müde, und iſt auf Leinwand gemalt. 
&5 freute mich darauf zu feben, daß dieſer Holbeim hier auch mas gilt, — In der MA biefet 
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dem mahrbaftigen Kunſtgeiſt entfproffenen Köpfe befinden fich auch die zwei berühmten Dennes 
rifhen Bilder eines alten Mannes und Weibes; fie find aber bier nicht an ihrem Platze, da 
ihr Vorzug nur in der unbegreiflichen Ausarbeitung beſteht, die fo zu fagen über die Grenzen 
der Kunſt hinausgeht; denn die Wahrheit der Kunft muß nie blos der Epiegel der Natur fein, 
fondern etwas Bdealifches muß dazwiſchen liegen. — Hingegen bängt am eben diefer Wand 
ein wunderbar intereffanter Mädchenfopf von &. da Binci, ber ganz hierher gehört. Er it 
auch in Steindruck nachgebildet worden, aber mit ſchlechtem Gelingen, zu alt, zu breit, zu 
ſchwerleibig, und das Feenhafte des Gefichts fait gänzlich verſchwunden. Es fol eine Herzogin 
Jſabella von Florenz fein. 

Die großen Vorzlige Raphaels fonnte ich aus den wenigen Stüden, melde die Gallerie 
von ihm befibt, nicht recht faflen; am meiften noch aus dem Heinen Bilde des todten Chriſtus 
umgeben von feinen Freunden. Eo fah ich auch manche Landſchaft, die ich den zwei großen 
Claude Lorrains vorgesogen hätte. Das kommt von der durchaus nur Hüchtigen Anſicht, 
bie ich allen diefen Gegenfländen widmen konnte, Bei einem ſolchen Durchfluge foringt das fo 
genannte Geiftreiche, das Effeltmachende mehr in die Augen, als das ſtille Große und Erbabene, 
fo wie es uns auch im Leben mit den Menfchen gebt. Etwas Einförmiges, das mir in biefen 
Elaude auffiel, mag wohl feinen Grund in dem Verwaſchen der Nuspuber, oder auch in meinem 
Schwachen Gefichte haben. Die Heinen Claude, die id) einft in Paris fah, mit Figuren von 
Callot fafirt, machte einen ganz andern Eindrud auf mic, 

Dem Albrecht Dürer begegnete ich bier und in Schleißheim oft, und mit fehr 
ungleichen Empfindungen. Wenn id gerade von einem Gemälde fam, deſſen DBorzug in 
Anmuth, meiden Formen, und feurigem Golorit befand, und fieß dann auf einen Dürer, 
fo wollte mir defien ſteife Trockenheit und flache Färbung nicht gefallen. Nach einer lebhaften 
befeelten Handlung fam mir feine Lukretia lächerlich vor, der Fein Menſch den Vorſatz fich zu 
erfiechen anfähe, fo phlegmatifch ſteht fe da, wenn fie nicht einen Degen in der linken Hand 
hätte, und damit nach dem bloßen Leibe zielte. Es iſt mit Albrecht Dürer, wie mit allen 
großen Männern, fie find im Sufammenbange, im Enfemble, groß; im Detail if die Größe 
oft ſchwer herauszufinden, in das Einzelne fcheint und iſt oft klein. So wie die Kicder eines 
Dichters, aud des größten, micht alle gleich gut find, und viele ohne feinen Namen ganz 
gemein erfcheinen würden, die dann doch, wenn man fie in feinem Geiſte lieſet, Züge origineller 
Individualität verrathen, fo it es auch mit den Gemälden. Zudem il der Uebergang im 
Beſchauen von einem Entgegengefehten zum andern ein ungereimtes Gefchäft, dent es ik 
nicht myglich, einen Eindrud fo geſchickt zu verwiſchen, daß er einem ganz verichiedenen Blab 
made, Was ift aber zu machen, wenn man nicht anders fan? — Unbesweifelt groß aber, 
auch nach jedem andern Eindrude, find Dürers vier Apoftel in Zebensgröße in zwei Gemälden, 
die zu bewundern ich, Gott fei Dank, Augen, zu befchreiben aber feine Worte babe, noch 
baben mag. 
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Ware ich Meifter meiner Zeit geweſen, und hätte meine Tage abtbeilen fönnen , beute biefer 
Schule, und morgen einer andern, fo würde ich mir auch ein paar Tage für Nubens auf 
gewählt haben, von dem bier ein großer Neichthum von Gemälden, größtentheils aus der 
vormaligen Düſſeldorfer Galerie if, die Heinſe ehedem übertrichen gelobt, und dadurch 
. meine Gleichgiltigfeit bewirkt bat, was bei jeder Mebertreibung das Ende it. Da ih überdies i 
die ſchönen Nubens in Paris gefehen, und ber berühmte David mich überführt hatte, wie weit 
deffen Kolorit dem von Paul Verones nachſtehe, To ging ich fie jetzt ungefehen vorbei, 
und bielt mich nur bei einigen Porträts auf, worin ers mit dem größten Meiſter aufnahm. 
Das Bildniß des Franzisfanermönds mit dem Buche und dem Todtenfopf, wurde in Düſſeldorf 
für einen Kardinal Ximenes gehalten; warum jet nicht mehr? — Im Borbeigeben fiel mie 
jedesmal in einem großen Bachusfeſte der Kopf eines betrunfenen Weibsbildes ‚auf, das auf 
dem Boden liegt, und an“deffen Zizzen zwei junge Faunen hängen; wahrer kann man die 
plumpſte Weibheit, die finnlichtte Völlerei , die menfchliche Thierbeit nicht ausdrüden; fo eine 
Fran, fann man fich Die Hölle ärger denken! — Den pathognomiſchen Ausdruck der Nubens⸗ 
ſchen Köpfe wäre denn doch Paul Verones nie zu erreichen im Stande gewefen, wenn er auch 
gemollt hätte, 

Da der Ban der Werfs bier fo viele find — es find ihrer über dreißig — fo it es auch 
dem flüchtigfien Beſchauer fait unmöglich, nicht auf einige derfelben zu fioßen, und bat er ſie 
einmal erblickt, nicht von ihrer Vollendung, Harmonie, magifchen Behandlung und den edeln 
Figuren angezogen zu werden. Ein glüdliher Mann, Cinfofern er noch vernimmt/ was bier 
vorgebt, welches vieleicht doc) fein Fönmte)! Auch die Kenner gehen nicht ohne Achtung bei 
feinen Werfen vorüber, und das gebildete Publilum, das eben nicht Anſpruch an Keunerſchaft 
macht, drängt ſich mit Wohlgefallen zu denſelben. Es find Gemälde für große Herren, fürfte 
fiche Simmer zu jieren, ſchön ausgeführt, anſtändigen Inhalts, vornehm. Sie haben nicht fo 
viel Genialität, um dem großen Heren in feinem Ideengang zu Hören, feine übertriebent Moſtik, 
um aufgeflärten Höflingen zum Wibe zu verhelfen. Es find auch Feine Biehflüde, die ſich 
nicht in einen Vallaſt ſchicken; noch hollaͤndiſche Pobelgeſellſchaften/ die den voruehmen Mann 
jum bloßen Liebhaber ernicdrigeit. 

— — 

nebrigens lernte ich ſchon an mehr als einem Orte dieſer Art einſehen, daß neben beit 
vorzüglichen Geſchmack der Kunſiverſtaͤndigen und Kunftbeſprechenden, das vereinigte urtheil der 
Mehrzahl unter den bloßen Aunfinengierigen auch feinen Werth habe, und daß ein gunſtwerk/ 
auf welchem das Auge der Menge mit Woblgefallen rubt, fo wenig verachtlich fein Fanner 
als ein Volkslied, das durch Etädte und Länder ertönt. Das, follte man denken, märe eine 
anerkannte Wahrheit; und doch babe ich manchen gefehen, der in der Anmaßung, mehr zu 
wiſſen, als andere, und verführt vom dem vornehmen Kunñgeſchwätz unferer Tage, und der 
aueſchließlichen Entzückung über große Ramen, kalt da vorübergeben zu muffen glaubte, wo ſch 
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Die barmberzigen Samariter des Volfs intereffirten. Manchmal mag das auch wohl nur erfün 
fleltes Weſen fein, wie ach! fo vieles im der Welt iſt; denn ich bemerkte suweilen, einige 
diefer Runfigelehrten, die nachher doch zu jenem Volksgegenſtande surüdfehrten, wann bie 
Menge fich entfernt hatte, um ibm Aufmerffamfeit zu widmen, 

Wer aber, groß oder Hein, eingebildet oder bemüthig, Kenner oder Liebhaber, iſt durch 
dieſe Säle gegangen, und nicht unwillkührlich ſtill geflanden vor der Maria des Guido Reni, 
die gen Himmel fährt, getragen von zwei Söhnen der Unſchuld des Lichts! und mer wünſchte 
nicht mitzuſchweben in jene himmliſchen Höhen, um Theil zu baben an der alles Leid verſchlin⸗ 
genden reinen Freude, und dem unausſprechlichen Frieden der Seligkeit, die jet ſchon auf dem 
Geſichte der Schwebenden leuchten! 

Dh weiß wohl, daß ich nicht von der Kunf ſpreche, wie ich follte, mit faltem Ernfi und 
profalfcher Würde; ich weiß, daß ich, um zu gefallen, Urtheil, Meinungen und Winke fügen 
follte nach den firengen, nüchtern Ausfprüchen weiſer Kunfllehrer, die ſich durch langes und 
seifes Studium das Recht erworben haben, su beflimmen, mas das Höchite in der Runft fei, 
und monac alle ausfchliehlich fireben müſſen, die ein richtiges Urtheil fällen, oder ſelbſtthatig 
ber Goͤttin huldigen wollen, Allein da ich fein Urtheil begründen, fondern nur die Eindrüde 
treu aufbewahren will, welche die Sachen auf mid, gemacht baben, fo muß ich auch denfelben 
gemäß mich in Morten faflen, und wenn ich manchmal anders zu fehen glaube, als Ehrpfipp 
und Erantor: quid pulcrum, quid turpe, quid utile, quid non, fo iſt eg nicht Mißkennung ihrer 
Vorzüge, denn wahrhaftig, ich wollte, daf ich müßte was fie, und es fagen Fönnte wie fie — 
fondern weil ich mit Horaz der Meinung bin, daß Homer «es noch beffer zeige; das heißt, 
daß die Werke noch deutlicher fprechen , als die Worte; und daß der Beifl, der mich unmittelbar 
aus dem Werk anfpricht, mächtiger und lebendiger fei, als ſelbſt das Wort vom Dreifuß, 
zumal wenn diefes Wort von dem Saufen der Nachfprecher mißbraucht, und gewaltſam zum 
Kehrgebäude fublimirt wird. Ich verehre die Oralel, aber ich liebe ihre Briefter nicht, die 
alles zu Glaubensfägen machen. Beſſer iſt irren, als blos nachiprechend entfcheiden, 

Um mic zu erholen, und der Bilder loszuwerden, die von ber Gallerie bee in meinem 
Kopf berumgaufelten, wanderte ich in der Stadt herum, und fand viele bübfche, große Gebäude, 
und viel Lchen in den Gaffen. Keine Schweizerſtadt, nicht einmal Genf, bat fo viel Leute, 
und fo ein Treiben auf den Straßen; wir haben aber auch feine Neſidenz, unfere Herren find 
unfere Mitbürger, und dürfen als folche fich nicht durch einen großen Train auszeichnen, wenn 
fie auch Mittel dazu hätten, welches aber nicht immer der Fall if. Die Beſſern wollen. 
es aber auch nicht, und fleben darum nicht minder in Ehr' und Anfeben; und einige reiche 
Zhoren, die fich republifanifcher Sitte zuwider, Adıtung durch Prunf erzwingen wollen, werden 
binterm Rüden ausgelacht, oft ſelbſt von denen, die fich tiefer vor ihnen bücken. 

Aus einem großen pallaſtahnlichen Gebäude, dergleichen es hier viele giebt, obgleich die - 
Straßen doch nicht das edle Anfehen von Angeburg haben — ſah ich einen wohlgeffeideten, wohl⸗ 
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gewachſenen Herrn mit breitgebordetem Hute bervortreten, der eim Meines Kind auf den Armen 
trug, die Echildwache zeigte das Gewehr, und jedermann nahm ben Hut ab. Das if ein * 
General, dachte ich, ber feine auſſere Würde über der Liebe zu feinem Kinde vergißt, ein 
zweiter A gefilaug, ein Henry IV.; ich freute mich feiner Sitteneinfalt, und zog auch ehr‘ 
erbietig den Hut ab. Aber der Lohnbediente erklärte mir, daß dies eines der Rinder des Vists 
königs, Prinz Eugens, ſei, und der vermeinte Ageſtlaus ein Bedienter. Sch ſchaͤmte mid. 
— Worüber ? —— 

Ungeachtet der größern Menge, die ſich in den Strafen bin und her bemegte, alaubte ich 
doch in den Xeuten weniger Lebhaftigkeit, Munterkeit, Beweglichkeit zu feben, als in unfern 
Städten; es gebt alles trocken und wie freudenlos einher; fein lautes Reden, fein Surufen, 
feine Töne der Fröhlichkeit, feine lachenden Gruppen. Woher dies? Etwa von dem vielen 
Biere, dans bier zu Lande getrunfen wird? Gewiß trägt dies wenigſtens dazu bei; denn es lam 
mir unglaublich vor, zu hören, wie viel von diefem Getränfe bier fonfumirt wird, und mas 
Einzelne im Stande find, zu trinken. Man entgegne nicht, es gebe auch viele Weintrinfer! 
Diefe ind unter den Reichen. Der Geiſt des gemeinen Volles aber ift es, der bie Straßen 
febendig macht; die Stimmung öffentlicher Munterfeit muß von unten berauf fommen. 

Abends eilten meine jungen Leute in die italiänifche Oper, mo ebem eine neue, ober durchs 
reiſende Sängerin, auftreten follte, Ach hatte Briefe zu fehreiben, ober um der Wahrheit noch 
näher zu fommen, ich fürdjtete das Bedränge; und um bas Geſtändniß zu vollenden, meine 
alten Ohren finden fein großes Behagen an biefer fünflichen Singart, und mit Rezitariven 
konnte man mich von jeher verjagen, Ich blieb alfo zu Haufe, um fo viel mehr, da ich heute 
fchon die Militärmufit der Wache gehört hatte, die fich unter freiem Simmel, vorgetragen von 
trefflich eingeübten Spielleuten, vorzüglich gut ausnahm, und fo zufammenftimmte, als ente 
fprängen alle diefe Töne einem einzigen Organe. Ic konnte mir nicht denfen, daß felbit das 
gepriefene Dichefler der Oper fich in dem vollgeflopften, dumpfigen Schaufpielhaufe fo lauter 
und feäftig in wirkliche Empfindung eindringe, als jene erbeiternden Klänge in feifcher Luft, 
und im Sonnenfchein. Ich fage: wirkliche Empfindung, deun nirgends gibt es fo viel permeinte 
Empfindung und Eelbittäufhung als beim Anhören der Muſik. Ich rede nicht von foldyen , Die 
mit dem Ohre der Kunſt hören, und allenthalben in jeder Ortsbeſchaffenheit das Falfche von dem 
Wahren zu unterfcheiden wiſſen; aber ich kenne Manche, die fich und andere zu überreden fuchen, 
daß fie eine empfindfame Liebe zur Tonkunft begen, und die doc) fein Epiel von einiger Dauer 
aushalten, fei es, was es immer wolle, ohne die Unruhe ber Langeweile merklich an fich wahr» 
nehmen zu laſſen. Ba ich babe ſchon Oratorien beigemohnt , deren ſchwere Mufit von ſchwachen 
Liebhabern ausgeführt, eher einem Kahengeſchrei als füßem Geſange glich, und gleichwohl ſprechen 
fromme Bewunderer gahnend ihr Entzücken aus; und wenn man einen Tadel wagte, fo priefen 
fie fich felig in der Einfachheit ihres Gefchmads. Es gibt fogar Leute, die, weil fie einmal 
gehört, daß in dem Gelaute der Glotken etwas feierliches fei, welches allerdings aus, der Berne 
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wahr iſt, fh fo nahe als möglich zu dem befäubenden Klinglklang begeben, um diefer Feier- 
Iichfeit des Grfühls recht theilbaft zu werden. — Doch was fioße ich mich immer an die Siererei, 
bie in der Wels iſt; was will ich mich über die Gefühlspralerei aufhalten; das if eine Kranfe 
heit, die von innen beraus durch fich felbit muß geheilt werden; Wort und Math thun 
es nicht! IR 

Nachdem ich Briefe gefchrichen hatte, war es noch frühe und ein ſchöner Abend; ich ging 
daber unfern Lohnbedienten an, daß er mid, berumführe, und mir feine ſtadt⸗ und landkundigen 
Bemerkungen mittheile, denn man kann von jedem was lernen, und um wichtige Forſchungen 
über Baiern anzuſtellen, war ich ohnchin nicht gekommen. Wir kamen bald zur Reitſchule. 
Hier, ſagte er, treffen wirs von ungefähr, daß gerade die Reit- und Seilkünſte des Herrn 
Tournier angehen, man fast, daß er den berühmten Furiofo noch übertreffe. — Da id) feine 
große Anmuthung zu diefem Speftafel wahrnahm, und gern Gefälligfeiten erzeige ‚ fo gingen 
wir hinein, und faben ben Springern zır, die ibre Sache nicht übel machten. — Mitten in ben 
Borftellungen nahmen mit einemmal alle Zuſchauer die Hüte ab, big anf zwei oder drei, worunter 
auch ich war. Mein Nachbar bedeutete mir, daß in ber Loge über uns die Kinder des Prinzen 
Eugen angefommen feien, und gab mir zu verfiehen, daß ich wohl auch tun könnte, wie die 
übrigen. Sch hatte ed aber heute morgen fchon getban, und fand es jetzt unfchidlich, dag ein 
grauer Kopf ſich vor Kindern entblößt halten, und der Verkältung ausfehen follte; ich batte 
mic, drauffen erhitzt, und bier war es fühl und feucht, Bch ließ alfo im Namen der guten 
Eitte und troß ber Unterwürfigkeit den Hut Üben, und niemand beunrubigte mich, noch "die 
andern bedeckten Häupter. 





Mittwoch 19. Juni. Etwas ungern Tieh ich mich heute von Hrn. St** bereden, bie 
Afademie zu befuchen; und thats nur ihm zu gefallen, weil er meinte, mir durch die Einführung 
Ehre und Freude zu beweifen, und fo eine Abficht obhne Undank nicht wohl abzulehnen iſt. Ungern 
ging ich, weil ich vorausfah, daß uns Führer, wohl gar Brofefforen begleiten würden, denen zu 
Gefallen ich Aufmerkfamfeit für manches werde beucheln müfen, das im Grunde feinen Neiz 
für mich hat, und wovon ich nichts verſtehe. Ignoti nulla cupido, heißt es bei mir, ſowohl im 
Hinficht auf Menfchen, als anf alles andere, denn im einen alten Kopf gebt Feine ucue Auf⸗ 
merkſamkeit mebr; dabingegen meine Neugier, von dem Bekannten immer mebr zu willen, 
umerfättlich it. Mit diefen Vorempfindungen kam ich, eben nicht am beffen vorbereitet, in 
ben Mufenfiß, wo mich Herr von S*** fehr gefällig empfing. Das fcheint ein gelebrter Herr 
gu fein. Er wieß uns den reichen phufifalifchen Apparat, und machte mich befonders aufmerffam 
auf eine von einem biefigen Künftler vereinfachte Voltaiſche Bündmafchine, vermittelt welcher 
man jeden Augenblick unfehlbar, ohme Gefahr und phosphorifche Unreinlichfeit, ein Licht machen 
tan. Das Ganze hat dabet eine gefällige Form, und könnte auch als Möbel ein Sintiner 
gleren; um fünf Louisd'or werden folche Mafchienen bier verfertigt. Auch eine Art von galvas 
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niſchem Perpetuum mobile, zamboniſche Säule genannt, (einen Berpenditel wiſchen zwet 
galvanifchen Säulen) faben wir, dem nichts fehlt, als die beftändige Bewegung. 

Herr von &*** übergab und dann einem andern Seren von — ber uns in die Säle der 
tbierifchen Naturgefchichte führte. Diele Sammlung könnte meines Erachtens beffer im Stande 
fein ; denn Thiere und Vögel find ſchlecht ausgeftopft. — Ein zahmes Schwein iſt da, von einer 
Größe, dergleichen es nur in Baiern geben kann; wie ein Ochs; größer als ein danebenflchendes 
Rhinoceros; der kalydoniſche Eber fann nicht riefenmäßiger gewefen fein. 

Diefe Akademie war ehmals das Zefuiterfollegium, und bietet vortrefflichen Plab, Samm⸗ 
Jungen aller Art aufzuftellen. . 

Der Herr von der Boologie übergab und dem Heren von der Mineralogie, ber aber wahr⸗ 
ſcheinlich Langeweile mit mir hatte; denn da ich in dieſem Fache gar nicht zu Hauſe bin, ſo 
wußte ich nichts zu fagen und nichts zu fragen; und die Angſt, zu ennuyren, bie bei mir noch 
größer iſt, als enmuyirt zu werden, machte mich vollends ſtumm und eilfertig. — Der Profeſſor 
bewies mir noch aus einem Geftein, daß die Erde ein viel höheres Alter habe, als die, heilige 
Echrift augebe, welches ich aber micht gern hörte, und um eines Steins willen auch noch nicht 
glaubte. Obgleich fich der gelehrte Mann beklagte, daß durch dem neueflen Zändertaufch viel 
von dem als einbeimifch bezeichneten Naturgut babe auf die Seite gelegt werden müffen, fo 
fiel doch der Neichthum diefer Abtheilung und die gefchicfte Unordnung febr vortheilhaft im 


die Augen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Bericht über die Ereigniſſe vom 11. bis zum 14. April 
des Jahres 1809 im Tyrol, 


Dar Uufſtand Tyrotz im Srübiahr 1809 if ſchen von einiaem erzählt werben, und doch, wie wir bon 
Tyrolern ſelber wiſſen, weder Überalt richtig noch unbefangen. Wichtige Aufichlüfe über die Begebenheiten 
jener Tage find den Heberlieferumgen zugeſichert. 

Nachfolgender kurzer Bericht hat im fo fern Werth/ als er von einem Augenzeugen verfaßt iſt, dem Herr 
9. Ant. Stadler, landſchaftlichen Erkieſenen ded Heren» und Ritterſtandes zu Intbruck. Er fandte dieſen 
Bericht bald nach dem ſtattgehabten Worfällen, unterm 17. AUpril 1809, nebſt einem Begleitſchreſben an © Bi 
ven Kaifer von Drfierreich. D. 9 


Gottes auferordentliche Gnade bat die alte, uuzerſtöhrliche Tree der Tiroler, und die unger⸗ 
trennliche Anhanglichteit an das alerburchlaudhtigfie Haus Oefterreiche ganz beſonders, und ſo 
much die Unternehmungen des von Seiner Eaiferlichen Hoheit unferm theuerſten Erzherzog 
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Bohann, und von dem Herrn Feldmarſchall-Lieutenant Marquis Chaſteller mit geprüften 
Vertrauen gewahlten wackern Martin Teimer, als dem Werkzeug feiner Vorſicht ganz 
befonders gefegnet. Diefer gute Teimer kam alfo auch an mich gewiefen den 20. März 1809 
um acht Uhr Morgens zu mir, und eröffnete mie den aus Iandesväterlicher Huld entworfenen 
Plan, die fo lange gedrückten getreuen Tiroler von der babilonifchen Regierung und harten 
Gefangenfchaft zu erlöfen, machdem er durch Puſterthal, und von dort über Berg und Thal 
in Vinſchgau an feinen Geburtsort Schlanders, fohin weitets durch Oberinthal ſehr glücklich 
bucchgefommen und allentbalben an Bertraute den Auftrag eröffnet, und ohne vielem Bufpruche 
mit Freude die Zuſage jur Mitwirfung und Musführung des Plans erhalten. Er bat mir in 
Folge des höchſten Auftrages umfländlich den ganzen Vorgang zu meiner innigften Freude und 
nöthigen Benehmen beigebradht. 

Er nahm ein Frühſtück, befuchte den Hrn. Baron von Reinhart, und noch menige- 
fichere Vertraute, bejeugte der Polizei die Urfache feiner Ankunft in Rückſicht feiner wenigen 
Erbſchaft und bewirkte feine baldige Abfertigung im Betracht feines nur auf furge Zeit im 
Klagenfurt ertheilten Paſſes, mit dem Zeugniß der defbalb an ben Advokaten abgegebenen 
Gewalt; nahm bei mir das Mittagsmahl, und ging um drei Uhr von hier nıch Klagen» 
furt zurüd, 

Hndeffen wurden zufolge feines Unterrichts in größter Geheime im Binfchgau, im Ober 
innthal, und in biefiger Gegend die Anfinlten getroffen, zwiſchen bem 10, und 11. April den 
Aufſtand zu bewirken, um fo mehr, weil man nach Teimers Buficherung RNechnung machte, 
daß auf biefen Tag auch die k. k. Truppen bier eintreffen werden. 

Es rüdten alfo den 10, April Abends die wegen der Rekrutenſtellung ohnehin ſchon früher 
gereisten, und mit einem von dem königlich baierifhem Militär bewunderten Benehmen auss 
gezeichneten Gemeinden von Götzmos und Arams, an melde ſich die Schüben und Land» 
Hürmer der weiter hinauf gelegenen Berichten angefchloffen, bis auf die Gall wiefe vor. 

Das fönigliche Militär bemerkte ſolches, machte Gegenanftalten, rüd'te in aller Frübe aus, 
und fand den Landſturm fogar am Fuße der Gallwieſer Anböbe. Da ging denn das Plänkeln 
an. Das Bauernvolf zog ſich binter das Gchüfch der befehten Anhöhe zurück, wo ihm dann bie 
aufgeführten Kanonen nicht mehr ſchaden fonnten, bei welchen mehrere Artilleriften durch bie 
Etuberfchüfe das Leben eingebüßet. Das Militär wollte den Landitärmern über die Anhöhe bei 
Vilten, und den ehemals gräflich Kerntheimiſchen Hof in Nüden fommen. 

Es gelang ibm aber gar nicht gut, und Die bierzu abgeordnieten Kompagnien wurden von 
den aus dem Gebüfche vorgetretenen dreißig Schüßen fo übel bedient, daß fie von der mit etwas 
Echnee bedeckten Anhöhe herabeilten, und fo auf ihren Beinkleidern eine Schlittenfahrt machen 
mußten. 

Indeſſen rüdten auch die jenfeits auf der Eil von Omras, Nim, Tulfes, Ellen 
bogen zufammen gefommenen Randslente bis an die Sillbrücke bei Wilten „n. Das Militär 
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sing alfo auch diefen entgegen, und die Landleute zogen fich abermal zurück in das Gebirg, aufden 
fogenannten Bergifel und Baisberg, um fiher zu ſchießen, und lockten die Feinde hinauf. 
Es wurden nabe bei der Sillbrüde, und auch unter der Pfarrkirche von Wilten, Kanonen 
aufgeſtellt, welche aber wenig ſchaden fonnten. Endlich jagten die Bauern die auch auf die 
Anböhen gefommenen Soldaten gegen fünf Uhr Abends vom Berge berab, Kleine Blänfeleien 
dauerten fort, bis es Nacht geworben, fodann aber ift es rubig geblieben. Den 10. April früb 
Morgens fing der fehr ernftlich gewordene Krieg widerum an. 


Die jenfeits des guns vom Oberlande berabgefommenen Landsleute vereinigten fih mit den 
Bewohnern vom Dorfe Hötting, trieben anfänglich das baterifche Militär von der Aue bis 
an die Zunbrücke. Alda wurden von dem Militär zwei Kanonen gegen die von Hötting berab- 
dringenden Randesleute aufgepfianzet, um die Höttinger Gaſſe zu befireichen. Da einige Kar⸗ 
tätfchenfchüffe nefchaben, retirirten ſich die Höttinger vom befagten Wege zurück, umd eilten 
durch die rückwarts befindlichen Gärten im die jenfeits der Brücke nächit gelegenen Häufer, und 
fchofen meiſterlich auf die Artilleriften. Endlich fprangen fie raſch über die Brücke ber ſelbſ 
auf die Kanonen los, und eroberten ſolche. Dies geſchah um acht Uhr, und fogleich zogen ſich 
die Streitenden in die Stadt, wo dann die Landesleute unter beiden Gewölben links und rechts 
das Militär verfolgten. Diefes Hellte ſich bei der Hauptwache in der Vorſtadt auf, dahin auch 
die von der Brüde gegen den Innrain, und die von der Gallwieſe und Wiltener Feldern ver 
forengten , von Oberſt Dietfurtb gefammelt, und-heftig aufgefordert, fich gezogen baben. 
Aber eben auf den Innraingraben am Ende des Uefuliner» Klofters hinter dem Freithofthor 
fanden fünf wackere Schützen. 

Sogleich fiel Dietfurth mit vier am Kopf und Fuße erbaltenen Wunden nieder, und 
wurde in das nächiigelegene Stadtfpital gebracht. Diefes fahen feine Truppen und erarifen 
alſo, anſtatt fich bei der Hauptwache aufzuſtellen, über den fogenannten Baugraben gegen den 
Kennplaß die Flucht. 

Indeſſen forengten and) die Dragoner, die in Wilten noch da und dort gerfireut ward’ 
durch die Vorſtadt herab, und wollten auf die dahin gefommenen wenigen Schüben da und 
dort zubanen. Sie fonnten aber wenig ſchaden, da die Schüten auszuweichen, ſodann die 
Fliebenden mit ihren Stutzern zu bedienen wußten. Ba es gefchab, daß ein Schütz ſich ſogar 
in den Kanal unter der Er. Anna Saͤule verbarg, und da der Dragoner vorbeiritt, demielben 
in feiner verbengten EteJung machaefchoffen. Die baierifchen Truppen zu Pferd und zu Buß 
ergriffen alſo, fchon gleich nach neun Uhr Vormittag, durch die Etadt über ben Baugraben / 
und alle Gaſſen über den Nennplah, ſohin über die Mülinger Innbrücke die Flucht nach Hall 
und wurben bald links, bald rechts mit tüchtigen Ehrenbejeugungen begleitet. 


- ke Hall zog die Infanterie in die Stadt. Die Bauern befehten die Thore, und nach 
Beftigem Gefecht wurden fie Meier, und machten Die Feinde zu Kriegsgefangene. Die Samalert 
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ſellte ſich auſſer der Stadt in Ordnung, aber von den Bauern umrungen, und mit ihren 
Stutzern bedroht, ergab ſich auch dieſe. 

Das Nämliche geſchah auch im Oberinnthale am 11. und 12. April mit den binauf verlegten 
baierfchen Truppen, fo wie es der wadere Teimer dort ſelbſt veranfialtet hatte, von wo er 
über Sierl eben den 12. April Vormittag um neun Uhr mit der Bolt bier eingetroffen, An 
einem vertrauten Haufe fhidte er zu dem Grafen Spauer, gewefenen Oberfllieutenant bei 
dem Tiroler Schügen- Regiment, und ließ ihn um die Uniform erſuchen. Mit diefer angezogen 
fam er alfo wiederum zu mir in das gewählte Hauptanartier. 

Da man Nachricht hatte, daß tiber zmweitaufend Mann franzöfiiche Truppen und * 
baieriſche von Briren gekommen, und den 13. früh zu Steinach aufbrechen würden, beorderte 
Teimer ben Randfiurm, felbe aufjufuchen. Es war gut, daß die Landleute auch in der Nacht 
noch entgegen gegangen; denn die mit dem franzöfiichen Korps vereinigten zwei Bataillon 
baierifche Truppen brachen ganz unvermuthet fchon in der Macht zu Steinach auf, nachdem fie 
fo auf ihrem Marfche hin und ber die graufamilen Exzeſſe ausgeübt, Sie rüd'ten ganz under 
mutbet in größter Eile fchon ſechs Uhr Morgens bei Wilten an. Die Landleute Fonnten ein fo 
ſtarkes vereinigtes feindliches Korps unmöglich aufhalten, wobl aber bedienten fie, wie ber ten 
hernach bekannte, heraus und heraus denſelben an der Flanke ſehr wohl. 

Da nun das feindliche Korps bei der an der Landſtraße ſtehenden Bfarrkicche zu Wilten 
angelangt , vertbeilte fich felbes von der Kirche an, theils auf dem Feldwege gegen die Ballmiefe 
und den Inn, theils gegen die Sill, fo daß felbes zu auſſerſt bis um Siegelfial gegen den Inn, 
und fo auch gegen die EiN von der Kavallerie bedeckt war. 

Der wackere Teimer eilte fogleich bei vernommener Gefahr dem Feinde in Begleitung 
eines von mir ihm beigegebenen vertrauten Foſeph Huter aus Hötting entgegen. Sehr 
gut war ed, daß er mit dem durch fein bisberiges Benehmen fehr wohl verdienten Uniform 
eines Staabsoffiziers bekleidet, das nöthige Anfehen hatte. Denn da der yon der bisherigen 
Begleitung fchüchtern gewordene Feind den Antrag hatte, ganz friedlich durd) Inusbruck, und 
fo weiters fort den Weg nach Baiern anzutreten , ließ der bei den chmals gräflich Welsbergifchen 
Haufe zu Wilten geflandene franzofifche General, fobald er den vermeinten Major Teimer 
erblickte, auf einer Fahne das weiße Friedenstuch aufheften, beſprach fi mit Teimer, und 
eröffnete ihm feinen Antrag. Teimer verwarf diefen Antrag fogleich, und führte den baierifchen 
Oberſtlieutenant Wreden, und einen franzöſiſchen Stabsoffisier zu dem baierifchen Gencrak 
Kinkel, um bdenfelben durch biefen überzeugen zu laffen, was bisher gefiheben. Da Teimer 
mit diefen Dffigieren zum franzöfifchen General zurückgekommen, gedieh es alfo zur Kapitulation. 
Der franzöfifche General wollte ſich aufs höchſte dabin einlafen, daß die Mannichaft ohne 
Gewehr ibren Marfch fortfehen, und daß Gewebre follen nachgeführt werden. Teimer af du 
Handhaft auf gänzliche Gefangennehmung, fchlug diefe und alle weitern Borfchläge mis 177 
. mit dem, dab er die Bedingniſſe vorzufchreiben babe. 
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Die großſprechenden Herren Franzoſen und Baiern ſträubten ſich gräulich, daß fie ſich gegen 
ein Landvolk ergeben ſollten. Teimer ſetzte Spitz und Knopf zuſammen, und ſagte: „ſobald der 
erſte Schuß vom Feinde geſchehen werde, wolle er fein Leben für den allerhöchſten Landesfürſten 
und das Vaterland zum Breife geben, feinen Tod aber werden feine Landsleute rächen, und fe 
ſollen verfichert fein, daß gewiß fein Franzofe oder Baier mit Leben daven, und auffer Landes 
kommen werde“, und fo ergab fich endlich eim allerdings über 4000 Dann flarkes franzöſiſches 
Korps, den fo fehr verachteten und geplagten tirolifchen Berg» und Thalbemohnern durch bas 
fo Handbafte Benehmen des wadern Landmanng Martin Teimer. 

Die Gefangenen wurden mit Bier und Brod bier erfrifchet , fofort alfogleich nach Hall, 
alldort abermal erfrifchet,, und weiters bis Schwak zur Beförderung durch Zillerthal, Vinzgau 
an die ?. k. Truppen nach Salzburg geliefert. 

Bon bier ſchickte man, bei ergrimmtem Volk, zur Sicherheit des franzöfifchen Generals und 
Dfisiers einen franzöfifch forechenden Kapuziner bis Hall mit, welcher mit harter Mühe das 
andringende Volk befänftigt, und nachdem derſelbe zurüdgieng, batten dem Vernehmen nad 
die dortigen Geiſtlichen eben fo, ia noch größere Mühe, diefe Helden und Religionsitürmer 
gu retten. 

So bat ſich alfo das liche Vaterland wenigiiens von Botzen an dem nördlichen Theil 
mit Ausnahme Kufitein, welches indeſſen aufgeforbert wird, mit der augenfcheinlichen, ganj 
befondern Gnade und Hilfe Gottes in drei Tagen, nämlich den 11. 12. und 13, April vom allen 
frangöfifchen und baierifchen Truppen befreit, und den 14. darauf allbier zu Iunsbrud die ff, 
Truppen mit innigſter Freude und Yubel aufgenommen, 

Bunsbrud den 17, April 1509, i 
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Die Luſtreiſe eines Schweizers nah Münden 
im Jahr 1816, 
(Berhtuh.) 





In der Bibliothek fühlte ich mich ſchon mehr zu Hauſe; die Bücher ſtarrten mich nicht ſo 
fremde an, mie die Mineralien. Hingegen eilten bier die Frauenzimmer deſto mehr, denen 
das Herumgehen zwifchen form» und farblofen Büchern eben fein Luſtwandel war. 

Man muß ein beſtimmtes Verlangen ausſprechen, wenn man in einen ſolchen Bücherſchatz 
tritt, font iert man verloren und verlaffen umber; ich äufferte demnach den Wunſch, Miniaturen 
zu feben, und es wurden mir hübfche Eachen gewiefen: ein gefchriebener franzöfifcher Borcaz 
mit Ääufferft Heißigen Gemälden; Gebetbücher mit köſtlichen Figuren, und die Ränder mit 
Kräutern und Anfelten bemalt, zierlich im filbernen oder goldenen Deckel gebunden mit Perlen 
und Edelfleinen. Befonders geſielen mir auch zwei Foliobände, enthaltend die ſieben Buß— 
vfalmen Davids, durchaus in Muſik gefeht von Orlando Laſſo, die ein Herzog don Baiern 
zu feinem fürflihen Bußgebrauche hatte machen laſſen; die breiten Ränder find allenthalben 
mit Verzierungen und gefchichtlichen Anfpielungen, in glübenden Farben und Gold, durch 
KHohann Mielich übermalt; ein prächtiges Werf; auch verficherte mich der Muffeber, dab Muſik⸗ 
verſtändige noch jebt den Tonſat rühmen. — Bei diefem Anlaß fab ich auch noch die Originale 
gu den ehriftlichen Handzeichnungen von Albrecht Dürer, die in Steindrudf von Strigner 
berausgefommen, und fand, daß biefelben wirklich fehr gut nachgeahmt feien, ſelbſt bis auf 
die Farbe und berfelben Kraft oder Schwäche. Vieleicht das Belle, was der Steindrud noch 
geliefert. Hinten an dieſem Gebetbuche find auch noch ähnliche Zeichnungen von Lukas 
Kranach zu finden, die aber nicht geiiochen find." Warum nicht? 

Solche niedliche, zierlihe und prächtige Gebet- Haus- und Leibbücher, hatten die alten 
Fürften, und fanden ibre Freude daran, fo wie die Neuern an Boltaire und Diderot in Pracht« 
editionen. In jenen Zeiten mußte alles künſtlich gearbeitet fein, das beißt, mit annachabme« 
lichem Fleiß und einer Sorgfalt im der Ausführung, die nichts zu wünſchen übrig ließ; und 
mit der fürftlichen Bracht wurde innerer wirklicher Wertb verbunden, Die Worte Geſchmack, 
& Vantique, großer Styl, u. def. womit man jeht fo mancher Leerheit einen Namen giebt, 
waren damals noch nicht befannt, Was man hatte, war alles fein ins Detail gearbeitet, ohne 

29 
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Grofheit in der Manier; aber man hatte gierliche Sachen. Wer finder nicht icht noch Wohl: 
gefallen an jenen lieblichen Migiaturen? Wer kann feine Bewunderung verfagen den Tünfilihen 
Kaſten von Elfenbein, den mit Bold und Edeliteinen ausgelegten Gehäuſen aller Art und Form, 
den reich geſchnitzten und mit gebeimnifvollen Schleffern verwabrten Schränfen? Wer wilnfchte 
nicht im Beſitz eines jener Hochzeitkäſtchen zu fein, Die zu bemalen die berühmteften Künfiler 
nicht unter ihrer Würde bielten? Welch eine Manniafaltigfeit berrfchte nicht in den Trinf 
gefchisren? Wie reich waren die Leuchter und die eingelegten Tifcher Wenn ich mir fo ein 
hochfürſtliches Gemach denfe, mit den boben Wandteppichen, worauf beilige Geſchichten oder 
landesherriche Aufzüge geſtickt ind, ausgerüſtet mit diefem fonlichen Geräthe, und darin die 
asrnehmen Rerfonen in ihrem Schmuck, in ihrem prangenden Anzug mit Perlen und Edel 
geſtein, und goldenen Ketten, fo fann ich mir auch eine gewiſſe Ehrerbietung voritellen, die fo 
ein Ganzes erwecken mußte, und die durch feinen modernen Modegeſchmack erzweckt wird, — 
Sch habe auch ſchon neue königliche, ia Faiferliche Zimmer gefeben, aber wenige darunter, die 
an fich fchen Achtung geboten; entweder waren fie aus lauter Berreben nach erbabener Simpli⸗— 
zität langweilig und leer, oder übelverhandene Eleganz überlud fie mit Flitterwerk. — Selbſt 
die großen Prachtgefäfe, die nur Könige einander zu ſchenken vermogen, was find fie, als eine 
zweckloſe Zierrath, geſchmackvoll allerdings von auſſen, aber bobl und leer von innen, und auf 
einen Stoß gerbrechlich; da bingesen jene mit Gold und Schmelzwerf belegten Kaſten auf Dauer 
gewiß, und auf reichen Anhalt wenigſtens muthmaßlich fchließen ließen. Alles aber ſteht fo 
einer Fürftenmwohnung noch beſſer an, als wenn, mie es auch gefchehen, bier und da in den Ecken 
der Zimmer fchlecht geſchickte alte Bildſäulen aufgeteilt find, die wenn ſie auch gut wären, 
nicht in das Innere der Gemächer gehören. — Xeerbeit erregt Langeweile, Ungmermäßigfeit 
Abneigung, und immer wechfelnder Glanz Geringſchätzung. Miles diefes aber if dem Eindrud 
der Ehrfurcht zuwider, den alles was fürſtlich if, erwecken follte, und den oft ſelbſt bie Gegen 
wart des Herrfchers im fchlichter Uniform und mit einfachem Band im Knopfloch nicht hervor 
gubringen vermag. Priederich der Große trug doch wenigfiens feinen Stern, und mas ibm am 
Aeuſſern abging, erſetzte fein großer Name; der gab ihm das Brivilegium, einen ſchlechten 
Geſchmack zu haben. Das war aber unter feinen Nachahmern nicht immer ber Fall. 

Auf einer Bibliothek geweſen fein, und nichts von alten Handfchriften ſprechen, iſt, oder 
fieht menioftens ans, wie Unwiſſenheit. Diefem Vorwurf zu entgehen , zeige ich biermit meincht 
Sefer, (denn viele werden es micht fein) an, daß ich einen uralten Koder, auf purpurfarbenen 
Verganient geſchrieben, geſehen habe; er foll Die Evangelien enthalten, von denen die drei erfen 
mit goldenas Znizialbuchſtaben, Tobatnes aber mit ſilbernen, fehr leſerlichen Kurrenthuchnaben 
geichrieben And. Das iR alles, mas ich davon weiß, 

Dir durchtiefen noch den Antifenfant. Mei Gipsbilder, die ich größtentheits ſchen WM 
urbdde von Marmor gefehen, welches ein großer Unterfchied if. Lieber märe es mir geweſen/ 
wenn ich Zutritt zu dem vom Kronpringen unlangſt erlauften Schab von Antifen belommen 
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hätte; aber diefe ſollen nicht ausgevadft werden, bi! das neue für fie beſtimmte Muſeum, bag 
einige ſchon zum voraus die Glnptotbei nennen, fertig iſt, welches noch fange dauern laun. 
Rei diefem Beſuche konnte ich wicher wahrnehmen, was mir auch ſchon anderorten aufgefallen, 
das die deutfchen und fchweizerifchen Frauenzimmer mit einer gewiſſen ängtlichen Scheu unter 
und vor diefen griechiſchen Kunſtgemächern berummandeln; weit mehr, als es Me Framzſinnen, 
und wabricheintich auch die Staliänerinnen thun. Sch fpreche von unfern gewöhnlichen bürgere 
lichen Damen, weldye nicht die Aefthetik haben. ki ® 


„Models Zeichnung und Wahlzimmer, heißt eg in der Beſchreibung diefer Lehrauſtalt, 
find nach den Klaſſen der Schüler angzordniet, Dort wird von Anfängern ach Aoßen Umriſſen 
gezeichnet; hier ſchraffirt man und lernt das Licht durch Schatten erhöhen; anderswo wird die 
Anatomie gelehrt, und in Ausübung gebracht; weiter hervor nach den ſchönen Formen der 
Antiken ſtudiert; endlich erſcheint das Leben ſelbſt, wo nach der Natur gezeichnet, modellirt 
und gemalt wird.“ — Und dann, möchte ich hinzufügen, kommt böchſtens ein methodiſcher 
Zeichner heraus, aber fein Maler, deſſen Hempofizion Geift und Leben, und deſſen Kolocit 
Dauer und Wahrheit bat, Denn die Methode taugt nichts, indem die meiſten Schüler auf 
dieſem Wege fchon in den erfion Monaten Langeweile befommen, und fie bis an ihren feligen 
Austritt behalten. Wer ul mit dergleichen Lehrſalen bekannt, und bat das nicht oft zu bemerken 
Gelegenheit gebabt? Wo if denn das Leben und bie Natur, wonnd gezeichnet werden fol, 
etwa in ben nadten Soldaten, die Heif Bid zur Ohnmacht daftehen müſſen? Und warum wird 
erſt „gemalt, wenn der Kurs bald zu Ende und der Leprling des vielen Lernens müde if? 
Barum nicht gleich zu Anfang, wie cs die alten Deutſchen und Italiäner machten, um fich 
zu gewöhnen, Die Natur foafeich zu ſehen, wie ſie iſt, im Kleide ber Farben; eine andere 
gibtẽ ja nicht, Umd dann immer und ewig die Antifen, und ihre fchönen Formen! Ba wohl 
find fe ſchön dieſe Formen; auch ich kenne in Formen nichts ſchöneres. Über chen ihre Vor— 
trefflichkeit, oder bielmehr der unermüdliche Eingfang davon, bat der Kun Nachtheil gebracht; 
und großen Theils mag die Urſache, warum gerade in unfern Tagen und gerade in Deutſchland, 
wo man am meiſten von Kunſt und Antiken ipricht, fo wenig ausgezeichnete große Maler auf: 
treten, darin Hegen, daß man die Untiken zum Canon erheben, zur Landſiraße, auf der jeder 
wendeln fol, wenn auch Die Fußpfade, Die nebenbin führen, noch fo anmuthig und durch 
Abwechſelung gemüthlich wären, Jetzt will man, daB jedes Gemälde und jede biſtoriſche Zeich— 
nung, un DVeifall zu finden, fo ausfchen ſolle, als bätte fie cin alter Gricche gemacht. Und 
doch iſt unter den berühmteſten Malern voriger Seiten keiner im antiken Style; wicht einmal 
Raphael, auch feine fchönfen Körfe baden die antife Form nichts nicht einmal Michel 
Angelo, der füh feinen Wege (ternbil via) ber die Antiken hinaus bahnte, und ihn zu 
behaupten wußte. Ein mebreres davon an einem andern Drte, 
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Made an Augen und Füßen Fam ich in den Gaſthof zurück, wo ein neues Befchäft meiner 
wartete. Mach dem Vorbilde des unrubigen Frankreichs wurden auch in Baiern Polizeimaaß⸗ 
nahmen gegen die Fremden getroffen, die beinahe einer Inquiſition gleichen, und vor den fran⸗ 
zöjifchen noch den Vorzug haben, daß fe mit deutfcher Bünftlichfeit ‚ausgeführt werden. Ein 
ganzer Bogen voll gedruckter Fragen wurde mir jeht vorgelegt, die ich alle fchriftlich beantworten 
follte; nicht nur Namen und Stand mußten bemerkt werden, fondern auch noch, woher man 
gebürtig, und wo man anſäſſig fei; nicht nur mie fang man ſich bier aufhalten wolle, und mo 
* man wohne, fondern auch, auf wen man fich zu feiner Beglaubigung berufen fönne; und noch 
viel anderes mehr. Welches alles noch mit beigedruckten Erinnerungen und Warnungen begleitet 
iſt, die wie aufgepflanzte Kanonen ihre ſcharfgeladenen Mündungen gegen den erichrodenen 
Wanderer richten. Dafür erhielt man dann eine Hufenthaltsfarte, die mit äbnlichen Umſtand· 
lichfeiten angefüllt iſt, und vermuthen läßt, daß man alle Reiſende für verdächtig halten ju 
müffen glaube. Die rechtliche Vermuthung, die ehmals in Kraft war: daß Jeder ehrlich fei, 
von dem man nicht dns Gegentheil wiſſe, gilt jet nicht mehr, fondern jeder der ins Land fümmt, 
wird als möglicher Nubeflörer präfumirt. Der Paß, dem einer mitbringt, macht indeß doch 
das Fundament von allem aus, und wenn ein Spihzbube ſich im benachbarten Gebiet einen 
ordentlichen Paß zu verfchaffen gewußt bat, fo muß es ihm eben micht ſchwer fallen, Diele 
poligeifichen Fragen befriedigend zu beantworten. — Dft dauern aber dergleichen Anflalten, 
wenn fie einmal eingeführt find, noch fort, obfchen ihre Nothwendigkeit nicht mehr vorhanden 
ift, denn die Angeitellten treten nicht gern ab, und haben ipre Gönner. 

Semand der mit ung zu Mittag af, gab mir Anlaß, bei mie felbit eine Beobachtung jM 
wiederholen, die ich ſchon mehrmal gemacht babe, daß nämlich Schweizer, die eine Seitlang 
auswärts in Abhängigkeit und Sorgen gelebt haben, mehr von ihrem Nationalfarafter verlieren, 
als wenn fe unter gleihen Umſtänden im Baterlande geblieben wären; und daß alfo diefer 
Karakter nicht angeboren ift, wie fich fo viele einbilden, fondern nur angemöhnt. Wer aber fo 
gefchmeidig , fich fremden Verbältniffen zu fügen, geworden iſt, daß biefe Untermwürfigfeit bei 
ihm nicht mehr bloße Nothwendigfeit, fondern wirklich in Art und Natur übergegangen iſt / 
der ſollte ſich alle Mühe geben, ein reines deutſch zu ſprechen; denn wenn mit der Schweijer⸗ 
ſprache nicht ein gewifler republikaniſcher Ton verbunden iſt, fo nimmt fie ſich unter Deutſchen 
gar übel aus. Sie fleht fo wenig großen Herren an, als armen Cündern. und ich alanber 
wenn wir einen König befimen, wir müßten alle damit anfangen, hochdeutſch zu ſprechen; 
denn wie kann man ſich eine ſchweizeriſche Hofſprache denken? Framzöſiſch aber gilt seht nicht 
mehr, was ehmals, ® 

Nachmittags nahm ich meine Schüchternheit gefangen unter die Herrichaft eines edlern 
Tricbes, und ging einen Mann zu ſehen, deſſen frühere Schriften mir ſchon in meinen Lund‘ 
lingsjahren an Geiſt und Herz wohlgethan harten; ich befuchte den Präfdenten von datobi/ 


und fand mich bei ihm und unter dem Seinen bald wie zw Haufe, Da if die Wodnung matir - 
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licher Höflichkeit und feiner Gutmüthigkeit; nichts von der geſpannten, immer das eigene ch 
berückſichtigenden Anmaßung fo mancher Gelehrten, die ich fchon gefeben, die fich gleich beim 
Empfang breit zurecht feben, um dann den Empfangenen zurecht zu weißen. Hier iſt Unbefane 
genheit, Leichtigkeit, theilnehmendes Hören, Geil und gefällige Antwort, So wars auch, 
wie ich nachher wieder hinkam. 

Sch mag nicht Mnterredungen befchreiben, ibr Ton und Geift ift ſchwer zu treffen; und 
ohne diefen Eommen meist nur Ausfprüce und Anekdoten oder gar fingirte Gefpräche zum 
Borfchein. — Ob ich gleich viel Anziebendes und Unterhaltendes hörte, ſo bebielt ich doch die 
Worte weniger, als den Einn, das Was weniger als das Wie, 

Meinen Wunfch, daß Bafobi dad Leben und den Karakter J. G. Samanns befchreiben 
möchte, da er wohl der einzige übrig gebliebene feiner Freunde fein werde, ber es mit binlänge 
licher Kenntnif tbun könnte, beantwortete er mit einiger Hoffnung, fand es aber ſchwer, folch 
einen wunderbar gemifchten Karafter ganz zu maien. Er wieh mir eim Meines Brofilporträt 
von ibm, las mir Stellen aus deſſen Briefen vor, und fchenkte mir deſſelben unlängit heraus⸗ 
sefommene: Betrachtungen über die heilige Schrift. 

Sein Urtheil von Kant, das ich bei einem fpätern Beſuche hörte, will ich hier, blos für 
mich, aufbewahren, um es nicht zu vergeſſen. Es lam zuſammengezogen, auf das hinaus, 
Kant möge wohl der ſcharfſinnigſte, aber nicht der tieffinnigffe Kopf fein, er fei von und mit 
der Mathematif ausgegangen, und immer nur bei dem Duantitativen geblichen, 

Ach ließ mich durch diefe Befuche von einer Fahrt nach Nympbenburg, und von dem 
Beſchauen der reichen Kapelle, zmei der größten Merkwürdigkeiten von München abhalten, 
und — bereute es nicht. 

Ohne wenigſtens auch ein paar male das Schaufpiel zu befuchen, durfte ich nicht in meine 
fchaufpiellofe , und doch fo fehaufpielluffige Heimath zurüdtchren. Ich muß Stoff zu theatra⸗ 
liſchem Gefpräche mitbringen für die, melde auch fchon bier gemwefen, um ihr gebabtes 
Entzüden zu erneuern, und ihre Sehnſucht in etwas zu flillen. Sch muß die Ehre meines 
Geſchmacks retten, die Schaden gelitten bätte, wenn es herausgefommen waͤre, daß ich nicht 
einmal das Theater, diefe Schule edler Gefühle, befucht hätte. Ich verlieh deshalb das Haus 
Hafobi’s, und feine eben auch nicht uneble Unterhaltung, um in diefe Schule zu geben, mp 
heute der Lorbeerfrang von Biegler aufgeführt wurde. Aber was foll ich davon zu Haufe 
fagen, da ich Tags darauf beinahe alles wieder vergefien hatte? So viel weiß ich noch, daf 
die höchſte Großmuth und edelſte Pllichttreue darin theatralifch glänzten, und auch bier gewohnter 
maßen bebarrliche Liebe ihren füßen Lohn fand. Ich bemerkte auch viele Theilnabme unter den 
Zuhörern, daß mithin zu erwarten fland, die meilten von ibnen werden mit einem großen 
Zuwachs von Großmuth, Pllichttren und zärtlicher Liebe nach Haufe gekehrt fein. Und, o des 
Glückes, das wir entbehren müſſen, fie fünnen das, mas den Tag über von jenen Tugenden 
verforen geht, des Abends im Schauſpiel wieder holen! 


Haus, (auch eine artige Schauſpielerin.) 

Sc habe fchen in mehreren Städten, wo ein beſländiges Theater it, die Beobachtung 
gemacht, daß folche Perſonen, die gen von gutem Ton fein wollen, befonders vom andern 
Gefchlechte fich oft in Redensarten der Bühne augdrüden, und ich Anteriectionen (Empfindungs 
laute) und Wortfiellungen bedienen, die man anderswo nicht hört; fo daf es manchmal nicht 
ſchwer iſt, im diefer Hinficht den Ort ihres längern Aufenthalts ſchen aus ihrem Geibraͤche zu 
befimmen, Cie haben ſichs unvermerft fo angewöhnt, ſo wie der Stylus euriae bei uns oft von 
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Was das Techniſche betrift, ſo kam mir alles artig vor; eine artige Vühne, ein artiges 
Dber» und Unterbeamten auch im gemeinen Leben angewandt wird, 


Donnerftag den 20. Sum, Mir fubren mit Sen, St’ mad Schleißheim, un 
durchitrrten drei Stunden lang, von neum bis zwölf Uhr, die zweiundvierzig Zinmer und 
Saͤle, die mit Gemälden amgefült find. eiern mag feht webl bie zahlreichſte Sammlung 
dieſer Art in ganz Europa haben. Schleißheim ik vorzüglich merkwürdig durch den Schatz von 
alten Molereien aus den Seiten der Wiederauflebung dev Kunſt. Die Ztaliéniſchen And zwar 
meifichs nur Kabinetsitücde von Heinem Umfange; von den Altern Deutſchen bingegen And 
größere Gemälde aus ben aufgebobenen Klöftern hierher gekommen. 

ssch fa viel, aber es blieb mir nichts im Gedächtniß, weil ich zuviel ſah. Da ich nad} 
Holbein fuchte, fiel mir befonders ein Etüf von Barthel Beham auf, ungefäbr drei 
Schuh hoch und vier Schuh breit, das ein Wunder mit dem heiligen Kreuz vorieht. Sch Bätte 
gewünfcht, es länger betrachten zu können, denn es ſchien mir die meiften Deutſchen um ſich 
ber zu übertreffen. Wodurch? — dadurch, was ein Gemälde vorzüglich macht. Das iſt Die 
ange Antwort, bie ich in diefem blos der Erinnerung Hüchtiser Tage gewidmeten Tagebuch 
tebt geben fan, Was hülfe es mir und der Leſer (xch duo vel nemo!) wenn ich das (Femälde 
mit der Flamme neudeutſcher Gefühlsluſt beleuchten, oder das kalte Wafler wohlhergebrachter 
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Kennerfchaft dariiber ausgießen wollte? So was muß geſehen fein, wenn mal es verſtehen 
vder genießen will, Glücklich wen es au Theil wird! 
Bon Dolbein, Vater und Sohn, Wind vierunddreißig Ctüdfe bier. Die hiftoriichen And 
alle dem Vater zugeſchrieben; wenigſtens ind fie nicht vom Sohne. Ob fie aber auch alle vom 
Vater aufgegangen, möchte wohl noch einem Zweifel unterworfen fein, denn fie find ſo ver 
ſchieden in Zeichnung und Farbe und Kerafter, daß der Meifter in verfchiedenen Zeitpunften 
feine Manier ſehr muß geändert baben, oder die Angabe iſt nicht richtig. So if zum Beiſoiel die 
Folge von Hcbengehr Gemälden aus dem Leben Behr, die als Originalwerte des Altern Holbeint 
belundet (ind, weit trockener und feifer gemalt, und die Figuren And viel bagerer und din? 
beiniger, als in andern Stücken ; Die auch, wie zum Beifotel die heil. Barbara, (ein vortref⸗ 
liches Wert) feinen Namen tragen. Wer will da, und überhaupt bei dieſen alten deutſchen 
Goldgemalden etwas gewifes befiimmen? Urt und Fun gebt von dem einen zum andern Über, 
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in ſolcher Verwandſchaft und Achnlichkeit, daß öfters nichts anders über die Namen entſcheiden 
kann, als die Frechheit der unbeifigen Täufer, dergleichen es in dem Sprengel der Minlerei 
fo viele aibt. Und mie ungleich malen die größten Künikler oft ſelbſt! Wie viele widerforechende 
Sachen hebt man nicht, Die unzweifelhaft dem Annibal Caracei zugefchrieben werden! In Baris 
fan ich einen Chriſtus am Kreuze, von Simon Bouet, der eines Guido würdig ware. 

Ermähnte Gemälde aus dem Keben Jeſu befanden fich ebedem in der Klotterfirche au Haifers: 
beim, und follen (nah Mannlich Art. Holbein) im Yabr 1500 gemalt worden fein, wie die 
Kronik jagt, „ven Dans Holpain dem befien Maler zu Augſpurg.“ Er mußte alfo wicder von 
Baſel weggezogen fein, wo er fich einige Rabre zuvor niedergelafen. Und warum finder ſich 
nichts von ibm in Baſel, da doch von feinem wohne fo manches dafelbıt ir Es herrſcht noch 
viel Ungewißheit iiber dieſe Holbeiniſche Familie, die ich bisber nicht ganz babe entwickeln fönnen. 

Das Auffaſſen der karakteriſtiſchen Wahrheit eines Geſichtes im Ganzen, und der bedeutenden 
Eichen in Mund und Auge, Die forgfaltige und Doch freie Behandlung, die den jungen Solbein 
auszeichnen, ſinden ſich auch bier in einigen Bildniſſen; mehrere andere hätte man füglich unter 
die unbefannte Legion aufnehmen Fönnen; und es wäre vermuthlich auch geſchehen, wer nicht 
ieder Ordner feine Untergebenen kennen zu müſſen ſich verpflichtet glaubte. 

Das Schloß Schleißbeim if fehr weitlänftig und gut angelegt, aber vernachläffiget, ſeit 
langer Seit nicht ınebr bewohnt, und dient nur noch zum Aufbehalten der Gemälde, Es bat 
einige große Brunffäle, alte Betten und schlechte Möblen. Es iſt nicht einmal ganz ausgebaut, 
indem die großen Treppen nur noch von Tannenholz find. Da auch die Gegend rings herum 
wenig Reiz bietet, und da es jeht einmal Die auch nicht unrühmliche Beſtimmung bat, zur 
Hiederlage berühmter Kunſtwerke zu dienen, fo iſt nicht vorauszuſehen, daß es fobald wieder 
zu einem fürfklichen Sansſouci oder Monreros oder Monbijon, oder wie die franuzöſiſch deutfchen 
Luſtſchloſſer alle per antiphrasia hieſſen, werde umgerlalter werden; es wäre denn, Daß, was lich 
auch wohl fchen zunetragen, etwa einmal ein Fürſt füme, dem Alles, woran feine Vorfahren 
Freude gehabt, nicht gut genug wäre, und der fein pracht- und bauluſtiges Auge auf dieſcs 
verfaffene Schleß richtete, um neue Freaden an einem neuen Orte zu aenichen. 

Auch die Strafe, die nach Schfeifbeim führt, id ſchmal und fehlecht, und beweißt, daß 
der Hof nicht hinkomme. Es üf eine ſtille Zufudt der Kunſt, und wird für dieſen Zweck 
genügſam unterhalten. Und fo iſt es gerade Mechrz auch ein König foll nichts unnütz vergenden; 
auch von feinem Heberfluß if er feinen Untertbanen Unterſtützung und Gott Nechenfchars 
ſchuldig. 

Bei unſerer Rücktunft, als meine Gefährten ins liebe Schauſpiel geeilt waren, machte ich 
noch einen Bang um die Stadt, naͤmlich vom Schwabinger Thor bis zum Einlaß. Die Gegend 
feloft bat wenig Angenehmes, aber allentbalben, beſonders vom Schwabinger big zum Karlsthor 
wird ſtart gebaut, fo wie ich ed moch nirgends geſehen habe; es iſt als wenn die nenen Säner 
zu Dubenden ans dem Boden fchlüpften. Schade das nicht allerorten mach einem beilunmice 
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Plan gebaut wird. Münden muß in wenig Jahren fehr an Umfang gewinnen; es fcheint aber 
Auch nothwendig, denn Die Bevölkerung bat fo zugenommen, daß beinahe feine Miethwohnungen 
zu bekommen ſein ſollen. Das hat ſich, ſeit Nikolai feine Gott und Menſchen verhaßten Reiſen 
ſchrieb, ſehr geändert. Aus dem Kurfürſten iſt ſeitdem ein König geworden; fo eine Verände⸗ 
gung tbut allemal ben Reſidenzen gut, und wie man an den Höfen behauptet, auch dem Lande. 

Auch auf diefem Gange um und durch die Stadt fand ich die Leute wicher fo in fich gekehrt 
und von ſchwerer Bewegung. In einer einzigen Straße alaubre ich am den Bewohnern, die auf 
der Gaſſe und vor den Häufern oder an den Fenitern fanden, etwas mehr Lehhaftigfeit, 
Gewändtbeit und einen feurigern Bli zu feben, und börte nachher , daß diefe Straße meiſtens 
von Zuden bewohnt fei. DBenes ſtumpfe Phlegma liegt alfo wohl in der unerflärbaren Volls⸗ 
thümlichkeit mehr, als im Klima ober gar im Glauben, wie Neifebefchreiber es molen; denn 
daß es auch lebhafte Ehriften gebe, bewieß mir, fobald ich wicder in den Gaſthof zurücklam, 
der Erzbiſchof Pradt in und mit feinem Buche über die Nevolution in Spanien; mit dem ich 
mein heutiges Tagewerl befchloß, ä 

Die zwei Tage, Freitag und Sonnabend, 21. und 22. Juni, benußte ich fo gut ich 
konnte, durch Beſuche auf der Gallerie und bei dem vortrefflichen Greife Qafobi; welches mir 
die mieifte Seit wegnabm. Nebenbei fab und hörte ich denn doch noch das und diefes, deſſen 
Erinnerung ich nicht mag verloren gehen laſſen. 

So führte mich Hr. &*’**, an den ich empfohlen war, zu dem Hofmaler St**, mo ih 
ein lebensgroßes Bild vom Könige in einem prächtigen Lehnſtuhle ühend, und den Prinzen 
Karl in Kürafieruniform zu Pferde fab, beide gut gezeichnet, in edler Stellung , kräftig und 
briffant gemalt, Wenn Hr. St** noch tiefer in das Geheimniß der Mitteltinten eindringt / 
das Fleiſch noch etwas zarter behandelt, und nicht nur den Gewandern einen ſchoͤnen Wurf zu 
geben , fondern auch ihren Stoff, was bei Borträten unerläßlich iſt, mit gefälliger Wahrheit 
darzufiellen weiß , fo wird er einer der vorzüglichſten Bildnißmaler fein. Hit er etwa auch 
akademiſch erzogen worden, und hat erſt den Pinſel zur Hand genommen, nachdem er im Zeichnen 
ſchon ein Meiſter war? — Mit allem dem aber iſt er doch ein in feiner Kund ausgezeichneter 
Dann, der mehr Lob als Tadel verdifnt. ” 





Den königlichen Schab durften wir auch micht unbefichtiget laſſen, denn fo was fiebt mar 
zu Haufe nicht. Was fol ich aber davon fagen? — Ich wollte ich hätte ihn? — das eben nicht. 
Mo der Schatz iſt, ba iſt auch das Herz; diefer Ausſpruch Fönnte fich am mir erwahren; ich 
mag aber mein Herz nicht in Glasſchränken haben! — Vexkaufen? — da käme das Her in den 
Geldbeutel, das taugt auch nichts. Laſſen wir ihn Fieber, wo er ifiz denn da dieſe Roftarkeitek 
als baieriſcher Hausſchat nie veräuffert werden, und durch die fönigliche Güte der Schaufuk 
ofen fieben, fo bat man, den Gedanken des Eigenthums abgerechnet , eben den Genuß davon 
als der König felbl; und darf fein nicht hüten, welches auch Fein Meines if, — Was für ein 





Stück ich auswählen würde? — Kron und Bepter nicht, bie ließ ich Tiegen, fo zierlich Fe auch 
gearbeitet find; mein Biberhut iſt mir bequemer und drückt weniger. Auch die großen Edel« 
fieine mag ich nicht; das find Dinge, wonach die Diede in der Nacht graben, und fie fehlen, 
Ober tie ein Heide fagt: callidus effracta gemmas fur aufferet arca. Das würde mir den Schlaf 
rauben. — Etwas müſſen Cie doch wählen! — Nun, fo nebme ich fo einen goldenen Bolal, 
der mit Eameen befeht, und durch erhobene Arbeit geziert iſt; da laſſen fich feſtliche Gefund« 
beiten trinken, und es ergötzt das Auge. 

So genügſamer Art waren unſere Schatzgeſpraͤche. 

Aber was würden Sie mit dieſem Schatze anfangen, wenn Sie König waren? wurde 
gefragt. — Die Fürften baden, nebſt andern Vortheilen, auch das Vorrecht, daß fie, ibre 
Finanzen mögen ſtehen, wie fie wollen, nie mit ihrem Schatze bezahlen, fondern ganz andere 
Hilfsmittel ihmen zu Gebote eben; mo bingegen die Untertbanen .. „4 

Hier wurden wir durch eine reiche Zudenfamilie unterbrochen, die in das Schatzgewölbe 
bereintrat. Sie hatten fich faum einen Augenblick umgefchen, fo blieben fie vor dem Schranke, 
wo bie großen Bumelen find, ſtehen, Weib und Mann, jung und alt, und waren nicht mehr 
davon wegzubringen, bis die Kammer gefchloffen wurde. Sie verſtandens aber auch, und mußten, 
mas fie fchauten, — Yude oder Chriſt, ich höre vom jeher den Kenner gern über fein Fach 
forechen, befonders wenn feine Kenntniß von der Erfahrung ausgeht, und nicht blog vernunftetz 
daber horchte ich diefen Hebräern mit Luft su, wie fie über die Orientalität der Edelſteine und 
großen Perlen entſchieden, und gleichfam ein jüngſtes Gericht über fie hielten, indem fie dem 
Aleinen oft.den Vorzug Über das Große gaben, worin der Schabmeifter felb ihnen beiſtimmen 
mußte. Den großen blauen Hausbrillant hielten fie für das Koftbarite der Sammlung, nicht 
um feiner Größe, fondern um feiner Farbe willen, die höchſtſelten, oder nirgends font, an 
Diamanten fich finden fol. — Sie zeigten ſich übrigens, ungeachtet ihres feinen Anzugs und 
guter Manieren, darin als Duden, daß fle mit der diefem Volke gewöhnlichen Dreiftigkeit ſich 
binſtellten, feinem Zuſchauer Platz machten, und das Gewölbe nicht verlaſſen wollten, bis man 
- ihnen ſagte, daB es Zeit wäre. — Bd) ſollte vom Schatze Sprechen, und rede von Juden! — 

KH denn nicht ein Bude mehr als ein Ebdelftein? 

Ich ließ mich auch noch einmal überreden, in das Schaufpiel zu gehen. Das Stück bie 
Heimburg und Marie, und der Verfaffer deffelden Brebner. Oft if ein theatralifcher 
Werk beſſer, als die Schaufpieler; bier war es aber umgekehrt, das Spiel mar weit beffer, als 
das Stüd, und überzeugte mich, daß tüchtige Künſtler auch das Gebaltlofe ſchaubar machen 
konnen, fo wie manches Lied fein Leben oft nur feiner Weiſe zu danken hat. 

Der junge K. von W., der hierher gefchidt worden, um Mufif theoretifch und praftifch 
zu lernen, klagte, daß er nicht genugfam unterflüßt werde. Da ich gute Beugniffe von ibm 
vernahm, und ſahe, tie theuer es bier zu leben iſt, fo verſprach ich ihm ‚ feinetwegen mit feinen 
Bönnern zu Haufe zu fprechen. Es ind ihrer viele, Re werden fo einen armen jungen Menſchen 
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wohl zu erhalten wiſſen, und ausführen, was ſie angefangen haben, und weil ſie es angefangen 
haben; indem das Surüdtreten von einem wohlthätigen Unternehmen Ärger ift, ald das Nichts 
eintreten in dafelbe. Klugheit muß der That vor⸗ nicht bintennach geben, wenn ſie gleich 
urfprüngfich eine natürliche Tochter mißlungener That if. 

Bei einer Abreiſe drängt ſich Alles; die Bekannten und Freunde, die einen noch germ auf 
balten möchten, fragen, ob man auch das und diefes geſehen. Man eilt, ſieht und ſchaut; oft 
aus Sefälligfeit Sachen, die einen wenig intereffiren; Alles im Eilmarfch; vergißt daher bald 
das Gefebene wieder, oder verfäumt das Beſſere. Ein Woblmeinender wollte mir die Stein 
druckerei zeigen; ich dachte an Strigner und Eomp., und war begierig, ihre fchönen Werke im 
Entfichen zu feben, und mit ihnen über die Art, wie fie die Gemälde der Gallerie in Zeich⸗ 
nungen darftellen, zu ſorechen. Da führte er mich in die Sidlerifche Anhalt, mo nichts 
als Noten und Ankündigungen gedrudt werden, in der Meinung, die mechanifche Einrichtung 
fei, was ich fehen wollte. Ehrenhalber mußte ich num doch dieſe Einrichtung , die ſechs Breiten 
befchäftiget, beaugenfcheinigen und thun, als ob fie mir wichtig wäre; (mas muß man nicht 
alles ebrenhalber in der Welt thun!) indeſſen ich diefe Stotenfabrif verwünſchte, die mir die 
Zeit raubte, die der Kunft gewidmeten Steindruderei zu feben. — So ging es mir noch mit 
anderm mehr; und da mir überdem dies ſchnelle Begucken zu nichts balf, fo wollte ich gar 
nichts mehr feben. 





Eines gefiel mir indefien noch febr wohl, und hielt mich ziemlich fange auf; nämlich die 
Sammlung der Kunſtſtücke aus Elfenbein, und gefchnihter Arbeit aus Holz. Eine fehr reiche 
Kunfifammer von den berübmteften Meiſtern, die mir zwar anfänglich nicht vorzüglich auffiel. 
Dh merfte aber bald, daß man diefe plaſtiſchen Werke in das rechte Licht ſtellen müſſe, um 
ihre Schönheit einzuſehen; fo durcheinander in Kaſten aufgebäuft, nehmen fie ſich nicht vortheil⸗ 
haft äus. Das falfche Licht und der Glanz des Eifenbeins macht vieles fade fcheinen, mas in 
günftiger Beleuchtung fräftig und groß ik, Zwei Kruzifige von Elfenbein, eines von Michael 
Angelo, das andere von Albrecht Dürer, die ich nebeneinander ſehen kounte, waren mir befonders 
merkwürdig, weil fie mir den Unterfchied der beiden großen Meifter zeigten, der aber micht zu 
Duͤrers Gunſten ausfiel. Nicht das deifen Gekreuzigter eine unedle Geſtalt fei; fe it im Ganzen 
das treue und wahre Bild eines geraden mwohlproportionirten Mannes, der unter Schmerzen 
geſtorben; aber die kunſtgeübte Hand befchäftigte fich mehr mit den todten Schrümpfen der 
Haut, die ſehr natürlich dargeſtellt find, als mit der fhönen Musfularform, wodurch fich der 
Abrians des M. Angelo auszeichnet, an dem ich auch die anatomiſche uebertreibung nicht fand, 
die man fonit diefem übermenichlichen Gefialter vorwirft. — Es ift doch mahrbaftig ein anſchat 
bares Beſizthum, dieſe beiden Kreuzbilder: Which lews might kiss amd infidels adore. Wire 
ich König, ich bängte fie in mein liebſtes Gemach, follte es auch dem Philoſophen eine Aergerniß 
umd den Hofleuten eine Thorheit fein, und follte fch auch der gute Gefchmad darüber aufhalten 
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wie man ein Marterbild zum Gegenſtand des Wohlgefallens machen könne. Die große wahre 
Kunſt iſt unabhängig vom philoſophiſchen, vom vornehmen, vom weichen, und von jedem 
andern Geſchmacke, außer dem, der von ihr ſelbſt ausgeht, und der jedem, der Augen zum 
Sehen bat, das Wohlgefallen nicht abſchmeichelt, oder einpredigt, ſondern gebietet. uebrigens 
liegt in der Vorſtellung ſelbſt: der Menfhenfohn am Kreuze — auf daß jeder, der an ihn glaubt, 
nicht verloren gehe, — fo etwas Leberwiegendes von geheimer Gewalt, das über den bloßen 
Geſchmack hinaus if, (auch wenn man dem Zeidenden nur als den edelften der Menſchen 
betrachten will) daß bisher weder bie felbfidenfende Vernunft von ihrer Höhe herab, noch die 
särtelnde Empfindung aus ihrer Tiefe herauf, der vorberrichenden Neigung dafür eine andere 
Richtung zu geben vermögend waren. 

Als eines der vorzüglichſten Stücke diefes Elfenbeinfchabes fiel mir auch ein heiliger Sebaſtiau 
von Flamingo auf. Eine von den reinen, von dem fchönen Ebenmaaß umifchriebenen, nur 
auf fich ſelbſt ruhenden Geſtalten, die ung auch im Keben fo fehr anziehen, wenn wir das feltne 
Glück baden, fie zu finden, fcheint ohne Mühe gefchaffen, und in augenblidlicher Vollendung 
mie auf einen einzigen Wink bervorgegangen zu fein. 

So waren auch von wenig befannten deutfchen Namen mehrere vortreffliche Gebilde da, 
Die gewiß verdienten, aus dem Schatten, worin fie deutiche Befcheidenbeit ſtellte, hervor⸗ 
gerufen, und laut gepriefen zu werden. Warum wird nicht auch ein Verzeichniß biefer ganzen 
Sammlung befannt gemacht ? oder bat man fchon eines? 

Miniaturen, Schnibwerfe aus Holz (von A. D, eine fchine Gruppe), eingelegte Arbeit, 
wovon befonders ein Stück, eine Säulenlaube mit Figuren voritellend, nach bem Urtheil eines 
‚anmefenden Staliäners, die fchönfte Moſail fein fol, die er gefeben. Mir fam fie nicht befonders 
fchön vor, ich babe aber auch noch wenig dergleichen Arbeit gefeben. Diefer Ktaliäner, den ich 
für einen Kunſthändler bielt, denn er fagte mir, daß er unlängſt in Paris achtundgwanzig 
‚Sanbzeichnungen von Keomardo da Vinci gefauft habe, fanute Alles und bemunderte nichts, 
‚als diefe Moſaik. Als man uns ein etwa fchuhbohes Kreuz von Holz zeigte, das durd und durch 
wie von fünflichen Würmern, bis ins kleinſte Detail umgenrbeiter, und durchbrochen war, 109 
er ein gamz ähnliches aus der Taſche bervor, auch fo gearbeitet, und mit griechiſcher Anfchrift 
wie jenes; nur war das feine etwas brauner. — Bei den elfenbeinernen Bildern vermunderte 
er ich höchlich, wie man fie fo weiß erhalten könne, da doch das Elfenbein fo bald gelb erde. 
Ich wußte es auch nicht, und ber Vorzeiger nicht, und den andern war es gleichgiltig. 

Der Kiebhaber Thäht die Werke der Kunft nad) feiner Einbildung, der Kenner nach ihrem 
innern Gehalt, der Händler nach dem Kaufwerthe. Dft bat ein und ebenderfelbe Menfch alle 
drei Stufen durchgegangen, und weil er fein vermeintes oder wirkliches Hochgefühl über die 

Schranken ber Vernunft hinaustrieb, bedanerlich damit geendet, daß er zuleht das für bloße 
Waare anfehben mußte, was ihm vorber ein Gegenſtand der Verehrung war. 

Es verficht ſich, daß ich- auch die öffentlichen Spagiergänge befuchte, worunter ber englifche 
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‚ Garten ſich am meiften auszeichnet. Er bat eine artige Anlage, bie verſchiedenen Abtbeilungen 
deffelben find angenehm ineinander verfchlungen. Epiclereien mit. Brüden, Waſſerfällen, 
Ruinen und Dentmälern mangeln auch nicht für Liebhaber der romantifchen Natur, Und für 
die Liebhaber der natürlichen Natur mögen wohl die waſſerreichen Bache und Kanäle, die zwi⸗ 
fchen grünem Gebüfche binfließen, das lieblichſte fein. 

Da ich den letzten Abend allein war, fo wollte ich auch noch die Umgebungen der Stadt 
von der Südfeite, wo ich lehtthin nicht Hingefommen, feben. Da aber gerade eine Menge 
Floßholz die Hlar herunterfam, und aus dem Fluß gemaltig durch die engern Kanäle firömte, 
fo hielt mich diefes nicht unangenehme Schaufpiel Tange auf. Und dann hörte ich, daß in der 
Häbe der Prater fei, und der famöfe Name, der fo viel Tröftlichfeiten des Kebens in ſich 
begreift, zog mich an. Allein der Wiener Prater muf ganz anders fein, als Diefer, menn er 
feinem Ruhme entfprechen will. Was für ein Fehlgriff, kleinern Dingen große Namen bei 
zulegen! Wenn fie auch am ſich nicht verächtlich find, fo muß die Vergleichung fchon Steffi zur 
Geringfhäßung geben, fo wie vormals Heine Neichs- und andere Städte fic) Senatus populusque 
nannten, und fich Dadurch der Alles beberrfchenden Roma ähnlich glaubten, woran auffer ihnen 
feinem Menfchen fein Sinn fam. Der Blab iſt fonft ganz artig und bat eine gefällige Ausficht auf 
die Dar; er war aber heute ganz leer, meil bier dieſe Erholungspläge am Samſtage, als am 


Worabende des Sonntags, micht befucht werben; hingegen am Sonntag felbit ſtromt Alles bin, . 


welches ich nicht recht begreifen fonnte, Es kann aber gleichwohl recht fein, obne daß ich ed 
begreife. So viel it wenigfiens gut, daß doch auch einmal im der Woche die Leute zu Haufe 
bleiben ! 

Und nun iff es Beit, von München Abfchied zu nehmen, denn morgen müſſen mir verreifen. 
ch gebe gern, denm ich babe geſehen, was ich fehen wollte, und in fo furger Beit fehen konnte; 
weniger Menfchen als menschliche Erzeugniffe, die aber auch wieder zur Vetrachtung über die 
Menfchen führten. Hätte ich mich mehr um vperfönliche Bekanntſchaften umgefeben und 
Gebrauch von Empfehlungen machen wollen, fo bätte ich mein Tagebuch anfüllen können mit 
dem, was ic) gehört, da ich ieht mur von dem, was ich gefehen, ſpreche. Beſchreibung 
vornehmer Bekanntſchaften, Schilderung bedeutender Berfonen, Anekdoten vom Hofe; Winfe 
gebeimer Stantsverbältniffe, und mie alle die Bellandtheile einer zierlichen Neifebefchreibung 
‚beiffen mögen, damit bätte ich glänzen, und mic) in einem beneidenswertben Kichte erbliden 
Iaffen können, wenn ich auch insgeheim Verdruß und Langeweile gehabt hätte, welche fo wenig 
beim Umgang mit der großen Welt ausbleiben, als mit der Heinen. — Ich babe Menfcen 
genug aefeben, um das Große nicht vorgliglich bei dem Großen zu fuchen, fo menig als das 
Detorum einzig bei den Deforirten; und ein unfeligeres Leben gibt es nicht, als im Streben 
nach dem Scheine. &o war ich mein eigener Herr, umd konnte die kurze Zeit nulhen, tie ich 
wollte, und meiner Bequemlichteit pflegen, wie es mir gefiel, welches auch fein kleiner Lebens: 
„genuß iſt. — Unter den zwei Hauptfinnen des Menfchen iſt das Auge für das einfame Gemütb, 
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das Ohr für das Geſellſchaftliche; ich verachte die Geſellſchaft nicht, aber ich liebe die Einſamkeit 

und Stille, und babe mich von Zugend an vorzüglich an das gewöhnt, mas durch das Auge ben 
Geift berührt, fo fehr, daß mir das &chen oft nicht Seit zum Hören läßt; ja ich glaube manch- 
mal mit den Obren zu ſchauen. Glüdlich, wer die Eindrikfe von beiden Sinnen, von Aug’ 
und Ohr, in gleichem Maaße geiſtig aufzufaſſen, und ſich Diefelben zum eigenthümlichen Wieder: 
geben anzugleichen weiß! Das if aber nur wenigen verlieben; die Einen feben, die Andern 
hören; aus den Sehern werden gewöhnlich Dichter und Künfler, aus ben Hörern werden 
Sprecher und Redner. 

Nicht um meine Art und Weiſe zu rechtfertigen — das Nechtfertigen feiner ſelbſt bilft nicht 
viel — fondern um mich felbit zu tröſten, bin ich auf diefe Betrachtungen geratben. Wer bat 
nicht zumeilen ein Wort des Troftes für fich ſelbſt nöthig, wenn er die Suverficht Anderer mit 
feiner eigenen Schmachbeit vergleicht? Es gibt dann auch wieder Momente des Selbſtgefühls. 


Wir verließen Sonntags den 23. Auni München und feine Schaubarfeiten. Fubren erft 
ein paar Stunden durch ebenes, umd dann durch bergigtes Zand, beides langweilig. Unterwegs 
gab es nicht viel zu bemerfen. So ganz elende Hütten, wie man nicht felten in unfern Dörfern 
antrifft, ſah ich, wenige; hingegen dann aud fanden wir in feinem Dorfe fo feſte und wohl« 
gebaute und reinlich unterhaltene Bauernbäufer, wie fait jedes Dorf in der Schweiz eines oder 
mehrere aufzumeifen hat. &s fiel uns auf, daB gar häufig die Fenſter im Erdgeſchoß ber 
Dorfhäuſer mit eifernen Stäben verwahrt find, welches auf Unficherbeit wenigſtens in dem 
Beitpunfte, mo fie gebaut wurden, fliehen läßt. Das fiebt man bei uns nicht. Indeſſen 
‚reißt man icht ſehr ficher in Baiern. Die Kirchtbürme in den Dörfern haben bier zu Land faft 
alle die gleiche Form; fie find hoch und fchlanf, und mit einer runden Kuppel gedeckt, welches 
ſich recht gut ausnimmt. 

In Zuning afen wir zu Mittag, und Famen Abends nach Randsberg, ein Städtchen 
am Lech, 100 wir das erficmal auf ber ganzen Reife den Radſchuh einlegen mußten, in der jäben 
Gaſſe des Städtchens. Hier war, obgleich am Sonntage, ein ungemein volkreicher Jahrmarkt, 
und die Wirthshänfer fo angefüllt, und in dulci jubilo, daß wir es nicht für ratbfam achteren, 
bier zu bleiben, fondern noch bis Buchlor, zwei Meilen meiter fuhren; bis hierher fogar 
erſtreckte fich die fröhliche Wirkung des Yahrmarktfeftes in Zandiberg, denn das Wirthshaus war 
mit Rückkehrenden angefüllt, die alle noch den Kopf voll Saus und Braus hatten, Sie vers 
fchwanden aber mit dem Abend, und hinterlichen uns die Heberbleibfel ihres Gelages. 

Da wir, um dem Lärm im Poftbaufe zu entgehen, im dem Orte hberumirrten, fo lang es 
Tag war, fo wollte man uns ein großes Zuchthaus zeigen, das hier veranflaltet if. So cin 
Buchtzwang ift aber ebenfo wenig ein Gegenſtand behaglicher Anfchauung als die Zuchtlofigkeit 
der Saufgelage. Ich mag die Menfchen nicht fehen, denen das Nechtthun muß einaeprügelt 
werden. . Kernen von ihnen kann ich auch nichts; denn für die Phofionomit habe ich ein zu 
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ſchwaches Geſicht, und für die betaſtende Schädellehre ein zu efles Gefühl. Zudem fanden ch, 
wenigitens ehedem, in deutfchen Suchthäufern arme Ausreiffer, die blos deswegen, weil fie dem 
Blutvergießen, wozu fie feine Luft hatten, entlaufen waren, als Schelmen und Spitzbuben 
behandelt wurden; oder hungerige Wildſchützen, die dem Landesvater einen Braten weggeſchoſſen 
batten, und ihren dürftigen Haushaltungen entriſſen, jahrelang auf Buß und Arbeit gefeht 
wurden. Diefen möchte man helfen und kann micht. Auch mag das Anſtarren und Ausforfchen 
den Süchtlingen nicht anders als befchwerlich fein, warum follte ich aber einem Leidenden feinen 
Kummer vermehren? Aus ähnlichen Gründen wollte ic) auch das Frrenhaus in München nicht 
ſehen, wohin der Kobnbediente fehon manche Meifende zu ihrer Satisfaction geführt zu baben 
serfiherte. Narren-Leiden am Verſtande, und VBöfewichter am guten Willen, beide find frank, 


find ein Gegenſtand der Unterfuchung für reifende Aerzte; — nicht auch für Dichter und Künfler? 


Nein; diefe müſſen die Marten und Böſewichter im freien Leben fuchen, mo fich noch eigener 
Wille und Vernunft mit der Thorheit mifchet; bier iſt die Verkehrtheit allzuwirklich und graßlich/ 
dieſe fönnen und ſollen fie nicht brauchen. — Bhilofophen? — noch weniger, denn die Ziefen 
des Wahnfinnes ergründet fein Verſtand, ohne ſelbſt darüber zu Grunde zu geben. — und doch 
fchauen fo viele Reiſende diefe Anſtalten? — Sa, weil viele Neifende nichts vorübergeben zu 
müffen glauben, und weil ihnen das Ungebeuere und Unbegreifliche wunderfam vorkommt. Es 
gibt auch thentralifche Gemüther, die die menfchliche Verſunkenheit wie ein Schaufviel, oft gar 
wie eine Boffe anfeben können. — Da wir num da nichts Iernen und helfen fonnten, und blos 
„das Gefühl weiden“, welches eine Sucht unfers Zeitalters iſt, nicht mochten, fo blieben 
wir heraus, Lieber das Grgentbeil von Zucht» und Tollbäufern aufgefucht, fagten wir, ment 
wir an dem, was mir gefeben ; moch nicht genug baben. — Aber wo iſt dies Gegentheil zu finden? 
Da wo ungegwungen Sucht, Ordnung und Weisheit herrfchet; etwa in Kloſtern > etwa auf hohe 
Schulen? mie? 

So dachten wir jehit; ebedem nicht fo. Verfchieden aber in verfchiebenem Seitpunfte denfen, 
iſt, wo nicht philoſophiſche, doch menfchliche Manier, 


Montag den 24, Juni. Huch im Baieriſchen find, wie im Würtembergiſchen, die Heer, 
welche an die Wälder und Forsten ofen, ſehr ſtark und forgfäftig umzdunt, um das Gewild 
abzuhalten. Ich möchte kein ſolches Stuck Gut haben, denn der Fraß meines Eigentbumt würde 
mich zum Feinde des Freffers machen, und diefer Haß ging von dem Frefler, dem ich nichts 
thun darf, auf feinen Beſitzer über, gegem den ich nicht einmal ein Wort des unwillens fallen 
laſſen dürfte. — Ich vergaß mich zu erfundigen, wer diefe Zäune unterhalten müſſe/ ob der 
Eigenthümer des Ackers, oder der Here des Forſtes. Waprfcheinlich wird es lehzterer thun ; 
es iſt ja billig, daß der, von dem der Schaden fümmt, denſelben verbütbe. 

Sn Mindelheim murden die Pferde gefüttert, und ein Glas Wein getrunken. Eine 
artige Stadt mit einem holperigen Pflaſter. Gonft find die Straßen, im dieſen Landſtadten 
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ausgenommen, durchgehends gut unterhalten, und was für dem Neifenden bequem iſt, vor ledem 
Dorfe eben am Ein« und Ausgange Pfähle mit dem Namen deffelben Orts, und feiner Ent- 
fernung von der Hauptfladt. Das bemweifet, daß der Regent auf gute Ordnung halte. Sollte 
er nicht auch ein Reich lieb haben, das fo viele große und Meine Städte, und fo fruchtbares 
Rand bat! Ein Frieden vom mebreren Zahrzehenden, welch ein Glück fönnte er diefem genüg⸗ 
famen Bolfe bringen! und er wird kommen diefer Friede! Die Fürſten baben öffentlich 
geſchworen, daß fie nach den Vorfchriften des Evangeliums regieren, und nach feiner Lehre 
über die Menfchen, ihre Brüder, berrfchen wollen. Iſt aber das Evangelium nicht die Lehre 
des Friedens? Halten fie den micht, To haben fie falfch gefchworen; und dan fomme du, Tag 
des Gerichts, umd mache alle dem Unweſen ein Ende! 

Dir fahren nah Memmingen zum Mittageſſen; eine ſtarke Morgenfahrt von jebn Stunden. 
Wir waren daber froh, als wir endlich die Stadt aus den Hopfenflangen bervorragen ſahen, 
Die fie nie ein Heer von Kofafen umgeben, In allen diefen Städten und Städtchen muß man 
den Paß abgeben und unterfchreiben laſſen, wenn man ſich fchon nicht da aufhalten will; eins 
Tätige Förmlichkeit, die hoffentlich bei dem bevorſtehenden ewigen Frieden aufhören wird. 

In Fertbofen an der Hler traten wir mieder für einige Stunden auf würtembergifchen 
Boden, und mußten dafür A fl., fage vier Gulden, Wegegeld bezahlen, ob wir gleich mit den 
Bäfen bewiefen, daß wir nur eine Heine Strecke durch dies Land umd gerade auf Linda zus 
fuhren. Es fei gleichviel, ob wir nur ein paar Stunden, oder durch das ganze große Neich 
führen, bieß es. Es if doch fonderbar, was einer erfährt, werm er auf Reifen gebt; wer hätte 
wohl zu Haufe hinterm Ofen ſich von einer ſolchen kandesherrlichen Maafregel träumen laſſen? 
Wir baden feit geraumer Zeit auch Schlagbäume, wo vorher feine waren; zwar babe ich nie 
viel Vergnügen daran gefunden, aber jeht fände ich es, menn fo ein Sol- Swingberr, der in 
das Echmweizerland kömmt, bei jedem eine Viertelſtunde aufgehalten würde, den Paß vorweiſen, 
und für ſich und all ſein Zugbieh tüchtig bezahlen müßte. Aber je größer der Herr, deſto weniger 
bedienen wir Schweizer uns unferer Nechte; der Fürftendienft bat uns verdorben. 

Abends kamen wir bei guter Zeit nach Leutkirch, mo mir auf der Pol übertachteten. 
Auch eine der vielen ehemaligen Meichsitädte des fchmwäbifchen Kreifes, für die es mir leid thut, 
dab fie nicht mehr find, was fie waren, freie Städte. Denn innerhalb der Mauern einer 
Stadt, wo der Bürger ſich feinen Magiſtrat felbit wählt, und ſelbſt dazu gemähft werden 
kann, berrfcht mehr Selbſtgefühl und menſchliche Würde, als da, mo der Einwohner fih um 
nichts Bemeinfames mehr zu befümmern, und nur für feinen Kram su forgen bat, wodurch er 
fo leicht zum Selbſtling wird. Kein begünfiigter Handel, fein erfeichtertes Gewerbe Fann den 
Verluſt politischer Freibeit erfehen, und wenn auch zuweilen ibre Ausübung in Kleinftädterei 
ausartet, fo iſt diefe Ausartung bald wieder durch einen guter Kopf zu befchwichtigen. — Rede 
Stadt follte zuerſt Bürger haben, und dann erft verfchiedene Gewerbe; die Bürger müſſen durch 
yolitifche Mechte, und die Gewerbe durch Bürgerfinn verbunden und erhalten werden; mo das 
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nicht iſt, werden die Städte ein Opfer der Hauptſtadt, und verlieren ſich mach nd mach im ' 


Viehzucht treibende Dörfer. Bürgerfinn gebt über Weltfiun; jener vereinigt, diefer trennt, 


Sch ging noch um das Staͤdtchen berum » das fich ziemlich gut erhalten bat. Aber ein 
rauber, falter Wind, wie er geht, wenn der Winter fommen will, wehete mir wieder Sorgen 
in den Leib, Mein Gott, wenn es bei uns fo iſt, fo fehmeit es, mas wird dann aus dem Wein 
und den Gommerfrüchten werden? Gerade jcht, wo es um der, Trauben willen am märmilen 
fein foßte, fo ein Winterwind! Wenn Negen und Sonnenfchein von Gott fümmt, warum 
ſchickt er nicht Tieber Sonnenfchein, da man deffen fo allgemein bedurfte? — Es mag Ach zu⸗ 
tragen, wa? da will, fo findet die VBorfehung ihre Vertheidiger. — Gott will uns im der Geduld 
üben, fagen die Einen; aber warum hört man denn fo viele Worte der Ungeduld? — Vielleicht 
verbüteten diefe naßkalten Winde peſtartige Krankheiten, wenigſtens hört man nirgends von 
Anſteckungen, fagen Andere; aber, entgegnen wiederum Andere, kann denn ein Unglüd nicht 
abgewandt werden, als durch eim anderes Unglück, Krankheit durch Mißwachs? — Es ift dies 
Sabr, läßt man die Bergfnappen fagen, eine ungewöhnliche Hibe unter dem Erdboden, wäre 
noch die Eonnenbige von oben binzugefommen, fo bätte die fengende Dürre alles verzehrt, 
oder ungebeuere Donnerwetter alles zerfchmettert. Bei allem dem kann man noch immer 
fragen, wußte der Allmächtige Eeinen andern Math? — Ungefchidte Vertheidigungen jiehen 
leichtfinnige Meden nach fich. Hier if nichts anders zu thun, als den Finger auf den Mund 
zu legen, und wo man nicht danken fann , darum nicht gleich gu Tätern. Gibt es eine berrfchende 
Allgewalt, fo hat fie gewiß auch ihre Zwecke; nur follen wir uns nicht vermeffen, diefe ſogleich 
beareifen oder erklären zu wollen, und. bei einem großen Unglüd licher von dem Allgütigen 
und Alllicbenden ſchweigen, und dagegen den furchtbaren Herren der Natur anbeten, den eben 
feine Unbegreiflichfeit zum Gott macht. Seine Güte wird fich auch wieder zeigen; nur muß 
man nicht zur Unzeit ibr Lob beucheln! — Der biblifche Jehovah it allein der wahre Bott, 
denn Zhn finden wir im Leben und in der Natur, zürnend und fchonend, Ticbend und firafend, 
unerwartet belfend und umerbittlich fern. And es it fein gröberer Anthropomorphismus / 
als das Bild, welches uns die Philoſophie von Gott macht; denn mas iſt diefer Gott anders, 
als der Inbegriff blos menschlicher Vorſtellungen von der Vollkommenheit, die nirgends mit 
dem, was im wirklichen Leben und in der wirflichen Natur gefchieht, paßt. 


So fuchte ich allerhand hervor, um des läfligen Eindrucks, den der falte Wind und der 
eisgraue Wolkenhimmel auf mich machte, los zu werden; es wollte aber nicht viel helfen; ein 
einziger warmer Sonnenftrahl hätte mir beſſer gethan, als alle Vernunftgründe. Bin wohl 
ich allein fo Schwach? Nicht das Hebel, fondern die Erwartung deſſelben plagt mich; iſt es 
wirklich da, fo kann ich mich rubig darein ſchicken. Wäre im Frühjahr Ales mit einemmale 
verfroren, fo hätte ich wenigfiens nicht am getäufchter Hoffnung gelitten. — Kommt mir jM 
Hilfe, ihr Sprüche biblifcher und heidniſcher Weisheit gegen die Wichtigkeit der Sorgen! 
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To Yausıor rip order. 
Darin ſtimmt himmliſche und irdifche Vernunft zuſammen; und worüber diefe Eins find, 
das muß doch wahr fein! 





Dienftag den 25. Juni, Frübflüdten wir in Wangen. Ein freundlicher, gutmüthiger, 
bürgerlich gefprächiger Poſtmeiſter gab mir vollends meine beitere Stimmung wieder. Sein Kaffee 
und Butterbrod war gut; im feinen Worten war Wohlmollen, welches der befle Beſtandtheil 
jedes Befpräches it; feine Forderung fehr gering, welches uns nicht um ber unbedeutenden 
Erfparniß willen, fondern aus dem humanen Grund freute, auch wieder einmal einen chriſtlichen 
Wirth gefunden zu haben. j 

Bei Poftmeiftern muß man ſich nicht erfundigen, wie das Land regiert werde. Sie haben 
nur eine Anſicht, die vom ibrem Stall ausgeht, und beute fo, morgen anders iſt, je nach 
ber Befchafsnheit der öfters ändernden Boilverorbnungen. Aber wenn ich bei alten ehrlichen 
Bürgern, vie noch unter reichsflädtifcher Verwaltung gelebt hatten, machforfchte, wie fie ſich 
unter die neue Berfafung finden, fo fonnte ich durchgängig merfen, daß das Alte darum mehr 
Werth für fie batte, meil fie fich dabei als einen aktiven Theil des, wenn auch Heinen, Ganzen 
fühlten, ba fie hingegen jebt in dem großen Ganzen ſich paſſib verlieren; denn jeder Menſch will 
gern, und follte auch was zu fagen haben. Und wer auch nur einen geringen Theil dieſes Rechts 
einmal befeffen, und fich feiner nicht freimillig begeben bat, der ſieht dem Verluſt deſſelben als 
eine Erniedrigung an. Mit diefer Nachliebe für die gute alte Gewohnheit verwifchte fh denn 
doch, wenn ich tiefer eintrat, bier und da, ja faft allentbalben, manche Erinnerung der Unzu— 
friedenheit über patrisifche Mißbräuche, die mich aber nicht befrembeten. 

Ze näher der Schweiz, deflo behaglicher fanden wir uns; und als wir von ber Höhe berab 
den Bodenfee und die Berge ſahen, „da jauchzten wir mit großem Schall.“ Wir zogen die 
vaterländifchen Brillen bervor, burch welche man Alles in verflärtem Lichte ficht. 

Bei Lindau freuten wir ung der hübſchen, reinlich unterhbaltenen Landgüter in der Mäbe 
der Stadt; und als wir unverfehens auf die Brüde famen, erfchrafen wir beinabe über den 
ungeflümen &ee, den der Wind im heftige Bewegung gefeht hatte, fo dafi die Wellen hoch 
binanfchlugen. Wir famen auf den Mittag an, (und blieben da übernacht) in der Krone, mo 
ein angenehmes Zimmer gegen den See und den neuen Hafen hinaus if. Wir faben gerade ein 
Schiff mir Wind und Wellen Fümpfend auf dem Waſſer büpfen, und endlich im den Hafen ein- 
laufen. Die Neifenden, junge Leute von beiberlei Gefchlecht, waren. beim Ausſteigen in gleicher 
Stimmung; die einen froblodten über die überfiandene Gefahr; andere aber fonnten die Angſt, 
ia einige den Verdruß und mißmuthige Thränen nicht gleich los werden. Bd) hätte es mit den 
erſtern gehalten. — Eine artige file Stadt. Wir verweilten uns lange am Hafen, bie 


fchäumenden Wellen des empörten Sees hoch an das Ufer anfpriben zu ſehen. Ein trüber 
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Abendhimmel hinderte uns zu ſchauen und zu bewundern: wie folget: „Die herrliche Lage 
dieſer Inſel, die auſſerordentlich ſchönen, wunderbar ſtolzen und erhabenen, unbeſchreib— 
lichen Ausſichten, das prachtvollſte Schauſpiel, die herrliche Fernſicht, die genußvollen 
Spazierfahrten und herrlichen Standpunkte, den Waſſerſpiegel, das Spielen der Wellen 
in den Horizont, die Größe und Pracht, Erhabenheit und Schönheit mit allen ländlichen Meigen 
der Anmuth, ia fogar die runden Thurmfndpfe von St. Gallen“, und alle die Vorzüge der 
Natur, die im Meifchefchreibungen einladend dargeſtellt find, dag man nicht begreifen Fanfı, mie 
bei allem dem die Bewohner diefer Stadt ein fo Faltes und unpoetifches Wolf fein fönnen, da 
fie doch diefe begeifternden Gegenſtände beftändig vor Augen haben, bei deren bloßen Beſchreibung 
man ſchon vor Entzücken aus der Haut fahren möchte. Daß ich zwei alten Univerſitätebekannten, 
denen es bier wohl gebt, zu ſpät nachfragte, um fie noch befuchen zu können, gehört unter 
meine Nachläffigkeiten, und that mir nachher leid. 

Mittwoch den 26. Juni. Ueber Bregenz, wo man das ganze fchmäbifche Meer bin- 
unter licht, famen wir auf St. Johann Höchft, wo wir frühſtückten, und wo ich einen 
alten Freubegenoffen anzutreffen , und mit Freundlichkeit zu tröflen boffte, der in “wrunglüdtem 
Zagen nad Neichthum um das Seine gefommen. Welch ein trauriges Leben, Vahr aus Yabr 
ein fich nur mit dem Gelderwerbe beichäftigen, und am Ende doch zu nichts fommen! Lieber 
mollte ich mit einem paar Büchern in einem Pfründehaus leben. — Er war nicht da. 

Einem Fremden, der auf diefer Straße die Schweiz betritt, muf es einen vortbeilhaften, 
ja wunderfamen Begriff von diefem Lande geben, wenn er unter den Wald von Fruchtbäumen 
bei St. Margarethen kömmt, wenn die Sonne durch die grünen Nele taufend eine Lichter 
auf den Boden freut, und unter den Gewölben der Bäume bald nahe bald fern eine Bauern 
hütte erfcheint und wieder verfchwindet, und wandelnde Menfchen wie in einem bezauberten 
Srrgewände fommen und geben — und wenn er fich dann überseugt, daß dies Alles Fein 
englifcher Garten, fondern wirkliche Natur, und der Eintritt in das glückliche Land ik, welch 
einen Unterfchied muß er finden zwiſchen den gebaltlofen Gegenden, wo er durdjgefommen, und 
dem, was er jetzt ſeht, — Go ging es wenigſtens uns. Hingegen empfanden wir auch den 
Unterschied. des Landes, oder vielmehr der Kandesherren, im den bolperigen Straßen, die und 
aus jedem romantifchen Gefühle berausfchüttelten, und uns in Roſchach auf die Befundbeit 
der Könige trinken machten, die für gute Straßen beforgt find, 

Winterthur. ulrich Hegner. 
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